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— Zumala-Carreguy in Navarra. 


— „Hola! Bolontariv von Navarra, wenn Ihr nicht zu müde 
ſeyd . ... — Ay! Jeſus! Müde? Niemals! — So führet mic), wenn's 
Euch belicht, nach Leffaca zu Don Pedro de Harismendi. — Zu dem 
Apotheker? — Zu ihm ſelbſt. — Santa Maria! Ich Fenne ihn! 
Sc bin von Bera; ich war Kapuziner. Die Chriftinos haben unfer 
Klofter verbrannt, die Hunde! Ich bin zwanzig Sahre alt; und wurde 
Freiwilliger. Sch trage noch meine alte Kutte unter bem Leberrod.... 
Seht her.... aber Shr habt Eile, Bamos!*) Sch werde Eud) ges 
rade wie eine Kugel zu dem Boticario nach Leffaca führen. Ich bin 
fein Aſſiſtent.“ 

Bevor ich das*Bild dieſes feltfamen Gefellfchafters hHinzeichne, 


den der Zufall mir fandte, muß ich dem Lefer bemerfen, daß ein Ges 


hülfe oder Affiitent bei den Offizieren die Functionen eines Dieners 
verrichtete. In diefem Kriege, wo die Gebirgsbewohner alle freiwillig 
dienen, erhielten die unbedeutendjien Dienftleiftungen ehrenvolle Be— 
nennungen, welche die Gleichheit diefer freien Menfchen und den na= 


türlichen Adel des fpanifchen Geijtes charafterifiren. Selbft der Spion 


wird hier zum Vertrauten, Confidente. 

Wire ich ein Fremder gewejen, fo würde ber Capuchino meine 
Fragen abgewartet haben, um darauf kurz zu erwidern; aber das ge= 
heimnißvolle Band der Nationaljprache war hinlänglich, um ſogleich 
zwifchen uns Vertrauen und Zuneigung Statt finden zu lajfen, als 
wenn wir ung jchon lange gefannt hätten. Ich war der erjie fran— 
zöſiſche Basfe, den eine unwiderftehliche Neigung mitten in bie Inſur— 
rection hineinzog. Die Öelegenheit war fchön für den navarrefijchen 
Capuchino. Alle Eraltation, welche zwei Jahre der Gefahren und 


) Laßt ung gehen! — B wird bekanntlich V geiprochen. 
Aug. Lewald's Europa, 1835, I. 1 
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unabläffigen Arbeit der Kämpfe und Siege in ihm angehäuft hatten, 
machte ſich jet Luft durch ein Feuerwerf von Worten, während wir 
die Hügel hinabeilten, weldye das Dorf Leffaca beherrſchen. 

Der Capuchino war von Fleinem Wuchfe; feine dicken Haare, 
worauf eine Polizeimüge faß, bededten halb fein braunes Geficht, 
welches durch zwei ftechende Augen von außerordentlicher Beweglichkeit 
belebt wurde. Er trug ein fchlechtes Pantalon und Sandalen auf den 
Füßen; eine gut verfehene Patrontafche hing an dem Gürtel feines 
grauen Ueberrods, worin fein Bajonet ſteckte. Der eine feiner Arme 
hing herab, indem er eine ſchwere Flinte hielt, während der andere 
unaufhörlich geſticulirte, und feinen Kopf begleitete, deſſen ſchnellere 
Beweglicyfeit der Bolubilität feiner Zunge nachkam. Er bediente fid) 
unverändert der basfifchen Mundart, und die Faftilianijchen Flüche, 
welche er ihr beimifchte, gaben feiner Erzählungsweife eine Fomifdye 
Kraft. Ich nahm mic wohl in Acht, ihn zu unterbrechen; und wenn 
bie Geſchichten, die er mir als etwas Neucs zum Beten gab, auch 
nicht neu für mich waren, fo unterhielten mich doch feine Petulanz 
und feine Erclamationen ungemein, 

— „Die Basfen find nie bezwungen worden; in ihrem Lande 
find fie unüberwindlih, C....!*) da feht 'mal meinen Ucherrod! 
Er gehörte einem Chriftino, den ich getödtet habe, Dieſe Flinte habe 
ich einem Manchego genommen, ber nicht mehr Das Brod der Königin 
effen wird, P..... ! — Ich war in den Ebenen von Bittoria; ich habe 
den General O'Doyle erjchießen ſehen; der machte ein Geſicht im Fall, 
Demonio! — Das war ein Gemezell! Man muß Zumala » Carreguy 
gefehen haben, Eantjago! Seine Augen fchojfen Blige; er iſt finiter, 
nice ein Wort; aber Säbelhiebe, Carai! — Und feine Reiter, Dios 
mio! Stellt Eudy die jtärfiten und erjchredenditen Männer des Ge: 
birgs vor: der Eine wie ein Hufar gefleidet, der Andere wie ein 
Dragoner, der wie ein Jäger, jener wie ein was weiß ih; Tuch um 
den Kopf, Sandalen, offene Bruft; fie find die Schreden der Feinde. 
Einer gegen fünf, fie würden alle Teufel der Hölle in die Pfanne 
hauen, Satanas! — Wißt Ihr, was ein neuer Reitersmann befümmt? 
Ein Pferd und eine Lanze; für das Uebrige find die Chriftinos da. 
Wir machen fie kahl, wie die Ratten, blos das Halstuch läßt man 
diefen Kesern, um fie bejfer zu erfennen; denn wir plündern auch 
unfere eigenen Kameraden, die getödtet werden. Gie wird Gott mit 
dem Gewande des Ruhms befleiden, Amen! — Seht Ihr mich, der id) 


* Diefer und andere fpanifche Pöbelausdrüde find Anftand genommen wor: 
den, bier audzufchreiben. 
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ſpreche? Ein ganzes Leben würde nicht hinreichen, um Euch die ent« 
feglihen Qualen zu ſchildern, die wir haben ausjtchen müffen. Santa 
Madre de Dios! Welcher Winter! Chriftinos bier, Chriſtinos da, 
Ehrijtinos bei allen Teufen! Wir haben mehr als eine Nacht hinges 
bracht, Füße im Schnee, ohne andere Stärfung als ein wenig Wein 
und Eigarren. Biele von uns Freiwilligen hatten nicht mehr ale 
fehszehn Jahre. Und doc fangen fie, dieſe Engel! Später weinten 
fie, al8 man ihnen die erfrorenen Fußzehen abjchnitt, viva Dios! — 
Endlih der Sieg!! Jetzt find wir 30,000 Mann, wir wären fchon 
100,000, wenn wir genug Waffen gehabt hätten. Aller Anfang ijt 
ſchwer. Unfere Kavallerie war anfänglich nicht jtärfer, als vier Mann, 
Halfter hatten fie jtatt der Zäume, Fauſtſchläge ſtatt der Peitjchen, 
und fie riefen, indem fie ihre behaarten Arme in die Luft fchwangen: 
„OD. ....! Was für Säbelhiebe werde ich austheilen!« Aber fie hat« 
ten nicht einmal Säbel. — Wenn wir Chrijtinos getödtet haben, fo 
jpießen wir fie, wie die Kröten. — — Ein Pancier zieht ji aus dem Ges 
fecht zurüd, Das Eifen feiner Lanze war ganz frumm gebogen; er 
fest fid) unter einen Baum. Der General läuft auf ihn zu. (Ihr 
wißt daß er aus Guipuzcoa ift, unfer General, und daß er das R wie 
ein D ausfpridt).... Der arme Lancier ſtirbt fait vor Angſt. — 
„Don Thomas, ich bin müde; ich Fann nicht mehr, ich habe fchon 
neunzehn todt gemadyt.“ Geine Kameraden beftätigen, daß er die 
Wahrheit fagt. — Denn mit dem General darf man nicht fpaßen; er 
hält erfchrecllich auf die Diesciplin. Beim Fleinften Fehler Palos *), 
Will ein Freiwilliger ſich widerjegen, fo übernehmen jeine Kameraden 
fogleich die Beſtrafung. Das nennen wir die Öerechtigfeit des Bolfeg, 
Ay de mi!....« 

Hier hörte der Capuchino ganz außer them zu fprechen auf. 
Aber nach einem Augenblick Paufe ging es wieder los, — 

„Ihr Fennt alfo den Boticario von Leſſaca? Das it ein recht— 
fiher und treuer Navarreje. Er hat Alles für deu Triumph der 
nationalen Sache aufgeopfert. eine drei jungen Schweſtern haben 
dDiefelbe Treue und denfelben Hervismus bewährt, Geſtern waren die 
Philifter in feinem Haufe, Barbaros! Gie haben Alles geplündert 
bis auf die Hühnerjteige und haben ihm die legte Taube genommen. 
Einer hat dre Guitarre des Don Pedro zerbrocden, und waren nicht 
einige vernünftige Offiziere dabei gewefen, fo hätten fie feine ganze 
Apothefe auf die Straße geworfen, Die ung doch mit Arzneien vers 
ſieht ..... « 


Stockſchläge. 


4 


Don Pedro de Harismendi, der in Navarra unter dem volks— 
thümlichen Namen bes Boticario von Leſſaca befannt war, verdient 
ehrenvoll in der Gefchichte der Snfurreetion genannt zu werden. Wir 
fanden ihn vor dem Thore feines Wohnorts, in einen Mantel gehültt, 
fpazieren gehen mit der eigenthümlichen Grazie, welde den Spaniern 
in diefem Kleidungsjtüc eigen ift. "Er trug ein rothes Barett, eine 
Jacke mit ſchwarzem Pelz und einen großen Kavalleriefäbel: dies war 
das Kojtüm eines Gebirgsfoldaten, wie es von den Offizieren der in- 
furgirten Armee getragen wurde. Sein dicker Schnurrbart und feine 
Falfenaugen gaben dem Boticario das unerfchrodenjte Anfehen von der 
Welt. Sein unterfegter Wuchs, verbunden mit eleganten, doch Fräfs 
tigen Bewegungen, fein ungezügeltes Feuer und die Graltation, die 
aus feinen geringften Reden hervorleuchtete, zeichneten in ihm den 
navarrefifchen Typus, deſſen Ausdrud ich in Gagajtibelza, Ithurralde, 
Zumala-Carreguy und faft allen Oberoffizieren der Armee wieder ge: 
funden habe. — Amigo! rief er, indem er midy in die Arme fchloß; 
„ſeyd Shr denn endlich in dem Navarra, das blutend zwar, verftümmelt, 
aber immer unüberwindlic; ift. Nie war das Vaterland fchöner, als heute. 
Das Dady und die vier Mauern meines Haufes find mir geblieben, 
um Euch zu empfangen“, fügte er heiter hinzu; „dieſe Spitzbuben von 
Peseteros haben mir jagen laffen, daß fie es verbrennen werden, fo 
bald fie wicder nach Leſſaca kämen. Shre Freude wäre vollfommen, 
wenn fie mich lebendig fingen.“ 

Der Boticario führte mich in fein Haus, und ſtellte mid) feinen 
drei jungen Schweitern vor. Sie waren fchwarz gefleidet nach der 
Landesfitte: ihre geflochtenen Haare waren auf dem Scheitel wie ein 
Diadem zufammengebunden und mit hohen Kämmen befejtigt, worüber 
die bizcajifchen Mädchen große herabfaltende Schleier werfen. Auf 
den eriten Blick hat diefes Koftüm etwas Religiöfes und Traurigeg, 
und der Fremde, der zum erften Mal einem Volksfeſte bei uns bei— 
wohnt, muß die Basfen für ein Bolf in Trauer halten. Aber ber 
grazidfe und heitere Ausdruck der iberifhen Weiber zerjtört ſchnell 
diefen erften Eindruck. Die fohwarze Farbe war die Pieblingsfarbe der 
Cantabrer; fie hatten fie zu ihren Fahnen gewählt; einige der infur: 
girten Bataillone führten gleichfalls fchwarze Paniere mit gelben Kno— 
chen von Todtenföpfen geziert, welche den Ehriftinos großen Schreden 
einflößen. 

Der Abend war prächtig: der Boticario ſchlug mir vor, einen 
Gang durch's Dorf zu machen. Wir fanden die Freiwilligen auf dem 
Plage beim Ballonfpiel. Sechſe machten eine Partie Trinquet unter 
den Arcaden der Mairie. 
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„Da feht Ihr fie, dieſe Heldenfinder,“ ſprach der Boticario. „Diele 
von ihnen find erjt fechszcehn Zahre alt, und haben wahre Mädchenges 
fihter. Hier jpielen fie wie Die Fleinen Katzen und werden Tiger in 
der Schladt. Mean muß fchen, wie fie dem Feuer entgegen gehen 
und ſich in das jtärfite Handgemenge wagen! Hier ruhen fie aus von 
ihren Mühen, und find forglog und heiter, Die heiligfte Sache gab 
ihnen die Waffen in die Hand. Die Bewunderung und Die Liebe ber 
Völker umgeben fie. Jede Mutter empfängt fie in ihrem Haufe, wie 
die eigenen Söhne; überall finden fie das Baterland wieder. Wie fo 
anders find Die Ehriftinos! Ihr werdet fie jtets ftillfchweigend, finiter, 
entmuthigt fehen. Sie verrammeln fich in ihren Häufern. Ihr Spiel 
it, aus den Fenſtern zu heulen oder auf die Borübergehenden zu zie— 
len, und ihnen verrätherifche Ausrufe zu entloden, die in diefen Ge: 
birgen fein Echo finden. Die Raubfucht erregt ihre Leidenfchaft, die 
fie mit anarcijchen Demonstrationen, mit confuſem Gefchrei und mißs 
tönenden Geſängen unterhalten und aufregen müſſen. — Die Nachricht 
von dem Anrücden Zumala-Earreguy’s genügte, el Paſtor aus Leſſaca 
zu vertreiben, der nun mit feiner Bande nad) San Gebaftian geflohen 
it, wo er ſich einfchließt.“ 

Der Boticario führte mih nun in ein benachbartes Haus, wo 
wir eine Gefelifchaft von Offizieren fanden. Einige faßen an einem 
langen Tifche mit Karten in der Hand und Eigarretten rauchend, und 
die edeln Weine von La Ribera Dazu fehlürfend; die Andern ſpa— 
zierten im Zimmer auf und ab mit ihren nachfchleppenden Säbeln 
und ihren mit Leder beſetzten Reithofen. Es waren größtentheile 
ftarfe Bauern von mehr als gewöhnlicher Größe; als Soldaten der 
Unabhängigfeit verdanften fie ihre Grade der Anerfennung ihrer Mit: 
bürger. Die Melteften hatten wicht mehr als vierzig Jahre. Shre 
lebhaften und ungeftümen Bewegungen verriethen ein Uebermaaß von 
Kraft und Leben. Shre fo malerifche und belebte Sprache erhielt durch 
ihre männliche und fonore Stimme einen mächtigen Reiz. Man benfe 
ſich dicke Schnurrbärte auf Fupferfarbenen Geſichtern, Adleraugen und 
eine furchtlofe Stirn von einem bfutrothen Barett befchattet, Jacken 
von Bärenfell, einen hajtigen Gang, eine wilde Haltung und doch 
jede Stellung voll Adel und Würde, fo wird man ein treues Bild 
diefer Gebirgsoffiziere haben; großfprecherifch wie die Helden Homers 
oder die Palatine des Mittelalters, und tapfer wie Die Krieger Odins. 

Indem wir eintraten, richtete Der Boticario einige Worte mit 
freundlicher Miene an mich, um mir Gelegenheit zu geben, ihm in 
der Nationalſprache antworten zu Fünnen, Gogleid, erzählte er den 
Andern, daß ich gefommen wäre, um Notizen zur Gejchichte der In— 
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furreetion zu ſammeln, Die ich fchreiben wollte. Ich hatte alle Ur: 
fache, von dem Beifalle gejchmeichelt zu ſeyn, der mir von allen Seiten 
zufteömte, und durch die naive Bewunderung, welche diefe ungebildeten 
Gebirgsbewohner für die Miſſion des Poeten und Gefchichtfchreibers 
begten. 

— Hijo! (Sohn) vief einer, indem er biefe eaftilianifche Excla— 
mation in die Landesfprache mifchte, von einer freundlichen Stimmung 
befeelt, an der der herrlihe Wein von Todele feinen geringen Antheil 
hatte: „alfo bit Du im dieſer patriotifchen Gefinnung erpreß von 
Paris hHieher gereist? Wohlgethan! Die Basfen bededen ſich mit 
Ruhm, und es gefchehen Dinge in Navarra, melde e8 verdienen, in 
alten Sprachen beichrieben zu werden, um als Beifpiel den Bölfern 
zu dienen. — „Der erite Krieg der Unabhängigfeit hatte Feinen Ges 
ſchichtsſchreiber,“ ſprach hier heftig ein großer trodener Mann mit 
grauem Barte, „und er war nicht minder blutig, nicht minder ruhm— 
voll, Die franzöſiſchen Grenadiere fanden wie Riefen neben dieſem 
gemeinen Lumpengefindel von Chriftinos, die man mit Gtöden aus 
anfern TIhälern hätte jagen jollen.« 

Nachdem er diefe Phrafe beendigt hatte, Fehrte er ung den Rüden, 
und ging mit einem gemeffenen und gewichtigen Schritte im Zimmer 
auf und ab, Sein langer Mantel, der fo alt war, wie die Kriege, 
von denen er fprach, war eine Zufammenfehung von auf einander ges 
nähten Stüden, wie die Schindeln auf einem vermitterten Dache. 

— „Auguftin,“ fagte er zu mir, indem er auf mid, zutrat, „da 
Du das Project haft, ein Buch zu fchreiben, will ich Dir Alles von 
Punft zu Punft erzählen, was ſich in den Pyrenäen zugetragen feit 
den Kriegen mit Napoleon : 

— Spanien lag unter dem fremden Joche gebeugt: ein treuer 
Navarrefe, welcher Kohlen auf feinen Mautefel lud, um fie nach der 
Schmiede zu bringen, ſchwur feinem ande die Unabhängigfeit, und 
ergriff den Garabiner. Es war ein glühender Patriot und ein bes 
rühmter Gucrilfero: diefer Mann hie Espos » Mina. Warum mußte 
die Verbannung das Herz unfers alten Generals verändern! Hat er 
denn fo ſchnell vergeffen, welhe Menfchenart in dem Schatten unferer 
Thäler wähst! — der Unfinnige, der fich fchmeichelte, Schreden unter 
ung zu ſäen, ohne zu begreifen, daß das unausldfchliche Gefühl der 
Rationalität bier alle andern beherrfcht. Seine Graufamfeiten ent» 
ehren ihn und regen uns auf; feine leeren Drohungen bemitleiden wir.“ 

— „Mo it die Zeit hin, wo id Mina fah als einfachen Lands 
mann die Abarca an den Füßen, und auf einem Schemel figend fein 
Frühftüc nehmen, feine Taffe Ehofolade auf den Kuieen, und feinen 
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andern Tiſch, als den Stein bes Heerded. Damals tönte feine Stimme 
allmächtig in Navarra, und fein Zauber gli dem des Alten vom 
Berge. Mehr als einmal ging die Sonne nieder vor ung auf den hohen 
Sränzen von Aragonien, dann ging fie gleichfam erjtaunt wieder auf, 
wenn fie uns am andern Morgen an den Gränzen von Alava erblidte, 
blutig und fiegreich die reihe Beute einer franzöfifchen Eonvoi mit 
einander theilen, Der Engel des Daterlandes begünftigte unfere aben— 
teuerlichen Expeditionen. Die Wachtel, die auf friſch geaderten Feldern 
ſich verbirgt, wird weniger bemerft, als der Gebirgs-Guerillero, wenn 
er am Rande der Thäler liegt mit angelegter Flinte, auf das Eignal 
des Chefs harrend, mit dem Ohr an der Erde, um auf das Nahen 
der Pferde zu horden und das ferne Rollen der feindlichen Wagen. 
Der Wind, der im Rohre fünfelt, hat für ihn prophetifche Mitthei— 
lungen; er befragt das Geräufcd der Ebene in dieſem luftigen Gemur— 
mel. Endlich naht die Stunde: der halbumzogene Mond neigt fi) zu 
den Gebirgen, um auf die nächtlichen Gefechte niederzufchauen. Horch! 
Hört Ihr die freudigen Töne! Das find die franzöfifchen Regi— 
menter, bie in dem finftern Thal den Reihen eröffneten, den der Tod 
anführt. Marſch, marfch! die Nacht it ſtille. Die Sterne flimmern 
im Azur! Ein Gefpenjt erhebt ſich jtillfchweigend auf dem Hügel, ein 
gellender Pfiff erfchaflt und hallt wieder: es ift Mina, der das Signal 
gibt: Arrama! Bollzähliger als die Uchren vor der Erndte, richten 
fi) die Guerillero's mit ihren langen Flinten auf; das Schießen be— 
ginnt; das Gebirg iſt im Feuer; ein bfeierner Hagel fchlägt. auf die 
Gavachos nieder, und ihre Reichname bededen das Thal: Arrama! Sieg 
ben Landleuten! Und das hab’ ich Alles gefehen, Augujtin!« 


Eine ausdrucksvolle und theatraliſche Miene hatte diefen Dramas 
tifchen Bericht begleitet. Aber der Blitz der Begeifterung verldfchte 
bald, um einer finftern Wuch zu weichen. Der Offizier der Guerille: 
ro's raffte auf feine Schultern die taufend Stüde zufammen, welche er 
feinen Mantel nannte, forderte Eigarretten von feinem Nachbar, und 
verfanf für den Reit des Abends in flummes Brüten. Die Spieler 
hatten ihre Karten weggelegt, um Theil an der Gonverfation zu neh— 
men; der Boticario, mein herrlicher Freund, faß an meiner Eeite, den 
Arm auf meine Schulter geworfen. Mir gegenüber faß einer der vors 
nehmjten Offiziere, deſſen Namen ich hier noch verfchweigen will. 


„Die Eiferfucht der Kaftilianer war die erſte Urfache diefes Kries 
ges,“ fprach der Snfurgenten= Chef Furz und bejtimmt. „Sie fonnten 
es nicht leiden, daß die basfifchen Provinzen in vollfommener Unab« 
hängigfeit fich felbft beherrfchten und regierten, während eine Menge 
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Civil- und Militär: Angejteliter in SKaftilien Bizcajer und Navar: 
refen find, 

— „Ep war es von ewigen Zeiten her, ermwiderte ein Anderer, 
„und die Gnaden, die unfere Landsleute erhielten, waren ber Lohn 
des Berdienjtes oder langer Dienfte. | 


— „Menn die Basfen hartnäckig auf ihrer Unabhängigfeit und 
ihren Privilegien beftchen, fo haben fie bei jeder Gelegenheit gezeigt, 
wie theuer ihnen Spaniens Nuhm it, fagte der Boticario. 

— „Shre Ergebenheit der allgemeinen Sache hat doch nie bie 
Furcht verfcheuchen können, welche fie einflößen, und das Mißtrauen, 
deſſen Gegenjtand fie find,“ erwiberte der Kommandant ©. „Nach ben 
Kriegen der Unabhängigfeit wurden unfere unüberwindliden Milizen 
in die fpanifchen Fejtungen zerftreut, und unfer Land blieb ohne Trup— 
pen. Diefelbe Maßregei wurde in Folge der Glaubensfriege ergriffen. 

— „Dieß zur Richtſchnur für die Landleute bei der Nachricht, daß 
Earl V. triumphirend in Madrid einziehen wird!“ rief aus einem Winfel 
ber Guerilferos- Offizier mit zerfegtem Mantel. Hierauf leerte er fein 
Glas mit einem einzigen Zuge, und fing wieder zu rauchen an, indem 
er den Ellenbogen auf den Tifch ſtützte. 

— „Man meldet, fagte ber Boticario, daß die NRegentin gegen 
uns die Garnifonen aus dem Güden marfchiren laffen will. In diefem 
Falle werden ſich die basfijchen Offiziere, welche fi in großer Anzahl 
darunter befinden, fobald fie den Ebro paffirt haben werden, unter 
unfere Fahnen ſammeln.“ 

— „Es iſt feltjam genug, fagte ich hierauf, daß bie beiten 
Dffiziere in Ehriftina’s Armee Basfen find, und daß die Kaftilianer, 
bie unfere Privilegien beneiden, Anführern von ung gehordhen, wie 
Sriarte, Gurrea, Oran, Jaureguy, Mina... . « 

— „Dieſe Meberläufer, fagte der Kommandant S., wären ung 
furchtbarer, wenn fie bejfere Soldaten hätten. Sriarte und Gurrea 
find thätig und tapfer. Der Gefährlichite von allen ift ohne Wider: 
rede Dran. Ich bin auf meiner Hut, fo lange diefer Gebirgswolf 
auf zehn Stunden in der Runde ftreift; aber ich würde ruhig meine 
Sieſte verfchlafen auf fehshundert Schritte von einem Faftilianifchen 
Anführer. Was Jaureguy betrifft, fo bejteht feine Rolle in dieſem 
Kriege von San Sebaſtian nach Peffaca und von Leſſaeca nah San 
Sebajtian fpazieren zu gehen, um die Geldfendungen zu ſchützen, welche 
die franzöfifche Regierung täglich den Generalen der Ehrijtina macht. 
Er führt feine Soldaten fo friedlidy, wie fonft feine Schaafe, denn Ihr 
wißt ja wohl, daß er cin Schäfer war, wie fein Beinamen Fund gibt: 
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Archaja oder Pastor. Ich fehe für alle dieſe Leute ein tragiiches 
Ende voraus,“ 

— „Amen! fagte, fid) erhebend ein dicker luftig ausfehender Anfüh« 
rer, ber bis dahin wenig gefprochen hatte. „Der den Krieg in fein Ges 
burtsland hineinfchleppt , unter welchem Vorwande es ſey, verdient den 
Fluch des Volks um fo mehr noch, wenn er feinen andern Beweg« 
grund dazu hat, als den Durjt nad) Gold. Das it eine Wahrheit, 
die ich Mina felbit jagen würde. BRedondo como una pelota! — Pi. 
lota bezoin biribil 1°)“ 

— „Auguſtin, fprac der gute Kapitän, indem er mic, freunds 
fhaftlich auf die Schulter klopfte, Ihr feyd ein junger Menſch, und 
id bin fünfzig Zahre alt. Glaubt mir, alle Eriftina’fche Generale find 
alte Füchſe. Es iſt nicht ein einziger unter ihnen, der nicht vorauds 
gefehen hätte, daß fie das Spiel verlieren müßten gegen die basfijche 
Inſurrection. Sie haben aber diefen Krieg für eine herrliche Gelegen— 
heit gehalten, ihr Glück zu machen. Ein jeder von ihnen hat gerade 
fo fange dag Obercommando für fich behalten, bis er einige Millionen 
weg hatte. Sch bewundere die Leichtgläubigfeit Eurer Parijer Jour« 
naliften, welche ihre Großfprechereien im Ernjte nahmen. Man weiß 
recht gut, was man von dem gemäjteten Kapaunen zu halten hat, aus 
denen fie Adler machen wollten. Sc Fünnte Rodil anführen, der nicht 
einmal die Ankunft feines Nacyfolgers abwartete, und ohne Umjtände 
die Armee übergab, um den Weg nac feinem Baterlande Gallizien 
einzufchlagen. Am hellen Mittage mit einer Requa **) von zwanzig 
Maufthieren, die mit jchönem franzöfifchen Gelde beladen waren,“ 

Diefer Ausfall des Kapitäns erregte allgemeine Heiterfeit; nur 
der Kommandant, von dem ich oben fprach, behielt feine ernjte Miene. 

— „Die Frage, welche jest die weftlichen Pyrenäen mit Blut be 
beeft, iſt wichtig, fagte er. Gie wurde gegen ung geridytet unter 
der vorigen Regierung. Der Wunfch, unfere freien Provinzen ***) mit 
Kartilien in Eins zu verfchmelzen, und den Basfen das Privilegium 
ihrer Unabhängigfeit zu rauben, hat allein Ferdinands Tejtament 
Dietirt, und die fpanifche Konjtitution gebrochen. Der Fränfelnde 
König fah unfern Widerftand voraus, und in der Hoffnung, ver Res 
gentin die Verwirrung und Die Gefahren diefes Krieges zu erfparen, 
entjchloß er fich, die Erecution feines Teſtaments durch die Abichaffung 


*, Das heißt: Rundmweg — rund wie eine Kugel. Dieſes Sprichwort ift 
im Kaftilianifhen wie im Baskiſchen gleich üblich. 

*)) Eine Reihe von Maulthieren, eins an das andere gebunden. 

* Die Kaftilianer, felbft'nennen fie Exemptes. 
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unferer fueros vorzubereiten. Dieje Drohung erregte in den basfifchen 
Provinzen eine dumpfe Gährung, die DVBorläuferin eines allgemeinen 
Aufſtandes, und die verſchiedenen Deputationen richteten an den König 
zwar ehrfurchtsvolte, doch Fräftige Vorſtellungen. — Statt aller Ant— 
wort ließ Ferdinand eine Armee von 30,000 Mann über den Ebro 
gehen. « 

Hier drückte der Offizier den Griff feines Säbels frampfhaft an 
fih. Unwillkührlich zogen fich feine fchwarzen Augenbrauen zufammen. 
Bald jedoch nahm er wieder feine ruhige Stellung und Kaltblütigfeit 
an, und fuhr fort: 

— „Mihrend die Fajtilianifche Armee nach den basfifchen Pros 
vinzen marfchirte, war die Sulirevolution in Paris auggebrocen ; 
Belgien und Polen folgten dem Beifpiele Frankreichs; Helvetien erhob 
fein Bundespanier, und bis zum fernen Orient, vom Atlas zum Kau— 
Fafus wiederholten tapfere Gebirgsvölfer den Ruf der Freiheit. Der 
Moment war nicht günftig, um die Basfen zu einem Freiheitsfampfe 
zu bringen, Das Madrider Kabinet rief die Truppen zurüd, die am 
Ebro aufgeftellt waren und die Frage blieb hängen bis zu Ferdinande 
Tode, wo die Sache ber legitimen Erblichkeit fie zu unfern Gunſten 
complicirte. — Das falifche Gefeh, welches jeit lange in Spanien ans 
genommen it, raubt Ehriftinen jedes Mittel, ihre Ufurpation zu bes 
fchönigen, und das Recht Seiner Majeftät Karl V. fann nur ange: 
griffen werden im bemofratifchen und revolutionären Einne. Es ift 
fhwer, die Umwälzungen vorauszufehen, welde die fpanifche Halbinfel 
treffen fünnen; was auch gejchebe, die Basfen Fennen ihr Recht, und 
werden wiffen, c8 zu erhalten. Sit es nicht wahr, Kameraden ? 


Die Kaltblütigfeit des Snfurgentenchefs verfchwand bei Diejem 
Ichten Ausrufe, Den er mit einer electrifchen Stimme ſprach, indem 
er bis in die Mitte des Zimmers fprang: er war wie ein Raubvogel, 
ber ſeine Beute bekämpft hatte. Die allgemeinjte Zuitimmung war die 
Antwort der Landleute. Die Wölbung des geräumigen Saales wieder« 
hallte diefe Fräftigen Stimmen, wie eine ungeheuere Glocke, und die 
Säbel der Inſurgenten erhoben fich bligend in der Luft. Der Anführer 
ließ cinige Augenblicde feine Augen im Kreife fliegen mit einem von 
Stolz leuchtenden Ausdrud; dann ging er langfam nad) feinem Stuhl, 

— „Augujtin, fagte er zu mir, indem er fidy feste, Du wirſt 
für die Franzofen niederfchreiben, was Du hier gefehen und gehört haft.“ 

Sn diefem Augenblide wirbelten die Trommeln in den Straßen 
von Leffaca, um die Freiwilligen zum Appell und zum Abendgebete zu 
verfammeln. Der Kommandant ©. hatte mich in eine Fenfterbrüftung 


11 


gezogen. Ich befragte ihn nach den vorzäglichen Helden ber Inſur—⸗ 
rection: Baldespina, Zavala, Erazo, Sthurralde, Zumala-Carreguy. 


— „Baldespina,“ fagte er zu mir, „gehört einer der älteften und 
glänzenditen Familien von Biscaja. Er war zu Ermua geboren, in 
dem prächtigen Schloffe feiner Vorältern, welches die Chriſtinos eins 
geäfchert haben. Seit feiner frühejten Jugend trug er die Waffen zur 
Vertheidigung feines Randes. Im Jahr 93 war er Kapitän und Die 
Franzoſen mußten feine glänzende Tapferfeit anftaunen. Der fremde 
Einfall unter Napoleon gab ihm Gelegenheit, feine Anhänglichfeit an 
die nationale Sache an den Tag zu legen. Er nahm thätig Theil an 
dem Unabhängigfeitsfampfe, und fpäter trug ihm feine erflärte Feind— 
fchyaft gegen die Fonftitutionelle Regierung eine Verhaftung und Die 
Verbannung nad Cadix ein. — Nady der Rejtauration der Fajtilianis 
fhen Monarchie und der Ihronbefteigung Ferdinand VIL wurde Bals 
despina zum Generaldeputirten von Bizcaja ernannt. Er entwickelte 
auf diefem Ehrenplatze fo feltene Adminijtrativ» Talente, daß er bei 
ben folgenden VBerfammlungen unter der Eiche von Guernica einftims 
mig wieder erwählt wurde, — Nad) Ferdinands Tode zum Präfldenten 
der General: Deputation von Bizcaja ernannt, verbreitete er ſchüell 
die carliftifche Snfurrection in Guppuzeon, Alava, Navarra, bis nad) 
Kaftilien, wo er Geld, Munition und Waffen hinfchickte. Als die 
Truppen der Liberalen die basfifchen Provinzen verheerten, theilte 
Baldespina das Glück des Brigadiers Zavala gegen Saarsfield. Sch 
vergaß, Euch nod zu fagen, daß ihm eine Kugel den rechten Arm 
zerſchmettert hat, der ihm abgenommen werden mußte. Er Fann ſechszig 
Jahr alt ſeyn. Das Alter hat ihm von feiner Lebhaftigfeit nichts ge— 
raubt. Er verbindet den liebenswürdigiten Geijt mit feiten und viel 
feitigen Kenntniffen, und die Güte feines Herzens fommt der einnehs 
menden Höplichfeit feiner Manieren glei. Seht habe ich nur noch 
jeines kleinen Wuchjes zu erwähnen, feines grauen Mantels und feines 
weißen Hut, um das Bildniß zu vollenden von Don Joſe Maria de 
Orbe y Eliv, Marques de Baldespina.“ 


Der Kommandant hatte Faum zu fprechen aufgehört, als er fi 
lebhaft umdrchte, und den dicken Kapitän mit dem Finger herbei 
winfte, 


— „Du kennſt Zavala ?« fragte er ihn. 


— „Gemwiß Fenne ich ihn,“ erwiderte der Kapitän, mit feiner 
gewöhnlichen Geradheit, „den Don Fernando de Zavala, gebürtig aus 
Munguia in Bizcaja. — Kavallerie Kapitän während des Unabhängig: 
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Feitsfampfes. — Unter der Konjtitution Staatsgefangener. — Wun— 
derbar entwiſcht. — Fürchterlicher Guerillero, an der Spitze von 
10,000 jungen Bizcajern. — Brigadier. — Oeneraldeputirter von 
Bizeaja, bei der Thronbefteigung Karl V. — General, — Grand von 
Epanien. — Sieger des Rebellen Saarsfield. — Endlid in Ungnade 
gefaffen und mit feinem Ruhme flüchtig in irgend einem Theile des 
ungaftlichen Königreichs Frankreich.“ 


Nachdem der Kapitän dieß geantwortet hatte, eilte er zum Appell 
jeiner Kompagnie. 


„Einer der fchönften Eharaftere, den Ihr in Eurer Geſchichte zu 
zeichnen haben werdet, it der des Don Benito Erazo,“ nahm der 
Kommandant ©. wicder Das Wort; „diefer Edelmann erſchien zum erften 
Male auf dem politifchen Echauplage im Jahr 1821. Erwähltes 
Glied der Junta von Navarra durch die Eortes des Königreichs, vers 
einigte er im Ronceval 800 junge Navarrefen. Dies war der Kern 
der fogenannten Slaubensarmee. — Nachdem der Friede in Epanien 
wieder hergeftellt war, wurde Erazo nad Hofe berufen und in Madrid 
als Staatsgefangener zurücdbehalten. Hierüber empfand feine Frau 
einen fo lebhaften Schmerz, daß fie zu Zeiten den Berjtand verlor. — 
Sm Sahr 1830 warf Erazo an der Spite eines Korps navarrefifcher 
Freiwilliger die Bande von Ehapalangarra in das Valcarlos. Ferdi— 
nand bewilligte ihm den Titel eines Oberjten der Infanterie; als aber 
die Freiwilligen verabfchiedet wurden, trat Erazo in das Privatleben 
zurüc, und febte in unthätiger Ruhe bis zur Ihronbefteigung Earl V. 
— (Euer Verwandter M. D. muß Eud) die romantifchen Details 
feiner Entweichung aus Bordeaur erzählt haben. Erazo brauchte mehr 
als einen Monat, um in den feltfamiten Berfleidungen die fünfzig 
Stunden zurüczulegen, welche Bordeaur von den Pyrenäen trennen. 
Endlich Fam der treue Navarrefe bei feinen Brüdern an, welche taus 
fend Luftfeuer auf den Höhen angezündet hatten, um feine Rüdfehr 
zu feiern. Der tapfere Sthurralde hatte, wie durch Zauberei, die 
erften beiden Bataillone von Navarra organifirt, während Die feind— 
lihen Kolonnen im eigentlichiten Sinne unfer Land durchfurdhten. 
Eine zahlreiche Partei wollte ihm den Titel eines Obergenerals er— 
theilen; Erazo ließ die Waage zu Gunjten Zumala » Carreguy’s finfen. 
Es it ein herrlihes Schaufpiel für unfer.Land, zu fehen, wie Don 
Thomas ſich zwifchen zwei treuen Freunden von unjterblidem Ruhme 
mit dem Kommandofchwert umgürtet, welches er der Weigerung des 
Einen und der Großmuth des Andern verdanfte. Don Benito Erazo 
wurde in Baraguim in Navarra geboren, und iſt ungefähr fünf und 
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vierzig Jahre alt. Wenig Männer vereinigen wie er die Beſcheiden— 
heit mit vielfeitigen Talenten, die Tapferkeit mit den zartejten Gefühlen 
für Menfchlichfeit, die unermüdetfte Ihätigfeit mit einer grängzenlofen 
Sanftmuth. Regungen des Haffes haben nie in feiner ſchönen Geele 
geruht. Seine ausdrudsvolle und lächelnde Phyfiognomie drückt diejes 
aus. Seine Meberredungsfunft bemächtigt fid) der aufbraufenditen Köpfe; 
fein eben fo reiner, als feuriger Patriotismus reißt fie hin. Drei Mal 
wurde ihm das oberjte Kommando angetragen, ohne daß man ihn zu 
dejfen Annahme bewegen Fonnte. Die unabhängige und uneigennüßige 
Stellung dieſes tugendhaften Anführers drüdt feinen Rathichlägen den 
Stempel einer unwiderjichlichen Kraft auf, und gibt feinem Einfluffe 
einen religiöfen Charafter, deffen Zauber an den Schußengel erinnert, 
der über das Schickſal des Baterlandes wacht.“ 


Der Commandant, welcher mit fo edler Unparteilichfeit das Lob 
feiner Warfenbrüder verfündete, war Niemand anders, als der wadere 
Sagajtibelza felbit. Dieſer Gebirgschef vereinigte in ſich zwei verjchies 
bene Phyfiognomien, die fi) in ſchnellen Webergängen folgten, die 
des Ur-Iberiers und des modernen Spaniers. Redete er die Sprache 
des Eervantes, fo war er ernit, emphatifch und die Erhaberheit feines 
Gedanfens fuchte alle Pracht der Sprache zufammen. Aber beim eriten 
Ton der Sprache der Basconier wurde feine Begeijterung freier, abs 
geriffener, feine Wendung lebhafter, fein Gang entfchiedener ; ein neues 
Leben ftrahlte in dem Feuer feiner beweglichen Blicke; der Klang jeiner 
Stimme wurde heffer, und ich weiß nicht, welch ein Haud) von uns 
bezwinglicher Freiheit aus diefem Manne wehte, der von fleinem, 
ſchlankem Wuchfe war, und dabei fo ftarf, wie ein Leopard. 


Zwifchendurdy fchallte das freudige „Presente“ der Freiwilligen auf 
dem Marftplage, weldye dem Appelt antworteten. Nadydem dieß beendigt 
war, bildete jede Compagnie einen Kreis um den Gergeant: Major, 
und betete den großen Rofenfranz als Nachtgebet. — Dffiziere, Bür—⸗ 
ger, Mönche und andere Geiſtliche Famen neugierig herbei, und 
vermehrten den Haufen. Sie entblößten ihr Haupt, meigten es 
feiht, und grüßten höflich. Sc hörte die Worte: Ave Maria! 
worauf geantwortet wurde: Madre de Dios! Ich erfannte in diefem 
hriftlichen Gruße das Erfennungswort, welches die Navarrejen zur 
Zeit ihres erjten Kreuzzuges gegen die Garazenen ſchon angenommen 
hatten. Diefe Erinnerung an die Vorzeit warf ein poetifches Licht 
auf Die Scene, wo ich mic befand. Die verfchiedenen Gruppen der 
Bergbewohner, ihr fremdartiges Eoftüm und ihre gebräunten Geſichter, 
deren fantaftifchen Ausbrud das hinjchwindende Tageslicht merklich er: 


“ 
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höhte, gewährten ein zauberhaftes Bild, wie es kaum die Einbildunge: 
fraft des Malers erfinnen kann. 


Sch bat Sagaſtibelza, mir von Zumala-Carreguy zu erzählen. 


— „ch will es wohl, fagte er mit einer vollfommenen Liebens— 
würdigfeit, indem er mic, bei der Hand nahm; und da She entichloffen 
jeyd, für die Nachwelt die Gefchichte unferer Infurrection zu jchreiben, 
fo ift es recht, daß ih End den großen Dann zu fennen gebe, der 
ihre mächtige Seele und ihr würdiges Oberhaupt it. Sein Ruf hat 
in Furzer Zeit einen weiten Weg auf der Erde zurücgelegt. 


Zumalaren *) izena Der Name Zumala 

Eta haren omena Und feine Bedeutung 
Hourroun da hedatzen. Eritreden fid weit bin. 
Erregueren gorthetan Ft an dem Hofe der Könige, 
Hiri eta Kampanetan In Städten und Feldern 
Nourk ezdu aditzen Einer, der ed nicht veritebt 
Zumala mintzatzen ? Zu fpreden von Zumala ? 


— Auguftin, fügte Eagajtibelza lebhaft hinzu, Ihr werdet bald 
erfennen, indem Ihr Euch dieſem heroifchen Manne nähert, daß cin 
edles Herz in feiner Brust jchlägt, und Ihr werdet ihn lieben müſſen. 
Die Sennores, die ung bier zuhören, Fennen Zumala » Carregup cben 
fo gut, als ih, und jeder von ihnen wird die Wahrheit meiner Worte 
befräftigen können. 


Don Thomas erblidte das Tageslicht in Ormaisteguy von edeln 
Eltern in der edeln Provinz Guypuzcoa. Er iſt ungefähr fünf und 
vierzig Jahr alt, und hatte mit fechszehn fchon das Warfenhandwerf 
ergriffen. Im Jahr 1812 ging er als Unterlieutenant nach Gadiz, wo 
fein älterer Bruder Mitglied der Eortes war. 1822 fam er von dort 
zurüd mit dem Grade eines Lieutenants im Negimente der militäri: 
fhen Orden, weldes in Pampeluna lag. Er weihete feinen Degen 
den Beichügern des Glaubens, und erhielt ein Bataillonss: Commando. 
Am Ende dieſes Krieges wurde er zum Oberjten des vierten Yinienz 
Regiments ernannt, dann des Regiments Bourbon, endlich des Regi— 
ments Ejtramadura. Er befand fi) in Gallizien an der Epitze dieſes 
Eorps, als cr 1830 verabjchiedet wurde. Zumala-Carreguy zog fich 


°) Diefer Vers, den die Gebirgebewohner auf Zumala + Earreguy angewandt 
haben, ijt einer alten Improvifation entlehnt, die ein Barde an den 
Ricombre von Belfunce gerichtet bat, und die anfüngt: Belsunzeren 
izena etc, etc. 
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nun nad) Pampeluna mit feiner Frau und feinen Kindern zurüd, 
Die waren die verfchiedenen Phafen feiner militärischen Laufbahn, bie 
wir ihn einftimmig zum Generaliffimus erhoben, und Seine Majejtät 
Karl V. ihn auf dieſem Pojten bejtätigte. 

Ehrbare Sitten, ein ftrenger und zum Nachdenfen geneigter Geift, 
Liebe zur Arbeit, die find die Züge, die feine Jugend augzeichneten. 
Er entwicelte ſich fpät, gleich jenen herrlichen Früchten, welche in ber 
fpäten Sahreszeit reifer, und zeigte immer mehr heilen Berftand als 
Witz. Seine Organiſations-Ideen, die angenommen wurden, erwarben ihm 
den Ruf eines guten Offiziers vom Oeneralftabe. Er erhielt feinen 
Pat unter den ausgezeichnetiten Anführern der fpanifchen Armee. Der 
einzige Fehler, den man ihm vorwirft, und der in unſern Mugen zu 
feinem größten VBerdienjte wird, it die Abgötterei, die ihn für die 
Nationalität unferes Stammes befeelt, fein erclufiver Patriotismus. 

Sagt mir einmal, NRavarrefen, als diefer erhabene Krieger, in 
unfere Farben gefleidber, auf dem Gebirge erfchien, und Die neue 
Fahne entroffte, hatte fih da nicht der Mann des Bolfes verwandelt, 
blendete ung nicht der Strahlenglanz des Helden? Ich grüßte ihn, wie 
einen Befreier, einen Propheten, und ic) feiftete den Eid, zu fiegen 
oder mit ihm zu fterben..... 

— „Und wir mit Dir! fehrien die Inſurgenten mit fürchterlichen 
Stimmen, wie von electrifhen Feuer ergriffen; Blitze jchoffen aus 
alten Augen, und erleuchteten diefe mächtigen Phyſiognomien, welche 
die hereinbrechende Nacht nach und nach zu umjchleiern begann; doc 
fobald dieſe phantajtifchen Geſtalten in ihre frühere Unbeweglidyfeit 
wieder zurücgefunfen waren, brac eine Paufe allgemeinen Stiltfchwei« 
gens herein, während der man nur das Murmeln des Rofenfranzes 
vernahm, der von den Freiwilligen auf dem Marktplatze abgebetet 
wurde, . 

Hierauf läutete die Glocke von Leſſaca das Angelus, 


In demfelben Augenblid hörte man Friegerifche Töne wie vom 
Himmel herabitrömen. Es war fernes Trompetenfhmettern, welches 
fih mit dem Klange der Glocken vermifchte. Die Reinheit der Luft 
und die Akuſtik der Thäler erhoben diefe Laute zanberijcher in der 
Stiffe der Nacht. — Ich mißtraute dem mächtigen Reize, der die Gei- 
fter unterjochte, und glaubte mid von einer Erjcheinung geneckt, wie 
ber abergläubifche Bergbewohner, welcher die Jagd des Königs Arthur 
in den Wolfen zu hören glaubt mit Hundegebell, Pferdegewieher und 
HDörnergetön ; aber das Geräufch, das ich vernahm, war wirflid,, und 
wurde mit jedem Augenblick deutlicher und ftärfer. 
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— „Der General!“ rief Sagaftibelza, indem er mit dem Fuß auf 
den Boden jtampfte, und ich ſah ihn im Echatten fich erheben und län- 
ger werden, wie einen Raubvogel, der zum Fluge die Schwingen hebt. 

— „Der General!“ fchrie der Haufe, wie ein tofendes Mehr, 
und Alle flürzten tumultuarifh aus dem Zimmer hinaus auf den 
Marftplag. In einem Augenblick waren die Freiwilligen unter den 
Waffen und ihr Eommandant zu Pferde. Zumala » Garregup batte fie 
an Ueberrafchungen gewöhnt, wie an unvorhergeſehene und nächtliche 
Märfhe. Er war es, ben ein Eilmarfch der Gränze genähert hatte, 
um eine Sendung Waren und Munition in Empfang zu nehmen, 
während die liberalen Truppen, welche auf dieſer Eeite der Pprenien 
aufgejtellt waren, bei der Ankunft des navarrefiichen Generaliffimug 
nah San Sebajtian und Pampeluna flohen. . 

Mehre Eompagnien Führer *) Famen zuerft von der Eeite von Vera 
auf dem Pag an. Die Eandalen, womit dieſe Gebirgsleute verfehen 
waren, machten ihnen den Marſch leichter. Der Anblick diefer graus 
färbigen Geftalten, welche ganz geräufchlos bei dem Scheine der Farols 
marfchirten, würde mir wie eine Geiftererfcheinung vorgefommen ſeyn, 
ohne die feite und tönende Stimme der Offiziere, welche alle ihre Bes 
wegungen leiteten. Dieje Führer gingen einer Lancier » Escadron voran, 
von denen mir der Gapuchino fo viel Fürchterliches erzählt hatte. 
Hierauf folgten zwei gut berittene junge Offiziere; der eine ein Na— 
varrefe von hohem Wuchfe, Don Bincent von Reyna, ber tapferıte 
und unterrichtetite unferer Artilferiften, der andere ein Franzofe, der 
auf feinem melandyolifchen Vendeer-Geſicht die Trauer um feinen Fürze 
lidy getödteten Bruder zur Schau trug. Er hieß Barres. Endlich 
erfchien unter dem Lärmen eines allgemeinen Zurufs der General en Ehef, 
umgeben von einer fehr beweglichen Gruppe von Offizieren. Die Lich: 
ter, welde auf die Feniter gefegt worden waren, belcuchteten feine 
firengen und ausdrudsvollen Züge, fein Barett und feine Pantalons 
von rother Farbe, feinen ſchwarzen Rock und feinen langen Degen. 
Als er vor den Freiwilligen angefommen war, lieh er fein Pferd im 
Schritt gehen, der Marſch hatte mit einem Blutſcheine die font fin: 
ftern Gefichter der Gebirgsfrieger geröthet; unbeweglich in ihren grauen 
Röcden und braunen Baretten, mit ihren fpigen Dolchen und glüns 
zenden Flinten folgten fie mit eraltirten Blicken dem leuchtenden Auge 
Zumala= Garreguy’s, ber langfam an ihren Reihen hinabritt. Die 
Farols erleuchteten die Schlachtlinie, und vergrößerten ben Schatten 
des herrlichen Anführers. Zumala » Earregup machte eine Bewegung, 


*) Guides. 
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und hielt ftit, hob dann das Auge zum Himmel, gleihjam um feinen 
Schickſalsſtern zu fuhen; ein frifcher Wind bewegte die Fahne von 
Navarra, die vor ihm hergetragen wurde; Trommeln und Trompeten 
ftiimmten den Marſch der alten Könige von Pampeluna an, — 

Fünf Minuten fpäter verließen die Freiwilligen, unter taufend« 
ftimmigem reudengefchrei Leffaca mit dem Karabiner auf der Schulter ; 
die Lanciers trabten hinter her. Zumala » Earreguyp erwachte aus feinen 
Träumen, gab feinem prächtigen Pferde die Sporen, und fprengte im 
Galopp davon, 'von- feinem Generalftabe gefolgt, wie Sancho ber 
Starfe von feinen Ricombres. Er wendete ben Kopf, und ich erblickte 
noch einmal fein edles Geficht, streng und unbemweglich, wie das bes 
Löwen ; dann verfchwand ber große Mann in bie Nacht.... 


Aug. Lewald·e Europa. 1835. II. 2 





Aus den 


Memoiren eines Reisenden 


im vorigen Jahrhundert. 


Erfter Artikel. 





Wien im December ı730. 

») Der Wiener Hof ift durch bie Umgebung bes höchſten und 

reichften Adels in diefem Augenblicke der glänzendfte Hof in Europa ; 

"aber die ftrenge Etiquette und eine Anzahl von Eeremonieen geben ihm 
einen fo läftigen Anftrich, baß man nirgends etwas Aehnliches finder. 
Alle Welt fchreit über diefe läftige Etiquette; der Kaifer felbit fcheint 
nur zu oft Davon ermüdet, und doch wird mit einer ängftlichen Ge: 
wiffenhaftigfeit darauf gehalten, als ob es einen ©laubensartifel 
beträfe. 

Ungeachtet biefes Zwangs hat diefer Hof für einen Fremden vom 
Stande (denn man muß hier von Geburt feyn) Unnehmlichfeiten, Die 
man an ben Höfen von Paris und London vergebens fucht. Hiezu 
rechne ich vor Allem die Leichtigfeit, mit der fich hier Befanntfchaften 
machen. Hat man den Faiferlihen Meajeitäten fein Eompliment ges 
macht, und it man nur in einem Haufe aufgeführt, fo ift man 
fiber, in allen wohlaufgenohmen zu werden; überdieß iſt der Fremde 
in Bezug auf die Converſation nie in Verlegenheit, da man hier 
franzöſiſch, deutſch, italieniſch und ſpaniſch in den Geſellſchaften ſpricht; 
wo er in Paris und London nur in den Landesſprachen ſich unterhal⸗ 
ten Fann. 

Die Minifter und großen Herrn find zuvorfommend, höflih, man 
findet leicht Zutritt bei ihnen, beſonders wenn man nichts zu fuchen 
hat. Sie haben ben Gebrauch, Feine Gegenvifiten zu machen; fie la— 
den ben Fremden zur Tafel, und ba bie Zahl der Säfte da immer 
fehr bedeutend it, fo Fnüpfen ſich fehr leicht neue Befanntfchaften an. 


*) Die etwas veraltete Rechtfchreibung iſt beibehalten worden. D. R. 
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Eben fo leicht ijt es, zum Handfuß bei ben Majeſtäten zugelaffen 
zu werden; man barf nur dem Oberftfämmerer bed Kaifers, und dem 
Oberſthofmeiſter der Kaiferin feinen Namen und Stand eröffnen. Am 
füglichiten gefchieht das, wenn die Majeftiten zur Tafel gehen; man 
fezt bei ihrem Eintritt ein Knie auf den Boden, indem man ihnen 
die Hand Füßt. Bei den Privar:Andienzen find fchon mehrere Ceremo—⸗ 
nicen eingeführt. Der Oberftfimmerer beftimmt die Stunde, wo man 
ſich in der Antichambre einzufinden hat, gewöhnlich um fünf Uhr 
Abende, Er jelbit erfcheint auf die Minute, und führt zur Audienz 
ein; im feiner Abwefenheit vertritt der Kammerherr bes Tages feine 
Stelle, Der Kaifer jteht vor einem Thronhimmel, auf einen Tiſch ges 
ftüzt, einen Armfeffel an feiner Seite. Ein Schirm von rothem Sammt 
mit goldenen Franzen ftcht vor dem Eingang, fo, Daß man den Kai— 
fer nicht gleich erblidt, der hinter dem Schirm ſich befindet. Sit man 
im Angeficht des Monarchen, macht man die erjte Kniebeugung, man 
geht einige Schritte, wieder eine Kniebeugung, und die britte, indem 
man vor feiner Majeftät fteht. Der Kaifer erwiebert die Kniebeugun— 
gen mit einem leichten Kopfnicen ; er hört mit großer Aufmerffamfeit 
den Sprechenden an, er antwortet herablaffend und in beftimmten 
Worten. Iſt die Audienz zu Ende, küßt man bie Hand, indem man 
ein Knie auf den Boden jet, und entfernt ſich rückwärts fehreitend 
mit drei Kniebeugungen wie beim Eintritt. Diefelbe Ceremonie findet 
bei den Privat-Audienzen der Kaiferin ftatt, mit dem einzigen Untere 
fehiede, daß der Monard allein im Zimmer it, bei der Kaiferin 
aber eine Pallaft- Dame gegenwärtig ift, Doch fo entfernt, daß fie nicht 
hören kann, was gefprochen wird. ‘ 

Der Kaifer fpeift gewöhnlich mit der Kaiferin und den Erzher« 
zoginnen zufammen. Nur an beitimmten Tagen, wie am Toifons:Fefte 
fpeift er ganz allein. Das Dine it in ben Gemäcdern bes Kaifers, 
das Soupe in dem Apartement der Kaiferin. Zwei Kammerherren hal« 
ten ihren Moajeftäten das Wafchbeden, wenn fie fi) zur Tafel figen, 
und der Oberjthofmeifter reicht Die Servietten. Man bedient fie nad 
fpanifcher Sitte mit einer Kniebeugung. Die Anzahl der Schüffeln, 
die aufgetragen werben, ift fehr beträchtlich: acht und vierzig für den 
Kaifer, ebenfoviel für Die Kaiferin ; obgleid, die Majeftäten zufammen« 
fpeifen, fo hat jebe ihre eigene Küche und ihre eigene Bedienung. — 
Das erftemal trinken beide zugleich, und bis zu dieſem Augenblick blei« 
ben die Gefandten, die Hofherrn und Damen gegenwärtig. Nachdem 
der Kaiſer getrunfen hat, ertheilt er dem Oberften Hofmeifter, — Stall« 
meifter, — und Kämmerer nebit den Oardecapitänen feine Befehle ; 
ebenfo die Kaiferin ihrem Oberft» Hofmeifter, und ihrer Ehrenbame, 

2 * 
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die fi) dann mit den Anderen entfernen. Es bleibt Niemand in dem 
Zimmer, als die zur Bedienung nöthigen Hausoffiziere, und manchmal 
einige Neugierige, Die noch nie gefehen haben, wie Souveräne fpeifen. 
An Sonns und fFeittagen, wie bei großer Galla iſt Mufif während 
der Tafel. Der Kaifer fit mit bedecktem Haupte am Tifche: fo wie 
er den Hut aufſetzt, bededen fi die anweienden Gejandten. — Beim 
Soupé reicht eine Ehrendame den Herrfchaften die Serviette, und die 
Pallajtdamen ferviren die Speifen und den Wein, die früher von ib- 
nen verfojtet werden, Der ganze Hof, der gegenwärtig ijt, muß wie 
beim Dine ftchen , ſelbſt Prinzen und Prinzeffinnen nicht ausgenohb- 
men; Hier gibt es feinen Rang, in Anwefenheit der Majejtäten find 
alle Interfchiede des Ranges verfhwunden. 

An Gallatagen — (man benennt fo die Feſt- und Geremonien- 
Tage) zeigt fi) der Hof im höchiten Slanze; man jieht dann michte 
als Gold und Juwelen. Dieß findet bejonders am Namenstage des 
Kaijers und der Kaiferin jtatt. — Der Kaifer, gewöhnlich fehr einfach 
in feiner Tracht, iſt am Tage der heiligen Elijabeth mit Diamanten 
bedeckt. Die Kaiferin, die zwar immer mit Pracht gefleidet erfcheint, 
ift am Tage bes heiligen Karl fo mit Ebdeliteinen beladen, daß fie 
kaum ihre Kleider zu tragen vermag. Sonſt ift mit Ausnahme der 
Gallatage der Hof fehr einfach gefleidet. Freilich gibt es beren fo 
viele, daß dieſe Einfachheit ſehr felten zum Borfchein fommt; der 
Namenstag eines Minijters, der Tag, an dem eine hohe Dame zur 
Ader läßt, it Hinlänglih, um halb Wien in Oalla zu jagen. Man 
unterfcheidet drei Klaffen von Galla: Gala bei Hofe, die it für Alte, 
für den Adel und für das Bolf; große alla für die Stadt am Na— 
menstage eines Minifters; und endlich Feine Galla für die Aderläffe 
der Damen. Der Mann macht da der Frau Galla, Die Kinder den 
Eltern, Brüder und Schweſtern wechfelweife einander: jo, daß zwei 
Drittheile in Wien unaufhörlih in Galla ſtecken. — — 

An hohen Feiertagen fährt ber Kaifer mit großem Gepränge nad) 
der Stephanskirche. Er fizt allein im Hintergrunde des Wagens, die 
Kaiferin ihm gegenüber; die Kämmerer, die Geheimen Räthe, bie 
Ritter des goldnen Vließes zu Pferde voran. Neben dem Faiferlichen 
Wagen gehn zu beiden Geiten die Edelfnaben und die Hartidyieren der 
Garde; dann folgen die Wagen der Erzherzoginnen und der Hofdamen, 
die Garden zu Pferde mit Trompeten und Paufen, den Beſchluß macht 
der päbſtliche Nuntins und die fremden Botjchafter mit ihrem Gefolge 
in prächtigen fechsfpänigen Gallawagen. Am Frohnleichnamstage bes 
gleitet der Kaifer das Sacrament im feierlihem Zuge. Er begibt ſich 
mit feinem ganzen Hof⸗-ſtaat, umgeben von allen Miniftern und Hof» 
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wärbdenträgern, nach der Gathedrale von St. Stephan; er hört da die 
Meſſe, und begleitet dann ben Zug. Alle Straßen find mit Thielen 
befegt, die Häufer mit Teppichen behangen. Die Kaiferin geht une 
mittelbar nach dem Kaifer, von alfen Damen ihres Hofes begleitet, 
in der Höchiten Galla; man Fann nichts prächtigeres in der Welt fes 
hen als dieſen Aufzug. 

Der Kaifer ijt von mittelmäßiger Größe, fehr fett; er hat eine 
etwas braune Gefichtsfarbe, ſtark geröthet, das Auge frifch, und 
eine herabhangende Iinterlippe, wie die Meiften feines Hauſes. Er ift 
ber zweite Sohn Kaijer Leopolds, und Eleonorens von Pfalz:Neuburg. 
Beitimmt von Kind auf der Nachfolger Karl ‚des zweiten Königs von 
Spanien zu werden, wurde er in der ganzen Ernjthaftigfeit auferzogen, 
die dieſe Natidn von ihren Souveränen verlangt. Das gibt ihm ein 
gewißes finfteres Ausjehen, das aber bei einer näheren Bekanntſchaft 
fhwindet. Im Gegentheil er ift fehr Herablaffend, und gütig. Er 
hat fhon früh im Kampf um jene Krone verfchiedene Glückswechſeln 
erfahren, die er mit wahrer Geelengröße getragen, im vollen Ber: 
trauen auf die göttliche Vorficht, die das Schickſal der Könige und 
Bölfer lenft. Der Himmel, der die Tugend immer belohnt, hut ihm 
zum Erfab das jchönfte Reid, der Welt verliehen, und feinem Glücke 
fehlt nur ein männlicher Erbel — — Die Kaiferin, eine Tochter Lud— 
wig Rubolphs Herzogs von Braunſchweig-Blankenburg, und Ehriftinen 
Louiſens von Dettingen, war eine ber jchönjten Prinzeffinnen, die 
man fehen Fonnte, und ungeachtet ber jtarfen Röthe des Gefichtes und 
der Wohlbeleibtheit, die fie jeßt zeigt, Fann fie noch immer für ſchön 
gelten. Aufgezogen in dem Lutherthum fchwur fie zu Bamberg diefen 
Glauben ab, als fie dem Kaifer vermählt wurde; ihre Hetzensgüte, 
ihre Leutfeligfeit, und ihr Wohlthätigfeitsfinn find zu weltbefannt, um 
darüber mehr fagen zu müßen. — Die ältefte Erzherzugin Marie The— 
refia die in der Augficht auf den Thron ihrer Bäter auferzogen wird, 
hat große Aehnlichkeit mit ihrer Mutter, möge fie aud) ihre Tugenden 
erben, wenn fie einjt den Thron befteigt! 

Der gewöhnliche Zeitvertreib des Kaifers (um fi) von Staatsge— 
Schäften zu erholen) ift Zagd, und Scheibenſchießen. Die Kaiferin leitet 
ihm gewöhnlich Gefellichaft; bisweilen verfügt er fid auf die Reit: 
ſchule. Muſik ijt eine Lieblingsunterhaltung von ihm, und der Mo— 
narch fpielt nicht nur vom Blatt, fondern componirt ſelbſt. Bor ein 
paar Sahren wurde eine Oper von feiner Compoſition aufgeführt; die 
Sänger, Tänzer und Mufifer waren Standesperfonen, ber Kaifer ac 
compagnirte im Orcheiter, die beiden Erzherzuginnen tanzten auf dem 
Theater, die regierende, und Die verwittwete Kaiferin waren Zuſchaue— 
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einen, und jeber Miitfpielende durfte zwei von feinen Verwandten oder 
Freunden mitbringen. 

So jehr die Majejtiten die Muflf lieben, fo werben boch nur 
zweimal im Sahre Opern gegeben; am Namenstage des Kaiferd und 
der Kaiferin; bisweilen werden fie im Garneval wiederholt, In diefer 
Zeit finden auch die Hofbälle ftatt, und am Fafchingsdienftag iſt ges 
wöhnlid große Masferade des ganzen Adels, wo eine Bauernhochzeit 
vorgeftelit wird, In der Burg it ein herrliches Iheater, und das ift 
wohl das Einzige, das des Befchauens werth ijt; denn der Faiferliche 
Pallaſt felbit it fo änßerſt ſchlecht, daß der Kaifer unter allen Mo- 
narchen in Europa am fchlechteften bewohnt iſt. Die Faiferlichen Luft« 
fhlöffer find nicht im beffern Stande, Die Favorite, in der Vorſtadt 
Wieden gelegen, fieht mehr einem Kapuzienerflofter, als bem Aufent- 
halte eines großen Fürften, ähnlich. Laxenburg ift noch ſchlechter, als 
die Favorite; der Hof bringe nur fehs Wochen da zu, To fange bie 
Neiherbaizen dauern, Die Minijter die den Kaifer begleiten müßen, 
haben zwar eigue Häufer, nicht groß doch wohnbar; aber Alles was 
Eour macht, muß Abends nad) der Stadt zurüd, was Äußerft unbes 
quem ift. Kaifer Zofeph hat zwar ein ſchönes Gebäude zu bauen ans 
gefangen, zu Schönbrun (etwa vier Stunde von der Stabt entfernt) 
aber nad) feinem Tode blieb ed unvollendet, was fehr zu bedauern iſt; 
ber Kaifer hätte zwar Fein Verſailles, aber immer einen Wohnplatz 
gewonnen, ber der Würde eines Monarchen angemeffen wäre. Leber: 
haupt ijt der fchlechte Geſchmack in der Architeftur in Wien auffallend, 
und nur die Palläfte des Prinzen Eugen von Savoyen machen hierin 
eine Ausnahme. 

Seit der leiten türfifhen Belagerung hat fih Wien fehe vers 
größert, und bie Befeftigung ber Stadt ift fo eifrig betrieben worden, 
daß die Türken, bei einem neuen Beſuche, ein jchweres Spiel finden 
würden. £ 

Einen neuen Glanz hat der Kaifer feiner Nefidenz itzt durch bie 
Gründung eines Erzbisthumd gegeben, Die catholifhe Religion ift 
bie einzige, die in Wien und in ganz Oeſterreich gebuldet wird, Die 
Gejandten der protejtantifchen Fürften haben ihre eigenen Kapellen. 
Wenn das heilige Abendmahl zu Kranken getragen wird, fo wird es 
immer von den nächftjichenden Wachtpojten begleitet, die fireng darauf 
ſehen, daß jedermann fich niederfniet. Sch felbit fah einſt ben Kaifer, 
als er den Priejter mit dem Sacramente begegnete, aus dem Wagen 
jteigen, und ihn bie an die Kirche begleiten. Die Berehrung dieſes 
Souveräns, und aller Prinzen aus feinem Haufe, für bas heilige Sa— 
erament bes Altars kann nicht genug gepriefen werden, Man Fann 





fagen, daß, fo wie wenige Fürften in Europa ben Prinzen des Haufes 
Deiterreich an Geburt gleich find, aud wenige ihnen an Frommigkeit 
und Gottesfurcht gleichen. — — 

Sc) wende mich nun von dem Ernften und Erhabenen zu dem 
Ungenehmen — das heißt, ih will von den Frauen Wiens fprechen. 
Ich will fie, wie Burrhus fagt, mit der Freimüthigkeit eines Sol: 
daten fchifdern, ber wicht verfteht zu ſchmeicheln. 

Es giebt ſchöne und häßliche Weiber bier — das ift wie überall. 
Im Allgemeinen find fie cher fchön als angenehm zu nennen, denn 
bei alfen Förperlichen Reizen haben fie wenig Lebhaftigfeit. Sie find 
mehr groß als Fein, gut gebaut, ihr Gang ijt feit, aber ihre Hal: 
tung ift ohne Aumuth, man glaube fie brechen ab, wenn fie eine Ber: 
beugung machen. Ihr Anzug ift mehr geſucht, ald gefchmadvoll; mit 


Ausnahme von Zwei oder Drei giebt es Keine, die Roth oder Weiß 


auflegte, felbit Schönpläfterchen fieht man felten, Mit einem Worte, 
man jtößt auf nichts was Koquetterie verfündete, In ihrem Bench- 
men zeigen fie fich freimüthig, fie machen ſich nicht leicht vertraut — 
übrigens eitel (wie alle Weiber) dem Spiel, dem Aufwand, und ber 
Berfchwendung mehr als der Galanterie ergeben. Sie kennen feine 
Peetüre als ihre Gebethbücher; leichtgläubig bis zum unglaublichen, 
befteht ihre ganze Religion in der Beobachtung der äußern Gebräuche. 
Im Umgange langweilig und einfilbig; und wenn nicht zuweilen Liebe 
oder Neid fih in das Gefpräcd mifcht, reden fie von Regen und von 
fchönem Wetter. Für Wien leidenfchaftlich eingenommen, giebt es im 
ihren Augen: nichts in der Melt über Wien! — Uber alle dieſe 
Schwächen werden von einem tiefen Gemüth, und einer feltenen Groß— 
muth aufgewogen. Gie find in der Regel warme Freundinen, fie in- 
tereffiren fih für bie, die ihre Gunſt gewonnen, mit ganzer Seele. 
In der Liebe vertrauend und beftändig; weit entfernt ihre Liebhaber 
durch Aufwand zu Grund zu richten, haben fie vielmehr das Glüd 
von Vielen gemacht. Man hat mir über diefen Punft eine Gefchichte, 
aus den Zeiten Kaifer Joſephs mitgetheilt, unter deffen Regierung bie 
Galanterie weit mehr an der Tagesordnung war, als es iht der Fall 
it. Eine Dame von hohem Range liebte einen Kavalier, deſſen Um«- 
ftände nicht die beiten waren; fie fuchte lange eine Gelegenheit im 
Stiffen um fein Glück zu machen, ohne fie zu finden. Endlich trifft 
fie ihn im großer Gefellfhaft, wo er gezwungen ift Bank im Baſſet 
zu geben. Sie fett ſich an ben Tifh, und pointirt gegen ihn; fie 
läßt marguiren, ohne zu fagen wie hoch die Marque gift: in dieſem 
Angenbli tritt ihre Gemahl ins Spielzimmer ein. Kaum erblickt fie 
ihn, fo fpringt fie auf, wirft bie Marquen unter den Tifch, und fagt 
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faut zu dem Banquier, baß alle Welt es hören fonnte. „Baron, ih 
bin ihnen vierzigtaufend Gulden fchuldig.“ — Der Mann flugt, und 
fragt betroffen die rau, was das bedeuten foll? „Ich habe die Thor« 
heit begangen zu fpielen, und an den Deren bier, indem fie auf ben 
Banquier zeigte, vierzigtaufend Gulden zu verlieren. Sie haben Recht 
zu groden, mein Gemahl, aber meine Schuld muß bezahlt werben ? 
Der Mann im Ernite. aufgebracht, verfichert zulezt, baß er die Summe 
nicht bezahlen werde. „Wohlan, jagt die Frau ruhig und gefaßt, Sie 
wollen den Heren hier nicht bezahlen? Deito fchlimmer für Sie — id 
bin entichloffen meine Schuld abzutragen, auf was immer für eine 
Yrt das ji“ — — Der Herr Gemahl, der aus der Entfchloffenheit 
feiner Frau bald merkte, daß wenn er nicht bezahlte, etwas verlichren 
fönnte, was ihm theurer war — als Geld, gab die Summe her, und 
die Dame, bie ihre Abſicht erreiche hatte, verzichtete für immer den 
Geliebten wieder zu fehen. 

Die Lebensweife der Wiener Damen ijt jehr einförmig. Sie ftehen 
fpät auf — ihr erjtes Wort iſt Ehocolat; dann fchieft man zum Ges 
mahl und läßt fragen, wer zum Dine geladen ift, und ob alle Cou⸗ 
verts befezt find. Iſt die Gefellichaft nicht nach ihrem Geſchmak, fo 
läßt fie einer Freundin fagen, daß fie bei ihr fpeifen werde, oder find 
nicht alfe Couverts befezt, (jeder galaute Ehemann forgt dafür, daß 
immer einige zur Berfügung der Frau vom Haufe bleiben) ſo ſchickt 
fie zu ihren guten Freunden. Iſt das beforgt, wird Toilette gemacht, 
und die Meße beſucht; auc die minder Frommen hören täglih eine 
Meſſe. Dort lefen fie einige Gebethe, Füßen bie Heiligenbilder in ben 
Andachtsbüchern, und fpielen jehr andächtig mit dem Rofenfranz. Nach 
der Meße halten fie mit den Bekannten eine Feine Eonverfation im 
der Kirche, und macen dann einige freundfchaftliche Befuche, oder er- 
warten weldhe zu Haufe. Das Gefpräch dreht fih dabei um Gtabdt« 
und Hofneuigfeiten, und man zupft Gold in Feine Käftchen mit 
indifchem Laf überzogen. So naht die Effengzeit heran. Nah Tiſch 
wird Eaffe getrunfen, Piquet oder Duadrille gefpielt, bis es Abend 
wird, wo man nach Hofe fahren muß. Nach der Bifite bei der Kai« 
ferin, kommen fie in die Aſſembleen, wo wieder gefpielt wird; it das 
vorbei führt man nad Haufe, wirft ſich in Neglige, und foupirt im 
Heiner vertrauter Gefellfchaft. Endlich legt man fi zu Bette, höchſt 
zufrieben, ben Tag glücklich im Nichtsthuen zugebracht zu haben. — — 

Die Männer find im Allgemeinen fehr ftolz und eingebildet ; fie 
verlangen, baß fid, Alles vor ihnen beugen foll. So wie ihr Herrfcher 
der erfte Souverän in der Ehriftenheit it, fo halten fie fih auch für 
das erite Volk der Welt, Es giebt nichts eitleres, nichts unausſteh— 
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liheres, als einen jungen Wiener, beffen Bater einen Rang oder 
Stelle bei Hofe hat, fie jtinfen von Stolz und Hoffart. Iſt der Papa 
ein großer Herr, haben fie Geld, jo glauben fie, daß fie das Recht 
haben, die ganze Welt mit Füßen tretten zu Fönnen; fie verläugnen 
fo ganz jene feinen Sitten, die man von Leuten von Geburt und Er— 
ziehung verlangen kann. Trifft diefe Schilderung auch nicht alle jungen 
Herrn, fo giebt es doch nur ſehr wenige, die eine ehrenvolle Ausnahme 
machen. | | 

Was den fogenannten leonifchen Adel betrifft, fo iſt ber fo Häufig, 
daß man alfenthalben auf ihn ftößt. Hofräthe, Agenten, Referenten, 
reihe Bürger, Altes läßt ſich adeln — ob man gleich nicht begreift, 
wozu, da fie in den höhern Eirfeln nicht zugelaffen werden. Diefe 
Wuth ſich adeln zu laſſen geht fo weit, und iit jo leicht zu befriedi— 
gen, daß unlängit ein chmaliger Läufer vom Kaifer Joſeph fi) ben 
Baron= Titel gekauft hat, und feine Kinder laufen itzt in der großen 
Welt herum. — Zn ihren Häufern leben diefe Menfchen prächtig: ihre 
Frauen zeichnen ſich durch ihre zufriedenen, Gejundheit ſtrozenden Ges 
fichter aus; ihre Häufer find reic) aber geſchmaklos möbliert, und ihr 
Tiſch iſt auf das köſtlichſte beſtellt. Ueberhaupt iſt das Effen eine ber 
größten Angelegenheiten der Wiener. Cie begehren eine Menge von 
Schüffeln, und aufgehäuft; vorzüglich müßen Fleiichipeifen im Ueber: 
Auge vorhanden feyn. Ich hörte mehrmals junge Wiener, die behaup« 
teten, daß die Franzofen nichts von der edlen Kochfunjt verjtünden, 
weil fie nicht zwei Nierenbraten auf einer Echüffel zu ferviren ver— 
ftünden. Alle Gattungen von fremden Weinen find bei den Tafeln im 
Ueberfluße vorhanden ; eine bedeutende Auslage, da alle ausländer 
Weine mit einem jtarfen Zoll belegt find. Sch habe Öajtereien geſe⸗ 
hen, wo achtzehn Sorten von Weinen vorhanden waren; bei jedem 
Gedecke liegt ein Zettel, worauf die verſchiedenen Weine angemerkt 
werden, die auf dem Schenktiſche aufgeſtellt find. 

Die Bürger und Gewerbs=Leute fuchen hierin die Vornehmen zu 
erreichen, fie biethen alle Kräfte auf um große Freßereien zu Stande 
zu bringen, und man Fann ohne Webertreibung behaupten, baß es Fein 
Volk giebt, — bei dem die Verſchwendung in diefem Punfte fo weit 
getrieben würde, als bei den Wienern. — 

% v d—r. 











Aberglaube und Glaubensansichten 
im Bolfe 


(Machfolgendes it dem American Quarterly Review entnommen. Der 
geiftreiche, fcharfiinnige Verfaſſer hat bei feinen Bemerkungen Großbrittanien 
bauptfächlicd im Auge gehabt. Zur Bervollitändigung glaubten wir einestheils 
eingeitreute Noten und Sufügungen eines franzöfifchen Schriftſtellers nicht 
vorenthalten zu dürfen, anderntheils hielten wir es für wefentlih, eigene 
Bergleihungen mit Boltdmeinungen auf deutihem Boden zu geben. Jene 
Noten und uniere Beifäge finden fid in Klammern abgedrudt). 


Mehre englifche Schriften haben fih mit Unterfuchung des Ur: 
fprungs gewijfer Sitten und Eeremonien befchäftigt, welche Fein, von 
ber Kirche angenommener, Gebrauch vorgefchrieben, oder nur wenig» 
ſtens bejtätigt hat, während ſich diefelben doc, jeit undenflichen Zeiten 
beim Bolfe in den Provinzen forterhielten. Den meijten Werfen über 
diefen Gegenftand gebricht es an Ordnung und Bolljtändigfeit. Hier 
folfen die Lücken der Lesteren ausgefüllt, neue Quellen benügt, und 
die vorhandenen Stoffe in eine vernunftgemäßere Ordnung geitellt wer» 
ben. Zu diefem Endzwede follen die Hauptfeite der Ehrirtenheit in 
ihrer Folge aufgeführt werden, hienach wollen wir zur Quelle der ges 
jeglichen Kirchen: Obfervanzen aufjteigen, und den damit verbundenen 
Bolfsaberglauben beleuchten. 

Manche dunfle Stelle einer alten Dichtung mag durch Nadyitehen« 
des ihre Deutung erhalten, manche Erzählung aus den Kinderjahren 
wird dabei in das Gedächtniß zurücfehren. | 

Diele von diefen aberglaubifchen Anfihten find einem fo fernen 
Alterthume entfproffen, daß man bis heute außer Stande ijt, bis zu 
ihrem Urfprung® zurüczugehen, während andere ein Flares Licht auf 
alte Gewohnheiten werfen, und die Analogie zwifchen den Gebräuchen 
der verfchiedenen Nationen Europa’s nachweifen. Die Eoincidenz der 
Sitten unferer Voreltern mit denen anderer Bölferfchaften ift zuweilen 
fo fehlagend, daß fie in Ermanglung gefchriebener Gefhichtsbücher hin« 
reichend den chemaligen Zufammenhang zu erreichen im Stande wäre. 
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Leſer, denen es an Gelegenheit gemangelt hat, über unfern Ges 
genftand naczudenfen, werden erftaunen, wenn fie fehen, wie viele 
in unferem Kalender aufgeführte Feſte heibnifchen Arfprungs find. 
Seitdem das Chriftenthum fein fiegendes Panier entfaltete, leifteten die 
Heiden mit geringerem Schmerze auf einen Glauben Berzicht, beffen 
Ungereimtheit fie fühlten ; anders war es mit ben Feten ihrer Götter, 
Die ihnen häufig erwünjchte Gelegenheit zu Beluftigungen boten. Die 
eriten Apoftel der wahren Religion glaubten bei einem minder wichti« 
gen Punfte nachgeben zu mäffen, und die Umwandlung ber Bölfer zu 
erleichtern, benen fie den neuen Glauben prebigten. Gregor, ber 
Thaumaturge, Bifchof von Neoceſarea, befchloß, die Hauptfefte ber 
Heiligen und Märtyrer auf die ſchon durch heibnifche Feierlichkeiten 
geweihten Epochen feſtzuſtellen, und felbit bei den großen Feſten ber 
hriftlihen Kirche einige durch Gewohnheit den Bölfern liebgeworbene 
Gebräuche beibehalten zu müffen. Daher rühren — abgefehen von dem 
Subel, der der Natur der Sache gemäß die Geburt des Heilande be« 
zeichnen muß — die profanen, gutgeheißenen Beluftigungen an Weih— 
nachten, die gerade auf die Zeit der GSäfularien fielen, daher rühren 
auch die Blumen, welde bei den Frühlingsfejten eine fo große Rolle 
fpielten. 

Die Bemerfung fcheint nicht überfläffig, daß die jefuitifchen Miſ— 
fionäre in Ehina daſſelbe Eyftem befolgt haben, was ihnen indeß nicht 
allein von den protejtantifchen Schriftjtellern, fondern auch von den 
Feinden diejes Ordens im eigenen Schooße ber Fatholifchen Kirche Die 
febhafteiten Vorwürfe zugezogen hat. 

Ehe wir ung mit den Einzelnheiten des Aberglaubens befchäftigen, 
glauben wir anführen zu müffen, daß ber Glaube, welcher gewiffen 
Menfchen die Kraft zufchreibt, ihren Mitgefchöpfen Arges anthun und 
die Operationen der Natur hemmen zu Fünnen, dem früheften Alter 
thum angehört. 


Neujahr. 


In den mittäglihen Provinzen von Schottland läuft ein Mitglied 
der Familie, jo bald die Uhr am 31. Dezember zwölf gefchlagen hat, 
fo raſch als möglid zum Brunnen, und fchöpft die oberfte Lage des 
Waffers, das nennt man die Sahne vom Brunnen fammeln. 

„Die Blume vom Brunnen, fie kehrt in mein Haus, 

„Mich wählet der ftattlichite Junge wohl aus,“ 
Unter der Blume vom Brunnen verfteht man den erften Eimer Waffer, 
und bas Mädchen, das glüdlich genug ift, diefen Preis zu gewinnen, 
hat viel mehr Ehancen, als jebes andere, ben ſchönſten, liebenswär« 
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digiten Züngling des Kirchipiels zum Gatten zu erhalten. Während fie 
zum Brunnen laufen, fingen die jungen Perjonen obige Worte. 

Diefer Aberglaube it im Lande ſehr alt, und läßt fi wahrſchein— 
fi von der Anbetung der Brunnen bei den Piften ableiten. Die 
Römer. fannten ihn ſchon, bei denen das Waller auf cine gewiſſe Art 
abzufchöpfen, zu den nothwendigiten Gebräuchen gehörte, um die Be— 
fragung der Auguren gelingen zu laſſen. Manche Leute halten viel 
darauf, neue Kleider an Diefem Tage anzulegen, und betrachten eine 
Unterlaffung in dieſer Beziehung als ein trauriges Vorzeichen. Bifiten 
und Gejchenfe find ebenfalls ein fehr alter Brauch, auf den wir fpäter 
zurückkommen werben. 

(Zu Frankreich iſt der erfte Tag des Jahres dazu beftimmt wor: 
den, fih Etrennes — Fleine Gefchenfe — zu geben. Der englifche 
Schhriftiteller behandelt diefen Gegenſtand beim Ehrijtfejte, wo wir uns 
Anmerkungen erlauben werden. — Die läftigen Bifiten find in Wien 
von den größten Familien aufgehoben, welche dafür reihe Gaben an 
die Armen verabreichen laſſen). 


Eyiphania. 


Die Eitte, an diefem Tage Kuchen zu eſſen, und durch das Loos 
einen König und cine Königin zu wählen, it ebenfalls fchr alt. Im 
Kalender der Fatholiichen Kirche wird dieſes Felt häufig das Felt der 
Könige (Dreifönigsfeit) genannt. In den Städten und auf den Aka— 
demien von Deutichland wählen die Studenten und Bürger unter ſich 
Einen als König, und geben bei dieſer Gelegenheit ein glänzendes 
Mahl. Zn Franfreich wird der König, Bohnenfönig genannt, durch 
das Loos gewählt. 

(Man theilt in Franfreih einen Kuchen aus, in welchem eine 
Bohne verſteckt ift; wer das Stück mit der Bohne erhält, wird König. 
Der für Deutjchland aufgeführte Braud it als fehr befchräuft zu be: 
trachten; in vielen Städten Hüllen fih nur arme Kinder an dieſem 
Tage in eine Art von orientalifchen Gewändern, fingen Lieder ab, und 
benügen diefe Gelegenheit, um Almofen zu gewinnen.) 

Diefe Eeremonien mögen uns von den Zeiten der Griechen und 
Römer hinterlajfen worden feyn, da man bei jenen einen ouunocwvexXos 
Baoıkevs (Gaftmahl: König), und bei diefen einen Rex modimperator 
wählte, ber beim Feite beauftragt war, die Geſetze feitzuftellen, welche 
die Gäfte zu beobachten hatten, und Eorge zu tragen, daß Geber den 
ibm vorgefchriebenen Theil richtig trinfe, woher er denn auch den 
Namen Sptarnos, Auge, befam. Gewöhnlich wurde er durd das 
Loos, häufig durd Bohnen, öfter. aber Durch; Würfel gewählt. Horaz 
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fpricht dfter von dieſem Gaſtmahl⸗- oder Trinf» König, Rex convivii 
oder Rex bibendi. | 

Die erſten Magijtrate waren nicht der Verbindlichkeit des Gehor— 
ſams enthoben, wenn das Schieffal die Gewalt in eines Andern Hände 
legte; fo wurde Agefilaus, der König von Lacedämon, als er einft 
einem Feſte beimohnte, nicht cher zum König ernannt, als bis ihn 
das Loos begünftigt hatte. 

(Der gelehrte Bullet hat eine Abhandlung über den Urfprung der 
Banfette des Trinf-Königs gefchrieben, worin er fagt, daß Die 
erjten Gläubigen den Tag vor dem Feite der Könige gefaftet haben ; 
gegen das eilfte Jahrhundert hielt man ein flrenges Fajten nicht mit 
der Freude verträglich, die dem Ehriiten des Heilands Geburt gewäh— 
ren fol, deffen Gedächtniß fi) bis Epiphania fortjegt, und man glaubte 
darım, eine Erleichterung eintreten laffen zu müffen. Mean tranf dann 
an diefem Tage Wein, und bereitete bie Speifen anf eine Art, wie 
fie nicht üblih war, wenn die Gläubigen fafteten. Keiner von den 
frühern Schriftitelfern, denen Bullet jeine Bemerkungen entnimmt, 
fpricdht vom Fefte des Trinf- Königs; Guillaume, Bifchof von Paris, 
führt nur an, daß man zu feiner Zeit den Tag vor Epiphania auf 
den öffentlichen Plätzen Feuer angezündet habe, wie am Feſte des 
heiligen Johannes, daraus will Bullet fchließen, daß dieſer Gebrauch 
aus dem vierzehnten Jahrhundert herftamme, Seine Behauptung läßt 
fidy indeffen fehr leicht in Abrede ziehen. Feierte man des Bohnenfö- 
nigs Banfett audy bei den Ehriften der Urkirche den Tag vor Epiphas 
nia nicht, fo war es ihnen darum doch nicht unbefannt; fie beobadyteten 
baffelbe einige Tage früher während ber Feite ber Calender, welche 
fie zu großen Luftbarfeiten riefen, und es unterliegt Feinem Zweifel, 
daß diefe den älteſten VBölfern entftammen. In einer alten Ordnung 
der Sainte- Mabeleinen Kirche von Befangon findet man die Art und 
Weife angegeben, wie man es an Epiphania zu halten pflegte. Einige 
Tage vor dem Feite wählten die Domherrn unter fi) Einen aus, 
dem man den Namen König verlieh, weil er den Plab bes Königs 
der Könige einnehmen mußte. An ber eriten Stelle des Chors errich⸗ 
tete man diefem König einen Thron, und gab ihm eine Palme ale 
Scepter in die Hand. Bon der erjten Veſper an verwaltete er am 
Feſte Epiphania fein Amt. Bei der Meffe traten drei Domherrn aus 
der Gacrijtei, der Eine angethan mit einem weißen, ber Zweite mit 
einem rothen, der Dritte mit einem fchwarzen Meßgewande, Seber 
eine Krone auf dem Haupte und einen Palmzweig in der Hand, Jeder 
von einem Pagen gefolgt, der feine Gejchenfe trug; fo fliegen fie, das 
Evangelium fingend, in den untern Raum der Kirche, weldye fie dann 
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durchſchritten, während ein Kronleuchter mit mehren angezündeten 
Kerzen vor ihnen herfchwebte, welche den Stern vorſtellen ſollten. 
Eie gingen zum Chor zuräd, fobald fie an der Stelle des Evangeliums 
waren, wo es heißt, die Weifen feyen in den Etall getreten, um une 
fern göttlichen Heiland zu verehren. Waren fie zum Altar gelangt, 
fo warfen fie fi) vor dem Priefter nieder, der die Meile las, und 
boten ihm ihre Geſchenke an, und entfernten ſich der Seite gegenüber, 
durch welche fie eingetreten waren. Der Domberr, welcher am Feſte 
Epiphania und’ den Tag zuvor König war, gab allen Mit-Domherrn, 
welche feinen Hof bildeten, ein prachtvolles Gaftmahl, während daß 
man ihn als König der Gefellfchaft betrachtete und behandelte, 

Das Bolf glaubt, daß einer der brei Könige, welde zur Ans 
betung unferes Heilandes Famen, fehwarz geweien fey. Ans dieſem 
Glauben mag die Strafe hervorgegangen feyn, mit der man Alle bes 
legte, welche nicht beim Feſte „der König trinkt“ ausriefen. Zu 
ungemeiner Erhöhung der Lujtbarfeit wurden fie einem Urtheile zu 
Folge angejtrichen, welche Strafe Die Lujtigfeit beim Maple ungemein 
erhöhte. 


Der Montag nach Epiphania. 


Der Montag nach Epiphania wird in England ber Arbeits- 
Montag genannt, denn um diefe Zeit beginnen etwa die Feldarbeiten. 
Diefer Jahrestag wird im Norden von England durch bie Proceffion 
des Pflugnarren gefeiert. Gauckler ziehen einen Plug und fpielen 
dabei verfchiedene mufifalifche Inſtrumente; Einige von ihnen find auf 
geotesfe Weife angethan, Der Narr iſt mit Fellen bededt, und trägt 
auf dem Kopf eine Pelzmübe, von ber der Schweif irgend eines Thie- 
res über feinen Rüden herabhaͤngt. 


Geilige Agnes. (21. Januar.) 


An: diefen Tag knüpft fi eine Maſſe abergläubifcher Meinungen, 
welche befondern Bezug auf die Liebe haben. Man nehme zum Bei⸗ 
ſpiele den Tag vor der heiligen Agnes einen Nadelbrief, und ziehe 
eine Reihe nach einander heraus, und ſpreche dabei das Vaterunſer, 
ſtecke ſodann eine von den Nadeln beim Schlafengehen in das Kiffen, 
fo wird man ficher von dem Gegenftande träumen, ber Einem zur 
Ehe beftimmt iſt. 

Ein anderes Mittel der Mädchen befteht darin, daß fie dieſe 
Nacht in einer Graffchaft zubringen, in der fie nicht gewöhnlich woh⸗ 
nen; da Enüpfen fie das Knieband vom linfen Beine an ben Strumpf 
vom rechten, indem fie babei bas andere Knieband und ben andern 
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Strumpf unberührt laſſen, wonach ſie gewiſſe Strophen ſprechen und 
bei jedem Komma einen Knoten machen. Ihr erſter Traum hierauf 
muß ihnen nothwendig den ihnen beſtimmten Gatten zeigen, der ſich 
durch irgend ein Merkmal feines Standes kenutlich macht. In Au— 
brey's handfchriftlichen Memoiren finden wir eine Dame, welde ihm 
zugeftand, daß fie ſich dieſes Zaubermittels bedient, und im der That 
zwei oder drei Jahre fpäter im Traume eine Erfcheinung gehabt habe. 
Die Bifion hatte fid) beinahe aus ihrem Gebächtniffe verloren, als fie 
eines Sonntags in der Kirche einen jungen Prediger, ber eben erit 
die Univerfität Oxford verlaffen hatte, Die Kanzel befteigen fah, und 
fogleich zu einer Schweiter, die ihr zur Seite ftand, fagte: „Sieh' hicr 
ganz die Züge, bie ich im Traume gefehen habe!“ Es bebarf faum 
der Bemerfung, daß fie den jungen Geijtlichen ehelichte. 

And die Römer pflegten Knoten zu fohlingen, um an ihre Herz 
das Herz ber geliebten Perfon zu feſſeln. 


Sanct-Diucent. 


Man. hat genau darauf Achtung zu geben, ob am Ganst« Vincent 
‚bie Sonne ſcheint. Ein Gelehrter meint, daß dieß vom Glauben her- 
rühre, die Sonne glänze an bem Tage nicht, ba biefer Märtyrer fo 
graufam durch den Feuertod umgefommen, es ſey denn, ein glüdliches 
Ereigniß foll dadurch angezeigt werden. Es gibt aber ein altes Sprich» 
wort ber franzöfifchen Winzer, wonach der Wein an Ganct- Bincent 
in das Holz tritt, wenn die Sonne fcheint, und zurüdgeht, wenn es 
friert. (Man fagt in Deutfchland: „Vinzenz Sonnenfchein briugt viel 
Korn und Wein.“) 


Pauli Gehehrung. (25. Sanuar.) 


Ebenfalls ein prophetifher Tag in Beziehung auf atmofphärifcye 
Beichaffenheit im Laufe des Jahres, und zwar in vielen Ländern 
herrfchend. Im Mittelalter war ein Vers in aller Welt Mund, wos 
nah an Pauli Tag ſchön Wetter reiche Aerndte, Wind Schladyt und 
Kampf, Nebel. gewaltig Sterben des Viehs, und Regen theuere Zeit 
weisfagte, (Die deutfche Bauernregel fagt: 

„Iſt auf Pauli Bekehrungstag das Wetter fchön und klar 
„So iſt zu hoffen ein gutes Jahr.“) 


gichtmelfs. (2. Februar.) 


Das Lanbuolf prophezeit auch. den Eharafter des Jahres nach ber 
Witterung an Mariä. Reinigung Im größern Theile von Europa 
fpricht ſich bie allgemeine. Meinung dahin aus, daß ſich große Kälte 
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vorausfehen laffe, wenn die Sonne an Lichtmeß ſcheine. Es gibt ein 
altes Sprichwort : . 

Si sol splendescat Maria purificante 

Major erit glacies post festum, quam fuit ante. 


(Womit das deutfche harmonirt : 
„So lange die Lerche vor Lichtmeß fingt, fo lange fchweigt fie hernach.“) 


Der Name Lichtmeß rührt davon her, daß man jonft an diefem 
Tage viele Kerzen anzündete, welche, mit geweibtem Waſſer befprengt, 
die Macht Dämonen zu bannen befaßen. Ueberdieß glaubte man, dieſe 
Kerzen brächten Sterbenden großen Bortheil. In einem alten englifchen 
Katechismus findet man die Frage: „Wozu dienen Die geweihten Kerzen?“ 
Antwort: „Um fie anzuzünden, wenn es donnert, und um Gterbende 
zu retten.“ 

Am Anfang des Monats Februar feierte man fonjt in Rom bie 
Fefte der Reinigung und der Opferung — genannt die Februa. Der 
durch das Opfer gereinigte Gegenjtand hieß Februatum, woher ber 
Monat den Namen Februarius befam. Der augenfheinlicdhe Zufammen: 
hang zwifchen den beiden Feſten gehört zu ben jchlagenditen Beifpielen 
einer Verbindung zwifchen den Gebräuchen und Eeremonien bes Heiden» 
thums und denen bes Ehriftenthums, fowohl was den Zeitabfchnitt, 
als was den Zwed ihrer Feier betrifft. 

Treten DOftern frühe ein, fo fallen Faſtnacht und Aſchermittwoch 
auf diefe Epoche. 

(Sonjt herrfchte in vielen franzöfifchen Kirchen Die Gewohnheit, 
an Lichtmeß ein Mädchen als Jungfrau Maria zu Feiden und ihm 
ein Kind von Wachs auf den Arm zu geben; fo erfchien es dann bei 
der Meſſe begleitet von Zünglingen, die ſich als Engel angethan hatten; 
zwei von ihnen trugen Turteltauben. Die Jungfrau ſprach einige 
Berfe, und bot die Turteltauben dar). 


Sastnact. 


In vielen Gegenden führt biefer Tag den Namen „Dienittag der 
Krausbrode.“ Nachdem die Gläubigen die, nach der Vorfchrift der 
Urfirche gebotene Beichte abgelegt hatten, durften fie fich der Freude 
und Luſt Hingeben, ohne daß es jedoch von ihrer Wahl abhängig ge— 
macht wurbe, ob fie Fleifch zu fich nehmen wollten oder nicht; dadurch 
entftand der Gebraud, an Faſtnacht Krausbrobe und Küchelchen, gleich- 
fam an der Stelle foliderer Nahrungsmittel, zu verzehren. Der Tag 
zuvor oder Fafchingmontag wird in England auch Schnitten-Mon» 
tag genannt, nach der alten Gitte fi an diefem Tage mit Eiern auf 
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Brodſchnitten zu bewirthen, die man jpäter mit Fleifchfchnitten ver 
taufchte. Es feheint gebräuchlich gewefen zu feyn, daß an Faſtnacht 
Seder die Küchelchen feldit in die Pfanne warf, Die er zu verfchlingen 
gedachte, Ein englifhes Gedicht im J. 1694 in London gedrudt, 
enthält folgende Stelle: 

„Es war der Tag, wo bie Reichen und Armen ſich Alle aus einer 
Scüffel bewirthen, wo alle Wänſte fi volfitopfen, bis fie nicht mehr 
fünnen; wo Knaben und Mädchen ihre Küchelchen felbit ſchmoren, 
aus Angit, fie möchten anbrennen, und die ganze Küche von ſchallen— 
dem Gelächter wiedertünt, wenn das Gebadene auf den Boden gewor— 
fen wird.“ 

Faſtnacht nennt man im Englifcyen Shrove- Tuesday, was fo viel 
bedeuten will, als Beichte- Dienjtag. In Schottland heißt diefer Tag 
Fastronevin, Fastryngys-Ewyn, Fasternseen und Fastenseen, was 
Alles fagt: der Tag vor Falten. Diefes Wort ijt älter, als bag eng— 
liſche, welches fih in der angel: füchfifhen Sprache nicht vorfindet. 
Die Deutfchen fagen wie die Schottländer, Faſtnacht, Faſtenabend, 
die Holländer Vastenavond. 

Sonft läutete man in Neweajtle in dieſen Müßiggangss und Ab» 
lfaßtagen um Mittag die große Ganct » Nicolaus » Glode; alsbald 
fchloffen fich die Öffentlichen Bureau und Läden, und der übrige Theil 
bes Tages wurde einer Art von Earneval (carne vall — dem Fleiſch 
lebewohl) gewidmet; noch heut zu Tage wird diefer Tag dafelbit wie 
ein halbes Feit gefeiert. Die gewöhnliche Unterhaltung beitand fonjt 
in den Hahnenfümpfen. 

(Das Vergnügen des Earnevals iſt in Fatholifchen Ländern fo al’s 
gemein, während bie Protejlanten, namentlich in England, die ſtreng— 
ften Mapregeln dagegen ergriffen haben, und die Faſchingsluſt ber 
beutfchen Protejtanten an einer unangenehmen Cinförmigfeit leider, 
oder, bie Faftnacht- Küchlein ausgenommen, wie in Öroßbrittanien 
als ein nicht beitehendes Ding zu betrachten it. In England bietet 
fie in der That Feine andern Züge als die Angeführten. Darum Eini« 
ges zur Vervollſtändigung. 

Vor Allem ijt anzuführen, daß Masferaden und Faſchingstänze 
von jeher von der Kirche verworfen worden find, und daß die Legen- 
ben zahlreiche Erzählungen von den außerordentlichen Strafen enthal- 
ten, welche vom Himmel über Diejenigen verhängt wurden, welche fich 
folchen Ausfchweifungen im Uebermaaße hingaben. Hier folge nur ein 
Beifpiel. Im Augenblide, da im 3. 1012 Robert, der Pricjter ber 
heiligen Magnus Kirche in Sachfen am Ehriitfeft die Meitternachts- 
meſſe zu lejen begann, wurde er in feinem Dienjte durch den Lärmen 
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eine3 gewilfen Others geftört, der mit fünfzehn andern Männern und 
brei Frauen auf dem Kirchhofe tanzte. Man befahl ihnen, aufzuhören, 
aber fie achteten nicht darauf, da flehte der Geiftlidhe zu Gott, ihr 
Tanz möchte ein ganzes Jahr dauern. In der That tanzte die Bande 
Tag und Nacht drei hundert und fünf und fechzig mal vier und zwan— 
zig Stunden, ohne zu effen, ohne zu trinken, ohne zu raften, und 
ohne, dem Scheine nah, von Regen und Sonne belästigt zu werben. 
So oft man fie anſprach, fchwiegen fie. Ihre Kleider nutzten fidy nicht 
ab, und ihre Schuhe blieben im beften Zuftande; aber die Erde fenfte 
ſich unter ihren Füßen und fie gruben fi anfangs bis an die Kniee, 
und dann bis an die Mitte des Schenfels ein. So weit war es ges 
kommen, als der Neffe des Geiftlichen feine Schweſter dem Kreife der 
Tänzer, von dem fie ein Glied bildete, entreißen wollte, es blieb ihm 
aber der Arm, den er ergriffen, in der Hand, ohne daß das unglück— 
lie Opfer einen Laut oder irgend ein Zeichen von Schmerz von fich 
gab. Das Jahr war um, der heilige Herbert, Bijchof von Eöln, hob 
den Fluch auf, und verfühnte die Reuigen mit der Kirche, der größere 
Theil davon jtarb jedoch bald danach, und die am Leben blieben, be— 
hielten ein Erampfhaftes Zittern in ihren Gliedern. 

Die Verbindung der Bräuche des alten und des neuen Eultus 
war ein Ungeheuer, würdig der barbarifchen Zahrhunderte, von denen 
es die Weihe empfangen. Nicht ohne gegen den Strom zu Fämpfen 
und eine große Strenge ber Doctrine in ihren Gwmahnungen zu ent: 
wideln, widen die Priefter — durch die unzähmbare Macht der Ge: 
wohnheiten und Leidenfchaften überwältigt — der Rothmwendigfeit, 
nahmen au ber Unordnung Theil, und ertrugen ein Fleineres Uebel, 
um ein größeres damit aus dem Felde zu- fchlagen. Die läcdyerlichiten 
Gewohnheiten, der albernite Aberglaube feheinen nur vom Cinfluffe 
der Philofophie in den letzten Zahrhunderten befiegt worden zu ſeyn, 
nachdem fie taufend Jahre und drüber der Herrfchaft ber Religion und 
des gefunden Menſchenverſtandes Widerftand geleiftet hatten. So mar 
es bei den Franken mit den Eeremonien am Aichermittwoch und den 
Lujtbarfeiten der drei vorhergehenden Tage, welche auf das lebhafteite 
an die Husfchweifungen am Lupercusfefte erinnerten. Als neue Panss 
Priejter liefen die Franfen an Faftnadyt nackt auf der Straße umher, 
und fchlugen rechts und linfs Alle, die ihnen begegneten, mit Fleinen 
mit Afche gefüllten Säcken, welche fie wie Geißeln handhabten. Am 
darauf folgenden Mittwoch, dem erjten Tage der Faitenzeit, fpannten 
fid) die Mädchen, im Bereine mit den jungen Männern, wie Pferde, 
vor einen Pflug, zogen ihn beim Schalle der Hörner fort, und ſtürz— 
ten ihn fodann in den Fluß oder einen benachbarten See, gleichſam 
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als Sühne der Orgien, womit fich diefe Narrentheidung ſchloß. Go 
war endlich das berüchtigte Narrenfeit, welches, den Ealendern bes 
Januarius entfproffen, und unter hundert verfchiedenen Formen in 
Frankreich fortgepflanzt, überall nur eine monftruöfe Mifchung gehei- 
figter Sitten mit den unanftindigiten Spielen eines reinen Eultus in 
der lächerlichſen Anwendung auf einen abgefchmadten albernen Kits 
chendienſt bot; das war der Fall mit dem Ejel, den Narrenfprüngen 
u. ſ. w. 

Memoiren und andere über die tollen Gebräuche erſchienene 
Schriften überheben uns der Mühe, hier ein neues Gemälde aufzu— 
ſtellen; eine Bemerkung knüpft ſich aber an die Idee dieſer Unordnun— 
gen, welche bis jetzt in ihrer Geſchichte überſehen worden iſt. Es hieße 
den Geiſt und Grundgedanken unſerer alten Gebräuche allzu ungenau 
und viel zu ſtreng beurtheilen, wollte man ſich in ſeinem Urtheile nach 
der Weiſe richten, wie wir in unſerer Zeit ſehen und fühlen. Die 
Narren des Mittelalters waren nicht ſo närriſch und gottlos, als ſie 
uns erſcheinen mögen, Gottloſigkeit war keineswegs die vorherrſchende 
Abſicht in ihren Handlungen. Sie ſind eher als die vervielfachten, 
ſchlecht gelenkten Sprünge einer abergläubiſchen Verehrung zu betrach— 
ten, die ſich an Alles anhing, was die rohen Geiſter nicht von den 
wahrer Frömmigkeit am meiſten entgegenſtehenden Akten zu trennen 
vermochten. So wurde zur Zeit des heiligen Gerold Irland von einer 
ſchrecklichen Hungersnoth verheert. Man verſammelt ſich, um ein gei— 
ſtiges Mittel zu Abwendung des Elends zu erſinnen. Der Abt Gerold 
ſchlägt vor, man ſolle Faſten und Gebete anordnen, um die Rückkehr 
des göttlichen Segens zu erflehen. Dagegen verlangt der milde Fee— 
chinus, vir magnæ sanctitatis, man ſolle Gott bitten, daß er die Peſt 
ſchicke, um die Bevölkerung zu vermindern, und das Bedürfniß in 
ein Gleichgewicht mit den Quellen zu ſetzen; und dieſer Rath wurde 
angenommen. 

Wir können unſere Bemerkungen über die Ausſchweifungen an 
Faͤſtnacht nicht ſchließen, ohne den Umzug des Faſchings-Ochſen zu 
berühren, welcher noch heut zu Tage im größten Theile der franzöſi— 
fhen Städte vorfommt, und in feinen geringfügigiten Einzelnheiten 
bie Ueberrefte des Cultus und der Opfer für die falſchen Götter darſtellt. 

Noch ein Wort. Nach einer in Deutſchland ſehr verbreiteten Mei— 
nung hat man den Urſprung des chriſtlichen Carnevals bei den Hebräern 
zu ſuchen. Die Juden geben ſich allerdings noch jetzt an Hamans- oder 
Purim-Feſte, welches beinahe immer auf die Faſchingszeit füllt, aller— 
lei Bergnügungen Hin, die eine große Aehnlichkeit mit den Carnevals— 
Luſtbarkeiten haben. So waren fonjt in Holland die Masfenbälte ſtreng, 
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ſelbſt in Privarhäufern, verboten, nur am Purimfefte wurde zu Guns 
jten der Sfracliten eine Ausnahme gemacht, welche zu diefer Zeit offenes 
Haus hielten, wo fich die ganze beſſere Geſellſchaft masfirt hinbegab, 
ohne zuvor geladen zu feyn. Trotz dem ift mit Gewißheit anzunehmen, 
daß die Chriſten dieſe Lujtbarfeiten nicht bei den Hebräern entlehnt 
haben; denn zur Zeit, als die Juden nody in einem Körper als Nation 
. vereint waren, wußten fie nichts davon, und es iſt fehr wahrfcheinlich, 
daß Chriften und Juden auf gleiche Weife Erben der Heiden find). 


Sanct Valentin. (14. Febr.) 


In England ift der Glaube fehr verbreitet, daß zwei nicht verhei« 
rathete Perfonen verfchiedenen Geſchlechts, die fih am Morgen des 
heiligen Balentinstages begegnen, ſehr wahrfcheinlich fich ehelichen 
werden. Lange glaubte man, die Bögel paaren fih an diefem Tage, 
weßwegen man ihn als der Liebe befonders geheiligt betrachtete. Spaͤ— 
ter erhielten bie Liebesbriefe, die man ſich an diefem Tage fchickt, den 
Namen des Heiligen und heißen nun Balentins. 

Die Sitte der Balentins it fehr alt; fie war in den reichen 
Häufern ſchon im J. 1476 üblih. John Eidgate, ein Möndy von 
Bury fpielt in einem Gedichte Darauf an, dag er zum Preife der 
Königin Catharina, Gemahlin Heinricy V., verfaßte, 

„Seit langer Zeit, fagte er, iſt e8 Brauch, daß am Tage des 
heiligen Balentin die Menfchen Cupido's Kalender ergreifen, und mit 
gewaltiger Leidenfchaft wählen; die von Eupido’8 Hand getroffen find, 
unterziehen fich der Wahl, die das Loos ihnen angibt, aber ich liebe 
eine Schöne, die alle Andern übertrifft. 


Der heilige Davidstag. (1. Mär;.) 


Das iſt ein theures Feit für alle Walefer, welde e8 zu Ehren 
des heiligen David, Bifchof von Miney in Wales, und zum Andenfen 
eines großen Sieges feiern, den dieſer Heilige über die Sachſen davon 
getragen hat. Der Gebrauch, ein Büſchel Lauch am Hute zu tragen, 
rührt davon her, daß die walefer Truppen ſich diefes Bundeszeichens 
bedient hatten, um fi im Gemenge wiederzuerfennen. 


Der Paflfions-Sonntag. 


Sn Schottland und den nörblidhen Provinzen von England nennt 
man diefen Sonntag Carlin Sunday, ein Ausdrud, deffen Etymologie 
ziemlich dunfel it. Es feheint, daß man ihn früher Carl-Sunday, 
oder Sonntag der Sorgen, Leiden nannte, was auf das Wort Paſſion 
zurücführt. Später pflegte man an dieſem Tage eine Art grauer Erbr 
fen zu verzehren, die man die Nacht über im Waller erweidhen, und 
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bann in Oehl Fochen ließ, diefe nannte man carlings. Indeſſen iſt es 
wahrfcheinlich, daß die Erbfen ihren Namen vom Feite erhalten haben, 
und nicht das Feit den Namen von den Erbjen; denn die heilige Woche 
nennt man in Deutfchland Eharwoche, was ſo viel ald Woche der 
Schmerzen bedeutet. Ueber den Urfprung, an diefem Tage Erbfen zu 
fpeifen, gibt Brand folgende, nicht völlig genügende Deutung. 

„Im alten Fatholifchen Kalender finde idy angegeben, daß man an 
diefem Tage weiche Bohnen austheilte, und ohne Zweifel rührt unfer 
Gebrauch hievon her. Bei den Katholifen war es üblich, bei Leicyen- 
begängniffen Bohnen auszutheilen; biefelbe Ceremonie hatte bei den 
Heiden ftatt. Ich weiß nicht, warum Erbſen dafür gewählt worden 
find, es fey denn, weil man fie um dieſe Jahreszeit beffer eſſen kann.“ 
Epäter drücdt ſich Brand noch beftimmter aus. Nachdem er davon ges 
fprochen, daß Plutarch Gemüfepflanzen für äußerſt wirfend zu Bes 
fhwörung der Namen, gehalten habe, fügt er bei: „Wie lächerlich und 
albern folcher Aberglaube auch erfcheinen mag, fo ift es doch gewiß, 
daß hievon ber Brauch der carlings abzuleiten ift. 

(Zn Deutſchland gibt es Feinen Paffions - Sonntag. Unfer Kalen- 
ber nennt allgemein den Sonntag nach Zudica Palmfonntag). 


Palmfonntag. 


Im Franzdfifchen Le dimanche des rameaux, im Englifchen Palm 
sunday (Dominica ad palmas) genannt, wegen der Palmzweige, bie 
man zum Andenfen an Diejenigen trug, melde man auf den Weg bes 
Heilands jtreute, als er in Zerufalem einzog. Weil die Palmen in 
unfern nördlichen Gegenden nicht gedeihen, fo nimmt man dafür Zweige 
vom Buchsbaum, von Feigen» oder Weiden: Bäumen. Daher rührt 
es, daß das Volk in Eumberland die Weide Palmbaum nennt. 

(Im nördlichen Deutfchland werden in dieſer Beziehung jede 
Knoſpe, befonders aber die wolligen Blüthenfägchen der Weiden, Er: 
len und Hafeln, welche ſchon um Oſtern zum Vorſchein fommen, Pals 
men oder DOfterpalmen, in andern Gegenden Palmfäschen genannt. 
Wer nad) dem Bolfsaberglauben den Frieden feines Hauſes bewahren 
will, muß am Palmfonntage Zweige mit foldhen Käschen holen, und 
das ſymboliſche Zeichen des Friedens als Talisman hinter den Spiegel 
ſtecken. Wie man in England beim gemeinen Bolfe am Neujahr ein 
neues Kleid tragen zu müffen glaubt, fo heifcht der deutfche Aberglaube: 
Wer am Palmtag nicht ein neues Kleid trägt, den frißt der Palmeſel). 


Der grüne Donnerstag. 


Der fonderbare Name Maunday Thursday, den der grüne Don« 
nerjtag in England führt, joll von dem lateinifchen Dies mandati. 
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herrühren — der Tag, wo der Herr fein großes Geheiß gegeben hat, 
daß wir einander lieben follen, an welchem Tage er feinen Jüngern 
auch die Füße wuſch. Die Fußwaſchung beiteht noch in Fatholifchen 
Pindern, wo fie (wie in Wien und Münden) vom Monarcen oder 
den Mönchen in den Klöftern vorgenommen wird. Nach diefer Cere— 
monie empfangen die Armen reiche Gefchenfe an Geld und Kleidern. 
In England beſteht ein Recht dieſes Gebrauches darin, daß zwölf 
MWaifen im Pallafte von Saint: James je einen Schilling und ein 
Brod erhalten. Zn Holland wird dieſer Tag Witte Donderday, weißer 
Donnerftag genannt, ein Name, den er auch im einigen Gegenden 
Frankreichs der weißen Brode wegen führt, die an dieſen Tage aus— 
getheilt werben. 

(In Deutfchland nennt man diefen Tag Grüne Donnerftag , fagt 
ber Berfaffer des Aufſatzes, das foll der allgemeinen Meinung nad) 
von dem verborbenen Worte carena, Entbehrung (von eareo) herrühren. 
Diefe Meinung ift indeffen nicht fehr allgemein, den Engländern aber, 
wie fie das Wort carena ausfpredyen, wohl zu vergeben. In Deutſch—⸗ 
fand ißt man an dieſem Tage Spinat; da ließe fih denn auch, wie 
oben bei den Erbien, bie Eonjectur anfftellen, daß Diefer Tag vom 
grünen Gemüfe feinen Namen erhalten habe). 


Der Charfreitag. 


Mehre englifche Schriftiteller behaupteten, der Name Good Friday, 
welchen dieſer Tag in ihrer Spracde führt, komme allein der anglifa; 
nifchen Kirche zu, das beruht aber auf einem Irrthume; denn bie 
Holländer, bie jtrengen Ealviniften, nennen ihn auch Goede vrydag, 
guter Freitag, und benfelben Namen hatte er einſt in Deutſchland und 
Diünemarf. In mehren Städten von England, und namentlich in on: 
don, ißt man an dieſem Tage eine Art von Kuchen, worauf das Zeichen 
des Kreuzes eingedrüdt iſt; dieſes Backwerk nennt man Cross bunns. 
Bryant gibt eine fonderbare Etymologie vom Worte bunn. Die Opfer, 
welche von den Heiden ihren Gottheiten Dargebracht wurden, und nas 
mentlich die geweihten Brodẽ faufte man am Eingange des Tempels. 
Eine Gattung dieſer Brode trug den Namen boun (follte heißen bous) 
und war mit zwei Hörnern bezeichnet. 

(In Deutſchland werden an diefem Tage Brezeln in ungeheuerer 
Mare verzehrt. Beim Landvolfe namentlich befchenfen liebende Jüng— 
linge ihre ©elichtinnen mit Dugenden von Brekeln am VBorabende des 
Eharfreitags, während von muthwilligen Burfchen zur felben Zeit von 
dem Haufe eines jungen Mannes zu dem feiner Geliebten Abwerg geſtreut 
wird, wenn Die Dorfgemeinde das Berhältnig der Unreinheit befehuldigt). 


39 


Das ®sterfest. 


Der englifhe Name Easter hat zu großen Diseuffionen Anlaß 
gegeben. Forſter glaubt, daß man dag east, Oſten, von wo fich bie 
Sterne zu erheben fcheinen, gewählt habe, um bag Feſt der Auferites 
bung Jeſu Chriſti zu bezeichnen. Bede gibt einen andern Urfprung 
an; er leitet ben Namen vom heidnifchen Glauben ab. „Easter monath,“ 
fagt er, wie wir jetzt ben dfterlidhen Monat nennen, hat diefen Namen 
anfangs von einer Göttin Eostre erhalten, welche von den Sachſen 
angebetet wurbe; da man das Feft der Gottheit in diefem Monat zu 
feiern pflegte, fo bediente man ſich zu Bezeichnung einer neuen freus 
digen Feierlichfeit eines Ausdruds, an den man ſich Durch den Ge- 
brauch während mehrer Jahrhunderte gewöhnt hatte.“ 

Die Benennung der deutſchen Oſtern ſtößt dieſe Deutung um. 

Der auf dem Eontinent fo allgemein eingeführte Gebrauch der 
Ditereier hat fi) im Süden von England verloren, aber er beiteht im 
Norden und in Schottland nod fort. 

Der heilige Patrick. (17. März.) 

Saint Patric ift der Patron von Srland; an feinem Feite tragen 
alte Irländer ein Büfchel Klee als Strauß gebunden. Als der heilige 
Patrid in Irland Das Evangelium predigte, erflärte er den Neophyten 
das Gcheimniß der Dreieinigfeit dadurch, daß er ihnen dieſe Pflanze 
zeigte, wo die drei Blätter aus einem Stiele wachſen. Die Irländer, 
dadurd von der Wahrheit überzeugt, feiern jeit Diefer Zeit Die Predigt 
bes Heiligen durch jenen Kleeſtrauß. 


Die Unglückstage des Monats Mär;. 


Abergläubifche Leute betradyten die drei Ichten Tage des Monats 
März als Unheil bringend. So wird auch der Freitag von der ganzen 
Ehrijtenheit als Unglüdstag angejehen. Dbgleich die Urfache Flar am 
Zage liegt, da Unfer Herr an diefem Tage gefreuzigt wurde, fo bleibt 
die jonderbare Eoincidenz doch merfwürdig, daß es den Birmanen vers 
boten it: am Freitag irgend ein Gefchäft zu beginnen. In England 
theilt der Sonnabend ben Flud des vorhergehenden Tages. Diefer 
Aberglaube reicht zum höchſten Alterthume hinauf, und entfließt unbe: 
freitbar der menfchlichen Natur. Stets begierig, die Zufunft zu ken— 
nen, muß der Menjch wünfchen, wenn es fi um den Erfolg feiner 
Unternehmungen handelt, Natürlich mußte er in feinem Glauben an 
Vorzeichen überzeugt feyn, daß Tage, an denen fich fhon cinmal traurige 
Ereigniffe zugetragen, für ihn unheiffchwanger feyn müſſen. Wohl erheben 
fi) die eriten Apojtel des Chriſtenthums gegen dieſe alberne Anfichten, 
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Der heilige Auguſtin erklärt eine hierauf fich bezichende Stelle aus 
Pauli Briefen dahin. | 

„Die Perfonen, welche der Apoſtel meint, find die da fagen: Ich 
will mich nicht auf die Reife begeben, denn das ift der Tag nad Dies 
fem Tag, oder, weil der Mond fu fteht; oder ich will abreifen, um 
Glück zu haben, denn das ijt ber Stand der Geftirne. Ich will feinen 
Handel treiben, denn jener Stern flieht oben an, oder gerade darum 
will ich c8 thun. Ich will in diefem Sahre Feine Reben pflanzen, 
Denn es iſt ein Schaltjahr u. f. w. 

Die letzten drei Tage des Monats März erhielten die Benennung 
Anlcihenstage oder gelichene Tage. In ber Regel waren fie 
fehr ftürmifh, und unſere Boreltern glaubten dieſen Umſtand dadurch 
erklären zu können, daß fie fagten, der Monat März habe fie vom 
April entlehnt, um fein Reid) verlängern zu können. Schr abergläus 
bijche Perjonen wollten an diefen Tagen weder Geld entlchnen, noch 
es ausleihen, und verjuchte es Jemand, irgend einen Gegenſtand zu 
entichnen, fo waren fie überzeugt, daß er fich deſſelben gegen fie als 
eines Zaubers bediene. 

Der Glaube der gelichenen Tage herrfcht alfgemein bei den Ge— 
birgsbewohnern Schottlands, nur mit dem Unterſchiede, daß die Tage 
ftarf rückwärts batirt wurden, und das Anleihen die Geite wechſelte. 
Die Faiolteach, womit man die drei erjten Tage des Februars bezeich— 
net, geben Stoff zu mehren poetifchen Sagen. Sie führen an, ber 
Februar habe fie vom Januar mitteljt eines Gefchenfes von drei Läm— 
mern entlehnt. Diefe drei Tage füllen nach der Zeitrechnung der Ge: 
birgsbewohner zwifchen den 11. und 14. Februar, und cs ift ein äußerſt 
glückliches Borzeichen für das beginnende Jahr, wenn während diefer 
Zeit ſtarke Winde wehen. Eind diefe Tage im Gegentheil freundlid), 
fo ijt Fein fhön Wetter mehr den ganzen Frühling durch zu hoffen. 

(Fortfeyung folgt.) 


Fewuil 
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Citerarische Uebersichten. 


POSTOJALIU DWOR, -das Wirthshaus® 
oder 
Memoiren des Herrn von Gorianoff, 
veröffentlicht durch seinen Freund Malof. 


4 Bände, in 12, bei Smirdin, und den ersten 
Buchhändlern in beiden russischen 
Hauptstädten, 


Diefer Roman, beffen Verfafler genugfam 
durch bedeutende Arbeiten bekannt ift, obgleich 
er fih unter einem angenommenen Namen 
verbirgt, bietet eine intereffante Gallerie rufs 
fifher Sittengemälde, die durd den Faden 
einer interefianten Babel an einander gereiht 
werden, Die Tendenz bed Ganzen ift, den rer 
ligiöfen Einfluß auf die Erziehung der Frauen 
hervorzuheben. Der Verfaffer fheint in feiner 
Darftellungsweife Paul de Kock nachahmen zu 
wollen; dies ift aber zu beilagen. Bei dem 
unvertennbaren Zalente, von dem er Proben 
abgelegt hat, follte er fi vor bem Abweg der 
Nachahmung gehütet haben. Es wäre befier, 
wollte er feinen eigenen Infpirationen folgen, 
und fo ganz und gar den Beifall der Nation, 
für die er fhreibt, für fih gewinnen. 


NEUESTE ERZÄHLUNGEN 
von 
Carl Hanisch. 
Stuttgart, bei Julius Weise, 1835. 


— "Unter dem Titel »Neuefte Grzählungen« 
verfiehe man nicht neue, denn von biefen 
Novellen find fchon einzelne an andern Orten 
abgedrudt, fo 3. B. »der Herr Vetter⸗ im 
Pantheon vor fieben Jahren. Es läßt fi 
kein firenger Maafftab an dieſes Buch legen; 
feine Tendenz ift ed offenbar nicht, eine ers 
regende, tiefer anfpredhende Lecture zu bieten, 
Lefer zu feffeln, die mit geläutertem Geſchmacke 
und höheren Anforderungen bie Gebilde frems 
der Einbildungskraft zu betrachten pflegen, 
Obgleich viel von Liebe die Rede ift, fo find 
bie Erzählungen ded Herm Garl Haniſch nach 
Form und Materie doch fo gehalten, daß man 
bei der Ankündigung füglich beifegen dürfte: 
für edle Zünglinge und Sungfrauen.« Der 
Blüthenftaub der Unfhuld iſt nirgends ver: 
wiſcht, und die Greigniffe reihen fi auf eine 
fo natürliche, prunklofe Weiſe aneinander, daß 
fi der Züngling und die Jungfrau mitten in 
den Kreis hineingezogen und als mithandelnd 
denken können. Dergleichen erleben wir ebenfo 
im engen Raume unferer Bamilien. Bei ge: 
ringeren Anfprühen wird man auch burd 
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mande Unebenheiten nicht geflört werben; 
man wird ed dem PVerfafler unter Anderem 
vergeben, daß er ein Paar Freunden ben Tag 
vor einem Zweikampfe die beißen Stirnen von 
banger Erwartung mit ahnungsvollen Schauern 
Lächeln läßt. 


WANDERUNGEN dareh den THIERKREIS 
von 
Ludolf Wienbarg 
Hamburg. 1835. Bei Hofmann und Campe. 


— * Eine Fräftige Geißel in der Fauſt 
durdswandert Wienbarg die Beit, und peitſcht 
die Noffe, die fi vor den poetiſchen und mo: 
raliſchen Karren gefpannt haben und will ihre 
Bewegung lenten im Bewußtiegn angellammter 
Fihigteit. Von diefer Seite betranhtet gehört 
das erite Fragment bed Buches — eine treffliche 
Uebertragung eines Pindarfchen Gedichtes in 
Stangen nit gerade zum Hauptftoffe ber 
Wanderungen, die e8 mehr mit der Kritik der 
Sitten: Gefhidhte unferer Jahre, mit dem res 
ligiöfen und äfthetifchen Unvermögen zu thun 
baben. Am ausführlichſten ſpricht fi ber 
geiftreiche Wanderer durch bem Zodiakus, über 
die Heine'ſchen Lieber aus, die »bereinit, wenn 
die Zeit erſchienen ift, in der ein Dichter die 
heiligen Myſterien der Liebe enthüllen barf, 
mit reiner ungetrübter Begeifterung , ohne die 
gebildete Geſellſchaft ald profanum vulgus dor 
die Thüre zu fegen, nur hiſtoriſch die Schande 
unferer Zeit verkünden, und immer nod ins 
tereffante Denkwürdigkeiten der Sitten: Ge: 
ſchichte bleiben werden.“ Der hiſtoriſche Roman, 
gleichſam ein langweiliger, bequemer Diebſtahl 
aus Antiquitäten: Sammlungen, durch den 
{dom mander deutſcher Geift feined Lebens 
Ende gefunden, fieht fid von Wienbarg in 
vorliegendem Werke, durch ſcharfen, aber ge: 
wiß nicht ungerehten Stachel verlegt. Er 
zweifelt, daß bie Romanpiitorie fih zur No: 
manpoefie erheben könne — ein kaum zu be: 
fireitender Erfahrungsſatz! Zunge Dichter 
follen nicht an die Gräber klopfen, um bie 
Todten aufzuwecken, fie ſollen in die Zeit, in 
den eigenen Bufen greifen. Wienbarg mahnt 
zum zeitgeſchichtlichen Sittenroman. Ich hoffe 
die Deutfchen werden ihm folgen, und wenn 
auch nicht ihm ind feinem (darf ausgeſptoche⸗ 
nen Rathe, body bem der Nation und befonderd 
ihren Schriftſtellern angeborenen Triebe der 
Nachahmung. Wie fie im verfloffenen Jahr: 
zehnte Walter Scott auf dem Meere ber Ro— 
mantik nachgefegelt find, ald gehörten fie zu 
feiner Häringsflotte, fo werben fie es jegt 
mit Bulwer halten. — Un eine Bemerkung 
des Wanbererd täßt fi ein Wort anknüpfen, 
Gr fügt: »Unfere beiten Dihter, glaube ich, 
find die unbetannten. · Won biefer Wahrheit 
bin ich auch durchdrungen; bie beiten Gedichte 


unferer Tage dommen nicht vor das Volk, 
aber es naht eine Beit, mo mande von biefen 
Kryvtogamen an das Licht der Melt treten 
werden. Man bereitet fih zum Kampf gegen 
eine, fheinbar feſt gegründete, poetiſche Auto» 
rität. Wird es wohl da nicht achen, mie lei 
den Revolutionen? Haben nit die Julitage 
Legitimiften hervorgerufen, bie font im Ber; 
borgenen Tebten, fib um Throne und ihre 
Goͤttlichkeit mie zu kümmern ſchienen, benen 
man nie Kraft zum Wirken und Streiten zu: 
traute, weil fie no nicht öffentlich im die po: 
litiſche Trompete geilgben hatten? Man wird 
die drüdende, hemmende Stubenluft aus dem 
Fenſtern jagen, und bie befcheidenen Talente 
werden fehwerer in die Wagſchale fallen, ale 
ed dem flolzirenden Gegengewichte lieb ſeyn 
dürfte, 


MARABOUT'S; 
Federschnuck aus dem Reiche der Satrre, 
des Humors und der Frivolität. 
Von €. M. Oettinger. 


Hamburg. 1835. Magazin für Buchhandel, 
Musik und Kunst. 


— * Dhne Iweifel nur Zeitungsartikel, bie 
bier in einem Bande zufammengeftellt werben 
— in der That zu unbebeutend, um in der 
legten Leihbibliothek unferes gefegneten Deutſch⸗ 
lands vom Staube zerfreflen au werden. Auf: 
geftugte Anekdoten, und nicht Arivolitäten, 
fondern — — bedeutend tiefer unten. Gin 
älberner Geck und fein Freund werden z. 8. 
zu einem Rendezvous verlodt, wo man fie 
zwiſchen Zweikampf und Ruthenftreichen wäh: 
fen läßt — bie armen Tröpfe laffen fid bie 
Streiche gefallen und quittiren für die fünf 
und zwanzig. — Das iſt dad Niveau der Det⸗ 
tingerfhen Delitateffe! — Gin bungriger 
Engländer verſchlingt werthvolle Tulpenzwiebel 
ſtatt ächter Zwiebeln (wer kennt nicht die Anek⸗ 
dote von dem gemeinen Ruſſen und dem hol⸗ 
Ländifchen Handelsgärtner 7). Das iſt dad Ni: 
veau der Dettingerfhen Erfindungsgabe! — 
Eine Schaufpielerin gibt auf einer Lefeprobe 
das alte Räthfel auf dad Wort Phyſikus. — 
Das if das Niveau des Dettinger ſchen Witzes! 
— Dergleihen Dinge follen fdyeinbar nur mits 
ten durchſchwimmen, in ber That aber bilden 
fie den Kern ded Buches und dad Uebrige iſt 
nur eine gewürjlofe Brühe zu Herrn Dettingerd 
Reibfpeifen!... 


— La verit& aur les Cent-jours, von bem 
Fürften von Ganino, Lucian Bonaparte iſt bei 
Ladvocat in Paris erfchienen, und in einem 
Tage vergriffen worden‘). Der Fürſt glaubte 
ed feinem Charakter fhuldig zu feyn, einige 





*) 1. Band in 8. Preid 4 Fres., und 5 Fres. 
mit der Poll, 


43 





unbeflimmte Angaben über feine Perfon in ben 
Memoiren bed General Lamarque widerlegen 
zu müffen, Diefe Bemerkungen, welche faft 
nur allein zur Kenntniß der nähern Freunde 
beö Pringen in London gefommen waren, find 
voU des mannigfaltigften Intereffe und ent: 
halten werthvolle Dokumente für künftige Ge- 
ſchichtſcheeiber. 


Diplomatie. 


Die königlich franzöſiſchen Geſandt⸗ 
ſchaften an fremden Höfen erleiden 
folgende Veränderung. Der Baron 
von Barante löst den Marſchall Mai— 
fon in &t. Petersburg ab, — Der 
Graf von Rumigny gebt nach Turin 
für Herrn von Barante..— Der Her: 
zog von Montebello für Herrn von 
Rumigny nah der Schweiz. — Der 
Graf Charles von Mornay, Bevoll⸗ 
michtigter in Stodholm, erſetzt ben 
Herzog von Montebelloe. — Der Baron 
Mortier gebt nacı dem Haag für den 
Marquis von Dalmatien. — Der Graf 
Uleris von St. Prieft löst den Baron 
Mortier in Liſſabon ab, — Herr 
Eduard von Pontois gebt nach Bra» 
filien für den Grafen von St. Prieft. 
— Herr Lagrenée wird Minifter: Res 
fident in Griechenland für den Baron 
Rouen. — Herr von Bacourt, der zu: 
lest Geſandtſchafts-Secretär in Lon— 
don war, wird Minifter-Rejident in 
Garlörube für den Grafen von Mor— 
nay. — Der Graf Hipolyt von Laro— 
chefoucault it zum Geſchäftsträger 
am Heſſen-Darmſtädt'ſchen Hofe er 
nannt. — Herr von Langäborf iit Ges 
fandtfchaftäfefretär in Wien für den 
Grafen Hipolyt von Larochefoncault; 
Herr Lutteroth kommt an bie Stelle 
des Herrn von Langsdorf als eriter 
Sekretär nach Berlin; Herr Gafimir 
Perier, zweiter Sekretär in Wien für 
Herrn Lutteroth; der Marquis Napo—⸗ 
leon von Baflano, Sekretär in Brüffel 


für Herrn Caſimir Perier; Herr Du: 
rand de Mareuil kommt zur Gefandts 
fchaft nad) Belgien für Herren Napo— 
leon von Baſſano. — Die große eng» 
lifche Ambaſſade ijt noch nicht ernannt, 
aber ſchon waren Wetten entrirt, daß 
Herr Sebaſtiani abberufen werden 
würde, 


Industrie 


Für 3. M. die Königin von Bel: 
gien iſt im Lüttich ein Bureau von 
Gußeifen verfertigt worden. Dies 
in feiner Art einzige Kunjtwerk wiegt 
mehre taufend Pfund und kann in 
Stüden zerlegt und wieder zuſam— 
mengefeht werden. 


Theater. 


Stuttgart, =, Sept, 

°* Wieder eine Woche durch das 
Land und nur eine anziebende Er: 
fheinung über die Bühne. Schnee 
und weiße Dame laſſen ſich nicht mehr 
zu den Novitäten rechnen, und wie 
man ſich dafür interefjirt, darüber 
kann die Kaffe am beiten Rechenfchaft 
ablegen. Geftern endlih: „Die bei: 
den Figaro, nach dem Brangöfifchen 
von Jünger.“ Der Titel verfpricht 
und das Luitfpiel hält — aber es be: 
darf aud einer großen Lebendigkeit 
in der Aufführung. In dergleichen 
Stüden, wo die Intrigue in dem 
Charakteren der unteren gefellfchaft 
lichen Stufe fpielt, müflen die Perſo— 
nen auf einem und demfelben Niveau 
der ‘äußeren Bedentfamteit gehalten 
feyn. Ein geflifientlihes Vorſchieben 
einer Perſönlichkeit bei allem Unter 
fhriede des Ranges kann nur ber 
wahren Wirkung entgegenarbeiten, 
das Lachen und die augenblickliche 
Aufregung eines Auditorinms mögen 
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dagegen fagen, was fie wollen. Den 
Grafen führte Herr Maurer con 
fequent durch. Die beiden Figaro 
waren lebhaft, feurig; das fprudelte 
und zucdte bei Hrn. Seydelmann, 
dem ältern, das fhwamm bebende 
mit fort bei Hrn. Morib, dem jün« 
gern. Mad. Schmidt, als Sufanna, 
wufite ihr Thema recht behende, und 
ganz fo, wie man ficd eine Sufanna 
vorjtellen mag, in den Grundcharakter 
der Figaro einzuflechten. 


— Die Rofenmädchen, komifche 
Oper in drei Abtheilungen von Lind» 
paintner, wird auf dem königlichen 
Theater in Berlin öfters miebderbolt, 
und fcheint daher recht fehr gefallen 
zu haben, obgleich die dortigen Blät- 
ter noch Beine ausführlide Anzeige 
darüber enthalten. 


— Das Drama Lavater, welches 
auf dem Theatre francais gefpielt 
wurde, lag vierzehn ganzer Jahre in 
den Eartond der Regie, und ift jeht 
bervorgefuht worden, um an Drei 
Abenden ein Fümmerliches Dafenn zu 
friften. Es ift nämlich durchgefallen, 
ein trauriges Leben für fo lange Ge 
fangenichaft. 


— Pauvre Jacques ijt ein neues 
Vaudeville des Gyphase dramatique, 
welches den Beweis liefert, wie leicht 
es fen, das Publitum durch ganz ges 
wöhnliche Situationen in das Theater 
zu loden, wenn fie mit Gefchiclichkeit 
herbeigeführt und ausgearbeitet find. 
Der Beſitzer eines Haufes will feinen 
Miethsmann, einen alten Muſikan— 
ten, vor die Thüre feen, weil er ibm 
fhon vier Zinstermine fchuldet; ein 
junger Menſch verbürgt ſich für ibn; 
endlich findet er feine Tochter wieder, 
die Tochter derjenigen, die er fo lange 


ſchon beweint, und fie ift die Braut 
des jungen Menichen, feines Wohl; 
thaͤters. — Die Franzoſen fuchen zu 
erforfchen, welchem alten Drama diefe 
Züge entnommen find, welde ihnen 
fo befannt vorfommen; wir brauchen 
uns gar nicht lange zu beiinnen, das 
riecht ftarf nach unferm „armen Poe— 
ten.“ Der arme ®Boet wäre freilich 
in Frantreid ein Unding geweſen, 
und darum mußte ein alter Mufitant 
daraus gemacht werden. 


— Das neue Bauderille „Pauvre 
Jacques“ erregt immer mebr die Theil» 
nahme des Publikums. Bouffé wird 
in der Hauptrolle mit Beifall über: 
ſchüttet. Da das Stück in Marfeille 
fpielt, fo bemerkt eins von den Blei» 
nen Wibjournalen, nur ein geborener 
Marfeillaife würde einige Kleinigkei« 
ten daran audzufehen finden. 3. B. 
Semand ſchenkt in dem Städe einem 
Mufiter ein Bankbillet von 500 Fr. 
Allein in Marfeille curfirt nur Gil 
bergeld. — Ein junger Dichter fpricht 
davon, daß er fein erited Werk einem 
dortigen Verleger verkauft habe. Uber 
Marfeille ift fo wenig literariſch, daß 
noch nie dort ein Buchhändler irgend 
etwas verlegt bat. Selbit Merp, der 
doch in Marfeille geboren ift, bätte 
fein Gedicht „Napoleon en Egypte“* 
dort niht an den Mann bringen 
können. Enblidy erzäblte man von 
einer mufikalifchen Soiree, welche der 
Präfekt gibt. Allein wenn Herr Tho— 
mad, fo beißt der Präfekt, fih in 
Marfeille befindet, d. b., wenn die 
Eholera fich dort nicht befindet, fo 
pflegt er nach 3 Uhr Niemand mehr 
bei fich zu feben. Diefe wenigen Lo— 
Balfehler abgerechnet, iſt das Stüd 
ſehr qut und wird die Parifer noch 
lange unterhalten. 
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— Die eriten fieben Borftellungen 
ber Reprife von Zampa haben ber 
komifchen Oper 29,500 Franks einge: 
tragen. Die Borftellungen folgen ſich 
ununterbrochen. 


— Die neue Theater: Genfur bat 
mehre Stüde unterfagt, unter andern 
das befannte: „le camarade de lit,“ 
worin der König von Schweden einit 
eine perfönliche Beleidigung erbliden 
wollte. 


Ein neues Drama. 


Ein Varifer Journal tbeilt den 
Plan eines neuen Drama's mit, wels 
ches den Titel führt: 


Die Secirung 
oder 
die Gefahren, die Söhne Medi— 
cin ſtudiren zu lafjen, 


Perfonen: 


Vater Martin, 60 Jahre alt, 

Martin der Sohn, Stubent der Miedichn, 
Boe, Tochter eined Paird von Frankreich. 
Ein Zobtengräber, 

Mebdiciner, 

Mebenperfonen, 


Erjiter Abt. 
Das Theater ftellt einen Corridor vor, 


Martin ber Sohn entdedt in ei- 
nem Monolog, daß er Boe liebe. — 
Dann kommt Zoe und fagt in einem 
Monolog, daß fie Martin liebe, Als 
lein Martin ber Bater, ber nod 
voller alter Borurtheile ift, will feine 
Einwilligung nicht geben. Da Enirfcht 
der Sohn mit den Zähnen, geht zum 
Apotheker, Bauft für drei Franken 
Arfenit, und vergiftet feinen alten 
Bater in einer Bavaroife, Dann ruft 


er triumphirend: „Sie ift mein!“ 
Und ein allgemeiner Galopp befchließt 
den Akt. 


Zweiter Abt. 


Daß Theater ftellt den Kirchhof Päre La- 
chaise vor, 


Bater Martin ift begraben, aber 
er ift nicht todt; anftatt des Arſeniks 
hat der Apotheker nur Stärkemehl 
gegeben. Es it Mitternaht. Man 
fiebt rechts Eharonne und links Mond: 
fchein. Der alte Martin richtet fich 
in feinem Sarge auf, zertrümmert 
mit einem Fauftfchlage die Bretter 
von Fichtenholz, die ihn umfchließen, 
arbeitet bierauf mit Händen unb 
Füßen, Erabt mit den Nägeln und 
riecht dann unter ber Erde hervor. 
„Wo bin ih?“ ruft er aus. Dreißig⸗ 
taufend Grabiteine antworten ibm 
auf feine Frage durch ein coloffales 
Schweigen. Der unglüdliche Greis 
fest fih nun auf einen Stein und 
bleibt in bdiefer unangenehmen Stel« 
lung bis zum andern Morgen. Ends 
lih erſcheint um drei Viertel auf 
acht ein Todtengräber und befragt ben 
Greid um Namen, Alter, Gefchlecht, 
Handthierung und politifche Meinung. 
Martin gibt Alles an, aber zu delis 
fat, um feinen Sohn zu compromits 
firen, bittet er, in ein Hofpital ges 
bracht zu werben. Der Tobtengräber 
läbe ihn auf die Schultern und trägt 
ihn nad) der Charite, wo man ihm 
weiße Wäfche und gekochte Pflaumen 
fogleicy verabreiht. Er frift wie ein 
Wolf und ruft dazwiſchen: „O zu bes 
Elagenswerther Bater!“ Tableau; ber 
Vorhang fällt. 


Dritter Abt. 


Das Theater ftellt einen Krankenfaal in der 
Eharits vor, Links vier Kranke im Neglige, 


rechts drei Betten; im Hintergrunde Hanfkör⸗ 
ner und Tiſane. 

Beim Aufzieben des Borbangs 
fingen zwei Kranke ein Duett; einige 
Studenten erfcheinen an ber Thüre, 
und fuchen einen Eadaver zur Seci— 
rung. Martin der Sohn iſt unter 
ihnen und betradıtet die Kranken 
durch's Glas. Plötzlich glaubt er ei- 
nen Todten zu erbliden, der fo eben 
feine Ichte Pflaume hinuntergeſchluckt 
bat; voll Freude, obgleich nicht ohne 
einige Gewiffensbiffe, lädt er den ver 
meinten Todten auf, und läuft mit 
feinem Raube davon. 

Das Theater verwandelt fi in den großen 
Saal ber Anatomie, 

Martin der Sohn fritt ein und 
legt feinen Todten auf ben Tiſch; 
dann ſucht er fein Meier. Doc plöbs 
lich rührt fih der Cadaver, ſetzt fid) 
auf und verlangt Pflaumen. Martin 
der Sohn erkennt feinen Vater; Mar- 
tin der Vater erkennt feinen Sohn. 
Eine berazerreißende Scene. — „DO; 
mein Bater, wirft du einen Augen: 
blick bed Leichtiinns entfchuldigen 
können?“ — „Nie mehr.“ — „Acht 
Du Auchent mir, das feh’ ich Bon 
men.“ — „Ad thue noch mehr: ich 
gebe Dir meinen Fluch!“ 


(Zableau. Allgemeiner Galopp). 


Bei der jetzt grafiirenden Liebha— 
berei für starke Affekte glaubt der 
Dichter mit feinem Drama Glück zu 
machen, und wir mülen ihm bei: 
ſtimmen. 


Paganini's Auferstehung. 


Paganini iſt wirklich todt. Die 
Nachrichten aus Genua waren nur 
allzuwahr; aber die Nachricht, welche 
die Mailänder Zeitung verbreitet ‚hat, 
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it eben fo glaubwürdig, die Kunft 
bat noch micht den Berluft des größ— 
ten der Bioliniiten gu betrauern: Pas 
ganini lebt noch. — Paganini ift todt, 
Paganini lebt — Beides fcheint im 
MWiderfpruce zu einander zu fteben, 
und doch darf man Fein Oedipus feon, 
um dies Räthſel zu löfen. Zwei Pa: 
ganini haben zu beiden Nachrichten 
den Stoff bergegeben. Jener Paga— 
nini, der den 26. vorigen Monats in 
Genua an ber Cholera geitorben iſt, 
war ein Arzt, dabei ein großer Mu: 
fifliebhaber und Beſitzer eines unge: 
beuren Vermögens. Aber Nicola Pa: 
ganini, der Illustrissime, ijt gefund 
und frifh — wie er es nur ſeyn kann 
— durd Navarra gereist, um ſich 
nach Parma zu begeben, nad einer 
dreitägigen Quarantaine, die er als 
genuefifcher Reifender zu befteben batte. 
Mercadante, der Kapelimeiiter in Na» 
varra war, bat ihn felbit gefprochen 
und Ddiefe erfreuliche Nachricht nad) 
Paris gebraht, wo er fo eben ange: 
kommen ift, um für bie diesjährige 
Stagione eine neue Oper zu compo— 
niren. — Wir machen bei dieſer Ger 
legenbeit auf eine Medaille aufmerk— 
fam, welde der Muſikhändler Pacini 
auf Paganini fchlagen ließ. Sie zeigt 
auf der einen Seite das Bildnifi des 
berühmten Künftlere und auf der Rüd: 
feite einen auffehwebenden Adler, wel- 
cher eine Geige im Schnabel hält, die 
nur bie vierte Saite bat, und in feis 
wen Krallen einen Bogen, eine Palme 
und Krouen. 


Arsneikunde 


Auch in St. Petersburg iſt jetzt 
eine Anſtalt eröffnet worden, um durch 
Anwendung der Elektrizität viele Ge— 
brechen zu heilen. 
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DPfierderennen 


Fünf Pferde rangen um den könig— 
lichen Preis von 12,000 Fr. in Paris 
am 17. September. Died waren: 


Miß Annette . Lorb Seymour. 


Helena . Madame Eazalot. 
Arlette . Herr Fasquet. 
Beronaife . Herr Palmor. 
Agar. im Gejtüte du Pin. 


Die Agar, eine fchöne Stute, kaufte » 


nad) dem lebten Rennen der Graf 
von Gambid um 10,000 Fres. 

Lord Henry Seymour hatte dafür 
8,000 Fred. geboten. 

Agar wurde ſchon vor dem Rennen 
von dem Grafen von Cambis zurüd: 
genommen, weil er fie zu dem näch— 
ften Rennen am Sonntage auffparen 
wollte. Den Sieg trug Miß Annette 
davon, welce feit dem Monat Mai 
d. 3. über 30,000 Fr. gewonnen hat. 


Jagd. 


Den 21. September wird den Fran- 
zofen ein ihnen ganz neues Scyhaufpiel 
zum Beiten gegeben werben. A fox 
hunting, d. b. eine ächt englifche Fuchs⸗ 
jagd wird in der Gegend von Bievre 
um ı1 Uhr Bormittags von den Mit: 
gliedern des Verfailler Jagd: Elubbs 
abgehalten werben. Alles it fchon 
auf das Blänzendite zu diefem Feſte 
bereitet, nur bie Füchfe fehlen nod, 
bemerkt ein Journal. 


Vermischtes. 


Folgende Blätter haben in Paris 
und den Provinzen, in Bolge des 
neuen Preßgeſetzes bereits aufhören 
müſſen: Figaro, Carricature, l’election 
de Bordeaux, la gazette de Norman- 


die, la gazette du maine, le patriote 
du Puy de Döme, le Dauphinois et 
le Percurseur. 


— Fieschi. Man hat Schild: 
wachen vor den Hof geitellt, worin 
Fieschi feit einigen Tagen fpazieren 
gehen darf, um den zu großen Andrang 
bes Volkes zu verhindern. Er trägt 
um den Kopf ein großes fihwarzes 
Tuch gewidelt, und den Arm in der 
Scärpe, 


— In Paris hat man einen Mann 
von 50 Jahren arretirt, ber fih ein 
Bergnügen daraus machte, ben Damen 
mit einem fcharfen Inftrumente die 
Kleider zu zerreiffen, während ſie auf 
dem Boulevard fanden, um die Se: 
benswürdigfeiten in Augenfchein zu 
nehmen. 


— Die Verhandlungen bed Rom 
ciere’fchen Prozeſſes find nun im 
einem eleganten Bande erfchienen. 
Beigegeben find: der Plan des Haufes 
und bes Zimmers bed Fräulein von 
Moreli und das Fac-Simile der Briefe, 
wie auch ber Handichrift des Fräu- 
leins um Bergleiche anftellen zu kön— 
nen. Man kann benten, wie fehr 
diefe Bekanntmachung die Neugierde 
fpannt, und wirklich circulirt dad 
Bud, bereits in allen Salons, 


— Neue Höllenmafchine. Der 
AUlbion, ein Tory-Blatt, berichtet 
Folgendes aus London: 

In der Naht von Sonntag auf 
Montag, zwifhen 10 und 11 Uhr, 
wurden die Bewohner von Mancheiter 
Square durch eine plößliche Detona— 
tion in Schreden gefest. Eine alte 
Srau, Marie Willen, wohnhaft in 
der Straße Mary le Bone, hatte, ins 
dem fie über den Pla ging, einen 
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fhmwantenden Lichtfhimmer an einem 
Fenfter des franzöſiſchen Geſandſchafts⸗ 
Hotels bemerkt, und bald nachher war 
die Erplojion erfolgt. Eine große 
Menſchenmenge begab fich fogleich bin 
und die Neuigkeit cirkulirte bald von 
Mund zu Mund, Man fagte, es fen 
eine Höllenmafchine geweien, bie für 
den franzöfifchen Botfchafter beitimmt 
ſeyn follte. Ein Eonftabel, der bie 
Unterfuhung anftellte, fand eine große 
Granate, bie mit brennbaren Gegen- 
ftänden gefüllt war. Kurze Zeit vors 
ber hatte man einen Menfchen mit 
einer Laterne auf dem Plate gefehen, 
der fie mit dem Hute zu verbergen 
fuhte, und zu einem andern in 
ſchlechtem Engliſch fagte: Its all right 
now. (Alles geht num gut.) Ein leb: 
bafter Schreden hat die Gemüther 


ergriffen. Die Polizei ift bemüht, bie 
Thäter zu entdeden. 


— Man erzählt fich viel im Bub» 
lifum von den großen Beten, bie in 
Fontaineblau ftattfinden und bie Zeis 
ten Ludwigs XIV. wieder vergegen: 
wärtigen follen. 


— Ein Philoſoph bat behauptet, 
daß felbft bie Pet ihre Verehrer zäh: 
len würde, wenn fie Penfionen und 
Gunftbezeugungen zu vergeben hätte. 
Man bat in Tonlon die Wahrheit 
diefes Satzes beftätigt gefunden. — 
Als die Gefangenen des Bagno hör⸗ 
ten, daß man wegen ber Cholera 
ihnen beffere Nahrungsmittel zukom— 
men laffen würde, riefen fie einftim- 
mig: „Es lebe unfer Eommiflär! Es 
lebe die Cholera!“ — 





Die artistischen Beilagen. 


it dem heutigen Hefte übergeben wir unfern Lefern: 


1) Eine Situationskarte des Lagerd von Kalifch und ber Umgegend. 

2) Ein Bildniß des franzöfifhen Dichters Lamartine, in Stahlſtich. 

3) Daß Gebet bed Fiſchers, eine mufitalifhe Novität aus Paris, bie fih In biefem 
Augenblide der allgemeinften Anerkennung in den Salond ber vornehmen Welt erfreut, und 


die wohl auch auf den Fortepiano's deutfher Damen ihren Plas finden dürfte, Cine artige 
Lithographie ziert überdieß noch den Titel diefer eleganten Gabe, 


Herausgegeben von August ſewald. 








Telegraph von Deutschland. 


Beilage zur Zeitfchrift Europa. 


— — — — 


30. September. 





Telegraph. 


Eine Menge Notizen 

und Zeitungen aus allen 

‚Städten und Städtchen 

des lieben deutichen Ba: 

terlandes liegen vor ums, 

Indem wir ſie durch— 

blättern, ſtoſen wir auf viele alte qute 
Berannte. In Hamburg befommt 
Einer Staffetten aus Stuttgart, Star- 
fetten aus Paris, und es. int kein 
Wort daran wahr, es it Alles nur 
eirel Nachdruck. Der Mann nennt 
ſich zum Scheine „Freiſchütz,“ wir 
kennen ibn aber beſſer, er bat eine 
angeborene Angſt vor Feuergewehr 
und kann daber fein Freiſchütz ſeyn. 


Des Telearapben Pflicht int, Alles, 
Gutes wie Schlimmes, was ſich in 
Deutſchland zuträgt, zur ſchnellſten 
und allgemeintten Kunde zu bringen, 
und dazu beit er Gott ſey Dank die 
Mittel; denn was bier gedruckt wird, 
lefen mehre taufend Menſchen, die in 
dem weiten Raume zeritreuf wohnen, 
wo Deutſch verjtanden wird. 


> Wiener Moden. 


Ein neues Ge: 
webe, Baumrins 
dengaze, welche 
man zu Scärs 
pen gebraucht, iſt 
febr elegant: es 
hat eine ftrob: 
aelbe Farbe und 
fiheint ſehr be: 
liebt werden zu 
wollen. Anstatt 
der Eravatten bes 

; merft man zu: 
weilen gefnüpfte Sammtbinden, mit 
Poitbaren Nadeln zufammengefügt. 





Journalistik. 


In Berlin fommt ein Blatt ber 
aus, beißt: „Berliner Figaro,“ 
fo man in Deutſchland aber nicht kennt. 
Wir würden es bier auch nicht nen— 
nen, geſchähe es nicht blos, um der 
Art und Weife des Herrn Dertin: 
ger, feines Nedafteurs, bier gebüh— 
rende Erwähnung zu tbun. Mäbrend 
er, wo es nur immer lich thun List, 
miſfällige Aeußerungen über deutjche 
Swriftiteller, die mehr ſind ale er, 
zu Markte bringt, füllt er zugleich 
ganze Blätter mit dem Nachdruck aus 
neu eriihienenen Schriften derjelben, 
ohne deren Titel anzugeben. Dafür 
ſetzt er den Namen des Autors daruns 
ter, als wären die Urtikel von Dem 
felben für den Figaro eingefandt wors 
den. Iſt das nicht eben fo confeouent 
als ehrlich? — ' 


— Die allgemeine Theaters 
chronik bringt eine Nachricht aus 
Stuttaart, die eben fo dumm erfons 
nen ala lügenhaft it. Gerdelmann 
fol! in Unanade aefallen fern, und der 
Horfhanipieler Marr aus ' Braune 
ſchweig fih um feine Stelle bewerben. 
Seder bier im Drre wird willen, was 
er von diefer Nachricht zu halten bat. 
Das einzige Wahre ift, daß Herr 
Marr im Oktober bier einige Gaſt— 
rollen qeben wird, und wir freuen 
und, das Publikum auf diefen treff: 
lichen Künftler aufmerkſam zu machen, 
der zu den Wenigen zu zäblen iſt, die 
von wahrer Liebe und Gifer für die 
Kunit befeelt werden. 


— (68 beißt, daß ein vielver 
fprehender Dramaturg nädıtens 
mit einer Schrift gegen Lewald’s 
Sendelmann und das deutfche Schau: 
piel,“ an das Licht treten werde, Er 
foU nur noch einen Verleger fuchen; 





ein Paar Lefer hat er ſchon im Bor: 
aus gefunden. 


Theater. 


Die fchönen 
Dem. Elslers 
baben Urlaub in 
Paris genom— 
men und geben 
auf einige Mos 
nate nach Ber: 
— lin. 





— Hannover. Herr Pichler ſetzt 
feine Gaſtrollen fort. Als Schewa war 
er jebr lobenswerth. Herr Heffen 
bat Malbeur mit feinen Antritte 
rollen. Sonnenberg im Pfefferröfel 
und Carl im Juden find eben Beine 
folhe. Die Geſtalt ift angenehm ; 
das Organ belegt und beifer. — Sie 
geben den Blaubart von Gretry nach 
Fiſcher's Berbefferung: Go iſt die 
Oper weder von Gretry, noch von Fi: 
ſcher. Den Mufitfreunden würde jie 
aber in ihrer urfprünglichen Einfach— 
beit mehr zufagen, als mit dem Spek—⸗ 
takelkram des Theaters an der Wien. 


— Herr Hammermeifter bat 
erſchrecklich viele norddeutfche Fours 
naliiten zu Freunden. Er it Baffiſt 
und jingt_ jest in Wien fo laut und 
fhön, daß es im ganzen Lande wie: 
derhallt. 


— Herr Döring aus Mannheim 
gaftirt in Hamburg. Der dortige 
„Freiſchütz“ wollte ihn, ehe er ihn 
noch recht kannte, über Alles fehen, 
was bis jetzt dort gefpielt bat. Gebt 
mup er leider nothgedrungen von des 
fen Shylok fagen: „Herrlibe Mos 
mente, aber im Ganzen mit Ber 
kennung des poetifhen Prim: 
zips diefer Rolle, Der Grundtopug 
war der Iffland⸗ Devrient ⸗Seydelmann⸗ 
Joſt'ſche u.f.w. Sogeht’s, wenn alte 
<eute ſich übereilen. Warum doch fo 
leidenfchaftlid), alter Herr? — 


Anecdoten. 


Studioſus. Ber 
dammter Philiſter, bier 
nimm die Uhr zurücd, 
du haſt mich bemogelt. 

NN. Wie heift — 
bemogelt? Was feblt denn ber Uhr? 





Stud. Die Canaille, kaum daß 
fle 14 Tage gegangen ift, ſteht fie mit 
einem Male jtilt. 

NN. Wie kommen jle mir für, 
Herr Doctor in schpe? — 14 Tage bat 
ne gut gegangen? Gehen jie einmal 
vierzehn Tage binter einander, da 
werden ſie auch ſchon ſtille fteben. 

(Pofaune,) 

— Ein Fleifher in der Näbe von 
Prag bat auf feinem Verkaufsladen 
die Aufichrift: „In diefem Kopale 
wird das Sleifchergewerbe ge 
trieben“, 


Allerlei.” 


‚ Kürzlich ducl« 

lirten ſich zwei 
junge Polen und 
trafen fich beide 
fo qut, daß der 
Eine am folgen« 
den Tage ftarb, 
und der Andere ſchwerlich gerettet 
werden wird, 


— Beitpreußen. In dem hinter 
dem Gtolzenberge liegenden, eine 
Diertelmeile von Danzig entfernten 
Dorfe Wonneberg it bei der new 
lidyen Ankunft der £aiferlich ruſſiſchen 
Gardetruppen ein Ereigniß bekannt 





- geworden, in welchem der Zufall eine 


emüthlihe kriegshiſtoriſche Rolle 
pielt. Während der Belagerung im 
a 1807 war dort nämlich in dem 

auernbofe des Hofbeſitzers Schultz 
ein rufiifcher Soldat einguartirt, der 
fih durch ein leutfelines, befcheidenes 
Benehmen die Gunit und Freunds 
ſchaft feiner Wirthsleute in folhem 
Maße erworben hatte, daß das gegen« 
feitige Scheiden nicht ohne Webmuth 
erfolgt war. Während der Belagerungs« 
zeit von 1813 erbält jener Bauernhof 
wieder rufjifche Cinguartirung, und 
unter diefer Mannfchaft befindet ſich 
wieder der noch in qutem Andenken 
gebliebene Ginquartirte vom 9. 1807. 
Abermals wird ſchweren Herzens ge: 
fhieden. Der Friede Behrt zurück; die 
alten Wirthsleute farben; zwei und 
wanzig Jahre pafliren die große Zeit: 
raße; die damaligen Kinder, mit 
denen der Einguartirte in den Jahren 
1807 und 1813 gekoſet und geſpielet, 
find zu Männern und Frauen beran: 
gewachfen; man bat ji längit einan⸗ 
der vergefien, dod) der Zufall hat fein 
Gedächtniß bewahrt. Denn als die 





Wonneberger Dorffchaft bei dem jetzt 
erfolgten Durchmarfch der kaiſerlichen 
Garden eine Compagnie derfelben zur 
kurz dauernden gaſtlichen Aufnahme 
erhält, it den zehn Mann, welche auf 
den Schulzifchen Bauernhof famen, ein 
alter Unterofficier, ein hoher Mann 
mit Narben auf der Stirn, Ordens» 
zeichen auf der Bruft und Dienitebren: 
zn auf dem Arme, beigegeben. 

oll Rührung betrachtet derfelbe fein 
Quartier, findet fo manchen befannten 
Winkel des Haufes noch wieder; denn 


diefer Unterofficier iſt fein anderer,, 


als der Eingquartirte aus den Jahren 
1807 und 1813. Zum dritten Male 
batte ihn bier, in weiter Ferne vom 
Baterlande, der Zufall in ein und 
daifelbe Quartier geführt, und ein 
Zeitraum von acht und zwanzig Jah— 
ren liegt dazwifchen. 

— Ihre Königliche Hobeit, die 
Frau Fuͤrſtin zu Hobenlobe:-Debringen, 
wurde bei ihrer Ankunft in Sclas 
wentzitz mit folgendem, gut gemeinten 
Gedichte bewilltommt: 


Willkommen, Hocherlaudhte, fey willfom« 
men, 

Erhab’ne Fürftin! fey gegrüßt auf biefen 
Au’n! 


Der Freude Funken, bang’ in und ergloms 


men, 
Flammt hell nun auf in Liebe und Ber: 
trau'n, 
Denn body entzüdt, Did heute zu em« 
pfangen, 
Sind wir dem ebeln Slavenfit entſandt, 
Und harrten Dein mit glühendem Vers 
langen 
Anunf'rer Klobnig heimathlihemStrand, 


Laß‘, Fürftin! Dir die Huldigung gefallen! 
Wir bringen einfach, aber tief und wahr, 
Bon Deinen treuen Unterthanen Allen 
Sie, Hocdverehrte! Dir mit Ehrfurdt 
bar, 
Bieh' ein, zieh’ ein durch diefen Friedens: 
bogen 
In Deiner Oberfchlefier Waldgebiet! 
Es raufht die Freude wie auf Meeres: 
mwogen 
Und jubelnd Alles Dir entgegen ſieht. 


Bwar glänzt hier nicht die Fülle und der 
gen 
Bon Dehringen’d gefhmüdter, reicher 
Flur, 
Doch ſchlagen treue Herzen Dir entgegen 
Und bieten in der ärmeren Natur, 
Für weinumkränzte Berge, üpp'ge Auen, 
Erhab'ne Fürftin, ihren beiten Schag! 


®ie bieten freudig Liebe und Vertrauen, 
Nimm, Hocherlauchte, diefe ald Erfag!*) 


— Beuerfhaden. Das Dorf 
Biere bei Magdeburg hat ein großes 
Unglüd getroffen. In wenigen Stuns 
den waren drei Biertheile des blühen: 
den Dorfes nichts denn ein rauchender 
Aichenhaufen. Der Sturm zugte die 
Slamme mit fo fürchterliher Eile 
durd die mit dem ganzen Segen der 
dießjährigen Erndte gefüllten Scheu— 
nen und Wohnungen, und erwedte 
die Gefabr an fo vielen Orten zugleich, 
daß ein Jeder nur daran denken Eonnte, 
fein und der Seinigen Leben zu retten. 
Die Einwohner baben daher all ihre 
Habe verloren. Pfarre, Schule, 107 
Bauernhöfe find ein Raub der Flam— 
men geworden; 176 Familien sind 
größtentheils ohne Obdach, ohne Nab» 
rung, obne Kleidung. Der Winter 


iſt vor der Thür und es ijt noch nicht 


ausgefäet, was man im fünftigen 
Fahr zu erndten hoffen dürfte, 


— Dresden. Bei ber lehten 
Hinrichtung der bekannten drei Mörs 
der bemerkte man auf einen Zus 
ſchauer im Durchſchnitt drei Bus 
fdhauerinnen. Das nenn’ ich „ein 
zarteres Geſchlecht.“ — 


— München. Die Luftfahrt des 


Prof. Reihart wird beim Oftober: 
feite nicht Statt finden. Er, befiht 
eine Schwefelfäure:Fabrit in Sachſen, 
die fo gut im Gange ift, daß er fi 
nicht von ihr entfernen Bann. 


— Das Seebad in Travemünde 
war dieſes Jahr nur mäßig befucht, 
obgleich der Beſitzer deſſelben alle er: 
benkliche Sorgfalt verwendet, um es 
a einem der ausgezeichnetiten Bäder 

ord: Deutfchlands zu erheben. Die 
meiiten der Badegälte find auch bes 
reits abgereist, und it die Saiſon 
beinahe 14 Tage früber wie voriges 
Jahr als beendigt anzufehen gemwefen. 


— Lübed. Diemit dem 1. Januar 
d. %. in's Leben getretenen „Lübecki— 
fhen Blätter“ erfreuen fi der ver 
dienten Theilnahme aller Gebildeten, 
und es iſt nur zu wünjchen, daß die 
wadere, unternehmende v. Nohden« 
ſche Buchhandlung in diefem patrioki« 


*) Diefe poetifhe Ergiefung wird gewiß hier 
in tutt art bei en heile des ublie 
kums Anklang finden, D. 
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fen, von ihr begründeten Inſtitute 
auch fernerbin durch gehaltreiche Aufs 
fie unterſtützt werde. Die leste 
Nummer derielben enthält außer eis 
nem Berichte über den bisherigen 
Erfolg der Unterfuchungen über das 
Project einer Eifenbahn von hier nad) 
dort und Altona einen Plan derſel— 
ben, von dem jetzigen Generalagenten, 
Herrn Emil Muller, entworfen nad) 
den Nivellirungen des Ingenieurs, 
Herrn Giles. Herr Müller, deſſen 
vielfahe Beitrebungen den herzlichſten 
Dane aller ſich für dies großartige 
Unternehmen Interefiirenden verdient, 
bat auıh diefer Tage mit dem Sam: 
meln für Iinterzeihnungen von Uctien 
begonnen, und obgleich er ich nur 
theilweife durch erfreulicyen Erfolg be: 
lobnt fiebt, fo verkennen doch Manche 
fein eifriges Streben und begen ängſt⸗ 
lie Beſorgniſſe, die lich jedoch, fobald 
Se. Mujeität der König von Düne 
mare nur feine Einwilligung gegeben 
baben wird, legen werden. So durfen 
wir ung der froben Hoffnung binge: 
ben, durch eine Eiſenbahn den gejuns 
kenen Flor des hieſigen Handels wir: 
der belebt zu feben. — Den 18. v. M. 
batte der Paſtor der Dom:Gemeinde, 
Herr Er. Peterſen, das feltene Glüd, 
Präftig und gefund an Körper und 
Geiſt das fünfzigite Jahr feiner Amtes 
führung zu vollenden. 


— InBredlan befindet fi eine 
Biftorifche Merkwürdigkeit, deren Da: 
fehn nur Wenigen bekannt ſeyn dürfte, 
fo ehrwürdig fie auch für Jedermann 
it. Bor Friedrih des Großen 
*8 Kleidern beſitzt der dor: 
tige Buchbändler Hebenitreit (Be: 
iger der Buchhandlung J. 8. Korn 
er Xeltere) einen vollitändiqen Uns 
ug, beitebend in Uniform nebſt Weite, 

einkleidern, Stiefeln, Hemde, Hut, 

erüde, Nachtjacke, Unterjade, Hands 
chuben und Hausrock von purpurros 
them Sammet. Die Echtheit derfelben 
bezeugt ein, von dem Kämmerer Scho⸗ 
ning, der den König bis zu feinem 
Tode bediente, ausgeitelltes, gerichtlich 
recognoscirtes Atteit, deilen Siegel ſich 
auch an jedem Kleidungsitüde befindet. 


— Ehrenbezgeugung. ©. M. 
des König von Preußen hat dem wirt: 


lihen Gebeimenratb und DOberpräfl- 
denten von Schleſien Dr. v. Merkel 
den rotben Adlerorden eriter Klaffe 
mit Eichenlaub zu verleihen gerubt. 
Herr v. Merkel it bürgerliher Ab— 
funft, und fing feine Laufbahn als 
Notarius am, 


— Herr Oettinger überſetzt iu 
feinem Figaro les gueux de mer 
mit: „der Seebettier!“ — Don 
den Meergeufen bat diefer Ritter 
obne Furcht und obne Tadel wahr: 
ſcheinlich nie etwas gehört. 


— Görlit. Am 2. Sept. bielt die 
oberlauſitziſche Geſellſchaft der Willens 
fchaften Diefelbit ihre 781te Hauptver— 
Sammlung. Der Präjident eröffnete 
diefelbe mit einer, die Bearbeitung 
eines großen vaterländiſchen Geſchichts— 
werks empfehlenden, und ſich über die 
Urgeſchichte der Lauſitz verbreitenden, 
Rede. Der Past. ord. Herr Haupt, 
als Sekretär und Bibliothekar, las 
den Jabresbericht vor, woraus ſich ers 
gibt daß die Geſellſchaft jetzt aus 
2319 Mitgliedern, nämlich 98 inläns 
difchen, 116 auswärtigen und 5 Eh— 
renmitaliedern beitebt. Berathen und 
befchlofen wurde eine neue Claſſifika— 
tion der Mitalieder, die Einrichtung 
von qefonderten Abtbeilungen für die 
derſchiedenen Hauptfäcer der Willens 
fhaft, die Wiederaufnahme der Urs 
beiten zur Topograpbie der Lauſitz, 
und die Herausgabe von Scriptores 
rerum Lusaticarum Seitens der Ges 


ſellſchaft. 


— Jena. Der Beſuch unſerer Unis 
verfität nimmt merklich zu, ein Res 
fultat, welches der Gründlichkeit und 
dem Eifer der Lehrenden, fo wie dem 
regen, wiſſenſchaftlichen Sinn und dem 
fleißigen, erniten und geſitteten Be: 
nehmen der Studirenden zuzuicreiben 
it. Sehr lefenswertb iſt die in klaſſi— 
fdrem Latein von Herrn Geb. Hofrath 
Doktor Eichſtaͤdt verfaßte Einleis 
tung zu dem Programm, in welhem 
die atademifchen Borlefungen für das 
bevoritebende Winterfemeiter angekün— 
digt werden. Der Gegenſtand, der das 
rin behandelt wird, it in der jegigen 
Zeit von großem Interefle. 


— —— — — 


Das Parlament im Jahre 1835 *). 





IL 
Das Oberhanus. 


$. 1, 

Wir Haben nicht weit zu gehen vom Unterhaus zum Oberhaufe. 
Die bejtändige Kommunifation der beiden Kammern heifchte die Vers 
einigung in einem Pallajte. Der legte Brand im December veranlaßte 
Feine Trennung. Proviforifche Gänge führen gegenfeitig zu den pro— 
viforifchen Gälen. Durch diefe Gänge tragen die Mitglieder täglid) 
ihre Bills vor die Schranfen der Pairie, und auf demfelben Wege 
fendet die Pairie ihre Boten zum Burcan ber ——— um die von 
ihr beſchloſſenen Bills darauf niederzulegen. 

Auch die Miniſter ziehen ihren Vortheil von dieſer Nachbarſchaft, 
welche für ſie dadurch weſentlich wird, daß ihnen der offizielle Eintritt 
nur in die Kammer geſtattet iſt, von der fie Mitglieder find; ent— 
fpinnt fid) nun zu gleidyer Zeit ein Kampf auf beiden Schlachtfeldern, 
fo Fann fi) der doppelte Generalitab wenigitens von Sefunde zu Ee: 
Funde Eouriere zufertigen, und feine Oreracieuen nach den neuen 
Nachrichten ordnen. 

Bei dieſer Nähe geſchah es wohl, daß das Getöſe ber volks— 
thümlichen Verſammlung allein Die arijtofratifche Berfammlung plöß« 
lich auf ihren Sitzen erblaffen madhte. Während der fanatifhe Bund 
der weltlichen und geijtlichen Pairs anf die muthig vertheidigte, aber 
ſchlecht befeftigte Banf des Lord Melbourne Sturm lief, Fam bie 
Donnerftimme. der Gemeinen mehr als einmal zu Hülfe, dämpfte die 
Wuth der Ungreifenden, und ermuthigte den Widerftand der Belagerten. 
Dft Ihlug das GSiegesgefchrei der Reformiften, unter Anführung von 


») Siehe die achte Lieferung vom 19. Auguft. 
Aug. Lewald's Europa. 1835, II. 4 
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Lord John Ruifel, die von Sir Robert Peel befiegten Eonfervatiften 
vollends in die Flucht. 

Das zweite Theater für Großbrittaniens politiſchen Krieg foll 
num näher befchrieben werden. 

Das Haus der Lords hat, wie das Unterhaus, die Form eines 
langen Biereds. Die Vertheilung der Sitze ijt ebenfalls gleich, aber 
es herrſcht größerer Glanz in der Ausftattung. Der einzigen Gallerie 
für Publifum und Sournaliften gegenüber, jicht der Thron. Das ift 
aber Fein Geräthe, welches man nur einmal des Jahres am Sitzungs— 
tage aufftellt, wie in Franfreich; der Thron iſt hier unbeweglih, er 
ijt der ewige erjte Präfident. 

Unter ihm breitet fidy quer durch der berühmte Wollfad, der 
Sitz des wirflichen Präfidenten der Verfammlung aus; die Eitte ver: 
langt in der That eine Art von Sad, eine Fleine Banf ohne Lehne. 

Das Burcau der Schreiber it von dem Wollſack durch zwei 
Bänke getrennt, wo zwei Pläße für die masters in chancery — Kam: 
merboten — vorbehalten find. 

Stoffe und Draperien des Thrones, Tapeten, Vorhänge, Bänke, 
Kiffen, Lehnen, Alles ijt roth in dieſem Saale, Roth ijt die patri« 
zifche Farbe. ind die Pairs hier in großem Staate in den Föniglidyen 
Sitzungen verfammelt, fo bildet das ein Ganzes, weldes mehr bien: 
det, als imponirt. Der Anblil der Gemeinen vor den Schranfen in 
ihren gewöhnlichen, bürgerlichen Kleidern gibt einen fehlagenden Kon: 
trajt. Unwillkührlich lächelt man und fagt fih, daß die Männer im 
Purpur hier nicht Die Herren feyen *). 

Der Saal, in welchem fich proviforifc die Pairs verfammeln, 
war fonft das Schlafgemac, Eduard des Bekenners; natürlich würde 
er für die vierhundert und dreizehn gegenwärtigen Lords nicht wohl 
pajfen, wollten fie fich Alte zu gleicher Zeit einfinden, aber eine foldye 
Möglichfeit bilden fie fich auch nicht ein. Es muß eine vielbedeutende 
Beranlaffung feyn, welche zwei hundert Mitglieder herbeizubringen 
vermag. Die Pairs genießen des befondern Vorrechts, weldyes von 
der legisfativen Refidenz befreit; fie können durd Auftrag flimmen. 
So begibt ſich Einer auf die Reife, um feine große Tour in Europa 
zu machen, und überträgt, wenn es ihm gefällt, fein Mandat an 
einen Genoffen feiner Partei, und der Mandatar macht davon Ge: 
brauch fo viel er will, wann er will, wie er will, ausgenommen in 
den Comite-Divifionen. Die Beauftragungen waren ehemals nur 


*) Die Tramsactionen in neueiter Zeit find diefer Behauptung nicht ſehr 
günstig. 


51 





mit Beiltimmung des Königs gültig; heute verlangt man dieje nicht 
mehr. Zur Stunde hat der Herzog von Wellington 3.3. feine Tajche 
voll Tories- Stimmen. 

Die Pairs, welche bei den Eigungen erfcheinen, finden den tem: 
porären Saal äußerft eng und unbequem. Die Regierung baut ihnen 
einen neuen und hat fie über das Maaß um Rath befragt, wobei 
beftimmt wurde, daß er nicht zu groß und nicht zu Fein feyn dürfe. 
Es handelt ſich nicht darum, ihn fo einzurichten, als ob die ganze 
Maſſe der Lords an einem Tage erfcheinen Fönnte; eine ſolche Hypo: 
thefe hat man dabei gar nicht in Betracht gezogen. Die zahfreichfte 
Berfammlung, der: man fich zu erinnern weiß, war die am 7. Mai 
1832, wo man das Hauptamendement gegen die parlamentarifche Re: 
form verfuchte. An dieſem Tage waren zwei hundert fieben und fechgzig 
Pairs anwefend. Bon diefer Zahl geht man nun aus, Seder fol 
einen Raum von Drei Quadratfuß erhalten. Man ficht die edeln Lords 
find getheilt zwifchen dem Wunfche bequem zu figen, und ber Furcht 
vor einem zu weiten Gemache, wo eines Tages ein anderes Gepäde 
eingefchoben werden könnte. 

Nun ein Paar Worte über die Zufammenfegung der Kammer; nichts 
it fo verfchiedenartig, als ihre Elemente. Zuerjt hat fie ihre erblichen 
Pairien nad) dem Erftgeburtsrechte ; das find ohne Bergleich die zahl: 
zeichiten engliichen Pairien, dann folgen die fchottifchen und irifchen, 
weiche auf zweierlei Art gewählt werden Fünnen, Die fchottifchen 
Pairs werden für die Dauer eines Parlaments gewählt; die irländi- 
fchen auf Lebengzeit. Dann gibt es Firchliche Pairs, Erzbifchöfe und 
Bifchöfe, aus England oder Irland; von diefen haben die Einen ihren 
Sig mit vollem Rechte und ebenfalls auf Lebensdauer. Die Andern 
abwechjelnd für ein Jahr je vier. Wird Diefe Kammer einjt reformirt 
und nen begründet werden, jo wird der Wahlgrundjag förmlich und 
unter jeder Gejtalt fejtgejtellt feyn. 

Bei ung gibt die Pairie den einzigen wirklichen Adelstitel. Mean 
hat Feinen gejeslichen Titel, ift man nicht Pair, Die Söhne eines 
Pair find durchaus nicht befugt, bei einem öffentlichen Afte Adelstitel 
zu gebrauchen. Selbſt die Aelteſten find nur Lords durch die Gefällig- 
feit der Menſchen. Das vfficielle Regifter der Pairie iſt Die einzige 
officielle Lifte des Adele. 

Streng genommen müßte man das Oberhaus nad) feiner Hierarchie 
eintheilen. Es gibt in der That Pairien von verjchiedenem Range, 
und unter denen von gleichem hat die ältejte den Borrang. 

So kommen zuerfi die Herzoge, dann die Marquis, dann Die 
Grafen, dann die Bicomtes und die Barone. Die Biſchöfe und 
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Erzbifchöfe find in ihrer Eigenfchaft als geiftliche Lords in diefen Ka: 
tegorien nad) ihrer Würde eingetheilt. Die Erzbifchöfe von England 
fichen auf der gleichen Stufe mit den Herzogen, ja fie gehen dieſen 
fogar noch vor. Der Erzbiſchof von Canterbury, eine Art von anglie 
caniſchem Pabite, ale Primat und Ehef der Kirche, folgt unmittelbar 
auf die Prinzen von Geblüt; er it der erfte Pair des Hanfes. Der 
Ford Kanzler (gibt es einen folchen in der Verſammlung) iſt durch 
fein Amt der zweite, und der dritte ijt der Biſchof von York. 

Die Bifchöfe ſtehen in der Klaffe der Barone und vor dieſen. 
In der Ehreniprache ijt ein Herzog „Fehr edel“ und „feine Önaden“, 
Die Krone nennt fie „fehr lieber und jehr getreuer Better 
und Rath.“ 

Shre Gnaden von Eanterbury und Dorf find Erzbifchöfe, ber 
erjte durch göttlihe Borficht, der zweite nur durch göttliche 
Zulaſſung. 

Die Marquis, Grafen und Vicomtes ſind ſehr ehrenwerth, 
und überdieß ſehr getreue und liebe Vetter der Krone. 

Die ſehr ehrenwerthen Barone ſind auch ſehr Liebe und 
Getreue der Krone, aber fie find nicht mehr ihre Vettern. 

Bei gewiffen Gelegenheiten find die Herzoge, Marquis und Gras 
fen, nie aber die VBicomtes und Barone, mächtige Prinzen. 

Die als Barone fehr chrenwerthen Bifchöfe, find als Bis 
fchöfe ſehr ehrwürdige Bäter in Gott. 

Die Barone von Kingsale genießen, gleidy den Granden Spaniens, 
das erbliche, ausfchließlihe NRedht, mit bededtem Haupte vor dem 
Könige zu ericheinen. 

Sonjt gibt es bei ber Pairie Feine andere Privilegien, melde 
nicht allen Mitglieder gemein wären. Die hauptfächlichiten find dies 
jenigen, welde die Beſchlagnahme ihrer Güter unterfagen, Verhaft 
wegen Schulden und eine Berurtheilung wegen ungehorfamen Aus— 
bleibens bei irgend einem Eivilafte nicht zulaffen. Sie find nur vor 
ihren Pairs wegen einer peinlichen Anklage verantwortlich. 

Der Grund, aus dem man in biefen und andern Fällen die Uns 
verleglichkeit ihrer Perfonen heiligen zu müffen glaubt, beruht auf ber 
Einbildung, daß die Pairs, als Räthe des Königs, nie gehindert feyn 
foltten, ihm nad) feinem Bedürfniffe beizuftehen. 

Das Oberhaus Fann eines von feinen Mitgliedern nur aus— 
khliegen, oder feiner Würde entjegen, wenn daſſelbe wegen einee 
Verbrechens zu einer Todes- oder infamirenden Strafe verdammt ift. 
Blackitone erzählt jedoch, daß George Nevilie, Herzog von Bedford, 
unter ber Regierung Eduard IV. burd einen Parlamentsact, auf den 
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Grund feiner Armuth, welche ihm nicht mehr geftatte, feiner Würde 
angemeffen zu erjcheinen, degradirt worden fey. Diefe Ihatfache iſt 
um fo merfwürdiger, als fie in den Annalen des Parlaments nur ein— 
mal vorfommt. Geitdem war eine entgegengefeste Sitte vorherrfchend. 
So hat in jüngiter Seit der Graf von Huntingdon, obgleich in den 
bürftigiten Verhäftniffen, die Anerfennung feines in Zweifel gezogenen 
Rechtes auf die Pairswürde zu erreichen gewußt, und ber König do— 
tirte ihn, um ihm die Uufrechthaltung feines Ranges möglich zu machen. 

Hier gibt es alfo eine compacte, feit gejchloffene Ariſtokratie. 
Sede Pairie beruht, wenigitens der Fiction nad, auf einem wirklichen 
Zitel, deſſen Bafe eine Grunddomäne bildet. Es genügt nicht zu 
fagen, id bin Graf oder Marquis; ſeyd Ihr Graf oder Marquis, fo 
feyd Ihr auch Pair. Iſt Euer Recht im Prozeffe begriffen, fo wird 
Euere Würde nicht anerfannt werden, wenn Euch nicht zuvor bie 
Anerfenuung Euerer Pairie durch Zulaffung im Parlamente gewor: 
ben ift. 

Franfreih und Spanien haben mit viel mehr altem, illuſterm 
Adel doch nie eine fo mächtige, eingefteifchte Ariſtokratie befeiten. 
Hätten die Generaljtaaten einen folchen fejt gegründeten, in bejtimmte 
Schranfen eingeengten, politifhen Körper gebildet, fo möchte fie die 
Revolution nicht fo leicht geitürzt haben. Ludwig XVIII. errichtete 
im Jahr 1814 eine Pairsfammer; es war zu fpät, es gebracd an 
Material; er baute mit Sand auf Sand. 

Bor zwei Zahren wollte Herr Martinez de la Roſa aucd ein 
Dberhaus fabriziren; Doch, in dem Lande, wo alle Welt hidalgo iſt, 
fand er nicht Granden und titulos genug, um fein ſchwaches Gebäude 
zu zimmern. Er hat c8 gemacht wie Franfreichs politifhe Maurer 
im 5. 1831; er hat Oekonomiſten, Philofophen, Richter, Advofaten, 
Dichter und Kaufleute genommen, und das Alles mit der geringen 
adeligen Materie vermiicht, welche ihm verblieb. Das iſt der Mörtel, 

mit dem er feine proceres erbaute, bie fo lange dauern mögen, als 
die neuen franzöſiſchen Pairs. 

Allerdings hat die englifche Pairie nicht mehr bie Feitigfeit, wie 
in früheren Zahrhunderten; allein, wenn auch fchwanfend und ges 
fhwächt, erhält fie fich doc noch durch die Kraft ihrer eriten Organis 
fation; fie hält die Strömung des Volkes nicht mehr gänzlich auf, 
aber fie widerfteht für fich ſelbſt, indem fie Ddiefelbe vorüberzichen 
läßt; fie jteht aufrecht neben der alten Abtei, ihrer Zeitgenojjin. In— 
deffen wird die Fluth der Gemeinen nicht immer vergebens um Diejes 
hemmende Haus tofen; fie untergräbt es in feinen Orundfefien und 
wird es bald über den Haufen werfen. Lange ſchon wird es unter: 
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gefunfen ſeyn, wenn Weſtminſter feine Thürme noch in ber Thames 
fpiegelt. Das ijt das Loos der Werfe des Mittelalters; feine Gebäude 
werden jeine Juſtitutionen überleben. 

Die brittifche Pairie iſt nicht affein gefeggebender Körper, fondern 
zugleich auch Gerichtshof und zwar nicht allein feinen Mitgliedern und 
den wegen Hochverraths Angeflagten gegenüber, nein, fie bildet einen 
beitändigen, regelmäßigen, oberſten Appellationshof in Eivilfachen. 
Diefe beiden Attribute find fo beitimmt, als es die inconfequente Ber: 
wirrung dieſer doppelten Gewalt zuläßt; der gefunde Berftand bes 
Gebrauchs hat die Albernheit des Rechts reformirt. Obgleich jeder 
Pair, wie geborener Gefehgeber, fo auch competenter, geborener Rich: 
ter in jeder Sache ift, fo wird doch die Pairie als Tribunal ftets nur 
durch Gefegfundige aus ihrer Mitte repräfentirt. So ertheilen 5. B. 
die Lords Brougham und Lyndhurft, beide Erfanzler, in der Regel 
Morgens Audienz und befchließen in letter Inſtanz über die der Krone 
übertragenen Civil-Rechtsſprüche. 

Ev kann eine Ehefheidung nur durch einen Parlamentsact aus: 
gefprochen werden. Die Pairie inftrwirt ben Scheidungg = Prozeß. 
Handelt es ſich nur um Thatſachen, deren Beurtheilung Feine Rechts— 
Funde fordert, fo werden dergleichen Angelegenheiten ganz gleichgültig 
von den rechtsgelehrten Pairs oder von den Laien: Pairs entichieden, 
welche bei Eröffnung ber politifchen Sitzung anmwefend find. Da iſt 
die Pairie — ein barbarifches Amalgam — zugleih Gerichtshof und 
Kammer, | 

Bei feierlichen Gelegenheiten foliten die Pairs auf hierarchifche 
Meife figen, das heißt die Herzöge auf den Bänfen des erften Rangg, 
die Marquis auf den zweiten, die Barone auf den dritten. Diefe 
Ordnung wird jebody nidyt beobachtet; fie ſetzen fidy wie die Gemeinen 
nach ihren politifchen Scyattirungen, Herzöge, Marquis, Barone ohne 
Auszeichnung. Das Whig-Minijterium hält fi) gegenwärtig mit den 
Geinigen zur Rechten des Wollfads, die Oppofition der Tories zu 
feiner Linfen. 

Man fage Whigs und Tories, denn dem Oberhaufe fommen diefe 
Benennungen zu. Hier ift die ganze Ariftofratie verfammelt, die Pairs 
repräfentiren nur ſich felbit; fie find nie der Ausdruck diefer oder 
jener Partei, fie find nur ihr eigener Ausdrud. Lord Durham und 
Ford Brougbam, beide Nadicale, find zwei Anomalien, zwei aus der 
Bahn gewichene Wefen. Die Eintheilung wird hiedurch noch einfacher 
und leichter als bei den Gemeinen. Bei den Lords gibt cs, wie im 
vorigen Jahrhundert fo aud jetzt noch zwei Nuancen von Ariftofratie, 
die fid) mit bewaffneter Hand die Gewalt und ihre Benefizien ſtreitig 
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machen; die Tories wenigitens confequent in ihrem antiliberalen Prin- 
cip, deſſen vollftändiger Sieg, Fönnte er im Frieden und ohne Revo: 
(ution erreicht werden, das einzige Heil der Pairie wäre, und die 
Whigs, die fi jegt mit ihrem Scheine von populären Gefinnungen 
fehr in Verlegenheit geſetzt ſehen, weil es nun gilt zu handeln, und 
nicht mehr fich hinter Proflamationen zu verjteden. 

Der Zahl nad find die beiden Nuancen durchaus nicht gleich 
mächtig. Wollte man die Gewiſſen abzählen, fo jtünden immer zehn 
Tories gegen einen Whig. Indeſſen hat die Minorität Whig doc) 
die Tories im J. 1832 zum Gapituliren genöthigt; und ſeit ber Zeit 
hat fie ihnen, durch ben Beiſtand von Außen gefräftigt, wiederholt 
bie Gefege vorgefchrieben. Aber der Augenblick naht, wo die wahre 
Majorität das Zoch zu zerbrechen fuchen wird, denn fie fühlt, daß 
fie von den Eonceffionen Feine Rettung mehr zu hoffen hat. Zu ihrer 
Ehre halte fie es nicht für ebenfo römifch, Das Schwert zu ergreifen 
und bei Bertheidigung ihrer Schanze zu fallen, als den politijchen 
Tod feindlich auf dem curulifchen Stuhle zu erwarten! 

Die Ordnungen und Gebräuche der beiden Kammern haben ihre 
Analogien und ihre Unähnlichkeiten. 

Bei den Lords behält man wie bei den Gemeinen sans facon in 
den Sitzungen den Hut auf dem Kopfe; bei den erjteren herrſcht in: 
deſſen nicht diefelbe Nachläffigfeit in der Haltung. Gelten wird man 
fehen, daß ihre Herrlichfeiten die Binfe zum Bette machen und mit 
ihren Beinen die Zeichen des: Telegraphen figürlich darftellen. Das 
Getöfe der Berfammlung it weniger verwirrt. Das Gefchrei ijt mehr 
eivilifirt, die Mißbilligungen find nicht fo ungezogen. Das Drama 
der Debatten bietet im Allgemeinen weniger große, belebte, ergreifende 
Scenen. Man jtreitet da nicht mit jenem Wortfram, welcher die Ge- 
duld und Höflicyfeit des Unterhaufes bejtändig zu Tode hebt. Um eine 
tüchtige Rede zu hören, hat man bei den Gemeinen zuvor oft zehn 
edelhafte Schwäßer zu ertragen, welche die Discuffion nur verlängern 
und erfäufen; bei den Lords gibt es weniger geſchickte Sprecher, und 
man macht Feinen folchen Mißbrauh von dem Worte; man fchreitet 
lieber zur Sache. Allerdings ift die Pairie nur eine Gruppe, eine 
Fleine, abgefchnittene Garnifon; das Unterhaus dagegen eine ungedul: 
dige Armee, welde ganze Nächte hindurch auf den Bünfen feldlagert, 


wo jeder Soldat ein Eroberer jeyn möchte — kann man von einer 
folhen Maſſe Zurücdhaltung, Diseretion, Diseiplin verlangen ! 
$. 2. 


Eine fo hohe Stellung auch der Präfident der Lords einnimmt, 
befonders, wenn er Großfanzler von England ift, fo hat er doch als 





Speaker nicdyt die fonveraine Autorität bes Sprechers vom Unterhaufe. 
Die Pairs richten ihre Worte nicht an ihn, fondern an die Berfamms 
lung. Nicht ihm, fondern der Verſammlung allein fommt es zu, dad 
Wort zu geben oder zu nehmen. 

Dffenbar gründet ſich diefer Unterfchied zwijchen der Gewalt ber 
beiden Spredyer darauf, daß der Eine von der äußeren Macht, vom 
Ihrone, der Andere von dem Haufe felbit, dem er präfidirt, ge— 
wählt wird. " 

Um fünf Uhr erfcheint der Präfident, begleitet vom Huiffier mit 
fhwarzem Stabe und vom Scepterträger. Ein Biſchof verrichtet das 
Gebet. Eind drei Lords anwefend, fo Fann der Sprecher die Sitzung 
eröffnen, fo conftituiren drei Pairs cin Oberhaus. Zwei von ihren 
Stimmen reichen dann gefehlid hin, eine Bill zu verwerfen, welche 
bie fehshundert und acht und fünfzig Abgeordnete des Volkes einjtim« 
mig angenommen hatten. 

Nicht felten ſieht man die edle Kammer auf dieſe geſetzgebende 
Dreieinigfeit reducirt. Sch ‚will fie nicht in diefer Einfamfeit vorfüh— 
ren, wo fie mit ihren verlaffenen, rothen Sitzen einem Neceſſaire mit 
leeren Fächern gleicht. Denfen wir ung, es liege eine gewichtige 
Frage vor, gleichviel, welche. Der Saal iſt voll; die beite Zahl von 
Motabilitäten der Pairie ift am. Plage. 

Laſſen Sie Ihre Blicke auf die zahfreichen, zufammengedrängten 
Köpfe fpazieren, fo finden Sie mehre im Gentrum des Saales, welche 
Shre Aufmerffamfeit eben fo erregen, wie die Hauptfuppeln einer 
Stadt, die Eie von der Höhe eines Ihurmes betradıten. 

Zuerft in der vorderſten Reihe die Allongenperrüden der brei 
elercks der Kammer, die Shnen den Rüden drehen, wie fie an ber 
Tafel fihen, und diefen gegenüber, Ihnen im Gegentheil das Geficht 
zuwendend, die drei nadten und entblößten Häupter von Lord Roll, 
Marquis Wellesley und Lord Holland, etwas entfernter die zwei fans 
gen Mähnenperrüden der masters in chancery, und endli am Hori« 
zont unter den Goldfranzen des Throns die Haupt: und Dienftperrüde 
des Sprechers, bie ſich majeftätifch erhebt wie der Thurm der Kathes 
drale unter den Glockenthürmen ber Eity. 

Bon diefer erhabenen Perrüde wollen wir ausgehen; nad ihr 
richten wir uns, um die verfchiedenen Quartiere der Kammer zu durch— 
laufen, wie wir uns an den St. Paul Dom halten würden, wollten 
wir London durchfpähen. 

Gegenwärtig ift es Fein Kanzler, der die Laſt der Präfidenten« 
Eviffure zu tragen hat, Das große Siegel wird auftragsweife geführt. 
Der Mann, ber mit fo viel edler Leichtigfeit auf dem Wollfade figue 
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virt, ift Lord Denman, feit dem Sturze des Whig-Minijteriums zum 
zeitlichen Sprecher bes Haufes ernannt. An feinen Manieren mögen 
Sie erfennen, daß er nicht erjt in der Lehrlinggzeit der Präfidentichaft 
ſteht. Seit mehreren Jahren ift er .oberjter Nichter von England 
(chief-justice),. Gerade vor den Schranfen der Pairie hat er zuerft 
eine wichtige Rolle gefpielt, indem er im Jahr 1820 die Königin 
Earoline gegen die Unzüchtigfeit des Königsthums vertheidigte. Wiegte 
er fi) wohl damals ſchon mit der Hoffnung, daß er einft felbit Pair 
und Präfident diefer Kammer feyn werde, vor ber er als einfacher 
Advofat erfhien? Mit allem Ehrgeize feines Standes Fonnte er fi 
bie 400,000 Fr. Renten nicht träumen laffen, welche dieſe fouveraine 
Derrüde werth ift. 

So ausgezeichnet er in feinem Berufe auch gewefen feyn mag, fo 
haben doch weder das tiefe Wiffen, noch die hohe DBeredfamfeit Lorb 
Denmans großes Glück begründet. Es war ein gewiffer allgemeiner 
Einklang in der Würde feiner Sprache, feiner Perfon und feiner Ma« 
nieren, der ihn auf die erhabene Stufe führte. Der fenatorifche Stuhl 
fehien dDiefes Mannes zu bebürfen. Was indeffen an ihm mehr noch 
zu loben it, als das einigermaßen theatralifche Verdienſt einer maje— 
ftätifchen Repräfentation, das ift, daß er unter dem Purpur berfelbe 
bleibt, der er im fchwarzen Gewande gewejen war. Als oberiter 
Magiftrat, auf die Stufen des Thrones gejtellt, ijt er der liebenswür— 
dige, zugängliche, liberale Advokat des Juſtizhofes geblieben. 

Zur Rechten des Sprechers, Ihnen zur Linfen, ſehen Sie in einem 
gefchloffenen Aſyle, wo das Fenjterwerf einer Flügelthüre nur ein 
zweifelhaftes Licht eindringen läßt, einen verworrenen Haufen bleicyer 
und mit Blüthen befäter Gefichter, weiße Roben und fehwarze Ehor« 
hemden. Das find die drei gedrängten Reihen der Bifchöfe und Erz« 
bifchöfe. Sonft befliffen fich diefe Herren eben nicht zu fehr, von ihren 
legislativen Privilegien Gebrauch zu machen, jeht fehlt Feiner an ſei— 
nem Poſten. Die Emancipation der Katholifen hat diefe Millionäre 
von Kanonifern aus dem lethargifchen Schlaf geweckt, in welchen fie 
ihre Geldhaufen verfegt hatten. Jetzt halten fie gute Wache bei ihren 
Reihthümern, und ihre Schuld wäre es nicht, wenn das ausgehun« 
gerte Irland einige Broden von ihren fetten Mahlen bekäme. 

Wer die engliſchen Bifchöfe nur in der Kammer oder in großer 
Uniform auf ihren Stühlen gefehen hätte, der würde fie nur halb 
kennen. Dean muß fie auch im gewöhnlichen Anzuge im Stadtkleide, 
galant und ftuberhaft, fehen. Gie würden ſich fogleicy fragen, wer 
die niedliche Perfonnage im Fracke von feinem ſchwarzen Tuche mit 
dem langhaarigen Gaftorhute feyn möge, die Durch Regent: Street ga= 
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foppirt. Ein ſeltſamer Eavalier, in der That, von beffen Anblick Sie 
noch mehr überrafcht ſeyn werden, wenn er abgejtiegen, und die Reit: 
peitihe in der Hand, in feinen Klubb eingetreten it, wo Sie den 
Net feines gleichſam freimaurerifchen Coſtumes, die hohe fchwarze 
Kamaſche und die ſchwarze Schürze, genauer unterfcheiden fünnen. — 
Das war nichts mehr und nidyts weniger, als ein edler und ſehr 
ehrwürdiger anglifanifcher Biſchof. 

Und ber andere Herr in ähnlicher Toilette, ganz gleich fchwarz, 
ber mitten aus diefer mit weißen und rofenfarbigen jungen Damen 
gefüllten Ealefche fpringt, wenn wir über den Weſtminſterplatz ſchrei— 
ten? Das it ein Bifchof, den Frau und Kinder in das Parlament 
geführt haben. 

Aber folgen wir dieſen edeln geitlichen Lords auf ihre Sitze im 
Oberhaufe. 

Stellen Sie ſich eine Alte mit gelbem, fleifchlofem Geſichte vor, 
frümmen Sie dieſe unter der Laſt von achtzig Jahren, durchfreuzen 
Sie ihre Stirne mit fo vielen Falten als möglich, ihre Stimme jey 
dünn und gebrocdyen, das Auge falich, unruhig und lauernd — iit dag 
nicht das leibhafte Porträt feiner bifchöflihen Gnaden von Ganter- 
bury, des erſten Präfaten von England, ber in dieſem Augenblicke 
altein auf der erſten Banf der Kirche figt? Iſt das nicht der Aber: 
glaube ſelbſt? — bie zitternde, zufammengehodte Hinfältigfeit ? 

Der ehrwürdige Bifchof, fo betagt und dienjtunfähig er fcheint, 
hat doc Kraft genug, zu jprechen, wenn das JIntereſſe der Kirchen: 
Revenuen im mindeften in Berührung fommt. Unabänberlicdy bewegen 
fih dann feine Redeformen in löblidyen Betrachtungen über den Nutzen 
der Toleranz, aber am Ende laufen fie affe auf den frommen Wunfd) 
hinaus, daß der Papismus auf Erden und im Himmel verdammt 
werden möge. Das it wenigitens der Sinn, denn die Bezeichnung ift 
nicht leicht zu faffen. Seine Gnaden empfängt ihr Erzbisthum von 
der göttlichen Vorſicht, aber die Gabe, ihre religiöfen Rancunen leicht 
auszudrücen, it ihr nicht zu Theil geworden. Es braucht eine große 
Arbeit für fie, ihre zufammenhangfofen, von häufigem Unterbrechen 
durchichnittenen anti = Fatholifchen Homilien zu formen. Man Fann 
nicht fagen, daß die Galle dem janften Prälaten über die Lippen 
läuft — er ſpuckt fie vielmehr aus. 

E8 war eine luftige Bewegung, die ihn eines Tages fo außer 
fich feßte, daß er mit Nachdruck auf Lord Fitz-William losging, weil 
diefer gottlofe Herzog die Blasphemie fo weit getrieben hatte, zu 
fragen, ob die protejtantifche Religion nicht eine Sekte ſey? Welche 
monjteuufe Frage? Iſt es nicht entfchieden, daß die Fatholifche Kirche, 
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die Mutter der andern, eine abweichende Sefte bildet? Gewiß werden 
es bald die anglifanifchen Doktoren feyn, die das Ehriftenthbum erfun— 
den und das Evangelium unter einer Orforder oder Cambridge Mühe 
entdeckt haben. N 


Sehen Sie nicht hinter feiner Gnaden den Meinen falben Mann 
mit Dem Auge eines gezähmten Tigers, wie er auf feiner Bank treibt 
und dringt, wie er fich ſtreckt, wie er auffpringt und gaufelt, Das 
iſt der Bifchof von Ereter, einer der mächtigen Pfeiler der, im fand: 
tifchen Kriege begriffenen Kirche. Der ijt ein gefchickterer, gefährliche: 
rer Feind der Kirche; feine ſchlimmen Leidenfchaften hüffen ſich in die 
Derfiherungsfünjte einer liebenswürdigen Wußenfeite. Keiner von 
unfern edeln, geijtlichen Hypofriten befigt diefe ausgeſuchte Feinheit, 
diefe träge Schmeichelei der Manieren, Es gibt Feine Katze, welche 
ihre Klauen beffer unter dem Sammet der Pfote zu verbergen wüßte. 


Dem Biſchof von Ereter fcheint nicht in demfelben Maße ber 
Gegenſchlag, als der Angriff zu Gebote zu jtehen, oder vielmehr, Die 
Replique kommt bei jeinen füßlihen Feindjeligfeiten faum vor, Hört 
ihn, wie er fi heilig erhebt, die Fleine vieredige ſchwarze Müpe 
zwijchen den gefalteten Händen; er bringt feine Tafche voll Angebe: - 
rcien und muß fie leeren. Den Friedensmann Foftet es viele Ueber: 
windung, gegen die weltlihe Gewalt kämpfen zu müffen. Uber wie 
Fann fich die weltliche Gewalt erlauben, das Embonpoint der geiſt— 
lihen Gewalt jchmälern zu wollen? O! der barmherzige Prälat, hört 
ihn! Wie feine Treulofigkeit lächelnd um den Mund fpielt! Wie er 
ohne Falſch Frage! Mit mehr Salbung und Schüdternheit Fann man 
nicht herausfordern! Wer vermag mit fol ängjtliher Beicheidenheit 
den Zanfapfel mitten in die Verfammlung zu werfen? Seht hat man 
ihn Aufgerafft, und es bleibt dem Herrn Nichts mehr zu fagen, — 
Whigs und Tories, verzehrt Euch, der gute Bifchof wird Euch nicht 
unterbrechen, er hat feine Pflicht als Hirte der protejtantifchen Kirche 
gethan. Berzehrt Euch. Er hat fi) gejeht und betrachtet Das Ge— 
menge, — ganz leicht und zufrieden lacht er unter der Kappe und 
zählt die Streiche, die gegen das Minijterium geführt werben. Gott 
vergebe ihm! Ich glaube, fein Fuß fchlägt den Takt! 


Wollte ich Ihnen die dreißig proteftantifchen, hier eingerahmten 
Biſchöfe befchreiben, fo möchten etwa brei bis vier Whigs zum Vor: 
ſchein Fommen, die vielleicht mehr Chriſten ähnlicy fehen, unter ihnen 
befonders der Bruder bes Lord Grey, das Haupt diefer unfcheinbaren 
geiftlihen Minorität; damit genug von dieſen Chorhemd - Mujtern. 
Laſſen wir die Erzbifdydfe zu unferer Rechten. Nach ihrer Bank folgt 
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bie der Minifter,. wenn wir gegen die Schranfe der Kammer fortwan« 
bern; hier laffen Eie ung eine Paufe machen. 

Halten wir vor dem Manne mit grauem Hute, in brauner Res 
Dingote an, der ſich nachläffig auf feinen Stod jtügt. Die Hitze ift 
unerträglich. Zur Erleichterung hat er das Halstud aufgebunden, 
MWürden Sie ihn im St. James: Parfe, feinem Lieblings: Spazierorte, 
zu Pferde einher caracolirend treffen, oder auch zu Fuße, Die weiten 
Nafenflügel gegen den Wind aufgefperrt, den Kopf hochgetragen, mit 
bligendem, verächtlich blidendem Auge, Sie möchten ihn wegen feines 
hohen Wuchſes, feines robuften, militärischen Ausjchens für einen 
alten, penfionirten Oberſt und nicht für einen erjten Lord der Schaßs 
Fammer halten. Und doc ijt es Bicomte Melbourne, dag Haupt ber 
Regierung. 

Prüfen Sie diefe Gefichtsbildung genauer, näher; der Ausbrud 
it zufammengefeht, es liegt eine Mifchung von Stolz, Indolenz und 
Reizbarfeit darin. Darin befteht das ganze Geheimniß der Fähigfeit 
und bes Talents diefes Minijters. Man möchte es ein Wunder nen« 
nen, daß ihn bei feiner natürlichen Trägheit dennoch der Ehrgeiz 
ftacdhelte, nad) dem erjten Staatspoiten zu ringen; er möchte auch nicht 
die Energie befeffen haben, fi lange auf feiner Stufe zu erhalten, 
hätte man fie ihm nicht ftreitig gemacht. Weil er einmal geftürzt 
worden ift, ftcht er jet wieder aufrecht. Als man ihn niederwarf, 
fließ man an feine Federfraft; fo fprang er wieder auf, fo gelangte 
er wieder zur Macht, und nahm nun cine feitere Stellung ein, ale 
vor feinem Falle. Das find fie, die Naturen, deren fchlummernde 
Kraft von der Geifel der Schande geweckt werden muß. Im 5. 1834 
war Lord Melbourne nur ein fahmer, ohnmächtiger Whig, 1835 ift 
er ein radifaler Whig, der den Hof capituliren läßt, gegen die Kirche 
Donnert und die Pairie bedroht, — einzig und allein, weil man ihn 
beleidigt, fortgejagt hat. Daher fchreibt fidy feine Macht; denn Die 
feiner Reden befommt ihren Anjtoß nur von ihren Hinderniffen. Man 
faffe ihn fprechen und gehen, fein Wort erlabmt und fchleppt fich 
mühfam fort; man trete ihm entgegen, man fehe einen Damm, er 
empört fich, reißt mit ſich fort, er fprudelt auf, er wird beredt! Mit 
feiner ganzen Perfönlichfeit, mit feiner ganzen Seele lebt er in feiner 
Rede. Es liegt nichts Vorbereitetes, Feierlihes in feinen Worten; 
Alles tritt plößlich und unwillkürlich hervor. Jetzt war er noch fo 
ernft, fo zurüchaltend — einen Augenblid und er ballt die Fäufte, 
wirft die Arme und fpringt auf; er jtößt ein Wuthgefchrei, Ausdrüde 
ber Verachtung aug, die ihm aus ben innerften Eingeweiden kommen. 
Dann erfticht ihn die Aufregung; er hat Feinen Athem mehr und muß 
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ſich unterbrechen; es herrfcht eine Stile, während welcher man nur 
noch das Keuchen feiner breiten Bruſt vernimmt. In foldhen Augen« 
blicfen erinnert er an Eafimir Periers zitternde Haltung, an deſſen 
ſchöne gereizte Miene. 

Lord Melbourne ift der origineffjte, vom übrigen Parlamente am 
meisten ſich abfcheidende, vieleicht der leidenſchaftlichſte, wenn nicht 
der vollfommenfte und größte Redner. An ihm als Staatsmann ers 
Fenne ich die Mittelmäßigfeit feiner Kräfte; er ijt ein fortfchreitenber, 
abenteuerlicher, nad) dem Ziele getriebener Whig, ein unvorfichtiger 
Ariftofrat, der ſich nicht fragt, wohin der Grundfaß führen wird, den 
er auf feine Fahne gefchrieben hat. 

Der Mann zur Rechten von Lord Melbourne, mit der mittleren, 
gleich runden Taille, ohne zu viel Fettigfeit, mit dem freien, offenen 
Antlih ift der Marquis von Landsdown, der Präfident des Miniftere 
rathes. Bekanntlich gibt diefes Amt dem Minijter, der es beFleibet, 
Fein Uebergewicht über feine Eollegen, er leitet nur ihre Verbands 
lungen, ijt nur ihe Sprecher. Ihr wahrer. und oberfter Chef ift ber 
erite Lord der’ Schabfammer. Der Marquis von Landsbown fpielt 
eine ehrenhafte Rolle im Parlamente, eine nützliche im Cabinet. Bei 
der Discuffion hält er in der Regel das zweite Treffen nach Lord 
Melbourne aus; fein Ausdrud it männlidy und gewählt, feine Stimme 
Flingend und feft, aber fein Vortrag leidet an Monotonie und Schwers 
fälligfeit. Es ftehen ihm offenbar mehr Worte als Ideen zu Gebot. 
Nichts fpricht er mit zu viel Feierlichfeit. Diefe unabänderliche, alle 
gemeine Emphafe ſchwächt die Wirfung feiner beiten Bewegungen. 
Es wäre nicht übel, wenn er fich nicht fortwährend mit Taften bes 
gleiten würde, die feine Hand auf dem Bureau der Schreiber fchlägt. 
Diefes gemeine Mittel follte man Lord Londonderry überlaffen, welcher 
an der andern Seite, der Tafel gegenüber, fit. ine ſolche Beweis— 
führung mag beim Faujtfampfe erfprießlicher feyn, als bei der Rebe« 
Funjt. Sc habe Debatten gejehen, wo die beiden edeln Marquis fidy 
auf dieſe Weife antworteten; ba war es gerade, als wollten fie bie 
Kraft ihrer Arme verfuchen, oder Eifen auf dem Amboß fehmieden. 

Nach der Ausjage der Habituirten beim parlamentarifchen Schaus 
fpiele erinnern Zufammenfegung und Berbindung in den Reden bee 
Lord Landsdown ganz befonders an die. Weife Pitts. Bon dieſem foll 
ber Präfident des Miniſterraths die Procedur geerbt haben, vermitteljt 
ber man eine ganze Beweisführung in eine einzige, ungeheure, von 
taufend und aber taufend Zwifchenfüsen durchichnittene Periode ein— 
fehließt, aber Pitts Hanptgefchicklichfeit beitand darin, daß er feine 
Zuhörer unfehlbar auf dem Umwege von Querjtraßen zum Ziele einer 
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Harangue führte, Der Marquis von Landsdown würde den Seinigen 
einen offenbaren Dienjt leiiten, wenn er ihnen den rettenden Faden 
leihen wollte, an dem er ſich felbit heil und gefund aus dem Labyrinthe 
feiner Parenthefen herauszieht. 

Die andere dünne, eckige, hüftenlahme Perfonnage, mit dem dür— 
ren, langen, in eine weiße Eravatte eingefchachtelten Halje, bie ſich 
nicht übel als NRotarius auf dem Lande ausnehmen müßte, ift Ford 
Duncannon, ber erite Commiffär der Foriten und des Privatfiegels; er 
hält fi auf der Rechten des Lord Melbourne, und ijt eines von den 
nüglichen Mitgliedern des Eabinets. Er flottert und fpricht oft vom 
guten Willen, auch jcheint es ihm weniger an den Ideen, als an ber 
Zunge zu fehlen; fein ruhiges Blut gibt ihm oft fonderbare Einfälle 
an die Hand, zuweilen theilt er mit offener, unfchuldiger Miene Heine 
trocdene, wohlangebradyte Obrfeigen aus, 

Die andern Minijter-Pairs find nur Snvaliden, die, wenn viel 
leicht auch im Cabinete nüßlich, doch im Feuer der Discuffion wenig 
gebraucht werden Fünnen. Das lange, gebräunte, leidenfchaftsloje 
Geficht des Lord Auckland zeigt fih nur felten am Bureau; es muß 
fid) um Angelegenheiten der Mdmiralität handeln, deren eriter Lord er 
ift, foll er ein Paar verfchämte, fein Departement betreffende Worte 
wagen. Lord Glenely, ein ganz frifch gebackener Pair, wird ſich auch 
nicht in's Kampfgewähl jtürzen, find nicht feine Kolonien auf's Spiel 
geſetzt. Uebrigens hat Lord Glenely einſt Beredtfamfeit beſeſſen; er 
galt bei den Gemeinen mehr, als er nur Herr Grant hieß. Aller: 
dings ijt er Fein junger Mann mehr; das deuten feine ergrauten Haare 
an; aber er ijt älter als fein Alter; er it an Körper und Gecle er- 
fhöpft. Man will behaupten, er gehöre zu den mpftifchen Senſuali— 
ften, die den überfpannten, myiteriöfen, von Opium erzeugten Träu— 
men bas wahre Leben aufopfern. 

Ein enormer, blaffer, Eahler Kopf mit ſchwarzen großen Augen 
und dickem, weißem Badenbarte — zwiichen breiten Schultern, das 
ift der ganze Reft von Lord Holland, einem Neffen von For, der fonjt 
ein geſchickter Redner aus der Schule feines Oheims und ein ziemlich 
guter Schriftiteller gewefen it. Bon dem übrigen Theile feines Kör: 
vers kann nicht mehr die Rede ſeyn; die Gicht hat ihm benfelben 
weggefreifen; er endigt, wie ein Fiſch. Nur mit Aufwand von Zeit 
und Mühe tragen ihn feine Krüden an das Ende der Banf, wo er 
fich Lord Melbourne gegenüber fett. Uebrigens ift er als Kanzler des 
Herzogthums Rancafter nicht allein im Genuffe einer Ginecur, wie 
man behaupten wollte; wenn auch nicht mit Worten, fo unterjtüßt er 
feine Kollegen doch mit der ganzen Kraft feiner Lunge. Er hat fich 
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die Billigung ihrer Reben aufgeladen, und entlebigt fich dieſes Auf- 
trags auf das gewiljenhaftejte. Er ift der mächtigfte hear Enthuftaft, 
und wiegt allein mit feinem Bewunderungs: Lärmen die ganze Whig— 
Seite auf. Es iſt ein wahrer Spaß, biefes Stück von einem Men: 
fhen aus vollem Halfe fchreien zu fehen; man glaubt ein chincfifches 
Spielzeug vor fid zu erbliden, welches einen Lacher vorftellen ſoll, 
der balancirt und ſich dabei die Hüften hält. 

Die Literatur: Gefchichte verbanft Lord Holland ein Werf über 
das Leben des Lope de Vega; diefes Buch erinnert übrigens an einen 
Zug aus dem des cdeln Pord, der mehr feiner Artigfeit, als feiner 
Großmuth zur Ehre gereicht. Im J. 1832 hatte ein armer fpanifcher 
Flüchtling, deffen ganzen Schab drei noch ungedrudte Manuferipte 
von Komödien des berühmten Faftilifchen Dichters ausmadhten, den 
Sedanfen, fi) nad London zu begeben, um dem erhabenen Kommen: 
tator-Whig fein Eigenthum zu verfaufen, da dieſer natürlich mehr 
Werth darauf legen müßte, als jeder Andere. Der fehüchterne Aus: 
wanderer wagte es nicht, in Gegenwart feiner Herrlichkeit von dem 
Handel zu fprechen, und bot feine Etüde geradezu an. Beſuch und 
Ehrbezeugung wurden anmuthig aufgenommen, und der Fremde em— 
pfing am andern Morgen zum Austauſch für beide die Karte des 
Lord Holland nebit einem Eremplar vom Leben des Lope de DBega, 
Bei gewiffen Gelegenheiten find die Engländer großartig; aber die 
Freigebigfeit üben fie nur öffentlich in vollem Umfange aus. So 
würden fie 3.3. Ruhm darein jegen, einer italicnifchen Sängerin einen 
Diamanten: Schmud bei vollem Theater zuzuwerfen, 
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Das erste und das lezte Mittagsmahl. 
Novelletto. 
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Zwölf Freunde, ungefähr von demſelben Alter, welche ſich ſowohl 
durch ihre Beichäftigung, als durch ihre Familien-Verbindung auf 
bleibende Weife in der Hauptitadt firirt betrachteten, faßen eines Ta« 
ges im Gafthaufe zum Hoſenband in Richmond, und genofien bei der 
MWeinflafche die herrliche Ausſicht, die ſich vor den Fenſtern dieſes 
Hotels bietet. Die Herzlichfeit, welche in der Berfammlung herrfchte, 
die Reize der Scene, von der man fid) umgeben ſah, entipann ben 
Wunſch, das Andenfen diefes Abends zu erneuern, und auf den Vor— 
fchlag eines Mitglieds der Gefellichaft wurde folgender Beichluß ger 
faßt: am letzten Tage des Jahres und Tags darauf, am erften des 
neuen Sahres folfen die zwölf Freunde zufammen fpeifen und zwar 
abwechjelnd bei Jedem von der Berfammlung ; die beim erſten Gaft« 
mahl zuerft entpfropfte Weinflafche ſoll forgfültig wieder verpfropft 
auf die Seite gebracht und von Dem getrunfen werden, welcher alle 
Vebrigen überleben würde; nie foll ein Fremder bei den feierlichen 
Mahlen zugelaffen werden; ftirbt Einer, fo follen die andern Eilfe 
die Berfammlung fortfegen, dann die Zehne, dann die Neune und 
fofort; iſt nur nocd Einer übrig, fo foll er allein fpeifen und an fei« 
ner einfamen Tafel die gewöhnliche Stundenzahl zubringen ; aber das 
eritemal, daß er fo fpeifen wird, fol er die erjte Flafche entpfropfen, 
und das erite Glas zum Andenfen aller vorangegangenen Freunde 
leeren. 

Mit ungemeiner Freude ergriff man den bizarren, originellen 
Gedanken. Alle ftanden in ber Blüthe der Jahre, waren durch gegen- 
feitige Freundfchaft innig verbunden, Alle waren von gefellfchaftlichem 
Frohſinn befeelt, und fo verfprachen fie ſich die lebhafteiten, reinjten 
Freuden von ihren Zufammenfünften. Der einzige Ueberlegungspunft, 
der die angenehme Ausſicht etwas zu verbüftern im Stande gemwefen 
wäre, verbarg fich für diefen Augenblic vor ihnen — und zwar bie 
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Betrachtung der traurigen Lage des Unglücklichen, der einſt die erſte 
Flaſche beim einſamen Mahle zu entpfropfen hätte, 

Der Vertrag wurde in der Mitte des Sommers geſchloſſen, und 
während ihr Nachen auf der Themſe hinſchwamm, um fie nach Lon— 
don zuräüczubringen, jprachen fie nur von den freudigen Mahlen, mit 
denen fie ihr ganzes Leben hindurch das Jahr zu fchliefen und zu bes 
ginnen gedachten. Ihre Einbildungsfraft fehweifte in den Lujibarfeiten 
und Freuden der Zufunft. Sie trieben fih in Hundert Conjecturen 
über bie DBerinderung umher, welche die Zeit an ihnen bewirken 
werde; fie jcherzten gegenfeitig über ihr dereinjtiges Ausfehen bei 
fernen Oajtmahlen; der Eine werde nach einem heftigen Gichtanfall 
auf Krüden einherwanfen, der Andere werde fo wenig sehen, daß er 
ſelbſt durch Brillen Feine Rehfeule mehr zu erfennen, ‚wosmöge, ber 
Dritte werde mit einem Domherrnbauche und einer runden Perrücde, 
der Bierte in einem ganz neuen ſchwarzen Kleide erſcheinen, das er 
fi) jo eben zur Trauer um feinen Urenkel habe machen laffen. 

„Dich George,“ rief Einer von den Zwölfen feinem Schwager zu, 
„Dich, der Du ohnehin fchon ſchwächlich bit, fehe ich fo troden und 
eingefchrumpft, ‚wie ‚eine. alte Aalhaut.“ Diefen Ausruf begleitete er 
mit einem wohlangebrachten Schlag auf die Schulter. 

George Fontescun legte ſich in dieſem Augenblicke nachläffig über 
den Nacen, und lachte übermäßig über die Späße, die man zum 
-Beiten gab. Bei dem unerwarteten Gruße feines Ecdywagers verlor 
er das Gleichgewicht und fiel in das Waller. Die Freunde hörten 
das Getöfe des Sturzes, ehe fie jeinen Fall gefchen hatten. Der 
Nahen flog raſch vorwärts; fogleich hielt man an. 

Man mag fidy leicht den Schrecken benfen, welchen diefes Ereig— 
niß hervorbrachte, da Fontescun aber ein vortreffliher Schwimmer 
‚war, ſo zweifelte man indejjen nicht daran, baß er die Barfe bald 
wieder gewinnen werde. Man vermochte Nichts. zu unterfcheiden, 
borchte auf, und vernahm das Geräuſch feiner Hände und Füße, man 
rief ihm zu, er antwortete aber mit jchwacher Stimme, und es er 
tönte bald der Schrei: „DO, mein Gott!“ Augenblicklich warfen ſich 
zwei oder drei, welche vollfommen zu ſchwimmen verftanden, in den 
Fluß, und richteten fi) nad) der Gegend, von wo der Schrei ausge— 
gangen war. Einer Fam fo nahe zu Fontescun, daß er ihn deutlich 
mit den Wellen Fimpfen ſah, aber ehe er den Unglüclichen erreichen 
fonnte, tauchte diejer unter, und jein verzweifelnder Freund Fonnte 
bag Zufammenfchlagen des Warfers über der Stelle bemerfen, wo jener 
auf den Grund gefunfen war. Er tauchte nach und berührte die Erbe, 
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aber die Strömung hatte ohne Zweifel den Körper mit fortgeriffen; 
man fand ihn nicht mehr. 

Eilig begaben fie fih an den mäcften Ort, wo Rettungswerfzeuge 
fhr Diejenigen, welche in's Waſſer gefallen, aufbewahrt wurden, und 
nachdem fie fi das Erforderfiche verfhafft hatten, fehifften fie an die 
unfelige Stelle zurück. Nah Berlauf von mehr als einer Stunde 
fanden fie den entfeelten Leichnam ihres ungfüdlichen Freundes, Alle 
‚gewöhnlichen Mittel wurden angewandt, um ihn wieder in’s Leben 
zu rufen, aber vergebens, und fie fahen fich genöthigt, ihren Weg in 
ſtillem Schmerze an ber Leiche deſſen fortzufegen, der mit ihnen eine 
Bergnügungsreife im Vollgenuß blühender Gefundheit, im Schooße der 
"ausgelaffenften Heiterfeit begonnen hatte. Zum Kummer um den Ber 
luſt des Freundes trat ‘der traurige Gedanfe, daß ſchon am erften 
Tage ihr freudiger Kreis eines Mitglieds beraubt ſeyn folle. 

Die Monate liefen ab, und der Winter fandte ſeine wohlwollen⸗ 
den Grüße, feine luſtige Gajtfreundfichkeit, da kehrte aber auch das 
'gemilderte Andenfen an das Gefchi des armen Fontescun wieder. 
Eilf von den zwölf Freunden verfammelten fi) am lebten Tage bes 
Sahres, aber fie fahen fi bei dem Gedanken an den Berluft, den fie 
erlitten, innerlicy nicht wenig beflommen. Selbſt die Unregelmäßigfeit 
ber Gedede, indem ſechs auf der einen und fünf auf der andern Geite 
faßen, mahnte unwillkürlich an das fehmerzliche Ereigniß. 

Sudeffen gibt es feinen fo hartnädigen Kummer, der ber ver« 
einten Kraft des Weines, eines Kreifes ausermwählter Freunde und 
einer Epoche des Jahres, wo man gleihfam zur Heiterfeit verbunden 
ift, zu widerftehen vermöchte. 

Ein Paar Seufzer bes Wohlanjtandes, einige von den Berhält« 
niffen Diftirte Musrufungen nebſt einer moralifchen, belchrenden Re—⸗ 
flerion über “die Hinfältiigfeit des menfchlidhen Lebens bildeten das 
ganze Opfer, welches man ben Manen des unglüdlichen George Fon» 
tescan darbrachte, wonach fie zu Erfüllung der widhtigen Pflichten 
fohritten, wegen welcher fie hier zufammen gekommen waren. Nachdem 
Jeder zu einigen Flaſchen Rheinwein und Madeira erfter- Corte drei 
Gläſer Champagner gefügt hatte, fingen ſie an, nichts Pathetifches in 
der Ungleichheit der Gedecke, nichts Trauriges mehr in der ungeraben 
Eilf zu finden. 

Den übrigen Theil des Abends brachte man fo fuftig hin, als 
man es nur wünſchen konnte. Das Gefpräh erhielt fich auf Fehikk- 
licher Höhe unter einem Kreuzfener von Calembourgs, Witen, Anek⸗ 
boten, politiſchen Diseuffionen, Toafts, Gefundheiten, Epäßen, von 
Gelächter nnd gelehrten Abhandlungen über das Gewächs der verſchie⸗ 
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denen Weine, die man zu ſich nahm, und darein mifchte fih von Zeit 
zu Zeit ein munterer Geſang. Als man fich trenute, wurde einftim« 
mig anerfannt, daß man nie einen Abend luftiger zugebracht habe. 
Man wünjchte fich gegenfeitig Glück, cin ſo Föftliches Feſt veranftalter 
zu haben, und verfprady fih, am andern Tage pünftlich zu erfcheinen, 
um das neue Jahr zu feiern, deſſen Eintritt fie fo eben mit vollen 
Släfern in dem Augenblide begrüßt hatten, als der Nachtwächter uns 
ter dem Fenſter fchrie: „Es hat zwölf Uhr gefchlagen.“ 

Am eriten Januar kamen fie wirffich zufammen, und ihre Heiter- 
feit lebte ohne Störung fort. Nur bei der erjten Berjammlung Fonnte 
der Tod des Georg Fontescun ihr Glück verfümmern; denn, obgleich) 
nur wenige Stunden feit dieſer eriten Zufammenfunft vorübergegangen 
waren, fo nahmen fie dießmal doc ihre Pläge bei der Tafel ein, ale 
wäre ihre Zahl ſtets eilf geweſen, und Alle hätten fid) eingefunden, 
welche erfcheinen follten. 

So geht es bei allen Dingen; bag erſte Mal, daß man im 
Gefängniffe fist, das erfte Werf, welches ein Schriftiteller fchreibt, 
das erſte Gemälde, das ein Maler ausführt, die erite Schlacht, 
welde ein General gewinnt, mehr noch das erjie Mal, daß 
‚ein Schelm gehängt wird, (denn obgleich dieſe Operation ihrer Natur 
nad) ‚einzig it, jo kann doch das Reifen des Strickes eine Wieder: 
holung veranlaffen,) kurz, alle dieſe eriten Male gleichen durchaus 
nicht den zweiten. Es liegt ein Reiz, ein Zauber, eine Neuheit, eine 
Friſche, ein Delirium in ‚den erjten Proben (wobei natürlich das 
Hängen. dennoch ausgenommen werden muß), was Feine Kunit, Fein 
Berhältniß den zweiten verleihen kann. Daifelbe findet bei den 
Schmerzen: des Lebens Statt. Die. erjten Anfälle von Kummer find 
ſo lebhaft, ſo beengend, mie man fie jpäter nie mehr verfpürt. Iſt 
‚der erjte Hauch unferer Empfindungen vorüber, fo wird ihn uns nichts 
‚mehr zurücführen, 

Mehre Jahre vergingen, während welcher unfere Freunde ihre 
‚boppelten- Jahrestage feierten, ohne daß eine merfliche Veränderung 
‚unter ihnen vorging. Uber mein Gott! endlich nahte ein Mahl ſo 
verdüſtert durch ein ſchreckliches Mißgeſchick, wie es ihre Ahnung nie 
vorausſehen konnte; denn an dieſem Tage ſelbſt wurde ihr Freund, 
ihr Genoſſe, man könnte ſagen, ihr Bruder, gehängt. Ja, Stephen 
Rowland, der Schöngeiſt, das Orakel, der Mittelpunkt ihres kleinen 
Kreiſes, hatte am Morgen dieſes Tages ſein Leben auf dem Schaffot 
verloren, eines einzigen Federzuges wegen, den er auf einer Stelle 
„ausgeführt, wo er es nicht hätte thun ſollen. Mit andern Worten, 
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rin MWechfel, der beim Eintritt in feine Hände 700 Pfund Eterling 
galt, hatte beim Austritte den Wertb von 1700 erhalten; dieſe 
unfcheinbare Einheit hatte er zur Linfen der Hunderte geſetzt, und 
der Banquier bezahlte die Summe, ohne zu unterfuchen, Die Füls 
ſchung wurde entdeckt, und der Beweis hergeftellt, daß Romland der 
Urheber fen, und obgleich fein Gnadengeſuch von der theuren Gelieb— 
ten des erſten Minifters unterjtügt war, fo wurde der arme Etephen 
Rowland doc gehängt Alte Welt beflagte ihn, und Nicmand konnte 
"begreifen, was ihn zu dieſer verbrecherifchen Handlung getrieben haben 
möchte. eine Angelegenheiten waren geordnet, er fpielte nicht, gab 
ſich nicht mit faljchen Spefulationen ab; um fich über fein Benehmen 
Recenjchaft zu geben, mußte man zu Galls Syſtem Zuflucht nehmen. 
Bei Unterfuchung feines Edyädels nach der Ereention fand man das 
‘Crwerbe : Organ fo groß, wie ein Tanbenci. Das war nicht fein 
Schler! — 

Es wäre cine Ingerechtigfeit gegen die zehn Freunde, wollte 
man nicht anerfennen, Daß weder der Wein, noc die Innigkeit, noch 
ter Einfluß der Sahreszeit die Wolfen zu zeritreuen vermochten, 
welche ſich über diefem Mahle gelagert hatten. Anfangs verabredete 
wan fich, Das jehmerzliche Ereigniß gar nicht zu berühren, und da 
man von Dem cinzigen Oegenjtande nicht fprechen durfte, der Alle 
befehäftigte, jo trat ein macdenfendes Gtilffhweigen an die Gtefle 
düſteren Geſpräches, und fie trennten fih lange vor Mitternacht. 
Ueberdieß herrfchte ein Ddrüdender Zwang in den wenigen Worten, 
welche man in Zwifchenräumen woechfelte. Der Champagner war 
fchlecht, aber Nicmand wagte zu äußern, daß er Faden ziehe, aus 
Furcht, diefer Ausdrud möchte an die Edynur erinnern. Ein pracht— 
volles Gemälde von Van-Dyk zierte den Speifefaal, und lieferte für 
einige Zeit Stoff zur Unterhaltung. Man wollte indeffen nicht fagen, 
daß es ſchlecht aufgehängt fey, und Niemand glaubte die Erecution 
des großen Meifters berühren zu dürfen. Der Amphytrion des Tages 
lich cben Ausbefferungen an feinem Haufe vornehmen, und in jedem 
andern Augenblide würde er feine Gäjte gewiß beim Weggehen er: 
mahnt haben, fie möchten auf das Gerüjte Acht Haben; dießmal 
aber hätte er fie cher ohne Barmherzigfeit falten laffen, als daß er 
das unfelige Wort ausgefprochen oder ihnen gejagt haben mürde, fie 
laufen Gefahr, den Hals zu breden. Einer von ihnen glaubte fogar 
feinem Nachbar nicht Glück wünſchen zu dürfen, daß er vor ciniger 
Zeit Das Band der Ehe gefnüpft habe. 

Fünfzehn Zahre nach dem Tode des armen Rowland war ber 
Heine Kreis der Freunde von feinem neuen Verluſte mehr beimge- 
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fucht, aber die unfichtbare Hand der Zeit hatte an ihren Perfonen die 
gewöhnlichen Verwüſtungen angerichtet. Die fehwarzen Haare dev 
Einen ergrauten merklich; zwei oder drei Köpfe waren beinahe kahl— 
geworden; cin Bierter trug eine Perrüde; der Gänſefuß zeigte ſich 
im Augenwinfel; alter Porto und Madeira erhielten den Vorzug vor 
den Fülteren Rheins und Bordeanrweinen, ja ſelbſt vor Burgunder 
und Ehampagner; Ragouts und gewürzte Speifen wurden begünſtigt; 
beim Käſe verlangte man weiches Brod jtatt der Kruste; die Conver— 
fation war weniger febhaft, und beſchäftigte ſich hauptſächlich mit 
Polisif, mit dem Preije der Fonds und dem Werthe der Lindercien ; 
man entjchuldigte fih, Daß man in dicken Schuhen und wollenen 
Strümpfen erfcheine; Fenſter und Ihüren waren forgfültig mit Stahl— 
bändern und Sandſäcken verfchen; das Feuer wurde beſſer unterhaf:” 
ten, und eine gelehrte Whiftpartie füllte die Stunden aus, Die man 
font mit Eingen, Trinfen und Lachen hingebracht hatte, Zwei Rob: 
bers und eine Taffe Kaffee und um eiff Uhr nach Haufe, Das war 
das gewöhnliche Feldgefchrei, wenn die Schüffeln weggenommen und 
fünf bis ſechs Gläſer geleert waren. Und wenn man füh trennte, 
da hatte man im Bertibule noch große Geſchäfte; man mußte Die 
Oberröcke zufnöpfen, Tücher um die Nafe binden, und den großen 
Stock zur Hand nehmen, um fih beim wanfenden Gange zw unter— 
ſtützen. 

Der fünfzigſte Jahrestag erſchien, und der Tod hatte dießmal 
reiche Erndte gehalten, Einer von den Genoſſen, der ſich mit ſeiner 
Familie nach Wales zurückgezogen, war durch das Umjtürzen der Dis 
figence geitorben, welche er genommen hatte, um zu dem Mahle zu 
fahren. Ein Anderer war in Folge einer Operation an ber Hüfte 
verfchieden. Ein Dritter war dem Kummer über den Verluſt eincr 
geliebten, einzigen Tochter unterlegen. Einen Bierten hatte die Cho— 
lera in wenigen Stunden hinweagerafft. Ein Fünfter ging an dem— 
felden Morgen hinüber, da er einen Spruch des Lordfanzferd nad) 
achtzehnjähriger Procedur mit enormen Unfojten erhalten hatte, wos 
durch ihm eine jährliche Rente von zehntaufend Pfund Sterling zus 
fiel. Ein Schöter unterlag dem GStahle eines Meuchelmörders, im 
Augenblide, da er ein Pärchen Banfnoten zu retten fuchte, welche 
ber Räuber, nach der Angabe der Hausmitbewohner, unter dem 
Kopffiffen hervorziehen wollte, wo fie zu größerer Sicherheit verborgen 
worden waren. 

Bier alte, hinfällige Greife, mit gebrochener, zitternder Etimme, 
mit matten, erlofchenen Augen, festen fi, jo zu fagen, aus Gottes 
Barmperzigfeit, an die Tafel, wo fie zum fünfzigiten Male gemeins 
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fehaftlich den erjten Tag des Jahres feiern mußten, um den luſtigen 
Vertrag zu halten, den fie fünfzig Jahre früher im Gaſthauſe zum 
Hofenband in Richmond geſchloſſen hatten, Acht von ihren Freunden 
waren vorangegangen; die vier Zurücgeblicbenen ftanden an Grabes— 
rand, und doch tranfen fie nody munter ihr Glas, das fie an den 
Mund zu bringen kaum hinreichend Kraft befaßen, während es jeßt 
nur halb gefüllt wurde; immer noch gab es Scherzworte, obgleich fie 
ſchwer ausfprachen und noch fchwerer hörten. Sie Fauten mühfam, 
plauderten und lachten, wenn män das erjticte Gepfeife Lachen nen— 
nen barf,, und wenn der Wein ihre eifigen Adern zu erwärmen bes 
gann, jo ſprachen fie von früheren Zeiten, als hätten fie fih nur für 
einen Tag getrennt gehabt, und von der Zufunft, als hätten fie noch 
ein Zahrhundert vor fid). 

Es war gerade noch Die Anzahl vorhanden, um eine ruhige 
MWpiftpartie zu fpielen, und in der That ſpielten fie auch noch drei 
hierauf folgende Jahre. Beim vierten mußten fie fi) mit dem Stroh: 
manne begnügen; c8 fam das fünfte, und Fein Whiſt war mehr mög- 
lich, fie jpielten Piquet, oder verfuchten wenigitens, zu fpielen, denn 
ihre gelähmten Hände vermochten Faum die Karten zu halten, ihre 
Augen Faum die Farben zu unterjcheiden, und bei jedem Coup fließen 
fie unwillkürlich Seufzer aus, 

Endlich erfchien das legte Mittagsmahl, Der einzige Ueber: 
lebende von zwölf Freunden, auf deffen Haupt neunzig Winter ihren 
Schnee ausgebreitet hatten, nahm fein einſames Mahl ein; zufällig 
war in feinem Haufe, an feinem Tifche das erjte gegeben worden. 
Seit acht und fünfzig Jahren lag die Flafche in feinem Keller, die fie 
an diefem Tage entpfropft und wieder verpfropft hatten, und die er 
jest zum zweiten Male öffnen mußte. Sie fland an feiner Eeite. 
Mit ſchwacher Hand und nicht ohne Widerjtreben ergriff er dag zer: 
brechliche Monument des Gelübniffes aus feiner Jugendzeit. Die 
Flaſche jtellte ihm dic lange Reihe, im Schlunde der Zeit begrabener 
Sahre dar, und fein Herz erinnerte fih aller. Sein luftiger, lebens: 
froher Frühling kehrte zurüd, ihm folgten fein glänzender, heißer 
Sommer, fein reifer, gemäßigter Herbit, fein Falter, aber dody nicht 
allzu eisitarrer Winter. Wie in einem Epiegel fah cr die fröhlichen 
Genoſſen der erjten Berfammlung in Richmond wieder, wie Einer nad) 
dem Andern in die Ewigfeit hinüberging. Er überblidte die Einſam— 
Feit feiner Lage, denn er war nie vermählt gewefen, und es Ichte Fein 
Weſen auf diefer Welt, in welchem cin Tropfen feines Blutes floß. 
Als er das Glas füllte und zum Andenken der Borangegangenen 
leerte, rollten fanfte Thränen über die tiefen Furchen feiner Wangen, 
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Den erſten Theil feines Berfprechens hatte er erfüllt, und er be- 
reitetegfih, aud den zweiten zu erfüllen, und bei feiner einfamen 
Tafel die durch Gewohnheit geheiligten Stunden figen zu bleiben, 
Mit gepreßtem Herzen verlor er fih in traurige Gedanken; bald 
bemächtigte fich feiner ein lethargifher Schlaf, der Kopf fiel auf bie 
Bruft herab, verworrene Bilder ſchwebten vor feinem Geifte vorüber; 
er ſprach einige abgebrochene Worte, dann fihwieg er, und als der 
Bediente, durch eim ungewöhnliches Getöfe erſchreckt, in den Speiſe— 
faal trat, traf er feinen Herrn auf dem Boden ausgejtredt, vor dem 
Stuhle, von dem er gefallen, von einem Scylaganfalle getroffen. Er 
fprad nicht mehr, öffnete die Augen nicht mehr, und verichieb am 
andern Morgen. Das war das legte Mittagsmahl. 








Sranzösische Siteratur. 


— 0 —— 


Aus dem fiebenten Bande des fo eben erfchienenen „Paris moderne* ent« 
nehmen wir ein bisher noch ungebrudtes Fragment des kürzlich veritorbenen 
Pigault - Lebrun. ) 


Die heirathslustigen Mädchen. 


Er it dreißig Jahre alt, von fchlanfem hohem Wuchs. Er ijt 
nicht fchön, aber fein Gefidyt zeugt von Einbildungsfraft und Güte. 
Damit iſt man nicht häßlich. Er hat 20,000 Livres Einfünfte und 
das fügt Einiges den perfönlichen Annehmlichkeiten bei. 

Er iſt Garçon und ärgert fich darüber, daß er's iſt. Die Schuld 
fiegt an ihm: es wäre ihm fo leicht, fich eine Frau zu nehmen. Er 
fürchtet aber, ſich zu täufchen oder getäufcht zu werden. Schon fo 
viele Männer waren es vor ihm und werden es nad ihm feyn. 

Diefe Betrachtung iſt nicht geeignet, ihn zu beruhigen. Auch 
beobadytet cr ftets die Welt, die ihm freundlich entgegen fommt, und 
aus Gründen. Er neigte fid) bald zur Braunen, bald zur Blonden; 
bald zur Schlanken und zur Runden, bald zu einer lebhaften Einbils 
dungsfraft, bald zu einem ruhigen gleichgültigen Charakter. Endlich 
entfchließt cr fich, jeden Abend aufzuzeichnen, welche Ideen Die Gegen« 
fände auf ihn wihrend des Tages machten; eine Art von Tagebud,, 

welches fo anfingt: ’ 
„Ich habe drei Neffen, die fih mir nur in feltenen Fällen theile 
nehmend beweifen. Wenn fie zärtlich mit mir fprechen wollen, fo 
bleibt ihr Gefiche Falt, und feheint fogar Zwang auszjudrücden, alfo 
ſcheint es mir Far, daß ihre Zuneigung ſich auf meinen Geldfad bee 
zieht, und nicht auf mid. Sie follen mid nicht beerben, das ift 
beichloffen. 

„Warum joll ich c8 nicht eben fo halten, wie es meine Bäter 
gehalten haben, das ſcheint mir nicht ſchwer zu ſeyn. Zuerſt aber 
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muß man heirathen, weil ich nur rechtmäßige Kinder hinterlaffen will, 
und fich gut zu verheirathen, ijt. nicht leicht. 

„Ich will vor allen Dingen Portraits aufzeichnen, will fie dann 
vergleichen und werde bem den Vorzug geben, welches benjelben 
verdient. 

zIch habe heute allein gegeſſen, wie es oft der Fall iſt, das 
langweilt mich ſehr. Wie wird es erjt feyn, wenn ich fechszig Jahr 
alt feyn werde, von Geitenverwandten umlagert, die den Moment 
erwarten, mit allen Glocken läuten zu laffen? Die lächerliche Huls 
digung, welche die Ueberlebenden ihrer eigenen Eitelfeit abjtatten, und 
bie dem armen Berjtorbenen von feinem Nuten mehr ijt. Sc werbe 
mich verheirathen, es ijt befchloffen. 

„Ich brachte den Abend bei Madame Duprat zu. Es it eine 
MWittwe, weder jung noch hübſch mehr; fie hat fi während ihres 
Frühlings damit befchäftigt, ihren Wintervorrath einzufammeln. Se 
mehr fie an Reizen verlor, defto mehr nahm fie an guten Eigenfchaften 
zu, und nun hält man fie für die achtungswertheite und liebenswür— 
digſte Frau von Paris. Jeden Tag befommt fie einen oder zwei Freunde 
mehr, ohne einen einzigen zu verlieren. Diefe Frauen find felten. 
Sch Fenne Feine, Die mit ihr zu vergleichen wäre. Das betrübt mid) 
wegen ber Andern. 

„Sie fcheint mich fehr gern zu fehen, warum foll ich fie nicht 
heirathen? warum nidht?.... warum nicht? .... Weil fie fünf 
und vierzig Jahre zählt, und meinen Geitenverwandten nichts nach— 
geben wird, und dann wenn ich auch weder eine Hebe noch eine Venus 
verlange, fo will id Doch eine Frau, und zwar cine im vollſtändigſten 
Einne des Worts, 

„Ich fpracd bei ihr mit einem jungen Mädchen, Namens Julie; 
fo nannten fie wenigftens Alle. Sie hat forgfältig den Namen bewahrt, 
mit dem man fie in frühester Jugend nannte, und fie ift nicht weniger 
als fünf und zwanzig Jahre alt. Sie wird roth, wenn ein Mann 
fie anſieht. Gie wird roth bis in die Mugen, wenn ein Mann eine 
jener Phrafen an fie richtet, welche nichts bedeuten, da fie überall 
wiederholt werden. Eine fimple Höflichfeit ſetzt fie in Verlegenheit, 
als wenn man in ihrem Alter nicht wüßte, daß Höflichfeit nur der 
Firniß der Falſchheit ſey. Alles an ihr it Ziererei, Kofetterie, Ma« 
nier. Es iſt Flar, Daß fie, fich zu verheiraihen, brennt. Aber poß 
taufend! Sc werde fie nicht heirathen. 

„Seit acht Tagen lief ih auf Bälle und in’s Schaufpiel. Da 
fah ich viele junge Mädchen, in Reihen ſitzend. Ihre Gefichter find 
unbeweglid. Sie betrachten alle Vorübergeheuden, und ſcheinen zu 
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fagen: Sehen Sie mich an. Da iſt nicht cine Abweichung zu bemer« 
ken. Man kann eben ſo gut auf die Kunſtausſtellung gehen und die 
ſchönen Bilder anſehen, die uns ebenſo anblicken. 

„Im Theater iſt das ein Anderes. Ich liebe die jungen ſchönen 
Kinder, die von ganzem Herzen lachen, wenn die Schauſpieler unſere 
alten guten Stücke aufführen: Das beweist mir, daß fie unbefangenen 
Herzens find. Ich will hoffen, daB ich mich nicht an eine feffeln 
werde, die fchon für einen Andern beftimmt wäre. Es it ſchon genug, 
fi) der Gefahr eimer feandalöfen Neigung auszuſetzen, die nach der 
Berheirathung entitehen Fünnte. Sch habe Feine fehr promoncirte 
Achtung für Diejenigen, welche im Schaufpielhaufe heftige Erfchätte- 
rungen fuchen, die fich vertraut zu machen fuchen mit dem Ehebruch, 
der Blutfchande, dem Dolche, dem Gift und den Särgen. Die Herzen 
folder Mädchen müjfen den fanften Gefühlen unzugänglich feyn, und 
ich wünfche mir feine fiebende Medea zur Frau. 

„Geitern ließ ich mir eine Loge im Theater Francais öffnen; ich 
faß hinter einer Mutter mit ihrer Tochter. Die Mutter war unge: 
fähr vierzig Jahr alt, die Tochter achtzehn; die Mutter behält ihre 
Falte Würde während der fomifchen Scenen; das Mädchen lacht faut; 
die Mutter will fie ermahnen, daß dieſe Art zu lachen die Schicklich- 
feit verlegt. Warum, verfest die Kleine, haben Sie mich hierher ges 
führt? — Ab, Madame, fagte ich, wir wollen den jungen Mädchen 
das Lachen gönnen; fie müffen wegen fo vieler jungen Herren Ihränen 
vergießen. 

„Diefe hier hieß Rofe, und diefer Name fehickte ſich fehr gut für 
Sie. Vielleicht wird fie mich eim wenig zu alt für fich finden. Sch 
finde fie nicht zu jung für mid, 

„Wir wollen einmal zufehen. Ich fuche eine Unterhaltung anzus 
knüpfen. Die Mutter mifcht fi) immer barein. Sie will mir nicht 
erlauben, zu plaudern, und doch hab’ ich nichts gefagt, was fie be— 
leidigen fünnte. Sollte es eine eiferfüchtige Mutter ſeyn! Sie find 
felten, aber es gibt doch einige. Arme Roſe! Ich möchte Dich wohl 
wieder fehen. Uber ihre Mutter hat einen Ton angenommen, der 
mir nicht erlaubt, fie zu bitten, fie befuchen zu bürfen. 

„Sch bin heute Abend zu einem glänzenden Zirfel geladen. Ich 
liebe die Abendgefelffchaften nicht, die erft am andern Morgen dus 
einander gehen; ich liche nidht, daß man zwei hundert Perfonen in 
eine Wohnung zufammenfperrt, die nur hundert beherbergen Fann; 
ich liebe es nicht, daß man mir auf den Fuß tritt, und daß ich jtehen 
muß, wenn ich gern ſitzen möchte. Sch werde verdrießlich, wenn man 
mir mit dem Eftenbogen bie Taffe aus ber Hand flößt. Die Wirthin 
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vom Haufe, die auf Altes ficht, läuft mit einem Diener herbei, der 
eine Gerviette in der Hand hat. Wifcht er mich meinetwegen ab, 
oder aus Rückſicht auf die jungen Mädchen, die an mir ftreifeh könn— 
ten, denn ficherlich paſſen Die Himbeeren nicht zu weißen Kleidern. 
Was für Mädchen? Schon vollauf, und immer fommen noch neue hinzu. 
Da gibt es zu fehen und Vergleiche anzuftellen. Dort ift ja auch 
NRoje und ihre Mutter. Gut, ſchön, vortrefflih! Ich werde mit 
Rofe tanzen und in den Paujen kann man fid) einige Worte zuflüjtern. 

„Ach, mein Gott! man hebt den Dedel vom Fortepiano. Nun 
merf’ ich, die Tochter vom Haufe hat Talente. Ein berühmter Mus 
fifer wird fie accompagniren. Ich liebe die gute Mufif, nun aber 
eine ganze Stunde lang . . . . Sie fingt wie ein Engel; fie iſt ſchön, 
fie befigt Altes, um zu gefallen; aber fie beſchäftigt ſich nur einzig 
und allein mit dem Inſtrumente. Nicht eine Stunde des Tags wird 
fie ihrem Gatten ſchenken fünnen. . 

„Aber was ſeh' ih! Bier, ſechs Mädchen präpariren fidy zum 
Singen, fo gut es gehen will. Cie halten ſich für Virtuoſen, und 
ihre Mütter find davon eben jo überzeugt, wie fie. Die rau vom 
Haufe nöthigt fie, bittet fic, drängt fie; es ift ganz natürlich zu thum, 
was ihren Freunden nur angenehm feyn Fann, Vielleicht denft fre 
auch nur daran, ihre Tochter auf Kojten der andern Mädchen glänzen 
zu laſſen. Die Falſche! Jetzt ist es halb zwölf, und man führe fort, 
ung zu eͤrmüden, ıms zu langweilen; und auf's Aeußerfte zu bringen. 
Niemand wagt es, ſich zu beflagen; man applaudirt, man beglück— 
wünfcht die, welche uns fo eben einen Ohrenzwang bereitefe, und man 
refignirt fich, eine Andere anzuhören, 

„Wir wollen ein wenig nachdenfen, und die Mutter nicht fo 
fhonungslos behandeln. Es it gewiß, daß ein Mädchen, welches in 
zahlreicher Gefeltfchaft fingt, nothwendig gefehen werden muß; if fie 
ein wenig hübſch, fo fragt man, was fie hat, und dieſe Frage führt 
oft weiter. Uebrigens haben alle Mütter Luſt, ihre Töchter zu ver« 
heirathen, und alle Töchter, Männer zu nehmen. 

„Wer wird jedoch feinen Namen folhen Sängerinnen anhängen 
wolfen, wer? Der eine Mitgift braucht, und fie befonders nöthig 
hat. Auch werden einige von diefen Mädchen ohne Zweifel andere 
Eigenjchaften befigen, und da Fünnte man ja recht ruhig mit ihnen 
Icben, wenn man Inſtrumente und Noten zum Fenfter hinauswürfe. 
Die Neuvermählte wird Oebicterin cines Hausweſens und vor affeh 
Dingen unabhängig. Sollte fie das nicht für einen Flügel, eine Harfe 
ober das tranrige Vergnügen entfchädigen, eine jpröde oder dumpfe 
oder mißtönende Stimme hören zu laffen? 
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„Das find freilich die fogenannten Eonvenienz« Heiratben. Und 
was entjtcht zuweilen daraus? Die Frau lebt auf ihre Weife, ber 
Mann auf die feinige. Cie jtreiten nie mit einander, denn fie fehen 
ſich nur vorübergehend. Aber die Moral geht Dabei unter, die Uns» 
ordnung niſtet ſich feit in den Gefchäften, und endlich zermalmt dag 
Elend die Gatten, welche jchon die öffentliche Meinung vernichtet 
hat..... Nein, nein, Feine Convenienz= Heirath, 

„Welch' ein Ende nehmen aber oft die Heirathen aus Neigung? 
Sechs Monate lang betet man fi an. Dann werden die Mängel 
fihtbar, fie werden fühlbar, vielleicht unerträglich, und die jungen 
Leute find überrafcht, es nicht bei einander aushalten zu Fünnen, 
Beim Teufel! es iſt jchwer, ſich zu verheirathen, 

„Bei folhen fchönen Betrachtungen werde ich wohl Zunggefelle 
mein ganzes Leben bleiben, Aber Rofa ist fo fanft, fo zurückhaltend. 
Sch darf annehmen, daß ich mit ihr nie ernite Auftritte erleben werde, 
Sc, bin von Natur gut, und da man Dem Zufall Manches überlaffen 
muß, fo jcheint es mir bejfer, es mit ihr zu wagen, als mit irgend 
einer von denen, die ic) geſehen habe. Ich bin mindeſtens feſt übers 
zeugt, daß wenn fie nicht hier wäre, ich jehon jeit einer Etunde im 
Bette liegen würde, 

„Endlich jtellt man ſich zum Tanzen. In der Furzen Zwifchen« 
zeit, Die das Konzert von dem erjten Kontretanz ſcheidet, kann man 
nod beobachten. Schöne Augen blicken in die Runde; fait unmerf: 
liches Lächeln ſchwebt hinüber und herüber. Ich fehe Ehen nad affen 
Seiten fi) aufnüpfen. Nehmen Sie fi in Acht, meine Damen; 
machen Eie es nicht fo leicht. Bald wird man fih nur mit Ihrer 
Ausiteuer befchäftigen. Roſa allein fcheine umherzublicken, ohne etwag 
zu fehen. 

„Ich fordere fie zum Tanze auf; ihre Mutter antwortet mir ziems 
lich trocden: daß ihre Tochter den Schnupfen hat und nicht tanzen 
wird, Warum führt fie fie in's Schaufpiel, wenn fie nicht lachen 
darf, und auf den Ball, wenn ihr das Tanzen unterfagt it? Viel— 
leicht errathe ih es. Sie Fann eine Tochter von achtzehn Jahren 
nicht zu Haufe laffen, und fie leidet doch, fie neben ſich zu haben: 
fie muß viel beim Bergleiche verlieren. Das iſt es, ja, Das it es. 
Man fchlägt der Madame Meneval eine Bouillotte vor. Cie nimmt 
es an, ſteht auf, ſagt ihrer Tochter nicht, daß fie ihr folgen ſoll, 
und Rofa bleibe zurück. Sch habe es alfo mit einer ciferfüchtigen 
Mutter zu thun. Deſto beffer. Sie muß alſo ſehnlichſt wünfchen, 
ihre Tochter lo8 zu werden. Diefen Eleinen Dienft will ich ihr 
leiſten. 


“ 
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„Ihr Platz iſt frei, ich nehm’ ihn ein. Hie und da jtchen wohl 
ein Paar Damen; idy feheine es wicht zu bemerken: Gefchäfte geben 
vor Allem. Doc wie foll ich anfangen? Das feht mich in Berlegens 
heit. Sch fehe wohl ein, daß es nicht nöthig ift, eine Rede nad) den 
Regeln der Rhetorik zu halten. Die Augenblicke find Foftbar. Alſo 
zur Sache! Wollen Cie mich heirathben, Mademvifele? Roſa ift 
immer bei guter Laune, und fie ſetzt Diefe aud bei Andern voraus, 
Sie fagt mir lächelnd, daß fie den Spaß liebe, und ich werde vers 
legen, 

„Hier geht die Frau vom Haufe vorüber. Ich nehme fie bei der 
Hund, und verlaffe meinen Plaß, den Plaß, wo idy mid) vor Kurzem 
fo wohl befunden habe. Zum Henfer! Was will das Mädchen zu 
meiner Linfen? Ich habe nicht Zeit, fie darım zu fragen. Was geht 
eg mich auc an? Ich nehme Madame Montfort und führe fle in 
den Hintergrund des Zimmers. Dort erfläre ich mich freimüthig und 
deutlich; die Dame lächelt. „Sie werden ein gutes Werf thun, mein 
Herr. Roja’s Mutter ijt eiferfüchtig auf fie, und wäre im Stande, 
um ibrer los zu werden,. fie an den Erjten Beten zu verheirathen, 
— An den Erften Beiten, Madame? Machen Sie, daß ich dieſer 
Erite Beſte bin. — Morgen werde ich anfragen. — Wie viel Güte! 
— Aber ih muß Ihnen fagen, daß die Mutter fehr auf Vermögen 
ficht. — Mir gleih! — Daß fie ihrer Tochter in der Kindheit zwar 
Lehrer hielt, die fie ihr aber nach und nach entzog, als ihre Reize fich 
entwickelten. — Auch ich habe nichts gelernt, da werden wir uns feine 
Vorwürfe machen dürfen. — Das Hauswefen verftcht Rofe trefflich. — 
Gut, gut! — Ihre Mutter befchäftigt fie viel im Haufe, So ent« 
zieht fie fie den Augen der Welt. — Solch' eine Frau will idy haben. 
Alſo morgen fragen Gie an, Sie haben es mir verfprochen, Madame. 
— Und ich werde Wort halten. — Wenn ich aber nicht gefalle? — 
Das wird fih machen. — Ad, Madame! — Der Gefangene findet 
den immer liebenswürdig, der feine Feffeln zerbricht. — Auf morgen 
dann alfo!« 

„Wer it jenes Mädchen, die mich dort unten auf fo feltfame 
Meife firire? — Sie ijt nicht hübſch. — Das ſeh' ich. — Und fie 
bildet fih ein, fehr veizend zu feyn. — In der That? — Und fie 
verachtet gewöhnliche Partien. — Da hat fie fehr unredt. — Gie 
hat fogar anjchnliche ausgefchlagen. — Sit fie ficher, beffere zu fin— 
ben? — Sie will mindejtens eine Kaleſche befigen. — Ad, darum 
warf fie mir folche Blicke zu, die mir fo mißfielen. — So iſt ee! — 
Morgen wird fie diefe Blicke einem Andern zumwerfen! — Sehr wahr: 
ſcheinlich. — Madame, ich gebe mich manchmal mit Prophezeihen ab, — 
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Run wohl, fo ftellen Sie ihr das Horoskop. — Cie wird wie das 
heirathsluftige Mädchen des guten Lafontaine enden, die 
Am Ende noch glüdlicdy und zufrieden war, 
Eiuen lumpigen Bettler zu frei'n. 

„Armes Mädchen! Wir waren fo graufam, über fie zu lachen. 
Das war freilich nicht recht. — 

„Der Walzer beginnt, noc viele Plätze find leer, und ich finde 
Rofe, wo ich fie .gelaften habe. Niemand gibt auf fie acht, und boch 
tanzt fie nicht. Ich liebe die Töchter, die ihren Müttern gehorchen, 
ſelbſt wenn fie fich über fie zu beflagen haben. 

„Ich bin doppelt glücklich. Das Mädchen, das fi für fchön 
Hält, ging an ‚das andere Ende des Gaales, um eine Kaleſche zu 
fuchen. 

„Bei peinlichen Erflärungen Eoftet ung immer nur bag erfte Wort 
Mühe. Jetzt hatte ich fchon pofitiv geſprochen. Das Folgende fließt 
reichlih. Sch Höre nicht auf zu fehwagen und es bleibt mir noch 
immer. etwas übrig zu jagen. Roje antwortet mir nicht mehr, aber 
fie hört mir jo, aufmerffam zu. Mir jcheint es, daß in folhem Augen» 
slide zuhören antworten jey. Und daun blickt fie mich fo rührend 
an! Und dann lächelt fie mir jo pifant zul Und ihre Lippen find 
fo roth, ihre Zähne fo weiß! Ach wie gut hatte ich daran gethan, 
an jenem Abend das Theater Francais zu beſuchen.... Ihr erinnert 
Euch wohl no daran? 

„Madame Montfort geſellt fid, zu ung; das it mir lieb. Roſe 
wird ‚mittheilender mit ihr, als mit mir feyn. Gie willigt darein, 
daß ihre Freundin mit ihrer Mutter fprede. Das iſt ſchon fo. viel, 
als mir ihr Jawort geben. Ad) warum find fo viele Menfchen hier! 
Ich würde zu ihren Füßen fallen — oder in ihre Arme — Nein, zu 
+hren Füßen: das ſchickt ſich beffer. 

„Wie die Zeit vergeht. Es it drei Uhr nach Mitternacht, und 
ich wurde es nicht gewahr, Madame Meneval erinnert mich daran. 
Ermüdet von dem Wechfelglüd der Karten, kommt fie, ihre Tochter 
zu: holen. Roſe und ich blicken uns zum letzten Mal an. Das iſt 
les, was wir ung ſagen können; in welcher Sprache aber fünnte 
man wohl mehr jagen! 

„Endlich richte ich. meine Aufmerfjamfeit auf bag, was auf. dem 
Ball vorgeht. Ich habe nichts Beſſeres mehr zu thun. 

„Uber weiche Veränderung! Feuchte Haare fallen herab; die 
Ermattung hat die vor wenigen Stunden noch fo pifanten Geſichts— 
züge -ganz-anfgelöst. Die Ehemänner erkennen zwar noch ‚immer ihre 
Frauen ‚aber: bieuLiebhaber ſuchen ihre "Geliebten. 
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Und man will noch »tanzen. Einige von Punfh Erhibte ver- 
fangen die Galoppade, und der Ball artet in ein Bacchanal aus. 
Man wirft fi die Bacchantinnen an den Kopf. Man denft nicht 
mehr daran, fie zu heirathen. 

„Sch entfliehe. Zum erjten Mal erblide ich dieſes abitoßende 
Schaufpiel. Ich will es nie wieder fchen. Roje foll nie die Miasmen 
einathmen, die ſich aus folchen glühenden Pungen erheben. 

„Madame Montfort hat ihr Verjprechen gehalten... Roſe's Mutter 
hat ohne Schwierigfeit eimgewiltigt. Sch ſoll ihr Diefen Abend vor- 
gejtellt werden. Dann will fie mir ihren Willen eröffnen. 

„Wie lang währt diefer Tag! Mir jcheint er nicht endigen zu 
wollen, Ich Inufe zu Madame Montfort, Ich will mit ihr von 
Roſen fprehen. Das iſt das einzige Mittel, die Zeit abzufürzen. 

„Endlidy find wir in dem Salon der Madame Meneval. Die . 
Unterhandlung war nicht lang, aber fie ‘hat mich ‘bezaubert. „Mein 
Herr, ich fenne Gie nicht; aber Madame hier bürgt für Sie. Sie 
‘wollen meine Tochter; Sie follen fie haben. Ich gebe ihr jährlich 
fechs taufend Franfen unter der Bedingung, daß Sie in der Provinz 
leben. Dieſe Penfion hört auf von dem Augenblide, wo Roſe nad) 
Paris zieht. Eonvenirt Ihnen das? — Ab, Madame, wie danfe 
Ah Ihnen! — Seine Redensarten, mein Herr, das ift unnöthig. 
Machen Eie jest Ihre Difpofition. Eine Hochzeit ohne Glanz, ohne 
Geſellſchaft. Sie ſteigen gleid nad der Geremonie in den Wagen,“ 

„Madame Meneval verläßt den Saal, und wir find alle drei 
‚ziemlich überrafcht über ihre Urt, folche Geichäfte abzumachen. Madame 
Montfort räth uns, uns in Borbeaur zu firiren. Gie will uns dort 
zu angenehmen Bekanutſchaften behilflich jeyu. Glauben Sie, fchöne 
Moſe, ſich in Bordeaur gefallen: zu Fönnen ? — Ich glaube, mein Herr, 
daß man ſich mit Ihnen überall gefallen Fann. — Run wohlan! So 
gehen wir nach Bordeaux. Gie werden von einer Mutter und. ic) 

won meinen Neffen :befreit werben I“ 





Gallerie interessanter Zeitgenossen. 
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Einige Berühmtheiten in ihren Wohnzimmern. . 


Er wohnt Rue de Richelieu, im Hotel des Princes, im erften 
Stocke, iſt cin Feiner Mann mit fchwarzen, glänzenden Haaren, wie 
der Fittig eines Raben; feine Züge erinnern unwillkürlich an bie 
melancholiſche Phyfiognomie jener edlen Nachtvögel, welde in hohlen 
Feljen der Pyrenäen figen, die fie nur nad) Gonnenuntergang vers 
laffen, wm ihren mächtigen Flug zu beginnen. Dieſe Uchnfichfeit wird 
noch größer durd eine filberne Brille, womit er die Augen befchattet, 
deren glühbende Sterne hinter ihren Kreifen hbervorleuchten. 

Das Appartement, welches Diefer Mann fich erwählt hat, iſt 
wicht reich, aber es iſt ruhig. Ein herrlicher Flügel it das einzige 
merfwürdige Möbel darin, und obgleidy der, von dem hier Die Rebe 
ift, einen großen Theil des Tagıs an diefem Flügel zubringt, fo wilt 
er doch von Niemanden gehört feyn, und zwei Bediente bewachen un« 
aufhörlich die Thüre Der drei Zimmer, welde ihren Herrn von dem 
Profanen feheiden, ihren Herrn, der geiziger auf feine Accorde ift, ale 
auf feine ungeheuren Reichthümer. 

Er ficht wenig Leute bei fih, und nur zu gewiſſen Stunden ; 
geht er aus, jo bedient er fich eines einfachen Mieth-Cabriolets; 
Abends werdet Ihr ihn einfam fpazieren gehen oder fih eben fo ein— 
fam in einen Sperrfig hinter dem Orcejter der großen Oper feben 
fehen. Die berühmtejten Meifter gehen ſich verbeugend vorüber ; 
Roffini, der doc aud den Mofes, den Barbier, Wilhelm Tell und 
Othello geichrieben hat, wirft neidifche Blide auf ihn; Berlioz, diefer 
Gluck in der Berpuppung, der bald feine Hülle von den Flügeln 
ftreifen wird, grüßt ihn mit jenem Lächeln, dag man nur an ihm 
allein bemerft, und worin fih fo reizend Traurigkeit und Anmuth 
verfchwiftert zeigen, Die Augen aller Erefutanten im Orchefter fehren 
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fi) .nady ihm; man erfpäht feine Empfindungen, als wären es Ur— 
theile, und wenn $emand feinen Namen ausfpricht, fo wiederholt ihn 
bas Parterre mit Eifer, und zeigt mit dem Finger auf diefen Mann. 
Er hingegen, immer ruhig und zerjtreut, hört ohne DOjtentation ber 
Mufif des Herrn Gidde zu, doch lehnt er feinen Kopf auf die Rüden: 
lehne der vor ihm jtehenden Banf, und überläßt ſich bald einem wei» 
ten Traume, der ihn „der Inſel der Piraten“ und der ganzen Oper 
entführt; feine Oberlippe hebt fi, fein Auge glänzt, und feine zahls 
reichen Glaubensgenoſſen, die das Parterre füllen, murmeln einander 
zu: „Unfer Bruder hat wieder eine neue, eine große Infpiration.« 

Diefer Mann it Meperbeer. 

Man muß es geitehen, daß diefes fchöne, biefes freie und erha— 
bene Genie manchmal von originellen Launen heimgefucht wird, bie 
man fich fchwer erflären Fönnte, wenn nicht oft Ähnliche Beiſpiele 
vorhanden wären, welche zeugen, baß Findifcher Sinn höheren Orga 
nifationen anflebt. 

Ganz Herrn von Ehateaubriand entgegen, der feine freude daran 
hat, Fleine Katzen fpielen und fpringen zu fehen, empfindet Meyerbeer 
‚ bie größte Antipathie gegen biejes Thier; der Anblick einer Kabe ver« 
urſacht ihm Nervenzufälfe. 

Kürzlich befuchte er Scribe auf dem Lande, um bort zu fpeifen 
und einige Tage bei ihm zuzubringen. Kaum ijt das Pferb ausge— 
fpannt, faum beginnt man einen Spaziergang im Parf, als Madame 
Bayard, die Nichte des Herrn Scribe, Meyerbeer bleidy werben fieht. 
Diefer befiehlt fogleich feinem Bebdienten, wieder anfpannen zu laffen ; 
man umgibt ihn, man ijt beforgt, man hält ihn für Franf; er weicht 
lange allen Fragen aus, und gejteht endlich feinen Abſcheu gegen die 
Katzen. Man fchafft die vorhandenen fort, und Meyerbeer wird wie- 
ber, was er gewöhnlich it: geiftreich, friedlih und geheimnißvoll, denn 
er liebt es, fi mit Geheimniffen zu umgeben. So z. B. Fennen die 
Schaufpieler, welde in dieſem Augenblicke feine neue Oper ftudiren, 
noch nicht das ganze Stüd, und man hat ihnen nur erjt den durchaus 
nothwendigen Theil beifelben anvertraut, beffen fie zu ihren Studien 
bedürfen. 

Meyerbeer treibt fo weit als möglich den Eultus, ja man barf 
fagen, den Fanatism für feine Kunft. Neulich drüdte er Nourrit fein 
Bedauern aus, daß er in der „Züdin“ die Arie des vierten Aftes mit 
halber Stimme fünge. 

»Diefes ijt eine Neuerung, bie ich zuerft in die Opernmufif ein- 
führen wollte,“ fagte er. „Warum hat es Herr Haleoy ſich unter: 
fanden?“ Und er bezeigte feinen Unwillen Darüber mit einer ächt 
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naiven Bonhomie. — Man weiß, daß man während der Proben dee 
„Robert le diable= in der großen Oper, auch Zampa in Feydeau pro« 
birte. Mit einem Mal erfährt Meyerbeer, daß der Componiſt des 
Zampa eine Orgel in feiner Muſik anzuwenden gedenft; fogleich jteigt 
der Componift des Robert in fein Cabrivfet, führt zu allen Orgel: 
bauern, Fauft, was fie vorräthig haben und mas fie in vier oder fünf 
Monaten verfertigen Fönnten, und kehrt hierauf zufrieden und beruhigt 
nad) Haufe, nachdem er zu diefem Zweck 40—50,000 Fr. ausgegeben hatte. 

Mußer dieſen Eeltfamfeiten iſt er der einfachite, fanftefte, fried— 
fertigite Menſch; er ift beicheiden, wenn er von fi) ſpricht, aufrichtig, 
ohne Schmeichelei und ohne Eiferfucht, wenn er ein Urthetl über die 
Werke Anderer fällt. Er liebt und fucht die Dunfelheit, wie Andere 
den Glanz und den Triumph. 

Ein eben folches Leben, einfach und zurückgezogen, führt auch 
Beranger. Meverbeer ijt reich, und lebt, als wäre er arm; Beranger 
ift arm, und lebt glüdlicher, als ob er reich wäre. Reih? und ift 
er's nicht in der That in feinem Fleinen Haufe zu Paſſy, im zweiten 
Stock, wo er die fchönen Bäume fieht, welche für die Feinen Kinder 
ihre Früchte herabfalten laffen, "verehrt und geliebt von Alten, Die 
ſich ihm nahen, mit feiner ſchwarzen alten Pfeife, die er Abends und 
Morgens, auf der Banf fihend, randıt? Obgleich ein wenig über: 
drüffig der Welt, ijt er doch immer gut und weich, und wenn er ſchon 
die Menfchen zum Theil verachtet, fo liebt er fie doch noch. Beranger 
lebt im Schatten, entfernt von dem Geräufche des Lebens, unb vers 
wirflicht zur Hälfte den Wunfch, den ein anderer Dichter ausiprad) : 

Oubliant, 
Qublie. *) 

Die Orte, wo Ulerander Duval und Charles Nodier fid 
zurücgezugen haben, find weniger zugänglid. Alle Beide bewohnen 
das Arſenal, wo fie als Bibliothefarien angejteltt find. 

Die weitläufigen Eäle, die Sully anlegen lich, bewohnt heute einer 
unferer berühmtesten dramatijchen Schriftjieller. Man durchichreitet drei 
Piecen, und findet endlich in einem Eabinet, dejjen Möbel die Mode 
von 1810 verrathen, einen.Eleinen, geiftreichen, wunberlichen Greis, 
der oft am Podagra leidet, und nod einen Theil jener frifchen Ima— 
gination bewahrt, die ihm Eduard von Schottland und andere jchöne 
Dramen dictirte; denn Duval war der Ulerander Dumas feiner Zeit. 

Bei Nodier it im Gegentheil Alles weit, kahl und falt; er ar— 
beitet an einem einfachen Tiſch feines Epeifezimmers, wo ſich jlatt 
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aller Bureaugeräthe ein Schreibzeug von Porcellan und ein oder zwei 
Bogen Papier befinden. Wenn Jemand ihn befudyt, fo zeigt Nodier, 
obgleich die Unterbrechung ihm immer läſtig iſt, eine außerordentliche 
HöflichFfeit, verjpricht Alles, was man will, ſchwört hoch und theuer, es den 
andern Morgen, es noch diefen Abend zu thun, und vergißt fein Ber: 
fprechen, noch ehe man ihn verlaffen hat, um wieder in feinen afademifchen 
Halbſchlummer zu verfinfen, den er früher ſelbſt fo grell verfpottet hat. 

Hört man vom Bibliophilen Jakob fprecen, fo ftelfen fidy bie, 
welche ihm nicht fennen, gewöhnlich einen alten, jtäubigen, grundges 
lehrten Bücherwurm vor, der gern lujtige Schwänfe und zweideutige 
Redensarten hört. Nun trete man in die Rue Saint-Lazare ein, und 
man wird am Ende eines Gartens, neben einer jungen blonden Frau 
von ausgezeichneter Schönheit, einen jungen Ritter der Ehrenlegion 
finden, Namens Paul Lacroix, deſſen Eonverfation anmuthig und far: 
Fajtifch it; aber von Büchern fieht man dort nichts, vom Pedanten 
nichts, vom Bibliophilen Jakob nichts. Die Bücher find nicht da, fie 
find höher in dem Sanctum Sanctorum, wo Niemand Eintritt hat, als 
der Bibliophil, der ihren Staub einathmet Nächte hindurch, und fie 
durchblättert, um ihren verwitterten Reichthum an das Licht zu ziehen. 

Nicht weit von da, in berfelbeu Straße, wohnt Auber, ber bie 
Stumme von Portici gefchrieben, der einfam mit feiner Mutter lebt, 
für die er einen frommen und heiligen Eultus hegt. Ein Flügel, ein 
elegantes Appartement und ein Stall mit den fchönjten und theuerjten 
Pferden von Paris, dieß charafterifirt den Geſchmack Aubers, den die 
feltfamjten Ereigniife, die Andern verderblidy geworden wären, zu dem 
mufifalifchen Berufe erwecten. 

Er ift der Sohn eines Bilderhändlers, den er für reich hielt, 
und befchäftigte fih wider Willen mit diefem Handel. Nach dem 
Tode feines Vaters erfuhr Auber, daß er ſtatt eines reichen Erbes 
nur Schulden zu bezahlen habe. Anjtatt zu verzweifeln, wurde er 
nun Künftler. Er war fchon durch einige mufifalifche Produftionen 
befannt, und componirte eine Oper, die einigen Erfolg hatte; dann 
folgte eine andere mit zweifelhaftem Glück; endlich die Bergere chä- 
telaine, worin man fchon das Genie des Componijten der Stummen 
entdecken Fann. Es verdient bemerft zu werben, baß die zwei Gebete ber 
Ichteren Oper von Auber in einem Alter von fiebzehn Jahren zu einer 
vierftimmigen Meffe componirt wurden, weldye man in einem Fleinen 
Dorfe bei Paris aufführte, 

Nächitens wollen wir unfere Wanderungen zu andern Berühmt: 
heiten unferer Zeit fortfegen. 


— —— 





Spanien 





Französisches Schauspiel in Spanien. 





Im Yahr 1833 bereiste ich ganz Spanien. Ich war von Barcelona ab» 
gereiſ't, kam in Cadiz an. Seit einem Monat batte ich einen Rranzofen 
geieben. Seit einem Monat börte ich unaufbörlich Worte mir vor 
den Ohren murmeln, die mich an das Patois unfrer füdlichen Gebirge er: 
innerten, und ungeachtet der Poeſie, der Religion und der Liebe, die ganz 
Spanien erfüllt, ungeadhtet der fremden und feltfamen Sitten, die dort ans 
getroffen werden, und der bunten und malerischen Trachten, die diefes Land 
verfchönern, dachte ich dennoch beitändig an Frankreich. Ich verlangte, fran« 
zöſiſche Worte zu vernehmen, felbit von den Frauen, deren leichte Mantille 
das Geſicht halb verbarg, und ich fuchte nach der dreifarbigen Kokarde, bis 
auf die Reſillen der Landleute. Sogleich bei meiner Ankunft, nachdem ich 
mit Ungeduld die Fragen des Gaſtwirths angehört hatte, ob ich die Alameida, 
das Klofter dei Earmen, die Douane und die vielen Kirchen feben wollte, ers 
widerte ich nur immer, ob es in Eabdiz viele Franzofen gebe. „Ic weiß es 
nicht,“ fagte er hierauf, „aber einige wohnen bier im Gaſthofe.“ — „Wer ift 
e8? was treiben fie?“ — „Leien Sie bier, und Sie werden eben fo viel bavon 
willen, wie ich.“ 

Er überreichte mir einen großen Zettel in derfelben Art gedrudt, wie bie 
der Mad. Saqui, und ich las: „Comedie frangaise, dirigirt von Herrn Saint: 
Allan, Hoffchaufpieler des Königs von Frankreich, verabſchiedet. Erſte Bor: 
ftellung von Michel, Ehriftine und Stanislas; fpanifches Sujet in einem 
Akt von Herrn Scribe. Hierauf folgt: Kernand Eortez oder der Rubm von 
Spanien, Trauerfpiel in vier Akten und in Berfen von Herrn von ‘our, 
Mitglied der franzöfiichen Akademie. Das Schaufpiel beginnt mit Victorine, 
oder: Guter Rath kommt über Nacht, Drama in fünf Aften mit Gefang, von 
Herrn Dupeutn; die verfchiedenen Rollen werden aefpielt von Herrn Saints 
Allan felbit, Madame Saint: Allan, Künftlerin de Porte St. Martin, und 
den Herren Saint:Adalbert, eritem Schauipieler bes königlichen Theaters des 
Ddeons, Saint:-Gaudan, erſtem Komifer des Theaters der Gaité , Saint:Mande, 
eritem Liebhaber des Baubeville, und den Damen: Adelaide, eriter Liebhaberin 
des Gymnaſe dramatigue, Saint » Adalbert, Liebhaberin des Palais ropal, 
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und Saint»Gaudan, junger Duenna des Theaterd ber Variete, Notabene: 
Diefe verfchiedenen Theater find die erften und befuchteiten der franzöſiſchen Haupt» 
ftadt; bie Cholera ift die Urfache, daß alle dieſe Künſtler fidy entfernen burften.“ 


Ich hatte fo eben dieſen bewundernswürdigen Zettel gelefen, ala ich einen 
Mann in’s Zimmer treten fab, der die franzöfiiche Kokarde trug. Dieß war 
St. Allan felbft. Wir hatten bald Bekanntfchaft gemacht, und kurze Zeit 
darauf ftellte er mir feine Truppe vor, die andächtig aus der Meile nah Haufe 
fam. Alle diefe Schaufpieler und Schaufpielerinnen bildeten nur eine einige 
Samilie. Es waren des Direktors Frau, Söhne, Töchter, Neffen und Nidys 
ten. Er hatte fie alle mit fihönen Namen decorirt, wie wir eben gefehen haben, 
und auch die fchönen Titel nicht gefpart. Uebrigens waren die Frauen alle 
fehr bübih, von der Mutter bis zu der jungen Duenna. Ich war begierig, 
das ambulante Leben diefer Künftler kennen zu lernen, denn gleidy mir kamen 
fie von Barcelona, und bielten fib in jeder etwas bedeutenden Stadt auf. 
Während des Eſſens, welches fehr qut war, bemühte fih Allan, meine Neu: 
gier zu befriedigen. „Bor allen Dingen, fagte er, muß man in Spanien, 
mehr als in einem andern Lande der Welt, den Leuten Sand in die Augen 
ftreuen. Sie ſehen aus meinem Zettel, daß ich mich darauf verfiehe. Hier 
Pann man von Frankreich fo viel Mährchen erdichten, als man will, Unfere 
Sournale find als revolutionäre verboten, und die Spanier wiſſen faft nichts 
von dem, was ſich bei ung zuträgt. So bald ich in eine Stadt fomme, bes 
gebe ich mich fogleich zu den Pfarrern und Superioren der Klöfter, Ich über: 
reiche ihnen ein Berzeichniß meiner Truppe, und händige ihnen meine Stüde 
ein, damit fie die uneingefchränfteite Cenfur daran üben mögen. Dann fchide 
ich meine Schaufpieler und Schaufpielerinnen zur Beichte. Ich thue daffelbe, 
und lafe einige Meſſen für den glüdlichen Fortgang meines Theaters leſen. 
Auf diefe Weife verbindere ich, daß die Prieſter ihren Beichtkindern das frans 
zöſiſche Schaufpiel verbieten, und made, daß fie wohl felbit bineingeben. 
Bisher waren unfere Einnahmen herrlich, auch trug ich jederzeit Sorge, den 
Prieitern eine Summe für die Armen zu geben, wofür ich Empfehlungsbriefe 
von ihnen für ihre Amtsbrüder in der nächſten Stadt erhielt. Durch biefe 
fleinen Mittel gelang es mir, die Hinderniffe zu befiegen, melde mir die 
fpanifchen Schaufpieler, die uns haſſen, in den Weg legen. In Cadiz find fie 
mehr, als anderswo, zu fürchten, denn außer der fpaniichen Truppe iſt auch 
eine italienifche bier. Ich konnte ihr Theater nicht befommen, erhielt aber 
die Erlaubniß, mir mitten auf der Alameida eins zu errichten, wo ich noch 
den Cirkus von Ducrow ganz fertig vorfand. Auch fürdte ich nichts mehr 
von ihnen, denn als Schaufpieler find die Mönche die ftärkiten.“ 


Er war in feiner Mittheilung fo weit gefommen, ald Herr Saint: Abdals 
bert hereinftürgte, um ihm zu melden, daß die Schaufpieler verweigert hatten, 
ihnen die nöthigen Dekorationen zu leihen, ungeachtet fie doch dazu Befehl 
erhalten hatten, und daß fie demnach für diefen Abend nicht mehr als eine 
einzige Dekoration befäßen, welde die Felfen der Sierra Morena vorftellte. 
Saint: Allan lieb fich dadurch nicht im Geringften ftören. Er beendigte rubig 
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fein Diner, ſchlürfte dann feinen Kaffee, und ging gelaffen fort, indem er 
verficherte,, daß er Alles in Ordnung bringen würde. 


Ich ging nad der Alameida, und trat in das franzdfifche Theater. Der 
Cirkus von Ducrow war in einen ziemlich eleganten Saal umgewandelt, ber 
aber weder Logen noch Gallerien hatte. Die Plähe für das Publitum waren 
ftufenweife erböbt; die Berfammlung war zahlreich, und beitand aus ber beiten 
Gefellfehaft der Stadt. Auf den Stufen faßen Frauen mit fpanifcher Koket⸗ 
terie gekleidet, welche jenes graziöfe Fächerfpiel übten, mwodurdh die Damen 
von Cadiz einen europäifchen Ruf erlangt haben; dazwiſchen ſaßen einige 
Mönche, und eine Menge von Dandy's nach der alten Mode von Frankreich 
und England berandgepubt. Das Varterre ſteckte voll Mönche aller Nationen, 
welche mit den Füßen ftampften, und in ihren verfchiedenen Spracen dag 
Aufzieben des Vorhangs begehrten. Endlich rollte er unter lautem Gefchrei 
in die Höhe. Saint: Allan erfchien auf der Scene, und nachdem er brei tiefe 
Berbeugungen gemadyt hatte, fagte er mit einer ganz Bläglihen Stimme: 
„Meine Herren! Das Talent der franzöfifhen Schaufpieler uud das Wohl; 
wollen, womit Sie diefelben beebren, haben ohne Zweifel Eiferfuht und Haß 
bei unfern Eollegen bier in Cadiz erregt. Ungeachtet der Befehle des Herrn Uls 
kade major Lonnten wir von den Theatern die uns nöthbigen Dekorationen 
nicht erhalten. Unter dem Vorwande, daß fie Generalproben bielten, geben 
fie uns nichts, als was Sie bier feben, und was die Felſen der Sierra Mo: 
rena vorftellen foll, Da aber wahre Künitler ihr Talent in die hoben Schön» 
beiten verfenten, welche die Werke enthalten, bie fie fpielen, und das Feuer 
über Alles hoch ftellen, welches der Wunſch in ihnen entzündet, dem Publitum 
zu gefallen, fo wollen wir unfere Borfiellung geben, als wenn fein Hinderniß 
ftattfände, und und damit begnügen, ihnen die Dekorationen anzugeben, 
welche das Theater vorftellen fol.“ 


Und nun nahm er dad Buch dem Soufleur aus der Hand, und las mit 
lanter und deutliher Stimme: „Das Theater ftellt vor das Zimmer von Vic 
torine, unter dem Dache gelegen, mit zwei Seitenthüren, rechts ein Tiſch 
mit einem Lichte, links im Hintergrunde ein Bett, feitwärts eine Kommode, 
ein Beiner Schwenkkeſſel, ein Waffertopf und ein Spiegel.“ So wie Saint- 
Allan die Möbel nannte, fo wurden fie auch bingertelit, und wirklich lehnte 
der Tifch an einem ungeheuern Belfen, das Bett ſchien auf einem Mühlbach 
zu fhwimmen, der Spiegel bing an ben Zweigen eines eritorbenen Baumes, 
und die Kommode fand vor einem bodenlofen Abgrunde. 


Nun begann das Stüd unmittelbar darauf, und wurde mit einer ans 
bächtigen Sammlung angehört. Bor dem zweiten Akte erfhien Saint: Allan 
wieder, und las aus dem Buche: „Das Theater ftellt einen reihen Saal vor; 
vergoldete Möbel, Teppich, Eandelaber, koſtbare Stoffe hie und da zeritreut. 
Und fo erfhien er vor dem Akte eines jeden Stüdes, und lad die Beſchrei— 
bung mit demfelben falten Blute, mit bderfelben edlen Dreiftigkeit ab. Das 
Bewundernswertheite dabei war die Gebuld des Publitums. 

Nun kam man zu ber Dper Bernand Eortez, welche Saint: Allan ein 
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Trauerſpiel betitelt hatte. Ich habe nie ein Stück geſehen, welches mich, wie 
dieſes, ergötzt hätte. Ich hatte Spontini's Muſik im Kopfe, und hörte nun 
die Worte declamiren, die ich fo oft in meinem Leben fingen gehört hatte. 
Zuerſt genirten mich die Berfe, dann aber Eonnte ich das Lachen nicht zurück— 
balten, als.idy von einem Einzigen die Worte der Chöre fpredyen hörte: De- 
chirons, frappons les victimes . . . quittons, quittons ces bords ... . sur une 
terre hospitaliere etc, . .. Hiezu kamen nun nod) bie Soldaten ber Gadizer 
Garnifon, welce ſtolz im ihrer Uniform einhermarfcirten, während Gortez 
im Eojtum feiner Zeit fie anführte; dann ein Dutend Reſſileos als Beduinen 
gekleidet, welche das merifanifche Volk vorftellten; der Wildbach, den man 
fih als Ocean denten mußte, und vier Schiffe auf Papier gemalt, nicht 
größer als die Anfchlagegettel, welche die Flotte repräfentirten, und mitten 
auf dem Theater verbrannt wurden. Aber das Publitum, welches mic, um: 
gab, theilte meine Empfindungen nicht; es fihrie unaufbörlid, Bravo, es war 
ganz Enthufiasmus und zitterte vor Freude. Ich errieth bald aus ihren Ge— 
fprächen, daß die Spanier dieſes Stüd als eine Yuldigung betrachteten, welche 
Sranfreich ihrem Lande darbräcdte. Während der Zwifchenakte hörte ich von 
allen Seiten die Worte: Fernand Cortez, Napoleon, Bictorine. Man citirte 
oft das Werk des Mönchs Pepe Niego, der zwei merkwürdige Bände geichrie: 
ben bat, um einen Bergleicy zwifchen Napoleon und Bernand Eortez anzuſtel— 
len. Diefes Werk it aus Forfchungen hervorgegangen und voll Thatfachen und 
zum Theil gefunden Meinungen; aber unter dem Einfluß der härenen Kutte 
und der Sandalen bat Pepe Riego fchon auf den eriten Seiten den vernünftis 
gen Lefer zurücgefiheucht, indem er Napoleon unter dem Einfluß des Teufels, 
und Fernand Eortez unter dem Einfluß Gottes darftellt. Sehr ſchöne Frauen 
und jehr dicke Mönche Gaben mir in Spanien oft daffelbe behauptet. 


Das letzte Stück war Michel und Chriftine, deſſen Titel auf dem Dettel 
vergrößert war, und als fpanifches Sujet angekündigt wurde. Saint: Allan 
hatte geringe Mühe, es dem PBublitum Glauben zu machen. In dem Augen: 
blide, wo Stanislas erfdheint, und Namen und Eigenfchaften auseinander: 
fet, fagt er anftatt: „Stanislas, Soldat und Pole, damit iſt man überall 
gern gefehen und überall gut aufgenommen, Folgendes: Stanisled, Soldat, 
Edelmann und Spanier, damit iſt man überall gern gefeben und überall qut 
aufgenommen.“ Diefen Worten folgte der lebhafteite Beifall. 


Saint:Allan gab in Allem drei Voritellungen, welche ber erften alichen, 
mit der Ausnahme, daß die dritte nur wenig Zufchauer herbeigezogen batte. 
Wer Spanien kennt, wird fich über diefe fchnelle Veränderung nidyt verwuns 
bern. Wenn die fpanifchen Frauen nah den Franzöſinnen am launenharteiten 
find, fo verändern fie ihre Eapricen und Phantaſien eben fo leicht als dieſe. 
Die Neugier kann fie wohl für Augenblide hinreißen, aber fie ehren ſchnell 
zu ihrem gewohnten Lebenswandel zurüd, der zwifchen Liebe, Ruhe und An— 
dacht getheilt ift, und das finden fie Alles in ihrem Theater. Ihre Logen 
find dazu ganz eingerichtet ; in einigen fah ii) fogar Erueifire und Madonnen. 
Die Spanierinnen beten in dem einen Zwifchenatt, ſchlafen in dem andern, 
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und empfangen ihren Geliebten am Schluſſe ded Schanfpield. Sie haben Ge—⸗ 
fallen an großen Dramen, an unzähligen Berwandlungen, an Dolcyitichen, 
befonders aber an den wollüftigen Tänzen ihres Baterlandes. Wenn das ges 
fpielte Stüd Beinen Tanz enthält, fo wird in dem Zwiſchenakte der Bolero 
oder Fandango getanzt. Ich glaube nicht, daß das franzöfifche Theater, weldyes 
in Madrid errichtet wird, fein Fortkommen haben werde, obgleih Madrid 
die einzige Stadt in Spanien ift, die wenig mehr an den nationalen Sitten 
hängt, und fi ben franzöflfchen noch am meiften nähert. 

Saint: Allan wagte Peine vierte Borftellung mehr. Er war baran ge 
wöhnt, immer nur drei zu geben. Er fchiffte ſich mit feiner dramatifchen 
Ladung in Cadiz ein, und ich reifte nah Granada. Sechs Monate fpäter 
fand ih ihn in St. Hippolnte du Fort wieder, einer Beinen Stadt im Mit» 
telpuntte ber Eevennen. Er hatte nur noch den britten Theil feiner Truppe 
bei fich, befand fich im tiefſten Elend, und kündigte ſich auf den Betteln an 
als ben einzigen und lebten Schüler des feligen unfterblihen Talma, Er 
fagte mir, daß er nach Spanien zurückkehren wolle, 





Fewil 


leton. 


——— 


Aleine Beitung. 


Bonn, U. September, 


Eine große Bahl der in biefen Tagen hier 
berfammelten Naturforfher und Aerzte ift 
geitern Morgens mit ben, dem Vereine von 
ber Direktion der rheinifchen Dampfſchifffahrts⸗ 
Geſellſchaft zur Verfügung geftellten drei 
Dampffciffen »die Prinzeffin Marianne, die 
Stadt Frankfurt und der Kronprinz⸗ nad) 
Köln gereist, und unter dem Donner der an 
Bord berfelben aufgeftellten Geſchütze dort ein: 
getroffen. Alle Sehenswürdigkeiten der Stadt 
waren an biefem Tage der Befchauung preis 
gegeben und wurden von den gelehrten Herren 
beſucht. Mittags war großes Feſtmahl im 
Saale bed Gafinogebäudes und Abends kehrten 
bie verehrten Gaͤſte wieder nach Bonn zurüd, 


Kaffel, 2 September, 

— Bu ber gegenwärtig hier eröffneten ers 
fen Kunftausftellung find 168 Werke einges 
gangen; davon aus Münden 53, aus Kaffel 
4, aus Dreöden 8, aus Rom 11, aus Hanau 
4, aus Frankfurt 5, aus Darmfladt 7, aus 
Gotha und Büdeburg jedesmal 3, aud Fulda 
und Hamburg jedesmal 2, aud Wetzlar, Ber: 
lin, Aachen und Düffeldorf jedesmal 1, Dar: 


unter find 443 Delgemätde, 8 Miniaturgemälde, 
11 Driginals Handzeihhnungen, 2 Aquatint⸗ 
Blätter, ı Lithographie, 1 Kreibezeichnung, 
1 Marmorbüfte, 1 Gypsſtatue. Die wenigen 
Bufendungen aus Düffeldorf rühren daher, daß 
bort in diefem Augenblid eine Ausftelung des 
Kunſtvereins ſtattfindet. 


Stuttgart, 30. September. 

— Das jährliche Volksfeſt in unſerer Nach⸗ 
barfchaft ift bei ſchönem Wetter am 8. und 
29. gefeiert worden, Eine unzählige Menichens 
menge war babei verfammelt, die fi in übs 
licher Weife erluftigte. Am 29, fand das Pris 
vatrennen Statt, Wir werden mit einer aus⸗ 
führlihen Schilderung diefer Fefte in Kurzem 
eine bildliche Darftellung begleiten, die wir 
bereitd von bem audgezeichneten Künftler, 
Herrn Meyer in Nürnberg, der bier anwe— 
fend war, anfertigen laſſen. 


Literarische Mebersichten. 


M&moires du Prince de la Paix, (Don Manuel 
Godoy) Duc de l’Alcudia, prince de Bassano, 
comte d’Evoramonte, vormals erfter Minis 
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fter ded Könige von Spanien, Generaliffis 
mus feiner Armee, Großadmiral ıc. ac. 
Unter ben wichtigften Erfcheinungen, weldye 
die zeitgenöffiiche Geſchichte der Verlagshand⸗ 
lung Ladvocat in Paris verdankt, müffen die 
obengenannten Memoiren bed Friebensfüriten 
zuerit genannt werden. Die beiden eriien der 
vier Bände, woraus das Ganze beitehen wird, 
werden zur Mitte Dftoberd eriheinen, Wie 
viele Erinnerungen Enüpfen fih nit an ben 
Namen ded Friedensfüriten; diefe Memoiren 
bat er ſelbſt in Paris gefchrieben, wo fein bes 
wegted Leben eine Buflugt fand. Er hat fie 
fpanifh abgefaßt und Herr Esmenard uber: 
feste fie unter feinen Augen in's Franzöſiſche, 
ſo daß ſie zu gleicher Zeit in beiden Idiomen 
erſcheinen werden. Geht der berühmte Ver— 
faſſer in die perſönlichen Detaild des Privat: 
lebens ein; beantwortet er die Fragen über 
den Urfprung ſetnes Glücks ober beſchränkt er 
fi auf die Enthüllung politiſcher Geheimniffe, 
die er allein nur Eennt? Wird hier der Günft: 
ling oder der Premierminiiter ſprechen? Diefes 
Alles können wir noch nicht beantworten, Da 
wir jedoch nicht die Einzigen find, welde biefe 
Fragen aufwerfen, fo dürfen wir annehmen, 
dad ihre Beantwortuny mit großer Ungebuld 
erwartet wird; beſonders werben jene Lefer 
diefe Ungeduld theilen, melde bereits Torre⸗ 
no's Buch über die fpanifche Infurrettion von 
1808 gelefen haben. Obgleich beide Werke von 
verfchiedenen Quellen ſtammen, fo werben fie 
doch ein homogened Ganze bilden, indem man 
alle geheimen oder öffentlichen Dokumente vor: 
finden wird, die zu der Geſchichte der Halb: 
infel und ihrem Verhältniß au Frankreich ſeit 
den letzten 30 Jahren unerlaßlih find. 
Dad Wert erfcheint in vier Bänden in 8., 
mit ſechs Portraits und wird breifig Franken 
tollen, 


— Bon Mihel Maffon, bem geil: 
zeichen Verfaſſer von Daniel le Lapidaire ıc,, 
erfcheint den 10. Oktober ein neuer Roman: 
Vierge et Martyre, worauf das Publikum mit 
Recht fehr geipannt il. 


Bellini 


Wenn gleich der Tod Paganini's 
eine voreilige Deitungsnachricht war, 
fo it leider der Tod Bellini's nur 
allzu wahr. Er ftarb mit neun und 
zwanzig Jahren. Die Natur hatte 
ihn mit ihren fhönften Gaben be 
ſchenkt; er war eben fo ſchön als 
geiftreih. Er lebte in dem Genuß 


einer froben Zukunft. Alles vereinigte 
fih zu den fchönften Ausfichten für 
ibn. Sein Baterland, Italien, be 
wunderte ihn; Frankreich ertheilte 
ibm das Bürgerrecht; er fiebt fich in 
Favart gekrönt; er bört feine Noten 
von den reiniten Kehlen gefungen, 
und in dem Augenblid, wo ſich bie 
Scene feiner Triumpbe wieder eröff: 
nen foll, in dem Augenblid, wo Las 
blache das Suoni la Tromba ertönen 
laffen fol, wird die Trompete ber 
Puritani für ihn die Trompete des 
Requiems. Die Eröffnung bes ita— 
lienifchen Theaters in Paris wird 
fehr traurig ſeyn. Griff wird ihre 
Polonaife weinen, das darauf folgende 
Quartett wird vor Schludyzen nicht 
gefungen werden können. — 

Bicenzo Bellini wurde zu Catanca 
in Sicilien am Fuße des Aetna ge 
boren; fein Großvater und fein Bater, 
die Beide noch leben, waren Muſiker; 
feine Samilie iſt zablreih, und die 
Nachricht von feinem Tode wird feine 
liebenswürdigen Schweitern tief bes 
trüben, denen Die zärtlichiten Briefe 
einen baldigen Beſuch bes jungen, 
mit ben Parifer Lorbern und dem 
Kreuz der Ehrenlegion geihmüdten 
Maeſtro verkfündigten. Bon früheiter 
Jugend verrietb Bellini die günitig: 
ften Difpofitionen zur Muſik; feine 
Liebe zur Arbeit zwang den Bater, 
ber für feine zarte Gefundheit fürch— 
tete, ihn vom Cembalo fortzureißen, 
worauf er Tag und Nacht fpielte, 
Einer von den Freunden der Familie, 
der das frühreife Genie des jungen 
Mufiters errieth, nahm ihn nach 
Neapel mit, und brachte ibn am 
Konfervatorium unter. Hier machte 
Bellini reibende Fortichritte, und im 
Jahr 1825, da er neunzehn alt war, 
lieg er mit großem Glüde feine erſte 
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Oper „Bianca e Gernando* aufführen. 
Sein Ruf flog nah Mailand, mo er 
zwei Jahre darauf engagirt wurde. 
Hier komponirte er den Piraten, fein 
Meiſterſtück, das auf alle Theater 
Staliens Bam und auch in Deutichland, 
England und Frankreich großes Glüd 
machte. Ein Jahr fpäter fihrieb er 
in Mailand „La Straniera.* Im 
Sahr 1828 komponirte er Romani’s 
„Zaira“ für Parma, die jedoch, obs 
gleich Lablahe, Inchindi, der Tenor 
Treſſini und die Meric-Lalande darin 
fangen, nur einen mittelmäßigen 
Succeß erlangte. Als der junge 
Maeitro im Jahr 1830 nadı Mailand 
zurückkehrte, nabm er eine eclatante 
Revanche, indem er die „Somnambula“ 
für Rubini und die Paſta fihrieb. 
Aus den Trümmern ber Zaira ver: 
fertigte er fpäter für bie Fenice in 
Benedig die „Capuletti e Montecchi* 
für Judith Griſi und die Garrabori, 
die Furore machten. 

Mailand brachte jedoch Bellini 
immer Glück. Er fühlte fib in 
feinen Mauern ftets höher infpirirt. 
Hier war ed, wo er „Norma“ für 
Donzelli, die Pafta und Julie Grifi 
eomponirte. Zum zweiten Mal nach 
Benedig berufen, fchrieb er dort „Bea- 
trice Tenda,* die jedoch nur einen 
succes d’estime davon trug, weil der 
Eomponift nicht die gehörige Zeit 
darauf verwenden konnte. Bon Be: 
nedig reiste Bellini nad) England, 
wo er der Aufführung feiner Norma 
im Kings» Theater beimohnte, worin 
Donzelli und die Pafta fangen. Wäh— 
rend er in Paris war, wurden ihm 
von der Adminiſtration des italieni- 
fhen Theaters die glängenditen An— 
träge gemacht. Er fchrieb die „Puri- 
tani,“ die die fchwierigiten Dilettanti 
in Enthuſiasmus verſetzt haben. 


Während ber Nacht, in welder er 
ftarb, glaubte Bellini, ſich beſſer zu 
befinden, und bat den Arzt, der bei 
ibm wachte, fich ein wenig zur Rube 
zu begeben, um ibn am anderm Mor: 
gen deito heiterer zu fehen. Einige 
‚Stunden darauf war er nicht mehr. 
Er nannte feine geliebten Künitler 
Lablahe, Tamburini, Rubini, Grill; 
er unterwies fie, die Pallagen beifer 
zu fingen, und endete wahrfheinlich 
mitten auf einer glänzenden Probe 
feiner Puritani. Auf bie Nachricht 
feines Todes verfügte ſich der bes 
kannte Bildhauer Dantan in feine 
Wohnung nad Putcaur bei Paris, 
und nahm einen Abdrud feiner Ges 
fihtszüge. Sein Körper wird einbal« 
famirt, und fo lange in einem Keller 
des Haufes aufbewahrt, bis die Wünfche 
feiner Familie darüber eingeholt ſeyn 
werden. Ihm wird dad Requiem in 
der Kirche von St. Rod von den er: 
ten Künftlern gehalten werden. Die 
Commiſſion, die bei feiner Trauerfeier 
functioniven wird, beitebt aus den 
Herren Rofiini, Eherubini, Pär, Eas 
raffa, Halevy, Habeneck (DOrcheiters 
Direktor bes Eonfervatoriums), Nours 
rit (Tenor der großen Oper), Robert 
und Severini (Direktoren des italie: 
nifchen Theaters), Panſeron, Rubini 
und Troupenas (Mufikverleger). — 
Bellini’s Puritani eröffnen dieſes Jahr 
die italienifche Oper. 


" Ein Nachkomme Napoleons. 


Das biftorifche Inſtitut in Paris 
hat in feiner vierzehnten General- 
fisung Herrn Napoleon Louis Bona— 
parte in die Zahl feiner Mitglieder 
aufgenommen, und erbielt folgenden 
merkwürdigen Brief von demfelben: 
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Arenenberg, Kanton Thurgau, 
17. Juli. 

Die Ehre, bie das hiftorifche Ins 
ftitut mir durch die Ernennung zum 
correfpondirenden Mitaliede bat erzeis 
gen wollen, war mir febr erfreulich, 
Wenn Napoleon als Kaifer und Triums 
phator mit Vergnügen den Titel eines 
Mitglieds des großen Inftituts von 
Frankreich empfing, wie foll nidyt fein 
Mefte, ohne Ruhm und ohne Baters 
land, fich ftolz fühlen, in die Reiben 
diefes jungen biltorifchen Inſtituts 
aufgenommen zu werden, das fchon 
fo Wichtiges realifirt bat, Ich bitte 
Sie, bei allen meinen neuen Collegen 
der Dollmetfch meiner dankbaren Ge: 
finnungen zu fern. Diefes Zeichen 
der Achtung von fo ausgezeichneten 
Männern wird für mic ſtets eine 
mächtige Triebfeder fenn, mich immer 
würdiger der Ehre zu zeigen, Ihnen 
anzugehören. Als Frauzofe bin’ id) 
glüdlich, zu dem nationalen Werte, 
dad Sie unternommen baben, beitras 
gen zum können; als Berwandter bes 
Kaifers Napoleon habe ih mit der 
größten Befriedigung den Verein ges 
wiffenbafter Männer betrachtet, deren 
Zwei das Forfhen nah Wahrheit 
ſeyn wird, die fo oft von ben Ge 
fchichtfchreibern entitellt wurde, indem 
ich überzeugt bin, daß diefe Wahrheit 
nie ungünitig dem Andenken des gro: 
ben Mannes werden Eünne. 

Es bleibt mir nun noch zu danken 
für die fhhmeichelbaften Ausdrüde, die 
Sie Ihrem Schreiben für mich beis 
fügen. Sie haben mir dadurch bewie: 
fen, daß ich meinen Landsleuten noch 
nicht gänzlich fremd geworden bin, 
wenn id, gleich außerhalb Frankreich 
aufwuchs. Nichts Fonnte mir ange: 
nehmer fenn. Genehmigen Sie un. f. w. 

Napoleon Louis Bonaparte, 


Nusik. 


Den 27. September wurde im 
Gymnase musical in Paris eine fans 
taftifhe Symphonie von einem Herrn 
Zourbri aufgeführt. Wenn man dem 
Programm glauben Fann, fo wurde 
zuerit eine Introduction gebört, die 
eine Wiefe darſtellte (7). Hierauf 
folgte eine Menuett, welche eine Legion 
Dämonen von allen Geftalten und 
Größen erwedte. Dann fam ein 
näctlicher Marih von böllifchen Gei: 
ftern, und ein Rondo, das den Traum 
einer eraltirten Imagination verfinns 
lichte, machte den Beichluß. 


Theater 


Stuttgart, 9. Sept. 


° Madame Schulte vom Hof 
theater in Dresden trat zweimal auf, 
zuerit ald Königin in Effer und 
dann als Landrätbin in den Strids 
nadeln. Mad. Schulte entwicelte 
edeln Anſtand ald Königin, in Hals 
tung und Geberde. Ein angenehmes 
modulationsfäbiges Organ unterſtützt 
fie im Ausdruck der Rede, eine fchöne 
Geſtalt in der plaitifchen Ausführung 
ihrer Rolle. Es wäre nur zu wüns 
ſchen geweien, die Künitlerin bätte 
ben Charakter diefer Königin treuer 
erfaßt und wiedergegeben, denn Eli: 
fabeth ift bier gar wenig Königin, fie 
fühlt fo menfchlic als möglih. Die 
Tempi bätten rafcher genommen wer: 
den müſſen, wodurch die Würde ber 
boben Stellung durdiaus nicht verlett 
worden wäre. Die Gemeſſenheit fchien 
der Wahrheit einigermaßen Cintrag 
zu thun. — Als Landräthin entwidelte 
Mad. Schulte eine freie, leichte, uns 
gezwungene Daritellungsgabe. Mit 
aller Wärme und Lebendigkeit ging lie 


‘in die Aufgabe ein; das trippelnde, 
geſchwaätzige, von gutmütbiger Beforgts 
beit überfließende Alter hatte an ihr 
eine ungeſchminkte Repräfentantin ohne 
Uebertreibung und gefallfüchtiges Aufs 
tragen. Hat Mad. Schule auf En: 
gagement bier gefpielt, und ihren, 
vom Publikum beifällig aufgenomme: 
nen Leiftungen folgt eine Anftellung, 
wie dieß bei der ſchwachen Belegung 
älterer weibliher Partien bei unferer 
Bühne wünfchendwerth wäre, fo wols 
len wir es ihr verzeihen, daß fie und 
mit den alten Reprifen gelangweilt 
bat. — Am Geburtäfefte Sr. Maj. 
des Königs wurde zum eriten Male 
gegeben: „Der Zweikampf, Oper 
in drei Aufzügen, nad dem Franzö— 
fiihen (Le pre aux clercs), Mufik 
von Herold. Das Sujet Lönnte, 
wenn man den Barometer in dreißig 
Grabe eintheilt, nicht um drei Grabe 
niederer fteben. Die Königin von 
Navarra fpielt eine Sorte von Kupps 
lerinnen, beiläufig gefagt. Die Muſik 
ift wohlgefällig, aber doch gar zu nüch— 
tern. Die Melodien fchweben am 
Dhre vorüber, ohne von ihrem Ge: 
halte Etwas zurückzulaſſen. Es ift, 
als hätte Herold ein Tanz: Divertiffes 
ment fchreiben wollen. Auch find bie 
einzelnen Partien nicht ausgearbeitet, 
fie verlieren fich fpurlos ineinander. 
Die wenigen neuen Gedanken wieber« 
holen ſich zu lange; bie alten hat ſich 
Herold meiltens felbit geftohlenz 
Bampa hier, Marie dort. 


— Das effectvolle Drama Richard 
Darlington (von Herrn Marr in 
Braunfcweig, unter dem Titel „das 
Leben eines Ehrgeigigen,“ mit Erfolg 
auf die deutfiche Bühne gebracht), ift 
nun auch in’s Spanifche überfeit wor: 
den und am 6. September als Ric- 


cardo de Arlinton auf dem Teatro del 
Principe in Madrid gegeben. 


— Ein frangdjifcher Autor, Herr 
Denormandie, hat bei Barba ein fünf: 
aftiges Drama: Eleonore de Fioretti, 
erfcheinen laſſen, welches das Lektüre⸗ 
Eomite des Theatre -francais verwor: 
fen hatte. Er appellirt nun an das 
Publikum. 3 


— In dem Bariete: Theater geht 
ein neues Baudeville in einem Akte 
in Scene, weldes: le jugement de 
Salomon betitelt ift, und fehr inter 
eſſant feyn foll. 


Mode. 


Neue Stoffe. Wir geben bier 
das Ullerneuefte der dießjährigen 
Parifer Herbftfaifon. 

Mäntel. Angelo; reiher Stoff 
in Seide und Wolle. — Eaitillang; 
Grund von Seide und Wolle, mit 
Glanzfeide brofchirt. — Hermine; Ges 
webe von einfacher Wolle, grün oder 
blau, fehr dic, weich und warm, wie 
Hermelin getupft; wird aud mit 
Hermelin befet getragen. — Peau de 
chagrin; braun, gekörnt (graine), in 
der Art wie die Etwiüberzüge, die 
man Chagrin nennt. Diefer Zeug ift 
folid und nüßlih, und wird bei der 
Mehrzahl Beifall finden. — Der 
Schnitt ber Mäntel it ohne Kragen, 
mit enorm weiten Uermeln und mar« 
firter Taille. 

Pub. Der glänzendiie Stoff in 
biefem Genre hat einen Grund von 
Gaze - cachemire, worauf mofaifche 
Zeichnungen ſich befinden, die aus 
vielen Barben und Gold beitehen. 
Allein das Gold ift fo angewandt, daß 
es dem Stoffe feine Schmiegfamkeit 
nicht nimmt, und fi auch nicht ab« 
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ſchuppt. Man flieht ein, daß er erft 
hiedurd) für Bälle von großem Werth 
it. Man madıt griehifhe Kleider 
daraus, die um die Mitte des Leibes 
von einer Goldſchnur gehalten werden, 
und trägt einen weißen Zurban dazu. 
— Reps Trianon. Weiße Atlasblätter 
auf fchweielgelbem Reps. Auch in 
andern Nuancen. — Velours-Medicia. 
Ganz im Gefchmade der alten Höfe. 
MWeißbrofchirte Deffeins auf punktir 
tem Sammt.—La Feuille des Indes. 
Ein ſchön gezeichnetes Blatt auf mat» 
tem Grunde, von allen Farben. — 
Satin Gabrielle. Blumen von Neltens 
farbe, auf einem reichen Grunde. — 
Reps Isabeau. Serge mit reichen 
Glanzdeſſins. — Satin Rachel. Ganz 
im alten Gefhmade, fehr reih. — Es 
gibt noch eine Unzahl folder koitbarer 
Stoffe, die wir fräter geben wollen, 
um bier noch Platz zu gewinnen, eis 
nige einfachere für Halb + Zoiletten 
u. f. w. anführen zu können. 

Hier nennen wir zuerit: den Ve- 
lours &gyptien, weich wie Caſchemir 
und glänzend wie Atlas. — Reps 
africain, warmer und foliber Stoff 
für leberröde. — Velours oriental, 
ſehr fhöne Art von Reps mit kleinen 
brojchirten Pünktchen. — Reps In- 
diana, ein dunkelfarbiges und fehr 


weiches Gewebe. — Armure Leonide 
und Armure Indiana, einfache Stoffe 
zu Ueberwürfen. — Velours des In- 


des, etwas reicher ald Reps. — Zu 
einfachen Toiletten, auf Promenaden 
und zu kleinen Soireen: Basin des 
Indes, feingeftreifter brofchirter Grund. 
— Foulard serge, dem vorigen ihn: 
lid. — Poil de Chevre, ein Gewebe, 
das feine Falten behält, fih nicht 
zerdrückt, und im Herbit wie im 
Winter getragen werden kann. — 
Salamporis, Foulard the und Manda- 


rin, flein gebüpfelt, weich, leicht und 
ſehr bübfch. — Satin Corinne, Atlas 
mit Blumen, geihmadvoll, nicht reich, 
und daber überall anzuwenden. —Reps 
Atala, nach ber Länge geitreift und in 
allen Barben. — Perdrina, Peruvien- 
ne, Satin anglais u. f. w. u. ſ. w., die 
zu verfchiedenen Toiletten geben. 


” Aus der Gesellschaft. 


Der Eoloffale Palaſt, den Napoleon 
für den König von Rom anlegen ließ, 
und der lange unvollendet ſtand, ift 
jest zum Minifterium bes Innern 
ausgebaut worden, und Herr Thiers 
wird ihn beziehen. Ein Blatt macht 
die boshafte Bemerdung: ber Palaft 
des Sohnes Napoleond wird von dem 
Sohne der Madelaine Amic bewohnt 
werden. Der Minifter bat feine Pri⸗ 
vatzimmer nad) der Seine zu gewählt. 
Sie befichen aus einem pradytvollen 
Kabinet und einem köſtlichen Bonbdoir, 
deifen Gemälde Deveria anvertraut 
find. 


Luftfahrt 


— Den 19. d. M. war man in 
London fehr unruhig über das Schick⸗ 
fal des Herrn Green, von bem man 
feine Nachrichten feit feiner Auffahrt 
im 2uftballon, welche am 18. Statt 
fand, gehabt hatte. Einige Minuten 
vor feiner Auffahrt erklärte er, daß 
er einen Begleiter wolle von geringem 
Gewichte, deſſen Börfe aber weniger 
leiht wäre. Ein Wundarst aus 
MWoolwih, Namens Butler, zahlte 
sehn Guineen und flieg mit Green 
auf. Ungefähr zwei Meilen vom Baur: 
ball, von wo jie aufgeitiegen waren, 
ließ Green den Ballon nieder, und 
bat Butler auszufteigen, indem er 
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fagte, daß es ihm unmöglich wäre, 
die Reife fortzufegen. Butler’d Bitten 
halfen nichts, und Green veriicherte, 
daß er fpäter feiner Weigerung bei— 
ftimmen werde. 

Hierauf erhob fich Green von Neuem 
und feitdem wußte man nicht, wo er 
hingefommen war. Borber hatte er 
angezeigt, er wolle, wenn der Wind 
günftig wäre, über den Kanal nad 
Srankreic geben. Später kamen end: 
lich Nadyrichten von ibn an. Sein 
Ballon war der Nordfee zugetrieben 
worden, und er hatte fich eine Meile 
dom Strande in Norfolk niederges 
laſſen. Er ſchwebte dreizehn Stunden 
in der Luft, und glaubt 130 Meilen 
gemacht zu haben, aud) glaubt er, nach 
der Beichaffenheit feines Ballons, bie 
er nun erprobt, fünf Tage und fünf 
Nächte in der Luft zubringen zu können. 


Eine neue Heilige. 


Seit einigen Jahren verehrt man 
in Stalien eine neue Heilige. Es iſt 
dieß Sancta Filomena, die vor taufend 
Jahren den Berfuchungen bed Kaifers 
Diocletiau Trotz geboten hat. 

Km Jahre 1802 entdeckte Monfl: 
anor Giacinta Puzetti, Eonfervator 
des öffentlichen Schaßes der Religuien, 
eine Kifte, an welcher fich eine rothe 
Inſchrift auf terra cotta befand, mit 
den bei den eriten Ehriiten üblichen 
Zeihen verfehen, womit fie die Art 
des Martertbums bezeichneten. Man 
öffnete die Kifte, und fand einige ver» 
ſchloſſene Vaſen, worin die heiligen 
Gebeine mit großer Sorgfalt ange: 
bäuft waren. Eine diefer Bafen von 
fehbr feinem Glafe war von ovaler 
Form, und mochte ungefähr zehn Un: 
zen Flüfjigkeit enthalten können. Man 
bemerkte rothe Flecken daran, die auf 


Blut bindenteten. Auf dem Boben 
lag eine vertrodnete, ſchwaͤrzliche Maſſe, 
bie man aufbob und in ein Kriftalk 
flääſchchen brachte. 


Nun fingen die Mirakel an. Kaum 
hatte die Maſſe das Fläſchchen berührt, 
ſo verwandelte ſie ſich in glänzende 
und leuchtende Partikelchen, die wie 
Karfunkel ausſahen. Man holte Sach— 
kenner herbei, die darin Gold, Sil— 
ber, Diamanten, Rubine, Smaragde 
und ganz unbekaunte Edelſteine ent» 
beten wollten. 


Der Körper der Heiligen wurde in 
dem gebeiligten Schabe beigeſetzt, wie 
ſolches üblich iſt, und blieb dort bis 
zum %. 1806. Dann brachte man ihn 
nah Mugnano, einer Beinen Stadt 
unweit Neapel, Während diefes Trands 
portes folgten Wunder auf Wunder. 
Zuerit gab es ein Ungewitter, dem 
das herrlichfte Wetter folgte; dann 
wurde die Kifte mit ben Gebeinen 
den Schultern der Träger fo leicht 
wie eine Feder; dann aber warb fie 
fo fchwer, daß fie fie faum mehr zu 
tragen vermocten. Hierauf nahmen 
fie eine tüchtige Mahlzeit zu fi, und 
fiehe da! ſie vermochten bie Kifte wies 
ber leichter fortzubringen. Das Volk 
war von 20 Miglien in ber Runde 
nach Mugnano zufammengelaufen. Bei 
Anficht der Heiligen ward die Luft von 
ihrem Gefchrei erfüllt. Die Hinten. 
den gingen, die Blinden fahen, bie 
Tauben hörten, die Stummen fprachen 
und die Kranken wurden gefund. Diefe 
Mirakel währten viele Monate lang. 
Eines der fonderbarjten wollen wir 
bier mittbeilen: Ein Buchhändler in 
Neapel, der das Leben der Heiligen 
verkaufte, bemerkte, daß die Exem⸗ 
plare, trotz des ftarfen Abſatzes, nicht 
abnahmen, und daß fein Borrath nach 
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zwei Monaten noch eben fo groß, als 
anfänglidy war. 

Die Anbetung der heiligen Philo— 
mene ift noch immer im Zunehmen. 
Ihr werden Kirhen, Kapellen und 
Klöfter geweiht. Alle Mädchen heißen 
feit den lebten Jahren nah ihr — 
kurz, ed iſt eine allgemeine Philos 
menomanie in Italien eingeriffen. 


Vermischtes. 


Der bewundernswürdige Künftler 
Daguerre in Paris hat ein neues 
Bild in feinem Diorama aufgeftellt, 
das den Bergiturz bei Goldau zum 
Gegenitande hat, und allgemeine Be: 
wunderung erregt. Die Landichaft 
geht unmerklic von ber Tagesbeleuch- 
tung in’s Dunfel über, und man ſieht 
nun im Halblichte die Schauer der 
Verwüſtung, welde ber Bergſturz 
hervorbrachte. 


— Folgende Nachricht enthält der 
Nouvelliste de la Meuse: 

„Eine Dame aus dem Arbennen- 
Departement, Madame Destables, 
bietet 1500 Franken Belohnung Dem: 
jenigen, ber ihr ihren Gemahl zurüd» 
bringt, welchen fie feit dem 14. Mai 
1833 vermißt. Dies ift fein Signale 
ment: 

Alter a9 Jahre. Größe a Fuß 2 
Soll. Gefichtsfarbe, braun. Augen 
ſchwarz. Kopf, kahl. Die Naie, 
kupfrig. Bart, ſchwarz. Mund, 


mittel. Geſicht bleih. Auf der lin- 
ten Wange eine Narbe in ber Form 
eines V. Taub.“ — 

Nun fage man noch, bie eheliche 
Treue fen verfchwunden! 1500 Franfen 
für einen tauben, kahlen Mann von 
fünfzig Jahren, deffen Nafe kupfrig 
it. Es muß für ein ſolches Inbivis 
buum ein füßes Gefühl feyn, fo ges 
liebt zu werden! — 


— Den 24. September brach ein 
fürchterliches Ungemwitter über Paris 
los, wobei ein Haus an ber Ede ber 
Rue Montmartre und der Rue du 
Croissant, deifen Grund wegen unters 
irdifcher Straßenarbeiten jo eben gang 
entblößt war, fehr gelitten bat. Das 
Waller hat es bergeitalt verwüſtet, 
daß man für nöthig eractete, das 
Gebäude zu hüten. Eine große Menge 
von Arbeitern begann noc am Abend 
die Arbeiten, und alle Bewohner flüch⸗ 
teten, fo ſchnell fie konnten. Ein ein- 
ziges Licht bemerfte man an einem 
Feniter des oberftien Stockwerkes. — 
Hier wohnt eine alte Frau, die ſich für 
die wenigen Tage, die fie noch zu les 
ben haben dürfte, nicht berangiren will. 


Nekrolog. 


Den 30. vorigen Monatd um bie 
Mittagsitunde verfchied in Stuttgart 
der Dberhofprediger und Prälat, Herr 
von d’Autel, im ssiten Lebend« 
jahre. 


ee — — — — —— — 


Die artistischen Beilagen. 
Mit dem heutigen Hefte übergeben wir unfern Leſern: 


1) Das Bildniß des Abbe de Lamennais, 


9) Gin Modebild, worauf eine Dame im brodirten Tüllhäubchen und in einem Peignoir von 
Jaconas fihtbar ift; ferner eine junge Dame im halben Puge und ein fehr artiges Haͤube 


chen von Zülle und Band, 





herausgegeben von August fewald. 









Telegraph von Deutschland. 


| Beilage zur Zeitfchrift Europa. 





7. Oktober. 18335. 





Mode. 
Stuttgart. 


a \ nen neuen 
er; Stoffen. der 
A Winterfaifon, 
2 jowohl um die 
er Kälte abzu—⸗ 
= wehren, als 
= auch zum Putze 
= in den gefelliz 
gen Bereinen. 
ie Könige: 
firaße hat durch den neuen Laden des 
Herrn Bilfinger eine fchöne Zierde 
erhalten; die geichmadvolliten Auslas 
ir werden aud) bier gewiß nicht 
ehlen. 







Journalistik. 


In Nr. 223 drucdte der Berliner 
Zigaro die fpanifche Novelle „Rita“ 
wörtlich unferer „Europa“ nad, 
und in Nr. 224 fchimpft er ein We— 
wine darauf. Das beißt die Unver— 
fhämtheit weit treiben! Wir wollen 
ihm das DBergnügen am Scimpfen 
laͤſſen, wenn der inubere Herr Redak⸗ 
teur uns nur nicht beitehlen wollte. 


Missgeburt. 


Zu Nieder: Thomaswaldau im Bunz: 
lauer Kreife in Schleifen, gebar ein 
unverheirathetes Frauenzimmer eine 
Mifgeburt, von zwei mittelit des 
Brujtbeines zufammen gewachienen, 
aber völlig ausgebildeten Körpern 
weiblihen Geihlechts, die fich erit 
or Zoll unter dem Nabel trennten. 

as Zwillingspaar hatte zwei Köpfe, 
vier Arme und vier Füße, aber nur 
einen Leib und jtarb nad) einer Bier: 
teljtunde. 


Warnungstafel. 


Zu Tarneft, in Scleiien, ftarben 
drei Kinder eined Müllers in Folge 
übermäßigen Genuſſes von Johannis: 
beeren. 

— Zu Dembowaqura, ebendafelbit, 
wurde eine aus 4 Perfonen beitebende 
Bamilie durch den Genuß giftiger 
Pilze in leblojen Zustand verſetzt, aber 
durch wundärztliche Bemühungen wie: 
der bergeitellt. 

— In Boguſchütz erkrankten 13 Per- 
fonen nach dem Genuſſe von Zleifch 
eines wahricheinlih am Milzbrande 
gefallenen Viehes. 


Nusik 


. In Wien bat der Profeffor der Ge: 
eg err Ludwig Schwarz: 
böd, ein Concert gegeben, wobei un: 
ter anderen Stüden die Ouvertüre 
aus der Zauberflöte von Mozart als 
Bocalhor vorgetragen wurde. Cin 
feltener Einfall, deſſen qute Ausfüh— 
rung aber gewiß einen großen Effect 
bervorbringen mußte. 


Theater. 


Aus Magdeburg wird aa 
ben: Mad. Holland, bie font als 
Dem. Kainz lich einen Namen er: 
fungen hatte, fam zu uns, um zu 


— Da der Theater-Direktor 


ethmann im Sommer feine Oper 
hält, fo beguemte fih die Dame, in 
einer kleinen Piece aufzutreten, welche 
den Titel führte: „Der VBarbier von 
Sevilla, oder die neue Rojine.“ Sie 
trug darin mit einer ausgefungenen, 
alten Stimme und noch älterer Ma: 
nier, die erite Arie aus dem Barbier 
vor. Hierauf gab ſie ein Andres: 
„Der betrogene Schaufpieldireftor , 
oder fünf Sängerinnen von 1835,“ 
und verfprad, darin als Malibran, 








Eonntag, Heinefetter, Schröder: Des 
vrient und Kainz aufzutreten. Das 
Eujet war von einem Herrn Keite 
Ioot,*) die Mufit von einer Menge 
berühmter Tonfeher. Hier fab man 
nun Mad. Holland als Malibran 
Zabafichnupfen, als Sonntag Cham— 
pagner trinten, als Heinefetter zu 
erde fiben, und als Schröder— 

evrient Apfelfinen fpeifen, und mit 
ibrem bübfchen Jokei auf freche Weife 


liebeln. Das ganze Stücd wimmelte,. 


troß dem, daß die Schaufpieler aus 
genſcheinlich milderten und wegließen, 
von den brutaliten Unanſtändigkeiten. 
Der Berichterftatter in der Zeitung 
für die elegante Welt fügt binzu; 
„Es it genug, folde Dinge zu er: 
äblen und felbit reden zu laffen; für 
dolce Dreiftigkeit züctinen Worte 
nicht genügend. Es gibt Frevel gegen 
die Givilifation, die nicht mebr vor 
den Gerichtshof des Necenfenten ges 
bören, fondern dem Schweigen, wenn 
nidyt einer andern Behörde verfallen.“ 


— In Hannover fdeint man über 
die Kunit eben dieſer Mad. Holland 
außer fich gu gerathen. In der „Por 
ſaune“ wird jie ald „Königin des 
Geſangs“ anfgefübrt. — In der 
That macht nah allen Nachrichten 
En Ai in Hannover großes 

üd, 


— Herr A. Wohlbrück aus Bres— 
lau fährt fort, in der Berliner Kö— 
nigsſtadt mit Glück zu gaſtiren. Sein 
Fach find komiſche und chargirte Rol—⸗ 
len. Mad. Wohlbrück hat nicht an— 
geſprochen. 


— Der Berliner Freimüthige 
bemerkt: Eine Bühne, die in Abwe— 
fenheit von zwanzig Mitgliedern **) 
ein neues großes Irauerfpiel einitu: 
diren (die Söhne Eduard’s von Dela: 
vigne), ein Drama wie die Jungfrau 
von Drleand ausgezeichnet beſetzen, 
oft in zwei Häufern Ipielen Bann und 
doch gegen Bleinere Buͤhnen in vielem 
Weſentlichen zurücbleibt, zeigt, daß 
es ihr nicht an qutem Boden, aber 


wohl an der Eräftigen Hand eines | 


Gärtners fehle, der zur rechten Zeit 
pflanze, ſäe, ſtütze und Erſtorbenes 
und Wucherndes ausjäte und weg— 
ſchneide. 


Der früher in Berlin ein Journal re 


digirte, 
So viele gingen nah Kaliſch. 


— Dem. Carl macht in Prag, 
der Mufititadt — Excellence, nur ges 
ringen Eindrud, Man meldet von ıbr 
ald Donna Anna: Das zum eriten 
Duett mit Dttavio einleitende Recis 
tativ trug fie vortrefflich vor und fpielte 
zugleich ausgezeichnet, auch dad Ada— 
gio der großen Arie wurde mit Beifall 
belohnt, aber in Bravouritellen bielt 
fie den Bergleihb mit Madame Pod: 
borspi nidıt aus, weßhalb auch der 
Beifall nur getbeilt war. Zudem war 
es auffallend, da Dem. Earl das 
erzäblende Recitativ der eriten Arie 
zu langfam und ohne alle Steigerung 
n Ton und Tempo nabm. Auch jdrien 
ihre Stimme in den höberen Chorden 
und in den Berbindungstönen der 
Regifter angegriften wu ſeyn. — Wir, 
die wir Dem. Carl bier genuafam 
zu Bennen Gelegenbeit batten, fügen 
noch hinzu, daß diefelbe wohl zu fingen 
wife, aber in einer felavifchen Nadıs 
abmung der Paſta befangen fen und 
vor Allem einer jugendlidy friſchen 
Stimme entbebre. OR 

— Im Hofburgtbeater in Wien ift 
ein neues Stüd von Herrn Bauerns 
feld unter dem Titel: Bürgerlid 
und Romantifcd aufgeführt worden, 
worin Herr Hersfeld die Karritatur 
eines „bekannten Humoriſten“ auf das 
Theater gebracht bat. Nah Sapbirs 
Bericht in der Theaterzeitung foll dad 
Stück nicht befonders gefallen haben; 
e8 bat aber in der Ihat ein eclatans 
tes Glüd gemacht. j 

— Raimund’s Gaftipiele in Müns 
hen find mit dem alänzenditien Ers 
folge gekrönt. Das Publitum drängt 
ſich zu feinen Vorftellungen. Seine 
erite Rolle war der Alpenfönig. 
Ueber feinen „Berfchmwender“ (feine 
neueite Arbeit) erfübrt man: „Dieſes 
Stück wurde auf dem Joſephſtädter 
Theater in rinem Zeitraum von 3 Mos 
naten 42 Mal, und bald nadıber auf 
dem Leopolditädter Theater 45 Mal 
bei gedränat vollen Hänfern gegeben. 


Siebenzehn Schaufpieler gaben das 


Stück zum Benefiz, und hatten eine 
brillante Einnahme damit. 


— Dad Drama der Madame Bird: 
Pfeifer: „Der Glödler von No 
tredame,“ welhes dem berrliben 
Romane von Bictor Hugo nadygebildet 
ift, bat jest fo ziemlih die Runde 
auf allen Bühnen, und zwar mit 
entichiedenem Glüde gemaht. Dürf: 
ten wir nicht auch die Hofinung bes 
gen, es einmal bier zu feben? 


— Ein neues Stüd von dem Ko: 
miter Neitroy, Verfaſſer des Lumpaci« 
Bagabundus, welches vor einigen Tas 
gen in Wien gegeben wurde, beißt: 
„Bu ebener Erde und im eriten 
Stode, oderdießlüdszufälle.“ 
Das Theater an der Wien mußte der 
bedeutenden fcenifchen Arrangements 
wegen am Tage vor der erſten Auf 
führung gefchloifen bleiben. 


Anecdote 


Ein Schneidermeiiter bat in feiner 
an die Kundfchaft vertbeilten Adreife 
unter Anderem die Berficherung ans 
geführt: „daß er für * ibm ans 
getraute Kleidungsitüd garantire.“ 


Allerlei 


Folgendes iſt die Ueberficht des Unterrichtd in 
Salzmann's Erziehungsd:Anftalt zu Schnepfens 
thal während ded Winters 1835—36. 

Religion in 3 Klaffen. — Geſchichte 
in 3 Klaffen. — Geographie in 3 Klaſ⸗ 
fen. — Technologie in einer Klafle. — 
Zoologie in 8 Klaſſen. — Mathemas 
tik in 3 Klaflen. — Phyſik in einer 
Klaſſe. — VBürgerlihes Rechnen in 
5 Klaffen. — Kaufmännifches Rech— 
nen und Buchalten in einer Klaffe. 
— Kenntniß des geitirnten Himmels, 
— Deutih in 4 Klaffen. — Franzö— 
fifch in 6 Klaffen. — Latein in 5 Klaf 
fen. — Griehifh in 2 Klaſſen. — 
Englifh in 2 Klaffen. — Schreiben. 
— Zeichnen. — Vlanzeichnen. — Sins 
gen. — Klavier, Biolin:, Blötenfpielen. 
— Reiten. — Tanzen. — Gymnaſtik. 
— Tifihlerarbeit. 

— Der Komet bat fhon an Hels 
ligfeit, ganz befonders aber an lim: 
fang fo zugenommen, daß er nun wohl 
in Kurzem, gerade über dem hellſtrah— 
lenden Jupiter, Anfangs als äußert 
matter Nebelfleck auch den bloßen Aus 
gen ſichtbar werden wird, 

— Die Gebrüder Tecklenburg in 
Leipzig verkaufen gummirte, waſſer— 
dichte Strümpfe, die befonders in Dies 
fer feuchten Herbitwitterung fehr em: 
piehlenswerth find. Wie viele nütz— 
liche Gegenitinde verdanken wir nicht 
fhon dem Gummi GElafticum, und 
wer hätte vor zwanzig Jahren wohl 
geglaubt, daß es zu etwas Anderem 
als zum Auswifchen von Bleiftiftzeich: 
nungen zu brauchen wäre? Den Chi: 
nejen verdanken wir jeine nützliche 
Anwendung. 


— In der Dresdener Gegend feblt 
es fo fehr an Butter für das Bieh, 
daß man bereits zum Eichenlaub feine 
Bufludt nimmt. i 


— Den ı1. September zeigte ein 
preußiiher Schiffer der Polizei in 
Hamburg an, wie ihm durch ein zwei 
und zwanzigjähriges Mädchen, wel« 
des er von Wittenberge dorthin ge« 
bracht, kurz bevor daffelbe an das Land 
geitiegen fen, mittelit Eröffnung eines 
Schrankes, zwei und fiebenzig Thaler 
entwendet worden jenen. Der Polizei 
gelang es, die Ihäterin fofort auszu— 
mitteln und zu verhaften. Das Maͤd— 
chen zeigte lich ſehr ſhwermüthig, und, 
wie es jchien, von Gewiſſensbiſſen ges 
foltert. Ueber die Urfache ibres Ges 
müthszuitandes befragt, geſtand ie 
bald das Schredlichite, nämlich: ihre 
Aeltern, ihre Schweiter und noch vier 
andere Perfonen in Magdeburg (ihrem 
angeblihen Geburtsorte) mit Arjenik 
und Fliegenitein vergiftet zu baben, 
und mit einer großen Ränberbande in 
Verbindung zu jteben. Noch an dem: 
felben Abend wurden die nötbigen Ne: 
quifitions= Schreiben nah Magdeburg 
erlaften. Während der eriien Ver— 
nehmung aeitand vie noch, kurz vor 
ihrer Verhaftung Gift genommen zu 
haben; auch veränderte ſie plötzlich 
die Farbe. Es wurde ärztliche Hilfe 
herbeigeholt, ein Vomitiv verordnet, 
und die Unglückliche dann in einem 
Wagen nach dem Detentionshauſe ge: 
bracht, wo fie von zwei Krankenwär« 
terinnen gepflegt wurde. Späterhin 
erwies es ſich jedoch, daß fie gar kein 
Gift genommen. Che noch die Ant 
wort aus Magdeburg einaing, geitand 
fie, daß fie ihren wahren Namen nicht 
führe, auch die Bergiftungen nicht in 
Magdeburg, fondern in Dresden, wo 
fie geboren fey, voltführt habe. Wie 
man jet vernimmt, find Nachrichten 
aus Magdeburg eingegangen, die da: 
bin lauten, daß ſämmtliche Perfonen, 
welche die Arreitantin angab, vergif— 
tet zu haben, mit Ausnahme eines 
jungen Mädchens, das an Krämpren 
gehosten, noch am Leben find, bie 

erbaftete eine unverbeſſerliche Va— 

abundin fey, und ſchon wegen Dieb: 

ſtahls und Betrügereien fowobl in 
Magdeburg als anderswo in Haft und 
Unterfuchung geweſen, auch fchon mebre 
Verſuche gemacht babe, ſich das Leben 
durch Ertrinten, Bitrivlöl und Er: 
hängen zu nehmen. 





Fo — Während fein Reifender nach 
Kaliſch feinen Paß vilirt erhält, 
find alle öſterreichiſchen Gefandt: 
fchaften beauftragt worden, einen 

e Jeden nadı Töplis reifen zu 

— 4 laffen, der dazu Luſt verfpürt 

3 deſſen Papiere in der Ordnung 
ind. 

— Töplitz. Das Prager Theater: 
Perfonal aibt während der Anweien: 
heit des Kaifers 6 Boritellungen, welche 
am 24. September begonnen baben: 
Opern: der Barbier, Zampa, die Un: 
bekannte, Norma; dann die Luitipiele: 
die Einfalt auf dem Lande, von Tö— 
pfer, bie Todten quälen die Eifer 
fühtigen (Laßt die Todten rub’n!), 
von Raupach, und die Mäntel, nad) 
dem Franzöriichen von Blum. 

— In Wien bat man neue Walzer 
von einem Herrn Steinbreher, die 
heißen Lilienwalzer, undGaloppe, 
die heißen Beilhenaaloppe. Mos 
relli hat neue Walzer herausgegeben, 
die heißen hbuſtige Wiener: 
Streicde, die aber fehr traurig 
ſeyn follen; und jo geht das Walzer: 
Eomponiren rüjtig fort. 

— Ein Gaftwirth in Breslau macht 
folgende Anzeige: 

„Heute, Montag, den 21. Sep: 
tember gebe ich eine Course d’oie oder 
ein bierorts nod nie geſehenes Gänfes 
Reiten. Kalotichte, Eaffetier zum 
Seelöwen.“ ; 

— Herr Doctor Martin Honigberger 
aus Ungarn, ber mehre Jahre als 
Arzt im Dienfte des Königs von La— 
bore in Oſtindien, Rundſchit Ging, 

eitanden, it aus England über Ham: 

urg in Berlin angefommen. Er 
begibt ſich über Wien in feine Heimath, 
um dort den Bericht über feinen zwan— 
igjährigen Aufenthalt in verfchiedenen 
Kheilen des Morgenlandes zu fchreis 
ben, und gedenkt, im Mai fünftigen 
zune damit aufzutreten. Rundſchit 
ing iſt einäugig und krüppelhaft 
gewachſen, nicht größer als ein Knabe 
von zwölf Jahren und dabei ein Held. 
—InKönigsberg 
in Preußen it eine 
Srömmlergefellfchaft 
wegen Unſittlichkeit 
in Unterfuhung ge: 

zogen worden. 


— In Berlin verkauft Jemand pa— 
tentirte Kaffeemafchinen, und em— 


pfieblt ſolche, feltiam genug, durch 
wei Zeugniſſe des Herrn General» 
ieutenants Mori von Schöler und 
des Herrn Generalmajors Graf zw - 
Waldburg⸗Truchſeß. 
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ZEN haus mebit eis 
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Peer 
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bäufern ein Raub der Flammen ges 


worden. 
Wien. Eiln Ma: 
rionettentbeater aus 


Mailand, unter der 
Leitung des Herrn 
J. Bianchi iſt bier 


angekommen. Es ſoll 


ſich, nach den Mai— 
länder Berichten, fo: 
wobl durh Deforas 
tionen und Eoftümen, 


wie auch durch aͤußerſt 
überrafhende Metamorpbofen, auss 
zeichnen. Der Beſitzer bat für Wien 
tüchtige Individuen engagirt, die im 
Stande jind, Stüde in denticher 
Sprache aufzuführen. Die Ballette, 
welche eigentlid, den Haupttheil der 
Boritellung bilden, follen ganz beſon— 
ders unterhaltend und komiſch ſeyn. 
Die Mailänder haben feit lange ſchon 
an diejen Späßen den Narren ggiren 
fen. — Wenn der Mann feine Sache 
veriteht, jo kann es nicht fehlen, daß 
er in ann qute Gefhäfte 
macht. eit Geifelbrehtd Mario: 
nettentbeater erinnern wir und micht, 
etwas Ausgezeichnetes in diefer Gat— 
tung bei uns geſehen zu baben. 

— Stuttgart. QUutomaten aus 
Nürnberg werden im Redoutenfaale 
gezeigt, ohne außerordentliche Theil— 
nabme zu erndten. 


Druckfehler. 


Im Feuilleton der erſten Lieferung des zwei⸗ 
ten Bandes ijt in dem Artikel: »-Paganini’s 
Auferftehbung« fatt Nicola Paganini, 
Nicolo zu lefen, und flatt Navarra — 
Novara, 

— Ebenfo in dem Telegraphen Nr. ı beißt 
eö in der „Anekdote aus Prag-: -In 
diefem Lokale wird das Fleifhgewerbe getrie- 
ben» — nicht Fleifhergewerbe, wie der Seßer 
zu verbeffern wähnte. 


— —— — 





Die Ersteigung des Mont Perdu. 


— 


Erinnerungen aus den spanischen Pyrenäen. 





Es war in ber Mitte der fchönen Jahreszeit 19832, Ich hatte 
mich nach den Quellen von San Salvador begeben, und bie oberen 
und niederen franzöfifhen Pyrenien dabei genau in Augenſchein ge= 
nommen. Plötzlich fommt mir der Gedanfe, daß die andere Seite ber 
Kette, nämlich die fpanifchen Pyrenien, nicht minder merfwürdig, nod) 
minder malerifch feyn müßten. Mithin, da id mid) in Eauterets 
befand, fo wagte ich eine Ercurfion bis in die Bäder von Pentacofa, 
und nach vier und zwanzigjtändigem Aufenthalt in Bagneres de Luchon 
wandte ich mich nad) Venasque. Vielleicht erzähle ich fpäter dieſe 
gefährlihen Erpeditionen, wo ich zwar nicht Amerifa entdedte, Das 
ift wahr, jedoch mindeftens den Bortheil hatte, midy von ber Fahr: 
ftraße gewöhnliher Reifenden zu entfernen. 

Für jetzt will idy meine Lefer damit unterhalten, was mir mein 
Führer nach der Heinen Stadt Jaca, um die Länge des Weges abzu— 
fürzen, von feiner verjuchten Befteigung des Mont Perdu erzählte, die 
er mit dem berühmten Naturforfcher Ramond unternommen hatte. 

Es mochte ungefähr fünf Uhr des Morgens feyn, als idy in ein 
Feines Haus trat, am Ende von Bardges, welches jährlich beim 
Nahen des Winters abgetragen wird, damit e8 die Lawinen nicht zer: 
trümmern, „Guten Morgen, mein Freund,“ fagte ich zu einem Feinen 
Greis von fechszig Jahren, den ich dort antraf. „Ihr feyd der Simon 
Charlet ?“ 

„Ja, mein Herr, Euch zu bienen.« 

„Das ift mir recht. Ic Fomme chen her, Euch um Eure Dienfte 
zu bitten, Doch vorerft antwortet mir. Erinnert Ihr Eudy eines 
Schulfameraden, Namens Miquel?« 


„Miquel? (Hier fah er mic einen Augenblid an.) Miquel Ju— 


binal? Den vergißt man nicht fo leicht.“ 
Aug. Lewald's Europa, 1835, I. 
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„Nun, Ihr feht feinen Sohn vor Euch.“ 

„Das ſah ih gleich. Sc erfannte Euch an dem Schlag bes 
Ihales von Zuz; Euer Gefidyt zeigt ihn deutlich.“ 

„Das findet Ihr?“ 

„ga, doch vor Allem muß ih in Euh Euern Bater ums 
armen.“ 

„Schr gern, Simon, bis er Euch die Umarmung wieder ges 
ben kann.“ 

Hier umarmten wir ung brübderlihd. Dann fprah Simon, indem 
er feine Uhr herauszog: „Ich bitte nur um zehn Minuten, um meine 
Frau, die Badewärterin iſt, zu benachrichtigen, dann gehör' ich Euch, 
und will Euch führen, wohin Ihr wollt.“ 

„Gut,“ erwiederte ich, „aber was feh’ ich auf Eurer Uhr?“ 

Er reichte fie mir hin und ich las: „An Eimon Eharlet, Führer 
von Bardges, die Wittwe Ramond.“ 

„Es it ein Geſchenk,“ erwiederte er, „das mir fehr theuer iſt; 
denn es erinnert mid an einen Mann, mit dem id) lange Zeit wie 
ein Bruder gelebt habe, mit dem ich aus demfelben Schlauch getrun- 
fen, daſſelbe Brod gebrochen, daſſelbe Lager gerheilt habe, und doch 
bin ich nur ein einfacher Bauer der Pprenden, und er war ein Ge— 
lehrter aus der Stadt.“ 

- Simon verließ mid, und erfchien bald wieder mit feiner Frau, 
einer dicken Mutter in der rotben Kappe, welche entzüdt zu ſeyn 
fchien, einen Landsmann zu finden. Zwanzig Minuten fpäter befanden 
wir uns auf der Straße von Gavarnie, ber Landſtraße der Neugieris 
gen, um zu der Rolandsbreiche zu gelangen, wodurd wir unfern Ein— 
zug in Spanien halten wollten. 

Sch will hier nicht dieſe ganze Zauberfchlucht befchreiben, wo man 
den 2eiterpaß, die Teufelsbrüde, die Grotte von Gedres, das Chaos, 
eine fürchterliche Felſenwüſte, welde die Einwohner felbit den Kirche 
hof der Gebirge nennen, erblidten. Endlich zum Schluſſe, um bag 
Werk zu Frönen, begegnet man dem Ueberraſchendſten und GEoloffaljten, 
dem Schönjten, was man je gejehen, nämlidy dem Circus von Gavar— 
nie mit feiner großen Cascade, Die aus einer Höhe von 1270 Fuß 
herabftürzt. Außerdem hat dieſer Circus nod) ſiebzehn andere Waffers 
fälfe, Schnee- und Eisbrüden, Marmorthürme, redts die Roland 
brefche, und linfs, wie eine Feder, den Mont Perdbu, dieſen colorfalen 
Beherrfcher der ganzen Pyrenäenkette. 

Wir hielten uns in Gavarnie nur fo fange auf, um und mit 
Eteigeifen, Branntwein und Aexten zu verfehen, denn wir hatten 
Gletſcher zu bejteigen. 
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Als wir an der Äußerften Gränze angefommen waren, ich weiß 
nicht, wie viel taufend Fuß über dem Epiegel des Meeres, machten 
wir Halt, um zu frühftüden. Wir Fletterten fchon vier Stunden, und 
ber Wind aus Spanien, der ung Fräftig entgegenblieg, hatte ung Appetit 
gemadt. Kaum waren wir durch die Breſche paffirt, und ſtiegen auf 
der fpanifchen Seite herab, als ich plößlicy zu meiner Linfen, drei bis 

"vier Stunden vor ung, einen vieredigen Eisberg erblidte, der ſich bis 
in die Wolfen erhob. 

„Ach,« rief ich, „was ift das, Gimon?“ 

„Das, mein Herr, it eine alte Befanntfchaft, das ift der Mont 
Perdu, « 

„Nicht wahr,“ erwiederte ich. „Ihr habt verfucht, ihn mit Herrn 
Ramond zu befteigen; ich bitte Euch, erzählt mir davon.“ 

„Das kommt mir erwünfct,“ fagte mein Führer, „das wird ung 
den Weg abfürzen.“ 

Wir nahmen Zeder einen Schluck Branntwein, und dann begann 
Simon mit diefen Worten: „Seit meiner Kindheit, wenn ic) auf den 
Bergons, auf Brada, auf Neouvieille ) herumlief, fo blickten meine 
Kameraden und felbit Euer Bater voll Neugierde auf den Pic du 
Midi, ich aber nicht; was ich aud) beginnen mochte, meine zwei Ans: 
gen hier hingen immer auf diefen Teufel von Mont Perdn, der feinen 
Höcker über alle andern erhebt. 

„Mit den Zahren wuchs meine Sehnſucht; ich fprach fo oft von 
dem Mont Perdu, daß man glaubte, ich würde darüber den Beritand 
verlieren, wenn nicht gar etwas Anderes, denn diefer Berg fteht nicht 
in einer befonderen Reputation bei guten Chriften, Man fagte in der 
Gegend, dag nur Ein Mann auf den Gipfel gekommen fey, nnd zwar 
mit Satans Hälfe, der ihn auf fichzehn Stufen Hinanfgeführt habe, 
um ihn von dort oben hinabzuftärzen, nachdem er ihm die Seele ge- 
raubt. Sch glaubte zwar alle diefe Mährchen nicht, aber dennoch 
wußte ich nicht, wie ic) das große Kameel befteigen follte, und doch 
wiederholte ich mir alle Tage, wenn ich ihn erblidte: Paß auf, ich 
frieche dir doc, noch einmal auf den Buckel. 

„Eines Morgens, da ich mich eben in großer Sorge befand, wen 
ih mid) anfchließen follte, um den Schritt endlich zu wagen, ſucht mich 
ein Herr, um Neouvieille zu fehen. Dies war Herr Rapeyroufe, Ich 
fagte ihm von meinem Borhaben, wozu er mid) ſehr ermunterte, in- 
dem cr behauptete, daß es fehr wichtig für die Wiffenfchaft feyn würde, 


”) Alter Schnee. 
7 > 3 
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wovon ich jedoch nichts verſtand. Ferner fagte er mir noch von einem 
feiner Freunde, einem Naturforfcher, der denfelben Gedanfen im Kopfe 
hätte, und mit dem er, wenn ich es wünfchte, von mir fprechen wollte. 
Sch danfte ihm herzlich, und drei Tage nachher ließ mid Herr Ras 
mond nad) Zuz rufen, und fagte mir, er wolle mich in feine Dienfte 
nehmen, da er einen ganzen Monat ſolchen Entdedungen zu widmen ge« 
benfe. Bor allen Dingen waren wir bemüht, den Mont Perdu ſelbſt zu 
fuhen. Das überrafcht Sie wohl, mein Herr, daß ich, der Ihnen fo 
eben fagte, wie ich ihn ftets vor Augen gehabt, nicht einmal wiſſen 
Fonnte, wo er war: aber Damals wußte wirflich Niemand mehr davon, 
als ich. Was id) für den Mont Perdu hielt, war der Eplindre; was ich 
für den Eylindre hielt, nahm ein Anderer für den Mont Perdu; und 
für die Meiften war es der Pic d'Allauz. Go war es Far, daß Nies 
mand den Mont Perdu Faunte, und feitdem man Bergen Namen ges 
geben hat, hat mithin Feiner einen paffenderen gefunden, 

„Defto fchlimmer war es, als man nun den Weg dahin unternehmen 
follte. Bon der Höhe der Berge zeigte mir ihn Herr Ramond, und 
dann fagte ih: Das ift gut! Gehen wir nur gerade drauf los, fo 
müffen wir hinfommen. Kaum aber hatten wir den Gipfel verlaffen, 
fo ſah ich nichts mehr, und fiel in meine vorige Ungewißheit. — Bon 
welcher Seite ſollte man zu ihm gelangen? Rathe, mein, Junge, rief 
ich, rathel und dann wußte ich nicht, wozu ich mich entjchließen follte. 

„Herr Ramond fluchte, und fagte zu ſich felbit, indem er den 
Marbore betrachtete: Wie? feh’ ich hier nicht das Bette der alten 
Wildbäche, die aus dem Norden hervorbradyen? die Spuren eines 
Meeres, weldes Alles auf feinem Wege mit fortriß, und auf ben 
DBerggipfel einen Schmud von Seemufcheln zurücdgelaffen hat? Und 
doch Fann ich durch den pofitiven Beweis mich nicht überzeugen, und 
diefe Gegenftände berühren. — Ich verstand nichts von dieſem Gelbit- 
gefpräh. Was mid aber ganz rafend machte, war Folgendes: Ich 
ging nach Gavarnfe, und fragte Zäger und Hirten; Alte Fannten den 
Mont Perdu auf's Oenauejte, und waren wohl zweihundertmal hin— 
aufgefticgen. Uber wenn ich von ihnen mehr wiffen wollte, fo vers 
fegten ihn die Einen nady Franfreich, die Andern nad Epanien, und 
ich, der id Mühe hatte, einen einzigen Mont Perdu zu finden, befam 
fo drei bis vier. Wie es gewöhnlich fich zuträgt, fo erhielten wir aud) 
Zurechtweifungen von Leuten, die ſtets Altes willen wollen; wir hörten 
aber nur unfere eigenen an. Den 25. Ihermidor des Jahres 5 der einen 
und untheilbaren Republif [11. Auguft 1797] (hier nahm Simon ehr— 
furdhtsvoll feine Müge ab) machte fi Herr Ramond, ungefähr von ſechs 
Perſonen begleitet, auf den Weg, in Geſellſchaft des Herrn Lapeyroufe, 
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der chen fo viele bei fich hatte. Wir gingen durd die Schlucht von 
Zuz, und übernachteten in einer Scheune auf dem Coumelic; wir 
fchliefen fat nicht, befonders ich. Ich jtand jeden Augenblick auf, um 
Himmel und Wetter zu befragen; denn ich fürchtete mid) vor dem 
Wind aus Spanien. Endlich Fam der Morgen; die Wolfen füllten 
ben Grund der Thäler, die wir beherrfchten, und bildeten ein unges 
heures Meer, aus denen bie Höhen, auf welden wir jlanden, wie 
Klippen hervorragten. Wir baten Gott, und diefes Wetter zu laffen, 
und nachdem wir ung einem Jäger von Heas und zwei Schäfern von 
Eovumelie angeſchloſſen hatten, fingen wir zu fteigen an. 

„Bald kamen wir in das Thal von Eftaube; Sie wiffen nicht, 
mein Hert, wie fihön und majejtätifch diefes Thal it, wie regelmäßig 
feine Berge find, wie... . doc bafta! das rührte uns nit. Wir 
fahen immer nad oben, und hätten bald darüber unten den Hals 
gebrodyen; das war uns aber gleidy, wenn wir nur den Gipfel des 
Mont Perdu gefunden hätten. Plötzlich gewahrten wir ihn: ed war 
eine Art von großem, ganz weißem Gasquet, das einen ungeheuern 
Kopf bedeckte, der auf breiten Echultern ruhte, und in der Sonne 
glänzte, Für diefes Mal, fagte ich zu mir, iſt es wohl der rechte; 
mit Zeit und Muth müßten wir recht großes Unglüd haben, wenn 
wir ihm nicht einmal die Hand drücken jollten, d. h. wenn nämlich der 
Teufel ſich nicht drein miſcht! Und wenn er fid) auch drein mifchen 
wollte, fo fcheint mir diefes Stück denn doch ein wenig fchwerer, als 
eine Musfatnuß zu escamotiren, und obgleidy man mid) verfichert hat, 
dag das Individuum, von dem ich fpreche, ziemlich lange Krallen hat, 
fo fcheint es mir doch, daß, um ein ſolches Stüd zwifchen den Fine 
gern zu verbergen, ohne daß man es ficht, fein Zeigefinger und fein 
Daumen in einer artigen Entfernung von einander ftehen müßten. — 
Sch theilte jedoch nicht die Meinung der Gefeltfchaft über die Ent— 


fernung. Einige bdiefer Herren, die nie höher als zum Bergons ge- 


gangen waren, glaubten, daß fie mit einem Sprunge oben feyn 
fünnten. Sie fahen fi) fchon reitend auf dem Rüden des Mont 
Perdu, und fie hätten mit mir wetten mögen, in vier bis fünf Stun 
den oben zu ſeyn; fo viel Zeit aber brauchten fie, um den Buß des 
Circus von Ejtaube zu erreichen, oder mit andern Worten, um zu 
wiffen, ob es ihnen nur möglich fey, bis an den Mont Perdu hin zu 
gelangen. — 

„In der That, je weiter wir vorfchritten, defto mehr verbarg fich 
der Mont Perdu hinter den ungeheuer hohen Felfenmanern des Dule, 
die immer höher und höher ftiegen; bald hatte er fih ganz und gar 
dahinter verborgen, und wir befanden ung diefen Wänden gegenüber, 
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die fo glatt find, al wenn der Steinmeh fie bearbeitet hätte. Gie 
fünnen fich wohl denfen, daß wir, um ein foldhes Naturwunder zu 
überflettern, anders hätten conjtituirt feyn müſſen, als wir es waren. 
Diefe Mauer zu umgehen‘, hätte einen ganzen Tag verlangt. Gie 
fehen alfo ein, daß die Lage fchwierig war. 


„Endlih, nahdem mir vier Stunden zmwifchen Trümmern und 
Felfenftürzen gewandelt waren, befanden wir uns an dem Fuße ber 
Mauer felbit, deren Gipfel in ben Himmel zu reichen fehien, über den 
hinaus ſich aber noch fchöne Sfletfcher erhoben, mehr als dreitaufend 
Metres über uns, 


„Inzwiſchen bemerften wir in einer Fleinen Eoufla (Station für 
die Hirten) eine Art von Wilden, der auf der Erde lag; das war 
ein Eontrebandier. Da er genöthigt war, die gebahnten Straßen zu 
fliehen und fih den geführlichiten Pfaden anzuvertrauen, fo mußte 
biefer Mann die unmwegfamiten Päffe Fennen. Während nun meine 
Gefährten, mit Ausnahme der Herren Lapeyroufe und Ramond, bie 
ſich gleih mir auf das Eid wagen wollten, mit einander debattirten, 
ob man nicht durch das Ihor von Pinede nah Spanien hinunters 
fteigen follte, um wieder durd das Thal von Beouffe heraufzufteigen, 
fo fragte ich unfern neuen Gefährten um feine Meinung; er antmwor« 
tete mir, daß das Eis gangbar feyn müffe, und einige Minuten 
fpäter befräftigte er biefe Worte, indem wir ihn aus dem Geſichte 
verloren. 


„Herr Ramond erflärte hierauf, daß er entfchloffen fey, den⸗ 
felden Weg zu gehen, und hierauf feste die ganze Geſellſchaft, von 
feiner Beharrlichfeit angeftedt, den Fuß auf den Schnee. 


„Anfänglicdy fchien es nur ein Scherz Der Schnee war nicht 
fehr abhängig, gab leicht unferer Körperfchwere nad, und verhine 
berte fo unſer Ausgleiten. Dies waren jedoch nur die Rofen, bie 
Dornen follten nachkommen. Wir hatten noch nicht zweihundert 
Toifen zurücdgelegt, als die Neigung zunahm. Wir blickten über ung; 
ber Pfad ſchlaͤngelte ſich fo jteil wie eine Mauer in die Höhe. Wir 
blieben jeden Augenblick ſtill jtehen, und berathichlagten mit ängſtlichen 
Mienen. Diefes aber raubse ung Zeit und Muth, die wir beide nöthig 
hatten. Wir waren nun vom Schnee auf das Eis gefommen; das 
war freilich ſchlimmer. Die, welche ſolches Steigen nicht gewohnt 
waren, äußerten Furcht und machten unendliche Schwierigfeiten: Herr 
Lapeyrouſe erflärte bald, daß er nicht weiter Fünne; Herr Ramond 
befahl zwei von unfern 2euten, bei ihm zurück zu bleiben, und alle 
drei ſetzten fich auf einen Felſen, und fahen ung weiter jteigen. 
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„Kaum waren wir eine Viertelftunde höher, fo wurde der Gletſcher 
fo hart wie Stein. Unſere GSteigeifen Fonnten nicht mehr eingreifen, 
und märe hier Einer von ung gefallen, fo würde er die Andern alfe 
mit ſich geriffen haben. Der Erfte hieb nun mit einer Meinen Art 
Löcher in das Eis, worein er und alle Nachfolgenden forgfältig 
die Füße fehten, und jo marfcdirten wir langſam und bedächtig 
vorwärts. 

„Plöglich Hörten wir ein burchdringendes Geſchrei über ung, und 
wir fahen einen Mann, der vier bis fehshundert Fuß auf dem Eiie 
herabtaumelte, und endlich), ungefähr vierzig Schritte von uns an 
einem Felfen, der am Rande eines Abgrunds jland, liegen blieb. Dies 
war unjer Contrebandier. Er hatte fi) der Mauer nähern wollen, 
um die Neigung des Gletſchers zu vermeiden, aber der Fuß war ihm 
ausgegleitet, und ich begreife nicht, daß er nicht ganz und gar zers 
feheltt war. Jedenfalls war er der heiligen Zungfrau eine tüchtige 
Kerze fchuldig geworden. 

„Ich ftand ihm am nächſten; er hatte fi den Kopf aufgeſchlagen, 
und ich fah ihn fchwindelnd an dem Stein ſich fejt halten, Ich hätte 
Alles darum gegeben, um ihn fogleich aus feiner gefährlichen Lage zu 
befreien, dazu war aber fein Mittel. Erjt nad) fünfundzwanzig Mir 
nuten gelangte ich zu ihm bin, denn es ging abwärts, und id) mußte 
Löcher in das Eis hauen: Endlich erreichte id ihn. Er hatte feinen 
Hut, feinen Pad und feinen Stocd verloren, und nur vier Fuß weiter, 
fo hätte ihn der ungeheure Schlund des Gletſchers verfchlungen. Ich 
legte mich auf den Rand, um hinabzufehen; dag war ſchwarz wie ein 
Dfen, man hätte c8 einen Rauchfang der Hölle nennen können! 

„Sie können wohl denfen, daß dieſes Abenteuer unfere Geſell— 
fchaft nicht fehr ermuthigte. Man fchlug vor, zu verfuchen, die Felſen 
zu erjteigen, welche den Gletfcher umgeben, und zweimal unternahm 
ber Jäger von Heas mit mir dieſes Wagitüd; aber zweimal mußten 
wir unfern Borfah aufgeben. Es war ung eben fo unmöglich, als 
durch die Luft zu fliegen. | 

„Bir waren nahe daran, umzufehren. 

„Inzwiſchen hatte Herr Ramond den Gletfcher gemeffen, deſſen 
Abhang SO Grade hatte; er war überzeugt, daß dieſes feine jtärfite 
Neigung war. Man entfchloß ſich alfo, noch einen Verfuch zu wagen, 
und eine halbe Stunde fpäter fahen wir den Gipfel der Mauern, auf 
benen wir fchon feit fieben Stunden herumfrochen. Wir empfanden 
einen frifchen Luftzug, und die Hoffnung, den Gipfel des Mont Perdu 
jet zu erreichen, ließ ung unfere Ermüdung vergeffen. Als ich, der 
Erjte, den Gipfel erreicht hatte, ſtieß ich ein Freudengefchrei aus, in 
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das meine Gefährten nad) und nach einftimmten, dem aber alsbald ein 
tiefes Stilffchweigen folgte. Wir hatten geglaubt, den Gipfel des Mont 
Perdu leicht erreichen zu Fönnen, allein jet fahen wir, welche Klüfte, 
welche Abgründe, welche Wüſten ung nody von ihm trennten. 

„Man Fann fi unfere Ueberrafhung kaum vorftellen, als wir 
den Berg in feiner Foloffalen Größe vor ung liegen fahen, neben ihm 
den Eylindre, ber fidy rechts dräuend erhob. Alle diefe Dome, alle 
diefe Spigen von Schnee und Eis, bie ſich über einander thürmen 
gleich gefrorenen Waſſerfällen; — wir fehten und entmuthigt auf die 
Erde. Neben uns lag ein großer See, deffen Oberfläche fait ganz 
gefroren war, und auf dem ein Trupp Gemfen umherirrte und Waſſer 
zu fuchen ſchien, um feinen Durjt zu ftillen; fie flohen bei unferer 
Annäherung und wir blieben allein in diefer Wilbniß. 

„Herr Ramond bat mid, mit ihm zu dem Gee hinabzufleigen, 
und über ihn hinweg gelangten wir zu einem Fleinen Borgebirge, aus 
rother Erbe beitehend. Er fchlug mit feinem Hammer daran, um die 
Richtung der Strömungen zu erfennen; allein bei bem zweiten Schlage 
ſchon hörte ih ihn ein Freudengefchrei ausjtoßen, und fah, wie er 
die Erde durchwühlte. Er hatte eine Nujternfchaale gefunden; ich 
mußte auf feinen Wunfch die ganze Gefellfchaft herbeirufen, und wir 
entdeckten eine Menge Polypen und anderer Seethiere. Bon biefem 
Augenblicke an glaubte ich, daß wir über den Mont Perbu den Sieg 
davon tragen würden. Diefe Herren, die fo eben noch fo nieberges 
ſchlagen waren, fprangen jet vor Freude, und wollten hier über» 
nachten, um mit anbrechendem Tage den Gipfel zu erfteigen. Aber 
die Kälte?.... Was Kälte bei fo fehöner Hoffnung? — Uber bie 
Lebensmittel?.... Man ftirbe nicht in zwölf Stunden, wenn man 
gleich nichts zu effen hat. — Ich wußte nicht, was ich anftellen follte, 
um fie von dem tollkühnen Borfage abzubringen, denn bei dem Wit- 
terungswechfel, den ich vorausfah, hieß hier zu bleiben, bag Leben 
risfiren. Da kam mir eine berebtere Stimme, als die meinige, zu 
Hülfe. Eine Lawine rollte von den höchſten Theilen bes Gebirges 
hernieder, ihr Donner wedte bie Echojtimmen, und dieß gab ung einen 
Feinen Begriff von einem Gewitter in biefen Regionen: Die Uner« 
ſchrockenſten erbleichten. 

„Herr Ramond benühte dieſen Augenblid, um bie Geſellſchaft 
zur Rücreife zu beftimmen; mein VBorfchlag, durch das Thal von 
Beouffe zu gehen, um den befchwerlichen Gletſcher zu vermeiden, wurde 
angenommen. Wir mußten lange Zeit an fürchterlihen Abgründen 
hinflettern, über Felfenfimme gehen, die nur einen Fuß breit waren, 
und über fteile Wände hinabrutfchen, Wir zogen ung aber glüdlich 
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aus biefer Lage, Als wir bag Ihor von Pincde erreicht hatten und 


in die Scheune traten, wo wir ſchon am Morgen gewefen waren, brad) . 


das Gewitter mit Ungejtüm los, und ein fo ungeheurer Hagel flürzte 
auf unfer zerbrechlihes Dach, daß wir alle Augenblicke fürchten muß— 
ten, es zertrümmert zu fehen.“ 

— „Mithin, Simon,“ fagte ich, „ſeyd Ihr nur bis zum Fuße 
des Mont Perbu gefommen?“ 

— „Ja, mein Herr, und das war ſchon genug. Sch gelangte 
jeboch zur Ueberzeugung, daß wenn man ben Berg von ber fpanifchen 
Seite angreifen wollte, man ihm gewiß den Fuß auf den Kopf fehen 
könnte; ein gutes Kniegelenf wird aber immer bazu gehören.“ 

Ich hätte wohl gewünſcht, die Wahrheit diefer VBorausfegung zu 
erproben; das fchlechte Wetter aber, weldes von unferer Rückkunft 
nad Jaca bis zu meiner Abreife nad Paris ficy einjtellte, ließ mich 
mein Erperiment nidyt wagen, und fo glaube ich denn auch, daß ber 
Gipfel des Mont Perbu bis auf diefe Stunde noch fo jungfräulich 
dajteht, als da er aus den Händen des Schöpfers hervorging. 
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Das Parlament im Jahre 1835. 





1. 


Das Oberhbaus. 
(Schluß) 


Springen wir über die Tafel der Huiffiers, fo befinden wir und 
wie plöglicy mitten unter dem Generaljtabe der toriftifchen Oppofition. 
Hier figen die Minister: Pairs der vorangegangenen Fonfervatiftifchen 
Verwaltung, Alle über dem reiferen Alter, wie bie gegenwärtigen 
Minijter: Whigs in einem Alter zwifchen fünfzig und fiebenzig, meis 
ftens aber im lebten Jahrzehnte ſtehen. 

Gehen wir gerade auf den Generaliffimus los, der fih im Een» 
trum mit gefreuzten Armen, auf der zweiten Banf hält. Ich glaube, 
er fchläftz denn ich weiß nicht, welches ängſtliche Schnarchen aus 
feiner in ein fchwarzes Kleid eingeengten Bruft dringt; man wedt ihn; 
er nimmt feinen Hut auf eine brusque Weife ab, und entblößt fein 
langes, noch mit allen weißen, Furzgefchnittenen Haaren bedecktes 
Haupt. Betrachten Sie dieſes ſchmale Kinn, welches immer vor: und 
rückwärts marjchirt, dieſe eingefniffenen Lippen, dieſe höckerige Nafe, 
diefe blauen, glänzenden, ftarren Augen, und das ganze gelbe, brons 
zirte Geſicht — iſt das nicht ganz die Phnfiognomie von Punch ®), 
nur weniger röthlich ? Gleicht diefe dürre, Fnöcherne Gejtalt nicht einem 
hölzernen Gliedermann, einer alten Springpuppe ? 

Beim Anblide diefes Mannes kann man ſich des Erſtaunens nicht 
erwehren. Das ijt alfo das beftindigite und vollfommenjte Glück des 
Sahrhunderts, das Derjenige, welcher Napoleon befiegt hat und feit 
zwanzig Jahren von dieſem Ruhme febt? Und nicht im Kriege allein 
ift ihm ein günjtiges Loos gefallen, der Friede war ihm nicht minder 
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hold; er hat im Rathe befehligt, wie auf dem Schlachtfelde; Tange 
Beit hieng eine große, intelligente, freie Nation von feinem Eigenfinne 
ab. Noch jet ift er der König der lebten Ariſtokratie der Welt. 
Glücklicher Mann! Welche Würden find ihm entgangen, wenn es 
nicht folche waren, die er gar nicht haben wollte. Mit einem Scylage 
fah er fih zum Gelehrten erhoben, ohne je Etwas gelernt zu haben. 
Jurisprudenz und Theologie wetteiferten, ihm ihre Palmen zu reichen, 
und IUniverfitäten machten ihn zu ihrem Kanzler. Noch mehr! die 
erclufiven Eirfel vom Weſt-Ende erfannten feine Suprematie an. Er 
hat Generationen von Dandys welfen, und im Herbite abfallen fehen, 
ohne als ihr Patriardy im mindeften zu ftraucheln. Der unbeftändige 
Mind der Mode hat ihm Fein Blatt aus feinem Kranze zu enfreißen 
vermocht; er ift ein ganzes Viertel Jahrhundert fashionable geblieben. 
Folgen Sie ihm diefen Abend zu einem Rout von Grosvenor Square — 
wie er da auf einem Kanapee thront. Um ihn hüpft ein Schwarm 
jhöner, hoher Damen, von denen jede dem Helden ein Wort, ein 
Lächeln, einen Blick entreißen will. Sie werden bie Begünftigten 
unter ihnen in feinen Armen erblicken (denn der Held ift taub, und 
es gibt Feine Bertraulichfeit, die ihm nicht erlaubt if), und während 
fie ihm in die Ohren fprechen, Freuzen fich feine runzeligen Hände über 
“ihren weißen Schultern. Glücklicher Mann!- Sie leſen auch in ber 
That auf der Schnalte feines Hofenbandes, welches fein fiebenzigjähri» 
ges Bein umſchließt, mit diamantenen Lettern gefchrieben: »Honny 
soit qui mal y pensel« die Devife des Ordens. Glüclicher Mann, 
wie dem auch feyn magl Und mas hatte er zu vollführen, um in 
allen Stüden fo begünjtigt zu werden? Sch weiß es nicht. Ein wenig 
ruhige Klugheit und Falter Verſtand der Kugelprobe gegenüber ; mehr 
aber noch der wohlwollende Strahl und die Parteilichfeit dieſes eigen» 
finnigen Geftirnes, welches in fo geheimnißvoller Weife auf den Pfad 
ber Prübeitinirten leuchtet. 

Aber wie er fpricht, dieſer Herzog von Wellington! Welche Ars 
beit! Er fchüttelt mit dem Kopfel Er preßt die Lehne feiner Banf 
hinter ficy zufammen! Ueberall möchte er Gedanfen zufammenraffen, 
bie er ſelbſt nicht hat. Endlich zieht er einige Bruchſtücke unzufam- 
menhängender Phrafen und zerbrödelter Urtheile aus feinem Gehirne, 
Das gibt zuleht eine Sorte von nicht allzu unvernünftiger Rede; er. 
läßt errathen, was er fagen wollte, wenn er es nicht gefagt hat. 
Sch Fann verfichern: Diefer Mann ift ebenfo Redner und Staats— 
mann, wie er. großer Fashionable und großer General it — durch 
die Gnade feines Geſtirnes. 

Die Tories im Oberhaufe wären Undanfbare, wollten fie ver« 
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geffen, daß ber Herzog von Wellington es gewefen fit, ber fie lange 
Zeit durch die flrenge, ganz militärifche Disciplin erhielt, womit er 
ihre unmäßige Hitze geregelt hat, Nie durfte man es ungejtraft wagen, 
ihm ungehorfam zu ſeyn. Noch im Beginnen der jüngiten Sitzung 
erhielt Lord Londonderry in voller Berfammlung eine tüchtige Rüge, 
weil er ein Scharmüßel entjponnen hatte, zu dem er von dem General 
nicht bevollmädhtigt war. Gegenwärtig fcheinen die jchlimmen Köpfe 
der Partei der Mäßigungen ihres Chefs müde zu werden; bringt er 
fie nicht bald zu ihrer Pflicht zurück, fo werden fie ohne feine Zu— 
ftimmung dem Bolfe eine Schlacht liefern. Seine Gnaden nehme ſich 
in Acht; verführen ihn feine Soldaten felbit, diefe Schlacht zu liefern, 
ſo möchte ihn das Glück von Waterloo leicht verlaffen. 

Ein eigener Ausdrud von einfältiger, Fraftlofer Wildheit charak— 
terifirt die Gefichtszüge, welche Sie zur Linfen des Herzogs von Wel: 
lington erblicken; nicht ein Haar auf dem Kopfe, und troß dem einen 
ungeheuern. weißen Schnurrbart. Man Fönnte ihn für einen alten 
Türfen vom Garnaval oder der Komödie halten, der jeinen Turban 
verloren hat; diefes grotesfe Gefchöpf muß man in feiner ganzen Höhe 
aufrecht fichen fehen; es ſteht fo unficher auf feinen Beinen, daß es 
feinen Schritt thun kann, ohne zu firaucdeln; man könnte dieſes 
Weſen umblafen, Gtets ertönt die dünne, fehrilfe Stimme aus diefem 
großen Körper; nicht als fpräche der Mann oft, nein, er zeichnet ſich 
nur durch fein Beifalls: Gefchrei für die Kämpfe der Tories aus, Er 
hält den Gegenpart gegen die Bewunderungsrufe des Lord Holland, 
Sie würden wohl faum denfen, daß Sie eine illujtre Perfon vor fich 
fehen, illuſter wenigſtens, Danf ihrer Geburt, wie ſich eines Tags 
Lord Brougham fehr unchrerbietig auszubrüden beliebte; wohl — es 
it eine Fönigliche Hoheit, der ältejte Bruder des Königs, der hier 
die unfluge Nolte eines Beifallflatfchers, der Branditifter einer unpos 
pulären Xriftofratie fpielt. Es iſt ein Prinz von Geblüt, ber feinen 
Rang zu eigenem Bergnügen in dieſer ſchwachmüthigen Daritellung 
fompromittirt. Diefer Herzog von Eumberland iſt in der That fchlecht 
berathen — denn fein militärifcher Ruhm geftattet ihm nicht fo groß: 
fprecherifche Mienen anzunehmen, und überdieß hat er gewiſſe private 
und Öffentliche Sünden auf dem Gewiffen, an die er mweislich durch 
feine Prahlereien nicht fo ftarf erinnern ſollte. Noch hat man den 
Verdacht von Mord, eheliher Verführung und Blutſchande nicht ver: 
geffen, womit das Daſeyn dieſes Mannes befledt war, den vielleicht 
nur feine Geburt allein der gejehlichen Strafe entzogen hat. Der 
Großmeijter der orangiftifchen Logen iſt auch Irland fattfam zum Danfe 
bezeichnet. Für ihn gibt es Faum eine Möglichkeit, feine Rechte auf 
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den Thron geltend zu machen. Vermag er das wohl nicht voraugzus 
fehen? — in dieſen Zeitläuften der VBolfsfouveränität gibt die Legiti« 
mität Feine untrügliche Garantie für Kronen. 

Sene magere Herrlichkeit, das Kinn zierlich auf die wohlbelcderte 
Hand geftügt, eine rothe Nelfe im Knopfloch, die Sie dort zu den 
Füßen der beiden edeln Herzoge erfchauen, war feiner Zeit ein fehr 
empfehlenswerther Dandy, und ijt noch heute der würdige Vater des 
Bicomte Gajtlereagh. Bei feinem dien Bauche, und feinen ſechszig 
Sahren it ihm doch noch eine ertrüglibe Eleganz geblieben. Man 
muß feine Tournure bewundern troß dem Embonpoint, der die Res 
Dingote überall zu zerfprengen droht. Leider trägt Lord Londonderry 
den guten Gefchmad, der feine Toilette im Widerftreit gegen das Als 
ter auszeichnet, nicht auf feine Haltung als Pair über. Er ijt als 
der indiseretefte Redner einer Kammer zu bezeichnen, bei der Mangel 
an Mäßigung durchaus nicht als Hauptgebrechen erfcheint. Es iſt 
eine Kranfheit von ihm, daß er die Minijter immer unterbricht, be= 
fonders wenn e8 fi um Spanien handelt, wo er einit als Hufarens 
Obriſt gedient hat. Der edle Lord mag cin vortreffliher Tory fepn, 
aber er legt zu viel Eifer an den Tag; ich bin auch Herrn von Talleys 
rands Meinung, es gibt nichts fo Unfeliges, als unmäßigen Eifer, 
Diefe Hufaren»Zügellofigfeit trägt ihm vom Oeneraliffimus brave 
Püfe ein. O'Connell hat den Friegerifhen Marquis vollfommen 
charafterifirt, indem er ihn halb einfältig, halb wahnfinnig — half 
idiot, half maniae nannte, Er ijt Fein boshafter Menſch, allein die 
Natur hat ihm zu reich mit jener unterbrochenen Beredfamfeit ausges 
ftattet, welche die Lüden des Worts und der Gedanfen durch einen 
heftigen Strom von Geberden ausfült. Er gefüllt fih gar zu fehr, 
fein Batiſtſacktuch aufzupflanzen. Meines Erachtens würden Whigs 
und Tories gleidy viel gewonnen haben, hätten fie feinen Abgang zur 
Ambaſſade in St. Petersburg zugegeben. 

Laſſen wir um den Herzog von Wellington feine Hanptadjutanten 
und ehemalige Mitminifter, Lord Aberdeen, Lord Wharncliffe und 
Lord Ellenborough. Das find drei Fuge, geſchickte, wenn auch nicht 
gemäßigte Tories, die fi) gut auszudrüden wiffen — wir haben Feine 
Luft diefe Herren abzuconterfeien. Eine epifche Aufzählung befchreibe 
nicht alle Soldaten der beiden Heere, nicht einmal alle Offiziere; wir 
haben weniger, als eine Sliade unternommen. Aus guten Gründen 
berührt unfer Fingerzeig nur die hauptfächlichiten Erfcheinungen diefer 
Berfammlung. 

Um unfere Revue nach der Ordnung zu vervolfftändigen, ſetzen 
wir unfern Gang durch die Kammer fort, und betrachten die Bänfe: 





110 





Reihen zu unferer Linfen. Bemerfen Gie nicht dba oben auf der brits 
ten, an die Mauer angelehnt, diefe Affengeſtalt mit blonder Perrücke 
und fchiefem Munde, welche ausfieht, als wollte fie Nüſſe knacken? 
So ferne ſich diefer edle Baron vom Hauptquartiere der Tories hält, 
fo iſt er doch einer von ihren gefürdptetiten, gewichtigiten Gapitainen. 
Zweimal ijt er Großfanzler gewefen, und zwar noch beim letzten Mis 
nifterium Peel. Das ift Lord Lyndhurſt. Wie Lord Brougham iſt er 
von der Schranfe durch die Kammer der Gemeinen zum Wollſacke 
gelangt. eine außerordentliche -Häßlichfeit hat nichts Gemeines; er 
tft im Gegentheil der erite Recytsgelehrte, bei dem ich wahren Welt: 
ton und Hoffitte gefunden. Auch ift er nicht allein Gefehfundiger, er 
ift zugleich der feinjte, Flarjte, geſchickteſte, mäßigite Sprecher ; feine 
Rede iſt beſtimmt und angenehm gedrängt. Gein voller, Fräftiger, in 
der Regel ruhiger Ton ift doch bei Gelegenheit jeder Bewegung fähig; 
aber um ihn einigermaßen zu erwärmen, bedarf es eines perfünlichen 
und verborgenen Verdruſſes. Sein Gewiffen kann nicht fo fehr feiner 
Herr werden, um ihn fortzureißen; er hat Fein Gewiſſen — dieſes 
Privilegium der Advokaten hat er fich vorbehalten. Sonſt war er 
Whig und etwas drüber. So fehr er ſich in jchöne Manieren vers ' 
fehleiert und in der Ariſtokratie einweicht, fo ift-er im Fond body noch 
Advofat. Jetzt iſt er Tory, weil ihm der Torism feine Plaidoiries 
verfchwenderifch bezahlt hat. Würde ihm die Reform ftärfere Honorare 
bieten, fo möchte er, fürchte idy, im feiner Tafche viele Beweiſe zu 
Gunften der Reform vorfinden, 

Ehe wir uns um die Ede der äußerſten Linfen wenden, betrach— 
ten wir einen Augenblick drei Perfonen, welche in fidy den ganzen 
Ultratorismus des Haufes vereinen, — fie fi unten an ber Eeite 
am Ende ber letzten Bank angereiht. 

Der Erfte, der lange trodene Leichnam in weißer Halsbinde, im 
Sonutagsftaate, grob gebaut, grob gekleidet, der ganz wohl einen 
Thürjteher vor einer Fatholifchen Kirche vorſtellen Fünnte, ijt der Her— 
309 von Neweajtle. Bewundern Gie dieſes glanzlofe, dumme Auge, 
dieſe langen, gefpisten Ohren. Wie er horct! Wie feine ganze 
Albernheit aufmerft! Seyn Sie indeſſen überzeugt, er hört Nichts, 
Die Worte müſſen lange an die Thüre dieſes harten Gehirns fchlas 
gen; bei ihm wird es erjt Tag in einer Idee nad) einer Woche reife 
licher Deliberation, Gewöhnlich fängt er erſt am Schluffe einer Sitzung 
an, ſich die Thronrede Far zu machen, die bei der Eröffnung gehalten 
worden it. In feinem Berftande bat ſich nur eine Art von brutalem 
eingefleifchtem Haffe gegen Altes feſtgeſtellt, was nach Reform fchmedt. 
Die harten Lectionen, welche ihm die Volkswuth beizubringen bemüht 
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war, haben feinen blinden Reidenfchaften Feine Klugheitslchren gegeben. 
Sm Allgemeinen erfcheinen die Klagen und Vorwürfe des edeln Her 
3098 als lahme Netardate feiner Faſſungsgabe; Die Pairie Fünnte 
diefen Winter fterben und begraben werden, ich wette, er würbe im 
nächſten Frühjahre feine Pferde anfpannen laffen, um die ENANEIeR: 
tion der Katholifen im Oberhaufe zu befämpfen. 

Die zwei Andern find Grafen von hohem Eredite bei der Kirche, 
beide mehr Fuanatifer, als Tories. 

Diefes erleuchtete Geficht mit dem flammenden Auge, diefer Dann, 
der die Falten feines weißen Jabots mit Dem Knopfe feines Regen- 
ſchirmes lichfost, iſt Lord Winchelfea, ein chrliher Mann, glaube ich, 
ein unbändiger, aber aufrichtiger Proteftant, Im Grunde der wahns 
finnigen Domelien, die er in der Kammer oder für die Eolonnen bes 
Standard improvifirt, liegt der Ausdrud von Ueberzeugung, welcher 
eine Entjchuldigung für ihre Unduldfamkeit in ſich ſchließt. Gewiß 
beredet fidy der edle Beſeſſene, wenn er die Verfolgung des Papismug 
predigt, daß ihn fein Apoſtelthum felbit zum Märtyrer mache. 

Der Andere, jener enorme, ungeitaltete Eoloß dort, den man für 
einen Kürafjier der Elite halten möchte, welcher wegen übermäßiger 
Beleibtheit aus dem Dienfte entlaffen worden ift, hat zwar bei feinem 
protejtantifchen Myſticismus ein noch ftärferes Ealiber, aber ich würde 
auf feine Reliquien weniger Glauben fegen. Diefer Lord Roden war 
in feiner Jugend ein Ungläubiger, welcher weder Gott noch den Teufel 
anerfannte, und feine Anbetung einzig und alfein auf Tafelfreuden und 
Schwelgereien jeder Art befchränfte. Aber in einer Nacht der Auge 
fchweifung hatte er eine Schwedenborg'ſche Erfcheinung, die ihm zurief: 
„Du iſſeſt zu viel!“ Empfänglich für des Himmels Rath), beeilte ſich 
Graf Roden, feine Tafel und feine ungeregelten Sitten zu reformiren, 
und nach und nach gejtaltete er ſich zum evangelifchen und politifchen 
Prediger, als weldhen wir ihn noch jest im Oberhaufe fehen. In— 
beffen it er durch dieſe Verwandlung Feineswegs abgemagert; feine 
neue Frömmigkeit hindert ihn nicht, ein wüthender Orangift zu feyn, 
ber ftet8 bereit wäre, wenn man ihn gewähren ließe, feinem Könige 
eine prachtvolle Hekatombe irländifcher Katholifen zu opfern. 

Werfen wir jet einen Blick auf die Bänke vor der Schranke, 
dem Throne gegenüber. Man nennt diefe Bänfe die unabhängigen. 
Die meilten Pairs, die dort figen, find Minifter gewefen, Der größte, 
der Geftalt und dem Rufe nad, iſt Lord Grey, Wie ift feine lange 
Geftalt doch fo ſchwach und gekrümmt! Als er fiebenzig Jahre zurück 
gelegt hatte, Fonnte er ſich nicht mehr auf feinem Poften halten; ce 
mangelte ihm an Kraft, länger das fchwere Unternehmen der Reform 
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durchzuführen, darum legte er felbft die Laft auf Schultern, bie er a 
bas Tragen gewöhnt hatte, und leitete definitiv auf die Gewalt und 
bas Wort Berziht. Sein Zeitgenoffe laffe ihm Gerechtigfeit wider⸗ 
fahren, er war ein fräftiger, loyaler Mann; als er das Steuerruder 
ergriffen, führte er das Schiff in der Richtung, bie er fich feit dreißig 
Sahren überlegt hatte. Er hat nicht elenden Berrath an feinen Ver— 
fprechungen und feiner Vergangenheit geübt, wie jene meineidigen 
Berwalter revolutionären Urfprungs, welche Frankreich feiner glorreich 
unnützen Zuliz Revolution zu verbanfen hat. Er ijt der erfte Whig, 
der es gewagt hat, confequent nad feinen Grundfägen zu handeln, 
und es gehörte Doch in ber That Feine geringe fFeitigfeit und Ente 
fhiedenheit dazu, ber Reform die weite Thüre zu Öffnen, von ber er 
wußte, daß fie fidy nicht wieder fchließen dürfe. 

Auch war er fein gleichgültiger Nebner. Wohl erinnert man fidy 
noch der Kraft, die er feinen würdigen, eindringlichen, durch Uebers 
zeugung geitählten Worten zu verleihen wußte. Die cdle Gejdymeidigs 
feit feiner Sitten erinnert lebhaft an Frankreichs Herzog von Monte 
morency Saval, nur mit dem Unterfchiede, daß Lord Grey fein Minie 
fterium nicht allein mit fchönen Manieren gemaht hat, wie ber 
ehemalige Plenipotentiaire Karl X. in Wien feine Ambaffaden, 

Der andere Lord mit groben Gefichtszügen, noch frifh und blond, 
ift Graf Ripon, in ber Politif mehr unter feinem zweiten Titel ale 
Bicomte Goderich befannt. Auch er hat fih einſt auf die hödhite 
Stufe der minifteriellen Leiter aufgefhwungen, doch fcheint er nicht 
zum Privatleben entichloffen, zu dem er in Folge feiner Unfähigfeit 
wieder herabfteigen mußte. Strebt er noch einmal hinauf, fo fchlägt 
er nicht den Weg ein, der ihm zufommt; es ift nicht mehr an ber 
Zeit, zwifchen zwei Meinungen zu fcehwimmen, und an zweierlei polis 
tifchen Tafeln zu fpeifen. Es wäre ein Doppeltes Unheil, gelangte er 
wieder zu den Zügeln der Regierung. Die Berwirrung im Ausdrud 
und ber Nede, wenn er fpricht, beweist hinreichend, daß er nicht Klare 
heit und Entjchiedenheit genug befigt, um heut zu Tage die fortreißene 
den Pferde des Staates zu bewältigen, 

Der Herzog von Richmond hat bis jeht den hohen Firft der 
Macht nod nicht erftiegen, aber er ijt einer von den bürftigen Edel— 
leuten, für die der Liberalismus Durch einträgliche Gtellen Werth 
erhält. Er iſt ein arijtofratifher Werth, geeignet für alle militärifche 
und civile Bedürfniſſe, gut für alfe Gehalte. Obgleich General: Lieu: 
tenant und Adjutant des Königs, hat es feine Gnaden doch nicht 
verfchmäht, die Poften zu dirigiren, und an cinem Whig-Miniſterium 
Antheil zu nehmen. Jetzt fchmeichelt er fi mit der chimäriſchen 
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Hoffnung einer Zuftemilien- Verwaltung, und gedenft Dabei audy eine 
Stelle einzunehmen. Ludwig XVII. hatte ihn in feine erjte Kammer 
gefest. Ich weiß nicht, was die Revolution von 1830 aus dieſer 
englifch = franzöfiichen Pairie gemacht hätte. Vielleicht hätte der edle 
Herzog nur den falfhen Schimmer Parifer Eleganz beibehalten, durch 
welche fi fein Anzug vor dem der jteifen, englifchen Stutzer aus« 
zeichnet. In jedem Falle finde ich es ſchätzenswerth, daß fein franzd« 
ſiſcher Incroyable der neuejten Zeit ſich fo weit gehen läßt, wie ber 
Herzog von Richmond, der in voller Sitzung feine Beine über dem 
Knie kreuzt, um ſich beifer im feinen gewichsten Stiefeln fpiegeln zu 
können. 


Den Herzog von Wellington, den Ehrendechant der engliſchen 
Mode unter unfern edlen Lords, ausgenommen, haben wir noch kei— 
nen gefunden, ber ſich wirffich fajhionabfe nennen dürfte, Jetzt bietet 


ſich Lord Alvanley unfern Blicken. Sa, dieſer kleine, aufrechte, aufs 
geblaſene, athemloſe Maun, ohne Tournure, ohne Toilette, an deſſen 
Anzug nichts ausgejucht ift, als die gelben Handichuhe, der von einer 
Drgie zu fommen jeheint, zu welcher er eiligit zurückkehren muß, üt 
einer der Haupt» Repräfentanten des neuen Fajhionablisme im Ober« 
haufe. Sonſt war er Whig, jest ijt er Tory, oder vielmche guter 
Kamerad; cr jchlägt fih zu Denen, welde Diners und Soupers 
geben. Nun haben die Tories offene Tafel, alfo it er Tory. Um ſich 
zum Eonfervatiften zu ftempeln, hätte er nicht feinen Ruin abzuivarten 
nöthig gehabt. Gleichviel. Nachdem er jein Gut verzehrt, bilft er 
Andern, und bezahlt mit feiner Perſon und jeiner Munterfeit. Er 
bejigt auch in der That einen fo reichen VBorrath von Humor, daß 
man von feinen luſtigen Streichen cin Buch fehreiben könnte. Im 
Parlamente iſt er indejfen mäßig. Sein böfer Dämon verleitete ihn 
nur eines Tages, fi an O'Connell zu vergreifen; der Kampf war 
ungleich, der Agitator ſchlägt mit tödtlihen Waffen drein. So faſhio— 
nabfe und wahrhaft geijtreicd Lord Alvanley ſeyn mag, ſo wird er 
doch fein ganzes Peben den Titel eines bloated buflon (aufgebfafener 
Poffenreißer) an der Stirne ‚tragen, welden ihm der rohe Gegner 
aufbrannte, an ben er fich fo unflug gewagt hatte, 

Der wohlgebaute, anmuthige, hübfche junge Mann, welcher ang 
bem Saale tritt, it Graf Errol. Er jlimmt mit dem Minijterium, 
obgleich er beinahe zur Föniglichen Familie gehört, denn er iſt ein 
nicht officieller Schwiegerfohn William IV., weil er eine von den 
natürlichen Töchtern Seiner Majeftät geheirathet Hat. Gerne möchte 
ih Ihnen feinen Schwager, den Grafen Münſter, ilfegitim demſelben 
erhabenen Stamme entfproffen, zeigen, aber er wohnt den Sitzungen 
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felten bei; weder bei dem rinen noch bei dem andern der beiden edeln 
Grafen it man fparjam mit den Einecuren umgegangen. Gie jehen, 
daß in dem Jahrhundert conjtitutioncher, soi-disant’ moralifcher und 
dfonomifcher Regierungen die Souverains, nach Art Ludwig XIV,, ſich 
noch ein wenig mit Bereicherung ber Bajtardichaft abgeben, 

Sie fragen nicht, wer der augsgetrodnete Grcis mit den Schweſel— 
holzbeinen in den umgejtälpten Etiefeln fey. Sehen Eie die ailes de 
pigeon und den gerollten Zopf, wie er auf dem glänzenden, gepuberten 
Rüden eines antifen blauen Frads tanzt! Möchte man ihn nicht für 
einen Emigre halten, der bei der Reſtauration im J. 1814 vergeffen 
wurde und dieſſeits des Kanals zurücgeblieben it? Bemerken Eie, 
wie er geht und Fommt: das ift das perpetuum mobile. Eeine achtzig 
Sahre hindern den Grafen von Wertmoreland nicht, der eifrigite, thä— 
tigfte Tory diefer Verſammlung zu ſeyn. Er it Eabinctd« Mitglied 
geweien, und erhebt jeht nod von Zeit zu Zeit feine alte Stimme, 
um feine alte Sache zu vertheidigen. Sogleich nach der Sitzung were 
den Gie ihn einen alten Klepper, fo mager, als fein Herr, bejteigen, 
und Beide im Galopp forteilen ſehen. E3 mag ein Gebilde der Ein» 
bildungskraft feyn, aber ich glaube, am Tage, wo er nicht mehr er— 
fcheint, wird auch der ganze Torismus verfchieden ſeyn. Unwillkürlich 
faffe id in dem alten Manne zufammen, was diefer fterbenden Partei 
an Energie und Feſtigkeit geblieben iſt. Er ericheint wie Das Ichte 
febende, wandernde Efelett unter den Ichlofen Sfeletten diefer in 
Staub zerfalfenden Ariftofratie, 

Haben Sie den andern Fleinen, gefchäftigen Greis, der die Brilfe 
auf die Stirne gefcehoben und mit feinen Krebsaugen überall umher— 
ſchaut, bemerkt, wie er bejtindig von Banf zu Bank läuft, und Jedem 
etwas in Das Ohr zu fügen hatz gewiß hätten Eie ihn nad) feinem 
Anzuge für einen Yuiffter der Kammer gehalten! Nun — das ijt cine 
Eorte von Perjonnage, das ijt eine chle Perfonnage — es it Lord 
Shaftesbury, er ſtammt vom berühmten Grafen deſſelben Namens, 
von einem ber erfien Essayists unferer Zunge, ab, der ung ein dem 
Style nad klaſſiſches und dem Geiſte nad fehr ausgezeichnetes Werf 
hinterlaigen hat. Der gegenwärtige Graf Chaftesbury zeichnet fich 
nicht durch gleich erbabene Verdienſte aus — er iſt cin fleifiger, in— 
dujtriefer Mann. Als die Toried noch am Nuder waren (denn er tft 
ftarfer Tory), wußte er fi den äußert productiven Pojten eines 
Präfidenten der Comites zu verjchaffen, er zeigt auch Geduld, Einficht 
und Gewandtheit, wie cs fein Gerchäft verlangt; überdieß iſt er Vice— 
fpreiher der Verſammlung. Bei Gelegenheit breitet er dann feine 
Fleiue ſchwarze Perfon auf dem Wollſacke aus; da er bier aber nur 
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in feinem unfcheinbaren Eojtume figuriren Fann, fo wird ihm dieſe 
Ehre felten zu Theil; nur bei der Äußerften Noth, und wenn cd an 
jedem andern bisponibeln Sprecher gebricht, genicht er den Vorzug. 
Eine englifhe Kammer glaubt fih nur in ber Robe und Perüce 
würdig und gefehlidy präfidirt. 

Dem heiligen Georg fey es gedanft, wir find heraus aus der 
Maffe der Tories, wir find um den zweiten Winfel der Schranfe ge— 
treten; wir kehren zum Throne zurück, indem wir durch die Bünfe 
zur Linken fchreiten und fichen unter den Whigs, die ung den Paß 
nicht ſehr fchwierig machen werden. Mein Gott! welche Lücken. Seht 
einen Blick auf die großherzigen, einfamen Pairien, und unfer Epas 
ziergang it zu Ende; wir haben unfer Reifewerf in ber Kammer 
vollbracht. 

Graf Radnor iſt einer von den wenigen unintereffirten Whigs, 
bie die Neform für fich felbjt ergriffen haben, und nicht, um zu den 
fleifchtöpfen der Gewalt zu gelangen. Er füllt feinen Etand ale 
liberafer Pair mit Ihätigfeit, Oewijfenhaftigfeit, Nechtlichfeit und 
jener Fejtigfeit aus, welche feine gerade, nervige Perfon verfpricht. 
Seiner Rede mangelt es an Schmud, aber man muß ihn hören, wenn 
er jpricht; er gibt den Ausdruck gehärteter Nechtichaffenheit, welcher 
das Auditorium zur Aufmerfjamfeit zwingt. 

Der Marquis von Clanricarde befist nicht dieſes Selbftvertrauen, 
dieſen Muth, aber er zeichnet fich ebenſo durch unabhängige, aufriche 
tige Anhänglichfeit an die Sache der Freiheit aus. Eine Art innerer 
Anmuth verhüllt bei diefem jungen Lord die Umebenheit feines Aeuße— 
ren; feine Stumpfnafe, fein tief liegendes Auge, fein Leichenblaffer 
Teint jcehreden nicht zurück; Sie haben nie eine fo ſchöne Bläſſe ge— 
fehen, — es iſt ein ganz angenchmer, lüchelnder Todtenfopf. Parig 
Fennt den Marquis von Clanricarde hinreichend durch die geijtige 
Eanjticität feiner Gattin, einer Tochter Cannings, die fi) im vorigen 
Sahre jo graufam auf Kojten alter Eleinbürgerlichen, pedantijchen, 
quaft = legitimijtifchen Arijtofratien der franzöfiihen Hauptſtadt bes 
luſtigt hat. 

Schreiten wir zum Sauptquartiere der Fleinen Whigsarmee. Sn 
ihrem Nüden hält, als Befehlshaber des Nefervecorps, Lord Blunfet, 
Mitglied der Berwaltung, obgleich nicht im Eabinet. Irland, deffen 
Kanzler er it, hat wahrlich manche bittere Klage gegen dieſes lange 
Zeit ungerathene Kind. Der Undankbare! Er Fonnte fein Geburtsland 
verrathen, um ſich und die Geinigen zu bereichern; er hat fein Ver— 
mögen mehr geliebt, als feinen Ruf, und mit feiner Ehre die Ehren: 
ftcie bezahlt, in die er fich Fleiden ließ. Aber Cobbett und unfere 
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treuen Srländer haben den Ehrgeizigen hart genng befiraft. Irland 
ift wie alte Mütter; c8 Öffnet die Arme den verlorenen Söhnen, wenn 
fie zurüdfehren. 

Böllige Amneftie für den alten bereicherten Advofaten, VBergefien« 
heit feinen Fehlern, wenn er fidy feiner chrenvollen Jugend erinnert, 
und zum Dienfte der heiligen Sache zurüdfehre. Der Beistand eines 
Mannes von der Einficht Blunkets ijt nicht zu verachten. Das Alter 
hat die außerordentliche Klarheit dieſes mächtigen Geiſtes nod nicht 
vermindert; es gibt Fein verborgenes Winfelchen bei ber dunfeljten 
Frage, über das er nicht völlige Tageshelle zu verbreiten wüßte, und 
dabei ift er nicht allein durch willenfchaftliche Erleuchtung mächtig. 
Ob er gleich als guter Podagrijt erfcheint, der fid, mit einer Hand 
auf dem Stocke ſtützen muß, wenn er fih zum Sprechen erhebt, fo 
befitt er doch jene ergreifende, robuſte Beſtimmtheit, mit der cr den 
Tories die demüthigenditen Wahrheiten zu fagen vermag, ohne ſich 
durch Unterbrehungen in Geringiten außer Faſſung bringen zu laſſen. 
Seine Ironie beleidigt oder verwundet um fo mehr, als fie fid, ſtets 
hinter eine bürgerlid) einfache Miene verſteckt. 

Am äußerjten Ende diefer Banf, welche an die ber Minijter an: 
ftößt, haben Sie Lord Brougham erfannt. Er ift die lebende Earris 
catur, von der ihnen die Bilderhändler am Strand fo verfchiedenartige 
Portraits gezeigt haben. Sehen Eie fein langes Geficht, feine langen 
Beine, feine langen Arme, den ganzen unzufammenhängenden Berein 
feiner langen Perfon. Der Ausdrud feiner Phyfiognomie hat etwas 
Wildes. In dieſem Gehirn ift fiher ein Feiner Gran Verrücktheit 
verborgen. Seine Fleinen, ftechenden Augen blinzeln aus der Tiefe 
ihrer Höhlen. Bejtändig Öffnet und fchließt ein Frampfhaftes Zucken 
den großen Mund; man Fönnte Angjt befommen, würde man nicht 
durch die dicke, aufgejtugte Nafe wieder beruhigt. 

Kümmern Sie ſich nicht, wenn ber gelehrte Baron in biefem 
Augenblicke fidy fo fonderbar lebhaft geberbet; er fist auf Nadeln, 
man quält ihn, weil man fpricht und er fchweigen muß. Sprechen 
heißt Lord Brougham Unheil zufügen. 

Set feht fi) der Redner — Lord Brougham it aufgefprungen; 
er ftcht auf feinen Füßen, er hat das Wort erhafcht, hält es feit, und 
wird es nicht jo leicht loslaſſen. Er erflärt, daß er nur zwei Worte 
zu fagen habe; müſſen Gie Gefchäfte abmachen, gehen Eie, in zwei 
Stunden können Sie wiederfommen; Gie werben ihn noch bei voller 
Beweisführung treffen. Es ift ein Elend, daß die lange Erfahrung 
des Advokaten und Parlaments » Mitgliedes einem Geifte von foldyer 
Abhärtung nicht Mäßigung beizubringen vermochte. Er hat cinen 
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beißenden Sarkasmus gebraucht, jet macht er ihn Durch langes Hin: 
und Herwenden felbjt wieder jtumpf. Er hat bie unangreifbare Feſtig— 
Feit eines Beweifes dargethan; jetzt wirft er ihn ſelbſt um, fo viele 
neue Beweife baut er brüber her. So richtet feine Indiscretion bie 
beite Sache und feine fchönjten Reden zu Grunde. Ein ungefchieter 
Luftfchiffer zeriprengt er bie Ballons und ſtürzt mit ihnen auf bie 
Erde, weil er fie allzuſehr angefült hat. Wir, die wir hören, wollen 
durch eine Beweisführung überzeugt feyn und bei einer Ironie lächeln, 
aber wir verjtehen auch ein halbes Wort. Wenn Ihr jede Sache mit 
einem fo weitfchweifigen Commentar begleitet, fo verlest Ihr bie 
Würde unferes Geiftes. Se länger Ihr darauf beharrt, beito mehr 
werben wir ermüdet. Euer hartnädiges Zweifeln an unferer Einficht 
muß ung reizen und verwunden. 

Uebermißige Pedanterie ijt das ——— in der Redekunſt 
des Lord Brougham; mit Recht hat man ihn den Schulmeiſter genannt. 
Seine großartigen Fähigfeiten als gelehrter, unermüblicher, cauſtiſcher 
Raifonneur find Feines Wegs zu bejtreiten; aber feine übertriebenen 
Auseinanderfegungen jtchen außer allem Berhältniß namentlich. im 
Oberhaufe, wo bie Fragen fummarifcher und ein wenig nach der zu: 
zurückhaltenden Weife der Salons behandelt werben. Es ijt eine Takt— 
lofigfeit, weiß man ſich den Gefchmad feiner Zuhörer nicht zu eigen 
zu machen. Henry Broughams Manieren fagten den Gemeinen beſſer 
zu, wo die Debatten mehr ausgebehnt werben, wo man fi) nicht fo 
fehr beeilt, zum Ziele zu gelangen; da war er denn auch mehr noch 
Advokat geblieben. Ohne Zweifel wird er von feinen Haranguen nicht 
minder ermüdet, als feine Zuhörer; er fehont feinen Körper durchaus 
nicht, fchreit und geftieulirt, ohne Mitleid mit ſich felbit; er dreht 
und krümmt fi, wie ein Equilibrift; er tanzt und fpringt mit jeinen 
Phraſen; er jchwigt und erhitzt fi über die Maaßen; aber er Lift 
mich Falt, denn Diefe Art von Beredſamkeit kann mein Blut nicht 
entflammen. 

lleber den Schriftiteler Lord Brougham habe icy noch ein viel 
firengeres Urtheil zu füllen, Brougham ift nämlich Schriftſteller, und 
viel zu viel Schriftiteller. Die traurige Thätigfeit, die von ihm Beſitz 
ergriffen hat, treibt ihn fortwährend, Die Revues mit feinen dfonomi- 
fchen, politifchen, feientivifchen, theologifchen und hiftorifchen Ver: 
fuchen anzufüllen und Brochure auf Brochure erfcheinen zu laffen; Das 
Uebel wäre nur halb fo groß, wüßte er neue Ideen in tüchtiger 
Schreibart zu fördern, — aber bag ijt jtets das unmäßige Heberfließen 
von Morten, und da fih vom Papiere nichts verdunjtet, fo wird es 
noch weit unerträgliher. Obwohl es vou feiner Seite nicht interef= 
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firte Spefulation gemwefen it, fo kann ich ihm doch nicht verzeihen, 
daß er diefe ausfügige, wohlfeile Literatur gegründet bat, die ſich die 
Verbreitung nüglicher Kenntniffe anmaaft, während fie nur unrichtige 
Begriffe auszuftreuen, Unwiſſenheit zu erhaften, und einen abſcheu— 
lihen Styl einzuführen dienlih it. In Franfreih, wo man dieſe 
unjelige Erfindung ſchnell zu vervoflfommmen bemüht war, wird man 
den Urheber evenfo verfluchen ). Er trägt indeſſen nicht die Schuld, 
dag man in Franfreih die Plünderer das ganze literarifche Feld mit 
dem Unfraut bejien lich, welches die grünen Knojpen feiner jungen 
Poeſie zu eritiden droft, 

Als Politifer muß ung Lord Brougham noch viel unvollfommener 
erjcheinen. Sch fprede ihn von der Auflage frei, als hätte er fich 
den Konfervatiiten um den Preis der Beibehaltung feiner Kanzlerſtelle 
angeboten; das iſt offenbar eine Verläumdung feiner Feinde. Er foll 
nie mit dem Torismus zu thun gehabt haben; aber wenn er nicht zu 
den Whigs zurücgefehre it, fo hat wicht er die Schuld. Es ift er» 
wieſen, daß ihn die Whigs nicht mehr unter ſich aufnehmen und ihm 
das Eiegel anvertrauen wollten; die Erfahrung hatte ihnen gezeigt, 
daß er als Feind minder gefährlich fey; denn als Freund. Gehe iſt 
er weder Tory noch Whig; aber auch nicht Nadicaler. Er gehört 
feiner Partei an, wenn nicht feiner cigenen, der Partei des Lord 
Brougham. 

Das Beifpiel des Lord Brougham follte dem Ehrgeize feine 
Freundes, des Herrn Dupin, einen heilfamen Winf geben. Gonderbare 
Analogien finden fi) zwifchen diefen beiden berühmten Geſetzkundigen; 
es herricht eine ſeltſame Achnfichfeit im Ausdrucke ihrer Geſichtszüge, 
in ihrem Vermögen, ihren Suconfequenzen und Bizarrerien. Here 
Dupin präffdirt nicht mit größerer Mäßigfeit in der Deputirten- Kammer, 
als Herr Brougham im Oberhauſe präfidirte. Das it auch ein Ads 
vofat, der auf dem Fauteuil erjtickt und viel licher das Wort für ſich 
jelbjt nimmt, als es gibt. Wohl ijt feine Deredfamfeit gehaftvolfer, 
Fräftiger, gedrängter, flegreicher, feine Schläge find heftiger, tödtlicher; 


) Ueber des edeln Lords Erfindung haben wir Deutfhen uns am meiiten 
zu beklagen — denn die Pfennig-, Hellere, National: u. ſ. w. Magazine 
baben nur die Engländer geplündert, ohne mit den befferen Deutichen 
Keuntniſſen die Unrichtigkeiten der Originalien aufzuheben. Bor Allen 
bat ſich Herr Adolf Bäuerle in Wien, ſowohl was den ſchönen Styl als 
was die reinlihen artiltifchen Beilaaen betrifft, die Erfindung fchr zu 
Nasen gemacht; feine Zeitung bat jebt oft die anffallendiie Aehnlichkeit 
mit der Biennigsskiteratur, die man von Keinen Jungen in den Straßen 
von London feilbieten ſieht; das Colportiren hat er übrigens nicht von 
Brougham gelernt, Anmerk. d. Ueberſetzers. 


119 


foffte er aber die Macht, welche er belagert, im Eturme erjteigen, fo 
zweifle id, ob er fi) bei feinem Temperamente die Häff:e der Zeit 
halten würde, welche unfer heftiger Erfanzler auf dem Wollſacke ge— 
feffen hat. 


$. 3. 


Seht find wir unter die Perüde des Sprechers zurüdgefchrt, von 
wo wir ausgingen. Hinreichend Porträtv. Wir find lange genug 
unter den Reihen der Lords umhergewandert, und haben ihre meijten 
Eelebritäten gezeichnet. Steigen wir wieder auf die Gallerie. Bon 
biefem Balfon aus, wollen wir die VBerfammlung zum lebten Male 
in Maffe betrachten. Im Gefhwindfchritte wollen wir einige neuere 
Eihungen an ung vorüberziehen laffen; das foll das Defile und den 
Schluß unferer Revue bilden. 

Nehmen wir die Hauptfrage der Sitzung, Die Eorporationg-Bilf, 
bie id) früher bei den Gemeinen aufgeführt habe; legen wir fie jeht 
in die Hände ber Lords, beobachten wir Ihre Herrlichfeiten an der 
Arbeit, wie fie eine populäre Maaßregel behandeln. 

Seit der parlamentarifcben Reform ijt die Reform der Municis 
pafitäten der härtefte Stoß gegen die Mauern des Oberhanfes; cs ift 
ber Anfang der Zerjtörung. Aufhebung der Erblichfeit der Corporas 
tionen, welce Feine Pairien der niederen Stufe bildeten, heißt die 
Grundfeſten der erblichen Geſetzgeber ſelbſt erfchüttern. 

Als Lord John Ruſſel den 21. Juli in Perſon vor die Schranken 
des Oberhauſes trat, und die Bill vorlegte, welche Tags zuvor ein— 
ſtimmig von den Gemeinen angenommen worden, erklärte er den Pairs 
den Krieg auf Leben und Tod. Was werden ſie im engen Kreiſe be— 
ginnen, in den ſie das Volk eingeſchloſſen hat. Werden ſie ihren 
Purpurmantel ſchütteln und ſprechen: „Wohl, Krieg auf Leben und 
Tod!“ Nein, fie find weder ſo Flug, noch fo verwegen. Freimüthi— 
gern Angriffen werden fie heimliche Kriegslift entgegenftelfen. Die 
Bill wird artig zur Ehre der eriten Vorleſung zugelaffen; ohne cin 
Wort zu fprechen, legt man fie auf Das Bureau der Schreiber *). So 
lange fie hier ausgebreitet it, wage man es nicht, fie zu unterdrüden 
pder zu zerreißen, daß Jeder einen Feben unter feinem patriziichen 
Mantel mit nach Haufe nchmen kann. Aber was wird man den Ge— 


») Obgleich das Nefultat der Eorporationebill durd die Schwäche des Mi: 
nijterinms und die Nachgiebigfeit des Unterbaufes cin anderes geweſen 
iſt, als der Verfaſſer dieſes Aufſatzes zu erwarten fiheint, fo bleibt die 
Charakteriſtik der Verhandlungen im Oberbanfe fcharf, wahr — em bi: 
ſtoriſches Zeitbild. Anmerk. d. Ucherfehers. 
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meinen antworten, wenn fie fragen: „Was habt Ihr mit unferer Bill 
angefangen ?* Geduld, man wird Euch benachrichtigen. Vielleicht 
hat man die Kraft, die Bill bei der zweiten Borlefung umzubringen. 
Auch nicht; indeſſen ift man entichloffen, fie nicht Ichen zu laſſen; 
man gewinnt wenigitens Zeit und firedt den Riemen jo weit man 
fann, Die Eorporationen find eingeladen worden, von allen Geiten 
um ihre Erhaltung zu flehen und Bertheidigung vor der Pairie zu 
fuchen. 

In der eriten Sitzung beichließt die Majorität, man folle bie 
Advokaten hören. 

Den andern Tag ftehen die Advokaten vor der Brefche; Leute, 
wie man fie braucht, erprobte Toricd, wohl geübt im pofitiichen Fa— 
natismus. Das Haupt, der Geſchickteſte, Sir Charles Wetherel, bat 
das Verdienſt einer eifenfeiten Etandhaftigfeit. Bor vier Jahren hat 
er die Siegel ausgefdylagen und auf das Amt des Attorney general 
Verzicht geleiftet, aus Furcht, an der Emancipation der Katholifen 
Iheil nehmen zu müſſen. 

Während der Plaivoyers hat der Saal ein anderes Anfehen ges 
wonnen. Um beffer zu hören, haben fidy affe Lords näher an bie 
Schranken gedrängt. Der Herzog von Wellington, der Herzog von 
Gumberland und Lord Londonderry ſitzen am Ende der Bänke, welche 
bie Schranken berühren und hingen an den Lippen Des Redners. 

Sir Eharled macht den weiteſten Gebraucd von dem Worte, das 
man ihm vergönnt, er fpricht zwei Tage, oder beifer gejagt, er cr 
röthet zwei Tage, er fihäumt und fprudelt einen Eiter von Inveec— 
tiven gegen alle Freiheiten der Welt. Der alte Abvofat it in Ma— 
nieren und Ausſehen gleich uncbel und grob; feine Geberden find eine 
würdige Begleitung feiner Sprache. Mitten unter den erbabenjten 
Ausbrüchen unterbricht er ſich plöglich und zieht feine herabfaffenden 
Beinkleider auf. Als wahrer Engländer befprengt er feine Beweije 
nicht mit Zuckerwaſſer, fondern mit vollen Gläſern Eherry, was 
gerabe wirft, wie Del in bas Feuer geichättet. Diefe brutale Tavernen— 
Beredfamfeit ift indeffen nicht ganz ohne Erfolg. Um die Eigenliebe 
ihrer Herrlichfeiten zu geißeln und fie wegen ihrer früheren Schwäche 
zu beſchämen, um ihnen zuzurufen, daß ihre Sache Sache ihres Erb— 
rechtes ſey, fchließe die Kühuheit des Advofaten damit, daß er ihnen 
ein wenig Muth in den Leib jagt. „Der Advofat hat Recht ,“ fagen 
fie. Man hat wahrfceinlich die Corporationen verläumdet, ich fchlage 
vor, fie felbit zur Zeugfchaft ihrer Unſchuld zuzulaffen. Der Rath ver- 
dient im Betracht gezogen zu werden. 

Reue Eitung, worin die Paßlichkeit diefes Anhörens berathen 


121 





wird. Die Discufflon Foftet nicht viel Mühe, ber Befchluß war fhon 
zuvor gefaßt. Lord Brougham zerreibt und quetſcht vergebens die 
Motion bes Lorb Earnarvon unter dem Gewichte einer breiftündigen 
Argumentation; ber verzögernde Sophismus wird im Triumphe von 
Lord Lyndhurſt wieder aufgenommen. Vermögen Mäßigung und Zus 
rüdhaltung nichts von Diefer Majorität zu gewinnen, fo werben bie 
leidenjchaftlichen Anzeigen deſto mehr erhalten. 

„Ihr habt Unrecht,“ fagt Lord Blunfet, „wenn Ihr unfere Bil 
dur Euer Zaudern zu zerftören hofft. Ihr werdet nur Euch feldft 
zu Grunde richten. Euer langer Widerftand gegen die Parlaments 
Reform hat Euch weder fehr großartig honorirt, noch in Euerer Lage 
befeſtigt. Erjchüttert den Boden nicht nod) mehr, der fchon lange 
unter Euren Füßen zittert.“ 

— „Auf Euch falle die Berantwortlichfeit der unpopulären Afte,“ 
ruft Lord Melbourne mit Verachtung aus, indem er in wenigen 
Worten Morgens vier Uhr die Debatte der ganzen Nacht refumirt. 
„Auf Eud allein. Echt zu, wenn Ihr Eudy felbit morden wollt, 
Ucberlegt vorher, ehe Ihr Euch ſelbſt zum Tode verurtheilt.“ 

Diefe neuen Stachelungen vermögen weder die Kammer zu bes 
wegen, noch fie von ihrem Plane abzubringen; die Plaidorie hat ihre 
zuerfannten Befchlüffe; die Eorporationen follen gehört werden. 

Die Scene ijt wieder vor der Echranfe. Die Eorporationen ers 
fheinen in einer Reihe, geführt von Sir Charles Wetherel, und beten 
ihren Rofenfranz. Der Advokat legt ihnen die ragen vor, ohne bei 
feinen Metaphern zu zaudern. 

„Ja, gnädiger Herr Abvofat, wohl gefproden, wenn Ihr bie 
guten Aldermen für unfchuldig erklärt. Wir find Opfer der Berläums 
dung; man Flagt uns. der Beitechung an; wir find die Reinheit felbit.“ 

Wortgetreu wiederholen Alte diefen Refrain. Das hat acht Tage 
gedauert und hätte wohl bis zum Frühjahre dauern Fünnen, benn 
feine Eorporation von England und Wales würde dem Rufe nicht 
Folge geleitet haben. Aber hab’ ich's nicht gejagt, das Land wird 
plöglicy diefer Pſalmodie einer langen, fehaamlofen, Fäuflihen Pros 
eeffion müde, 

Anfangs murmelt man in ganz England. Bald verfammeln ſich 
die Einmwohnerfchaften, und legen ihre Unzufriedenheit an ben Tag. 
Manchefter richtet an bie Lords eine ehrerbietige Adreffe mit drei und 
zwanzig taufend Unterfchriften, worin ihre Herrlichfeiten erſucht wer« 
den, fi ein wenig zu beeilen, und mit ber Bill zu ſchließen. Au 
andern Orten benimmt man fi) weniger ernit. Man beſchließt, ſich 
nicht mehr fo weit zu bemüthigen, um Eingaben an das Oberhaus 
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zu unterzeichnen, man wolle nur Petitionen an bie Gemeinen ver: 
faffen, um dieſe zu bitten jenes zu unterdrüden. 

Das Geräufch des Volkes, fo fernher es tönt, Abertäubt unaufs 
hörlich die Stimmen der beponirenden Corporationen. 

„Holla!« ruft Seine Gnaden, der Generaliſſimus der Tories aus, 
indem er fih in den Finger beißt, „genug Depofitionen. Halt! 
Wir find Hinreihend unterrichtet. Man entlaffe die Eorporationen 
und ihre Advofaten. Es ift Zeit, das Princip der Bill zu ergründen,“ 

Wieder eine Sitzung, worin die Pairie etwas mehr Muth, wenn 
auch nicht Berftand zeigt. Die Lage muß ernit ſeyn; wir erbliden 
einen Schaufpieler auf der Scene, ber nur bei großen Gelegenheiten 
und bedeutungsvoflen Entwidelungen des politifchen Drama erfcheint: 
das ijt Lord Mansfield, der Royer-Collard ber Tories. Er hat bei 
unferer Gallerie nicht figurirt, weil er nicht zur ordentlichen Samm⸗ 
fung des DOberhaufes gehört. Er kommt nur von Zeit zu Zeit, wenn 
bie Xriftofratie in Gefahr ift, um feine Lärmfanone loszubrennen. 
Der edle Lord hatte feine Herrfchaften feit den Discuffionen über die 
Parlaments:Reform faum verlaffen. Lord Mangfield it hoch gemwach- 
fen, aber ein wenig gebüdt. Sein fanfter, verſöhnlicher Ton fteht 
ganz im Einflange mit dem gemäßigten Ausdruck in feinem Gefichte. 
Gern erfenne ich die dogmatifhe Eleganz der Rebe, welche Lord 
Mansfield am 12. Augujt gehalten hat, Da ihm feine Umſicht aber 
ben Rath gibt, ber Reform der Municipalitäten Feinen Beichluß der 
förmlihen Nichtannahme entgegen zu fegen, zu was ung fagen, Daß 
fein Gewiſſen diefen Grundfa eben fo fehr mißbillige, als den ber 
Parlaments: Reform? Lange prüft er das Gleichgewicht der Gewals 
ten; auf geſchickte Weile feht er auseinander, wie unter gewilfen 
Umjtänden eine Berfammlung ber äußeren Gewalt weichen Fünne, 
oder müffe. Meiner Anficht nach beftünde die wahre Weisheit darin, 
fi) nady diefen Theorien zu benehmen, ohne fie öffentlidy auszuframen. 

Der Herzog von Wellington ift viel naiver. „Wenige Einzeln: 
beiten ausgenommen, ift diefe Bill abfcheulich,“ meint Seine Gnaden; 
indeffen weiß er im Neußern viel zu ihren Gunjten; er gejtattet, fie 
in Betracht zu ziehen. 

Der Herzog von Neweaftle, Lord Falmouth und einige andere 
Hochtories protejliren vergebens gegen diefen furchtfamen Rath. Ihre 
edel verwegene Stimme wird von Denen übertäubt, welche ſich Flug 
dünfen, und nur unnütz ängjtlich find. Die Bill wird in Erwägung 
gezogen, und endlich in das Eomite genommen. 

Wäre das Getöfe von Außen fortgejept worden, fiher würde bie 
Reform der Gorporationen unangetaftet und bei vollem Leben aus den 
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Händen ihrer Herrlichfeiten hervorgegangen fern. Die Lords find 
nicht die Männer, welche gegen eine augenfcheinfiche Gefahr kämpfen; 
haben fie fi) von ihrem erſten Schreden erholt, fo befinnen fie ſich 
eines andern; fie wagen es, dem Lande den Puls zu fühlen. Unglück— 
licher Weiſe hatte das Land ein wenig Fieber, aber es war noch nidht 
zum wirflichen Ausbruche gefommen, 


»Diefer Kranfe ijt nicht ruhig,“ bemerften die edlen Pairs, une 
vorfichtige Doktoren, wie fie eben find; „indeffen ift jest noch nichts 
von ihm zu befürchten. Laffen wir ung nicht entmuthigen, die Bill 
iſt noch unferer Digeretion anheimgeſtellt. Sehen wir zu, ob wir die 
Bill, ohne fie gerade zu tödten, nicht mehr tobt als lebendig, den 
Gemeinen zurüdjenden Fünnen.“ | 


An Händen und Füßen gebunden lag die Bill ihrem Mitleid 
anheimgeſtellt. Bier Nächte wurde ein graufames Opfer an ihr volls 
zugen, Hier liegt fie auf der Tafel des Eomite, wie auf ber eines 
Amphitheaters; nad Luft weit man das Meffer der Amendemens. 
Lord Lyndhurſt, ald Profestor, leitet die Berftümmelungen; er dringt 
am tiefiten mit dem Sfalpirmeffer ein; er arbeitet in ben innerjten 
Eingeweiden. Indeß will Seder fein Stück abfchneiden; der Eine 
biefen, der Andere einen andern Paragraphen, der Dritte einen ganzen 
Artikel. Am zerfäbelten Körper haben fie Faum noch —— ‚, was 
in der Regel an einem Gfelette bleibt, 

Zu diefer Arbeit hat die Pairie einen Monat verwendet — und 
hätte fie dabei nur wenigjtens das Verdienſt eines infolenten Muthes 
gezeigt! Sie war aber nur eine träge, linfifche Miſſethäterin. Soll 
man fih wundern, über das einjtimmige Gefchrei der Reformiiten, 
welches beinahe in den Blättern der Whigs felbjt ertönt; foll man 
fih) wundern, wenn laut und affgemein gefragt wird, zu was bie 
Pairs gut feyen? und ob es nicht beffer wäre, dieſe vor Allem zu 
reformiren? Sit cs beffer, daß in Birmingham in voriger Woche der 
Redner eines populären Klubbs die Abihaffung der Pairie und zu 
gleicher Zeit die des Königthums inmitten von Beifallsbezeugungen, 
welche den Saal erjchüttern, vorſchlägt, welche Thatſache bewundert 
in vollem Unterhauſe berichtet wird? 

Seit dem Tage, da man die verfaulten Fleden ihren Händen 
entriß; feit die Gemeinen aufgehört haben, ihr Werfzeug zu feyn, um 
Stimme und Arm des Volkes zu werden, haben die Lords den Todes— 
ftoß befommen. Von ihnen hing es ab, das man fie ihre Agonte 
verlängern und ruhig ſterben lieh. Aber erbeben fie fih nit als 
Verräther und erdreiiten fih, von Hinten den edeln Feind zu verwuns 
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den, ber ben Gnabenftoß von Ihrer Bruft gewendet hatte, während 
er ben Fuß auf ihre Gurgel gefeht hielt ?! 

Die Unfinnigen! Gie möchten einen Kampf gegen bie Gemeinen 
entfpinnen! Erkennen fie nicht die Quelle unwiderjtchlicher Kraft in 
einer Berfammlung, melde die ewige Fluth des Bolfes nährt. Ob» 
gleich die Wahlfammer in dieſem Jahre noch Mäßigung zeigt, fo 
wendet fie boch ihre Allgewalt an; fie ſetzt Ihre Föniglichen Hoheiten 
auf das Schemelchen; ordnet Hausjudungen an und fperrt nach Ge— 
falten ein. Was wird fie nicht wagen, wenn ihr durch eine neue 
Wahl ein neuer radifaler Strom zufließt. Die Lords würden wohl 
thun, das zu bebenfen. Lange haben fie das Land vor ihre Schranfe 
gefordert; bald kommt bie Reihe an das Land, fie vor bie feinige zu 
fordern. Haben fie vergeffen, wie bas lange Parlament über ihre 
Vorfahren verfügte, fo Fünnten fi die Gemeinen vielleicht bald daran 
erinnern, Das wirb Feine furdhtfame, ehrerbietige Kammer fepn, 
fondern eine Berfammlung, bie eines Morgens vielleiht an ihrer 
Thüre fihen wird, eine Berfammlung, um fo leichter fouverain, je 
feſter georbnet fie ihre außerordentliche Gewalt finden wird. 


London, ben 31. Auguſt 1835. 
Andrew O Donnor. 





Der indeſſen zwiſchen ben beiden Kammern zu Stande gekommene Vergleich möchte D Donnor 
zu einer Vervollſtãndigung dieſes Aufſatzes veranlaffen, die wir bei hinteichendem Intereſſe mite 


Aus ben 
Alemoiren eines Reisenden 
im vorigen Gahrhundert. 


Zweiter Artikel, 





Drag, im November 1730, 


— — — 68 ift bereits ein Monath, daß ich mich hier befinde; 
mir fcheint es Faum mehr als ein Tag zu feyn. Sch unterhalte mich 
trefflih — man überhäuft mich mit Güte und Auszeichnung. Prag, 
eine uralte Stabt, feit Zahrhunderten der Sitz der bbhmiſchen Könige, 
gehört unjtreitig zu den größten Städten in Europa, Gie ijt mit 
Willen umgeben, und fo jtarf befeftigt, als ein Plab vom ſolchem 
Umfange es feyn kann. Gie wird in zwei GStabtvierteln getheilt, die 
Altſtadt und die Fleine Geite; die Moldau, die fie durchſtrömt, macht 
bie Theilung. — — 

Die Lage von Prag ift fehr angenehm; die Stadt ift von Gärten und 
fhönen Landparthien umfchloffen, in ihrem Innern mit den herrlichften 
Gebäuden geziert. Die Palläfte der Grafen Ezerrin und Gternberg 
find ausgezeichnet fchön. Die Möblirung des erjten ijt von großem 
Reichthum; überdieß eine ausgewählte Bildergallerie, ein Porzellain« 
Eabinet, ein Waffenfaal, eine Raritäten» Kammer, Das Haus dee 
. Grafen Sternberg iſt minder groß, hat aber cine beſſere Eintheilung 
— es würde ſelbſt in Rom für ſchön gelten. Aber alle diefe Gebäude 
werben von dem Pallajte des verftorbenen Grafen Gallas, Bicefönige 
von Neapel, übertroffen. Er hat Reichthum und Gefchmad vereinigt, 
um feinen Wohnſitz zu verherrlichen. Schade, daß das Gebäude Feine 
befiere Lage hat, und daß ber junge Graf nicht die Idee jeines Vaters 
ausführte, der fünf bis fechs alte Hütten, die ihm zugehörten, nieders 
reißen wollte, um einen fchöneren Plat zu gewinnen. Mönch» und 
Fraueuklöſter, in zahlreicher Menge, tragen das ihre bei, diefe große 
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Stadt zu verfchönen. So haben bie Sefuiten eines der herrfichiten 
Häufer. Sie laffen it eine Kirche bauen, die mit einem Reichthume 
verziert ijt, wie ich außer Stalien nirgends gefeben habe. Die Katbes 
drale iſt in der Kleinfeite auf einem Berge gelegen, den man Hrad» 
fhin nennt. Sie it ein ſehr altes Werf, von den Schweden abge— 
brannt, und nur zur Hälfte wieder hergeſtellt. Shr. Hauptvorzug 
bejteht in der Feitigfeit ihrer Pfeiler und Bogen, Mir fcheint, daß 
die architektoniſchen Schönheiten dieſer Kirche felbit den Gothen gothiich 
vorfommen würden. Sn diefer Kirche wird aud die Krönung dee 
Königs und der Königin von Böhmen vorgenohmen. Der Erzbifchof 
von Prag verrichtet die Salbung an Beiden; aber bie Abtiffin von 
Et. Georg (eine Abtei, anf dem Hradſchin gelegen,) ſetzt der Königin 
die Krone auf's Haupt, wobei fie von den Frauen der oberjien Landes— 
Dffiziere unterjtügt wird, 

Man verwahrt die Leiber zweier Heiligen in Diefer Kathedrale, 
bie bei den Böhmen im großer Verehrung find. Der eine iſt der 
heilige Wenzel (König von Böhmen), der andere der heilige Johann 
von Nepomuf (Beichtvater der Gemahlin des graufamen Kaifer Wen— 
zels). — — Johann wurde unlängſt vom Pabſte Benedict XIII. auf 
das befondere Verlangen ber böhmifchen Stände heilig gefprochen. Die 
Kojten diefer Eeremonie wurde von den Ständen getragen, und zu 
Rom in St. Zohann von Lateran mit außerordentlicher Pracht voils 
zogen. — — — Im rechten Flügel des Chors erhebt fi ein Altar, 
auf dem der Heilige in einem Garge von Eilber ruht; feine Zunge 
wird in einer Art von Tabernacl verfchlojfen, wo fie häufig Wunter 
wirft, Mean ftröhmt von allen Geiten herbei, um bie Hülfe des 
neuen Heiligen anzuflehen. Der Sarg ift mit Kojtbarfeiten überladen, 
die Kaiferin felbit hat einen prächtigen Thronhimmel hiehergeſchenkt. 
Doch Niemand hat fo Eoftbare Beweife feiner Verehrung aufgeſtellt, 
als der Fürft von Schwarzenberg, Oberititalimeifter des Kaiſers, *) 
und der Graf von Martinis, Dofmarichall. Beide jchreiben es nur 
der Fürbitte des Heiligen zu, daß ihre Frauen von Knaben entbunden 
worden find, ob ich gleich glaube, daß die Eache auch ohne Wunder 
möglih war. Sch will diefe interejjanten Begebenheiten erzählen, wie 
fie hier allgemein befanut find, 

Die Fürſtin Schwarzenberg hatte in den erjten Sahren ihrer Ehe 
nur eine Tochter. Ihr Gemahl hatte fie durch vierzehn Jahre ver— 
nachlaͤſſigt — fie brachte im dieſer Zeit Feine Kinder; was in der 





*) Es iſt berfelbe, der fpäter das lnglüd hatte, auf der Jagd von Kaifer 
Karl erſchoſſen zu werben. 
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Regel war, Plöͤtzlich ſtellen fid die ehlichen Verhältniffe wieder her, 
und die Fürſtin wird mit einem Knaben entbunden. Im Grunde war 
das eine fehr natürliche Begebenheit — aber Alles fchrie Wunder, 
und ſchrieb die Geburt des Knaben einer neuntägigen Andacht zu, Die 
die Fürſtin am Grabe des heiligen Nepomuf hielt, und der Fuͤrſt bes 
lohute feine Fürfprahe mit einer Anzahl filberner Vaſen, mit denen 
man feinen Altar und fein Grab ſchmückte. 

Ungleih größer fcheint bag Wunder, womit das Haus Martiniz 
beglüct wurde. Der Graf mochte vierzehn ‚oder fünfzehn Jahre ver« 
heirathet feyn, und noch zeigte fich Feine Hoffnung zu einem Erben, 
Die Gräfin war von einer ftarfen Wohlbeleibtheit, fie hatte mehrmals 
Karlsbad gebrauht — aber immer umſonſt. Der Graf, ber leiden« 
fchaftlich einen Sohn wünſchte, ließ es nicht am Gebethe fehlen; er 
verrichtete mehr als eine neuntägige Andacht, er waltfahrtete nach) Rom 
und Loretto — der Himmel blieb taub für fein Flehen, und er ohne 
Erben. Endlich als man jchon nicht mehr wußte, an welchen Heiligen 
man fi wenden folte — beſchloß Gräfin Martini; eine Wallfahrt, 
und neuntägige Andaht am Grabe‘ Johann von Nepomuf. Mean 
reist nach Prag, wirft fih dem Heiligen zu Füßen — und kurze Zeit 
darauf fühlt fih die Gräfin in gefegneten Umständen, und wird nad) 
neun Monathen mit einem gefunden Knaben entbunden. Mag ein 
Seder davon bdenfen, was er will, — Die Gnade war immer ein 
paar jilberne Gefchirre werth; der dankbare Graf opferte brei maifive 
füberne Lampen, die ist am Grabe des Heiligen zu fehen find, 

Das Vertrauen der Böhmen auf ihren heiligen Johann von Ne— 
pomuf ijt fo groß, daß fie den heiligen Wenzel, ihren alten Landes« 
patron ganz vergejien haben. Es giebt Feine Kirche, in der er nicht 
eine Kapelle, Feine Brücke, auf der er nicht eine Statue hätte, Alle 
Welt hier, VBornehme und Geringe, Frauen und Männer tragen fein 
Bildniß, in Form eines Ordens, an einem feuerrothen Bande um 
den Hals. Kurz, Zohann von Nepomuf ift der einzige Heilige, der 
in der Mode ijt; man überhäuft ihn mit Gefchenfen, und bald wird 
er jo reich feyn, als unfere liebe Frau zu Loretto, 

Das Fönigliche Schloß ſtößt an die Kathedrale, Ein großes, weit« 
läufiges Gebäude ohne Symmetrie. Der Saal, in dem am Krönungss 
tage die Feſtlichkeiten ftatt finden, iſt nach der Weſtminſterhalle, das 
größte Gebäude diejer Art, was ich gejehen. Die Gärten, bie zum 
Schloſſe gehören, find von bedeutendem Umfange, aber al’ ihr Vor— 
zug liegt in ihrer Lage. Auch find die Gemächer des Schloffes nied» 
rig, ohne Zierath, aber fie biethen eine herrliche Ausficht dar. In 
dieſem Schloſſe verfammeln ſich die Gerichtshöfe des Königreichs. 
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Das erfte Tribunal beſteht aus den Statthaltern; fie find geheime 
Räthe des Kaiferd, und die Meiſten von ihnen oberite Pandesoffiziere, 
Zwei von diefen Statthaltern find blos Edelleute; fie vertretten bie 
Rechte des niedern Mdels, gegen die Herrn. Denn die Fürjten, Grafen 
und Barone bilden einen Körper für fih, und würden fich für bes 
fhimpft halten, wenn man fie Edelleute titulirte; obgleich Heinrich IV. 
König von Frankreich ſich's zur Ehre rechnete, der erſte Edelmann 
feines Reiches zu ſeyn, und Franz der Erſte EFeinen höheren Schwur 
fannte, als „bei der Ehre eines Edelmanne.“ Der Ehef der Statt« 
halterei führt den Titel Oberjtburggraf; er repräfentirt die Perſon 
des Monarchen, und unterjicht Niemanden als dem Kanzler von 
Böhmen, der beftäindig beim Kaifer iſt. 

Die Brüce über die Moldau, die die Altſtadt mit der Fleinen 
Seite verbindet, iſt eine ber längiten und feſteſten Brüden in Europa. 
Zu beiden Seiten find Statuen von Heiligen angebracht, bie ihr zur 
Zierde dienen ſollen, aber fie find von fehr .mittelmißiger Arbeit. 
Auch ein Kruzifir findet fih Darunter, das bie Juden auf Befehl der 
Regierung errichten mußten, zur Strafe, weil fie am Ojtertage einen 
EhHriftenfnaben gefreuzigt hatten, um bad Andenken an dem Tode des 
Heilandes zu verjpotten. 

Die Zuden find bie einzigen Sectirer, bie in Böhmen geduldet 
werben. Es giebt wohl nocd hie und dba Huffiten; aber fie halten fich 
verborgen, und bie Regierung fcheint fie zu ignoriren. Man hat mir 
verfichert, daß über vier und zwanzig taufend Zuden allein in Prag 
find; die Sache mag übertrieben feyn, aber daß fie in großer Anzahl 
hier find, ift gewiß. Ihr Quartier, in der Altitadt, bildet eine Fleine 
Stadt für fih. Sie haben den ganzen Handel in den Händen, fie 
treiben alle Gewerbe, und da fie überdieß alte Sachen an Zahlungee« 
ftatt annehmen, jo fehen fie dem chriſtlichen Gewerbsmann das Meſſer 
an die Kehle. Diefes Volk vermehrt ſich wie die Kaninchen, und der 
Kaifer ſoll fi) bewogen finden, eine Verordnung ergehen zu laffen, die 
in Zufunft nur dem Melteiten einer Familie erlaubt zu heurathen. 
Diefe Nachricht beunruhigt dergeitalt die Juden, daß fie ſchon große 
Summen angebothen haben, jene Verordnung zu hintertreiben. 

Außer Rom, Paris und London gibt es feine Etadt, wo es fo 
vielen und fo reichen Adel gebe, als in Prag. Man findet nirgends 
Kavaliere die mehr Pracht zeigten, und mit größerem Aufwande ihre 
Revenuen verzehrten, als bier. Gie find höflich und zuvorfommend 
gegen Fremde, von denen fie wiffen, daß fie Standesperfonen find, 
Eelten findet ſich hier ein Kavalier, der nicht in feiner Jugend Holland, 
Granfreich oder Italien gefehen hätte. Diefe Reifen find auch zu ihrer 
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Ausbildung um fo nöthiger, da bie Erziehung, die fie erhalten, nicht 
zu den beften gehört. Sie reifen ſelbſt nicht fo, wie es Leuten von 
ihrem Stand und Reichthum zufömmt. Shre Hofmeiiter durchreifen 
die Welt mit ihnen, wie die Kourire. Der größte Theil dieſer foges 
nannten Erzieher find Wallonen, Luremburger, Lothringer u. f. w., 
Mbenteurer ohne Kenntniffe und feinen Sitten, die Alles gethan zu 
haben glauben, wenn fie ihren Kavalieren Häufer und Kirchen zeigen, 
und ba fie ſich ſelbſt nicht in beffere Geſellſchaft wagen, auch ihre 
Eleven davon zurüdhalten. Da heißt es: Se. Ercellenz der Herr 
Papa hat Deconomie anbefohlen — in großen Affembleen wird hoch 
gefpielt, das geht nicht auf der Neife — beſſer, man bleibt zu Haufe, 
Höchſtens führt man fie in's Schaufpiel, und aud Bas nicht zu oft, 
denn es Foftet Geld. So fnifert der Hofmeijter, und jpift dabei feine 
Börfe auf Koften der Kavaliere. Gefällt es ihm nicht an einem Orte, 
fo muß Die Reife fortgejezt werden, wenn gleich der Plab für Die 
Bildung des jungen Mannes vorzüglic) geeignet wäre, und an Papa 
und Mama wird gefchrichen, daß die Luft in der Stadt dem jungen 
Herren nicht zuträglicy gewefen fey. Sechs Wochen, um Paris Fennen 
zu lernen, vierzehn Tage, um den Geijt der Engländer zu ftudieren, 
acht Tage für Rom vder Neapel, mehr brauchen dieſe erlouchteten 
Führer nicht für ihre Zöglinge. Und haben fie ihnen in Paris die 
anatomifchen Wachspräparate und das Objervatorinm, in London die 
Löwen im Tower, in Rom die Kafatomben und in Neapel die Flüffig: 
machung des Bluts des heiligen Januars und den Berg Veſuv zeigen 
laffen, fo ift der Zweck der Reife vollfommen erfüllt, der junge Herr 
it mit den intereffanteften Dingen befannt gemacht, und Fümt nad 
einer Abweſenheit von achtzehn Monathen als ein volfendeter Kavalier 
in’s väterlihe Haus zurüd, Der würdige Mentor erhält für feine 
Bemühung zwei auch breitaufend Gulden Belohnung, und finder bafd 
wieder einen andern Schwachkopf, der ihm fein Göhnlein zu einer 
ähnlichen Führung vertraut. Wäre es nidyt beffer, ftatt die Menfchen 
auf Diefe Weife reifen zu laffen, ihnen die Pläne und Abbildungen 
aller Städte kommen zu laffen: das Foftete weit weniger; ber Vater 
hätte die Freude, feinen Sohn immer um ſich zu haben, und Fünnte 
mit den Abbildungen zulest noch ein Luſthaus tapezieren laſſen. 

Ich glaube nicht, daß der Adel irgendwo fo zur Berfchwendung 
geneigt ijt, wie hier. Das macht denn freilich, daß er ungeachtet der 
ungeheuren Einfünfte tief in Schulden ftedt. Zum Glücde find Die 
Befisungen in diefem Lande fo groß, daß fich felten -ein Kavalier ganz 
zu Grunde richten Fann. Der größte Theil der Herrichaften find Mas 
jorate, -und- dürfen weder veräußert, nody mit Schulden überlaben 
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awerden ohne Zujtimmung der ganzen Familie und des Königs felbit 
— eine Zuftimmung, die fehr ſchwer zu erlangen ift. Sat der Ma— 
joratsherr die Alfodialgüter verſchwendet, und fährt er fort, Schulden 
zu machen, fo wenden die Gläubiger oder bie Familie fih an bie 
Regierung und verlangen einen Sequeſter, der ihm gefezt wird, bis 
die Schulden abbezahlt find. — — — 

Obgleich die Böhmen den Ruf braver Soldaten haben, fo hat 
doch der hohe Adel Feine Neigung zu dieſem Stande. Der größere 
Theil zieht die Eivildienjte vor, oder ergiebt ſich dem Privatleben. 
Gewohnt, unumfchränfte Herrn auf ihren Gütern zu ſeyn, wo ber 
Bauer ein Sclave iſt, oder in Prag zu leben, wo fie der Bürger wie 
Heine Souveräne verehrt, vermeiden fie fo viel möglich den Aufenthalt 
in Wien. Denn dort werden fie wie andere Unterthanen angefehen, 
und find gendthigt, dem Kaifer und den Minijtern den Hof zu machen. 
Wird ein böhmifcher Kavalier majoren, fo muß cr dem Kaifer, als 
feinem Seren, den Eid ber Treue ſchwören. Keinem von ihnen ift 
geitattet, ohne ausdrückliche Erlaubniß des Hofes das Land zu vers 
laffen, unter Strafe der Eonfiscation feiner Güter, Sind fie von ihrer 
Reife ins Ausland zurücgefommen, fo laſſen fie fi zu Kammerberrn 
machen, mehr, um ihren Frauen einen gewiffen Rang zu verfchaffen, 
als fich felbft dem Hofleben anzufchließen. In der Folge ſuchen fie 
Statthaltereiräthe oder wohl gar Statthalter zu werden. Diefe Stelle 
fcheint das Ziel aller ihrer Bejtrebungen zu fern. Als Etatthalterei« 
räthe machen fie auf den Titel Erzellenz Anſpruch; da aber jene, die 
ohne eine Anftellung chen und ein eben fo großes Haus machen, 
ihnen diefe Auszeichnung jtreitig machen, fo bleibe ihnen zuletzt nichts 
übrig, als fih von ihrer Dienerfchaft und den Klienten als Erzellenzen 
betitteln zu laffen. Man Fönnte von diefen Erzellenzen fagen, was bie 
Herzogin von Elboeuf von den Prinzen von Bouillon fagte: fie wären 
Bedienten-Hoheiten — weil Niemand als ihre Bedienten ihnen 
ben Titel Hoheit gäbe. 

Bon all den großen und reichen böhmifchen Kavalieren find nur 
bie Lobfowize, Kinsfy, Kollowrate und Martinize, die am Faiferlichen 
Hofe glänzen. Zwar giebt es noch mehrere Herrn in Wien, bie in 
Böhmen große Befigungen haben, allein ihre Familie ift nicht urs 
fprünglich aus diefem Königreiche. — — 

Gehört Böhmens Adel unftreitig zu bem reichiten in ber Mo: 
narchie, fo fchmachtet im Gegenfat der Bauer in der elendeiten Lage, 
Seine Grundobrigfeit ijt Herr über fein Gut, feinen Leib und fein 
Leben. Diefe armen Menſchen haben oft nicht Brod zu effen — etwas 
unglaubliches! in einem Lande, das an allen Gütern der Erde einen 


131 


Ucberfluß hat. Sie dürfen den Ort nicht verlaſſen, Feine Dienfte 
fuden, fein Handwerf erlernen ohne Erlaubniß ihrer Herrſchaft. 
Diejer Drud macht auch diefe Unglüclichen fo furchtſam und Friedyend, 
daß fie jedem, der fie anfpricht, den Saum des Kleides Füllen. So 
fürchterlich die Strenge iſt, mit der ihnen begegnet wird, fo nothwens 
dig it fie auch — da das Bolf, wie man behauptet, fauf, ſtützig und 
hartnäckig, durd Güte nicht zu leiten it. Gewöhnt, vom Vater auf 
den Sohn mißhandelt zu werden, können kaum Prügel fie zähmen, 
das einzige Mittel, fie zu regieren. 

Die Böhmen haben großes Talent zur Mufif, befonders find fie 
auf dem Waldhorn ausgezeichnet. Es giebt beinahe Feinen Flecken im 
Lande, wo die Meffe nicht mit Muſik begleitet ‚würde, 

Es ift gewiß, daß Böhmen zu den beften Länderi- gehört, die ber 
Kaifer befizt; und nach Ungarn ficher das einträglichfte. Es hat cine 
Ständifche VBerfaffung. Der Kaifer (König) beruft alle Jahre die 
Stände in feine Hauptitadt Prag. Sie beitcehen: aus dem Clerus, 
den Herren, den Rittern und den Städten. Ein vom Kaifer ernannter 
Comiſſaͤr eröffnet in feinem Namen den Landtag, und theilt ihnen Die 
Forderungen Seiner Majeftät mit. Die Stände, chen fo gehorfam ale 
bereitwillig, erfüllen Alles, was man von ihnen verlangt, fo vicl es 
auch immer feyn mag. Auch würden fie über die höchſten Auflagen 
nicht murren, wenn fie nur fo glücklich wären, den Kaifer in ihrer 
Mitte zu haben: aber fo fehen fie, wie man ihr Land ausſaugt, um 
die Oeſterreicher damit zu bereichern, gegen die fie eine angebohrne 
Abneigung haben, und die ihnen von diefen reichlic) zurückbezahlt wird. 

Sc geftehe es aufrichtig, daß ich ungern Prag verlajfe. Sch finde, 
daß die Böhmen die beiten Menfchen unter dem Monde find, und 
Prag unter allen Städten der Monarchie der angeuchmite Aufenthalt. 
Man Ffann hier feinen Eirfel ganz nach Wunfce wählen; die Damen 
find liebenswürdig; das Spiel (beinahe das allgemeine Bergnügen 
und fo hoc, als man es will) ift in allen beſſern Häuſern zu finden, 
in denen eine fröhliche Gefellichaft von Damen und Herrn jeden Abend 
zufammenfümt. Man lebt da ganz herrlich: Faſanen und Scnepfen 
find im Ueberfluß, an Fafttagen Förtliche Forellen, Lachje und Krebſe. 
Und damit nichts hier mangle, jo find auch Die böhmifchen Weine von 
vorzüglicher Güte. Auf den Herrichaften des jüngern Grafen Ezernin 
in Melnif wächt ein rother Wein, ber dem Burgunder nahe kommt. 
Kurz, man ift und trinft, und in guter Geſellſchaft, und ich geftche, 
daß ich diefes Vergnügen vielen Andern vorziche, man kann darin 
abbrechen, wenn man's für gut findet, und es tangt für alle Lebens: 
alter. — 

9 Er 
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Im Winter ift eine erträgliche italienifche Oper hier, prächtige 
Schlittenfahrten, und Masferaden, wo man tanzt bis zum Obnmäch« 
tigwerden, Auch öffentlihe Bälle finden ftatt, und zwar mit einer fo 
außerordentlichen Pracht, daß nur die Bälle zu Haymarfet in London 
damit verglichen werden Fünnen. 

Während des Sommers (wo wenig große Welt fich hier finder) 
find die Gefeltichaften nicht fo zahlreich. Der Adel verfammelt fich 
Abends im Schwarzenbergifchen Garten; es wird da gefpielt, mebifirt, 
fpaziert, und am Ende öffnet fid immer ein ober dag andere Haug, 
wo man foupirt. 

Wer Liebhaber vom Lanbleben ift, wird überall mit offenen Ars 
men aufgenohmen. Je länger man bleibt, je lieber ift man gejehen. 
Das Bergnügen der Zagd biethet ſich den Freunden bderfelben in alfen 
Arten an: nebſt der gewöhnlichen Jagd trifft man bei vielen Herrn 
Reigerbeizen und Parforcejagden. Hit die Witterung ungünjtig, fo 
kömt Mufif an die Reihe, die größtentheils von der Dienerfchaft des 
Haufes ausgeführt wird — und fo geht dag Bergnügen nie aus, 
Ueberdieß herrſcht in allen diefen Häufern die größte Ungebundenheit. 
Wer kann alfo noch zweifeln, baß ich Böhmen nur hödhr ungern 
verlaffe! — 

F. v. B—r. 


Der grüne Wald. 





Von der Herzogin von Abrantes. 


Es war im Herbite des Zahres 1831, ber Tag fing an, zu 
grauen, und der Wald beleuchtete fich fchon mit dem erften Scheine 
des Morgens, als mehrfad, wiederholte Schüffe fi in einem einfamen 
Theile beffelben vernehmen ließen. Auf dieß Geräufch fprang ein 
Süngling auf, der unter den Birfen fchlief, die ihn mit ihren herab» 
hängenden Zweigen bededten, und zog ein Piſtol, das in feinem Gür— 
tel ſteckte. Er zog ed auf, neigte den Kopf, und fchien zu horchen, 
ob man auf ihn zufomme; aber die Schüffe wiederholten ſich nicht 
mehr, die tiefjte Ruhe herrfchte im Walde, und die Stille in dem 
dicken Gebüfche, das den jungen Menfchen verbarg, wurde nur durch 
das leife Geräufch eines frifchen Morgenwindes geflört, der mit ben 
zitternden Blättern der Birfen und Erlen fpielte, woraus nebjt den 
Fichten die ungeheuren Wälder Polens allein beſtehen. Der Himmel 
war rein blau; die Sonne ging auf in ihrer ganzen Pracht, und ihre 
Strahlen drangen durd die gefranzten Zweige der Tannen und das 
bewegliche Raub der Birfen, und erwärmten den jungen Menfchen, 
der fo plößlich aus feinem Schlummer aufgewedt worden war. 

Er fchien kaum achtzehn Jahre alt zu feyn. Sein ſchlanker und 
zierlicher Wuchs war in den grauen Ueberrock der polnifchen Patrioten 
eingezwängt. 

Auf beiden Seiten feiner Bruſt fah man zwei Reihen Eartouchen, 
die zur Bertheidigung jener unglüdlichen Schladhtopfer bejtimmt waren, 
die von den Ruffen Snfurgenten genannt wurden. An dem Gurte von 
fchwarzem Leder mit einem Schloß von DBermeil, woran man ein 
Mappen mit einer Grafenfrone erblicdte, hing ein türfifcher Säbel 
von hohem Preife mit gefrümmter Klinge. Auf dem Kopfe des jungen 
Polen faß die vieredige Mütze der Freiwilligen, unter welcher fid) 
viele blonde, glänzende Geidenloden hervorſträubten. Er ſchien zu 
leiden; er war bleich, niedergedrüct, und feine großen blauen Augen 
fchienen nicht die Helle des Tages ertragen zu Fünnen. 
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Er ſchien aufmerffjam auf entferntes Geräufh zu horden, und 
dieß deutete anf eine Gefahr, die ihn bedrohte. Er glaubte, einen 
Schuß im Dieicht zu vernehmen, und alsbald verlieh er den Felſen, 
worauf er lag, und nahm feine frühere Stellung zur Bertheidigung 
an; aser bald wurde er wieder rubiq, feine Dand fiel an ſei— 
ner Seite nieder, and ber junge Patriot überlich fi von Neuem 
einem tiefer, melanchofifchen Träumen. 

„Sie haben meine Spur verloren,“ fagte er endlih, zich höre 
nichts mehr. Was ſoll ich in dieſer Wirte beginnen? Wo foll ich 
einen Führer finden? O Warſchau! Wird ed mir vergönnt jenn, zu 
deiner Nertung noch herbei zu eilen oder unter deinen Mauern zu 
tterben ?« 

Indem er dieſe Worte ſprach, ſchien cd, als würde er von einem 
jener Gefühle beherrfcht, welche cin ganzes Schickſal beftimmen und 
leiten. Seine Bläſſe war verfchwunden unter der Purpurröthe des 
Fiebers, aber jenes Fiebers der Seele, welches das Leben verzehrt und 
mit zwanzig Sahren den Tod bringt. 

Endlid) fagte er: „Auf, voran!“ 

Er nahm feine Müse ab, warf fein Haar auf die Seite mit 
einer ſehr graziöſen Bewegung, dann ſetzte er ſeine kleine Tſchapka 
wieder auf; er zog die Schnalle feines Gürtels feſter zu, riß den 
Säbel ans der Scheide, beſah feine Klinge, und ein triumphirendes 
Lächeln ſchwamm auf jeinen Lippen, wie er den Ebel fchartig er— 
blickte, und von kaum getrocknetem Blute gefärbt. 

„Das iſt ruſſiſch Blut,“ fagte er mit einer hohlen, tonlofen 
Stimme und mit einem unerflärbaren Ausdrud, 

Er riß einen vom Thau feuchten Grasbüſchel aus, und wiſchte 
die bfutigen Spuren von feiner Waffe; wie fie wieder blanf war, 
ergriff der junge Soldat Das Damascirte Heft, Fniete nicder, hob den 
Sibel zum Himmel, und fehien fange inbrünftig zu beten. Sn dieſem 
Augenblick wurden feine Gefichtszüge von einer erhabenen Schönheit 
umleuchtet ; es lagen in feinem glühenden Blick, in feinem todesver« 
achtenden Yächeln, in dem ganzen Ausdrucd feiner Phnfiognomie unbes 
fannte Gedanfen, fremde, aber fchöne und erhabene Gefühle; feine 
Augen jchojfen Blige, und wie groß auch die Anzahl der Ruſſen ge— 
wejen wire, Die fih auch nur wenigen Männern entgegen geſtellt 
hätte, welche Der, den ich eben fehilderte, befchligte, fo würde Doch 
nisht Einer von ihnen die Newa wieder geſehen haben. 

Aber diefe begeifterte Miene, Die das Gebet erzeugt hatte, machte 
einem unbeftimmten Schmerze Platz. Der junge Mann erbleichte, feine 
Hand fenfte fih und ſtützte ſich auf feinen Säbel, fein Leiden fchien 
fi zu verdoppeln; er unterlag auf den Felfen, der ibm als Ruhe— 
jtätte gedient hatte, und fein Kopf fiel auf den Falten Stein, Den Fein 
Moos umwucherte. 

„Mein Gott, welche Peiden!“ ſagte er, indem er feine Brust zu» 
fammenbicht. „Ich verbrenne und nicht cin Tropfen Water! Dieß 
ift Das Gericht der Verurtheilten! Mein Gott, mein Gott! habe 
Mitleid mit mir!“ 
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Er erhob fid) und blickte umher, um eine Duelle zu fuchen, ob- 
gleich er wohl wußte, daß feine da war. Sein Munb wurde immer 
trocdoner, und das Fieber nahm zu. Bald wurde der Kopf des juü— 
gen Soldaten fo ſchwer, daß er ihn nicht mehr zu tragen vermochte; 
jeine Augen ſchloſſen ſich, und er fühlte einen ſolchen Edymerz, daß er 
zu ſterben wähnte. 

„Hier zu jterben — fo weit von Allen, die ich liebe,“ fo mur: 
melte er in dem traumähnlichen Zuftande, ber dag Ficher begleiter. 
„DO mein Gott!“ — 

Plöglich fteht er auf; er ſchwankt, aber fein Wille it ſtärker, 
als fein Leiden, 

„Hier würde ich ſterben,“ rief er, „wenn ich hier bliebe, aber 
ich will nicht fterben! ..... Ich will hier nicht in der Wüſte 
jterben. Bis zum letzten Herzfchlage gehört mein Leben meinem theu- 
ren Vaterlande. Muß ich fo jung jterben, fo fey es wenigitens vor 
den ruſſiſchen Kanonen,“ 

Er fchnitt mit feinem Damascener einen ftarfen Fichtenzweig ab, 
um fich beim Gehen darauf zu jtügen. 

Nur mit Mühe fam cr aus dem Dickicht, welches ihm Schutz 
gewährt und das Leben gerettet hatte; der Unglüdliche wußte nicht, 
daß die Rufen in derjelben Nacht das Gehölz nad ihm durchſucht 
hatten, und Daß ſie neben ibm waren, während er ſchlief. Diefer 
junge Kopf war cin reicher Yang, und der untergevrdnetjte vuffiiche 
Anführer, welchem die Kofaden denfelben gebracht hätten, würde ihn 
mit Gold aufgewogen haben. 

Der Wald, den der Flüchtling durdzog, war einer der ausge— 
dehnteften in Polen. Er begränzt diefes Fand ſowohl nach Preußen, 
als auch gegen Bialiftof zu nach Rußland, und in den Tagen, welche 
dem Unglück der litthaniſchen Armeen gefolgt waren, wurden Diele 
wilden und einfamen Gehölze von zitternden Polen belebt, welche Dem 
Säbel, der Pife, dem Dolce der Ruffen zu entfliehen jtrebten. Das 
ganze Eorps des Generals Gielgud hatte fih nach Preußen geworfen, 
und gehofft, dort cine Zuflucht zu finden; aber nichts als Gefangen- 
fchafe gefunden. Gene Polen, die ihm nicht folgen Fonnten, waren 
glücklicher gewefen. Die Rufen hatten Alles getödtet, was ihnen 
begegnet war. Bei jedem Schritt flieh der VBerbannte auf fchreckliche 
Spuren. Plötzlich ſtürzt er fi auf einem Gegenjtand, der aus dem 
Geſträuche hervorleuchtet. Er hebt ihn anf: es iſt cine Piſtole voll 
But und Erde. Der junge Menſch reibt den Schaft mit feinenr 
Aermel. Ein Schrei entfährt ihm, als er das hineingegrabene Wap— 
pen erblidt. 

„Todt!“ ruft er, „todt! Auch er! O Leo! Es iſt zu vel.... 
zu viel zu ertragen .... todtl....* Der Verbannte ſtürzt zur 
Erde, und ſein großes blaues Auge durchſpäht das Dickicht, um unter 
den Tannenäſten irgend einen geliebten und verehrten Gegenſtand zu 
erblicden; aber er ficht nichts, er läßt die Hand finfen, und vermag 
nichts als die Worte zu wicderhofen: „DO Leo, Leo! Armer Michaelh! 
Und fie auch! Tode! Alle todt!“ 
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„Rein, nein, fie find nicht todt,“ fprach hier eine rauhe Stimme, 
bie den Flüchtling auffchredte, und ihn fogleih nach feinen Waffen 
greifen lich. 

„Komm mir nicht zu nahe,“ fagte er zu dem Manne, ber jene 
Worte gefprocen hatte. „Wer bit Du?“ 

„Ein Pole und ein freicr Pole,“ ſprach der Andere. „Sch heiße 
Thaddeo Bulawski. Sch bin Waldwart in biefem Forfte, und Ihr 
könnt mir vertrauen; bier ift mein Arm: Ihr habe ihn nöthig.“ 

Der junge Pole hielt bejtändig feine geipannte Piftole in der 
Hand, und betrachtete don Mann mißtranifch; jedoch troß des rauhen 
Tunes flößten die Offenheit feiner Gefichtszüge und die ruhige Sicher: 
heit feines Blickes dem Berbannten Zutrauen ein. 

„Was fpradit Du fo eben von Leo Praelawsfi, von Michael 
Wolcowicz?* fagte er zu dem Waldwart, 

„Ich fagte Euch, daß fie nicht todt fenen, denn ich habe fie alfe 
zwei verborgen, wie ber Wald voll Rufen war. Es war im Früh— 
jahr; ich erinnere mich jenes Tages, als wenn es geitern gewefen 
wäre, Gie find gerettet und längjt über den Riemen. Ihr ſeyd aber 
recht ermüdet, mein edler Herr. Stützet Euch auf meinen Arm und 
ruhet in meiner Hütte aus. Das Dad) eines alten Soldaten bes 
Kaifers Napoleon“ — hier nahm er feine Mühe ab und verneigte 
fih — „it ein ficherer Zufluchtsort. Ihr Fünnt Euch ihm getroft 
überlaſſen.“ 

Wie der Verbannte hörte, daß die zwei polniſchen Parteigänger, 
die er todt geglaubt, außer aller Gefahr ſeyen, faltete er betend die 
Hände. Wie er den Namen Napoleon vernahm, erhob er fic, lebhaft. 

„Du haft unter dem Kaijer gedient,“ rief er aus, und drückte 
die Hände des Waldwarts, indem er ihn mit neugieriger Bewunde— 
rung anfah. 

Der alte Soldat neigte den Kopf, ohne zu fprechen. 

Endlich jagte er: „Sch war in Egnpten mit ihm.“ Dann faßte 
er den jungen Mann unter dem Arm und ſprach: „Wir müffen mas 
chen, daß wir aus dem Walde fommen, mein Herr Officier, um feinem 
ungebetenen Gaſt zu begegnen. Euer Kleid it ein fchlechter Paß. 
Vorwärts Marſch!“ 

Sie gingen weiter, aber nach einigen Schritten wurde der alte 
Soldat aufmerkſam, und ſah ſeinen Begleiter ſchwach und bleich. 

„Ich fühle mich krank,“ ſagte er mit einer hinſterbenden Stimme. 
„Ich habe Durſt, aus Mitleid ein wenig Waſſer.“ 

„Nur Muth,“ ſprach Thaddeo, „nur Muth.“ Und er trug fait 
feinen Gefährten, der nicht mehr gehen Fonn®. „Dort zwifchen ben 
Bäumen feht Ihr mein Haus. Noch zwei Schritte, und wir haben 
e8 erreicht. Denn feht nur, bier kann ich Euch fein Waſſer reichen, 
aber hier find wir ſchon .... Maricl“ rief er mit ftarfer Stimme, 
„Marie!“ ü 

Hierauf öffnete ein fchönes Mädchen die Thür von Birfenrinde, 
weldye die Hütte verfchloß. „Rüde den großen Lehnftuhl näher, Ma— 
rie, und gib dem fremden ein Glas Milch — das iſt beifer, wie 
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Waſſer — nicht wahr? Nun iſt's gut — und wenn Ihr meinem 
Rath folgen wolltet, fo legt Euch einen Augenblick auf jenes Bett 
und rubet; glaubt einem alten Soldaten, das it das beſte Mittel für 
alle Leiden. « 


Der junge Menſch danfte durch ein Kopfnicken, und erhob ſich 


ſchwankend, um den Worten ſeines Wirthes nachzukommen, denn ſeine 
Bläſſe und die Erſchöpfung, die ſich in ſeinem ganzen Weſen kund 
gab, legten ein beredtes Zeugniß von feinem Zuſtande ab. 

„Roc einen Augenblick,“ fagte der Beteran, als der Berbannte 
fih auf das Bett fehen wollte, „Ihr vertraut Euch mir, junger Mann, 
und Shr habt recht; allein Euer Schlummer wird ruhiger jeyn, wenn 
She erſt wiffet, bei wem Ihr Euch befindet.“ 

Hier Öffnete er feine Jade und zeigte ihm neben dem Kreuze ber 
Ehrenlegion das Zeichen der geheimen Gefellichaft der Genjenträger ?). 
Der Fremde drüdte feinem Wirthe die Hund. 

„Es bedurfte dieſer Bürgfchaft nicht, um unter Enerm Dache in 
Frieden zu ruhen; jest aber bin ich Euch zwiefach verbunden. * 

Er warf fid) anf das Bett und war in wenigen Stunden einge: 
ichlafen, Sein Schlummer währte lang. Die Sonne erftieg die Höhe 
des Mittags, dann fanf fie — aber der Fremde erwachte nicht. Gegen 
Abend jchüttelte ein jtarfer Herbitwind die Stämme im Walde. Die 
alten Fichten Frachten, und die Hütte des Veteranen fchien gegen den 
Sturm nicht fo fiher zu fchüsen, als einjt die leichten Zelte in den 
Sandwürten Egyptens. 

Die Nacht brach an.... plößlich vernimmt das fpähende Ohr 
des Deteranen mitten Durch das Sturmgeheul, die fernen Ecdhritte 
vieler Menjchen.... fie nahen auf einem der vielen Holzwege, bie 
zur Hütte führen. Nun wird das Geräuſch Deutlider; ein Hund 
Schlägt an; und ein dreimaliges Pfeifen durchjchneidet die Luft. 

„Das ijt Dein Bruder,“ fagt der Alte zu Marie. 

Das Mädchen öffnet die Thür und ein junger Mann tritt ein. 
Er trug auch den grauen Rod der Inſurgenten; fein Aeußeres zeigte 
jedoch große Unorönung; er hatte feine Müse verloren, in feinem 
Gürtel war nur noch eine Piitole, und fein Säbel war ohne Scheide. 
Sm Eintreten neigte er das Haupt, um den Gegen des DBaters zu 
empfangen, den ihm biefer ftillfchweigend ertheilte, dann fanf er auf 
die zumächit ftehende Banf, Sein Ausjehen erfchütterte feinen alten 
Datess— doch gab er ihm ein Zeichen, fich ruhig zu verhalten und 
zeig auf den Fremden, der nody immer jchlafend, das Geſicht nad) 
der Mauer gefehrt hatte. Es herrichte hierauf ein Ängitliches Schweigen 
in der Stube; der Eine fehien fi eben jo vor dem Erzählen, wie der 
Andere vor dem Fragen zu fcheuen. Endlid, erhob fich der Vater und 
ging auf den jungen Menjchen zu: 


*) Kossimirry; die erite geheime Gefellfchaft in Polen, die von dem Generale 
Reminski geftiftes wurde, einem der merfwürdigftien Männer der Ne: 
volution. x 
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„Was fir Nachrichten, Andreas?“ fragte er leife. 

Ein Seufzer aus tiefer Bruft war die Antwort des Sohnes. Der 
Bater erwiberte mit einem Blicke, der eben jo beredt war. 

„Die Rufen find wieder unfere Herren,“ fprad Andreas mit 
tonlofer Stimme, „Warſchau ijt genommen... . * 

Ein durchdringender Schrei, ein vom Schmerze ausgepreßtes Aech— 
zen, drang jeht vom Bette her, und die Familie erbebte. Aber es 
wiederholte fih nicht. Der Alte ging auf jeinen Gaft zu und ricf 
ihm; er antwortete nicht. Jetzt ergriff Thaddeo die Lampe und trat 
näher hin. Der Unglüdlihe war ohne Befinnung und ſchien dem 
Erſticken nahe. 

„Luft! Luft!“ fchrie Thaddeo. 

Man öffnete die Thür; der Veteran hob ben jungen Menfchen in 
die Höhe und öffnete feinen Rod. „Ah — ein Weib!“ rief er und 
firecfte feine Hand gegen den Sohn aus, um ihn zurüdzuhalten: affein 
zu ſpät — Andreas hatte dieſe Frau erfand; c8 war die Gräfin 
Pater. — 

Als die Heldin Polens wieder zu ſich fam, ſprach fi fie faut ſchluch⸗ 
zend das Wort „Baterland“ aus. Sie rang die Hände im fürchters 
lihen Wahnſinn — „Verrath« — und „Krukowiecky«“ — war Alles 
was fie jprad. Sie griff nah ihren Waffen und wollte noch jeht 
nach Warſchau eilen, um dort zu fterben. 

Dann lich fie dag Haupt in die Hände finfen und blieb lange 
wie im Todesichlaf verfunfen. Diefes Schweigen machte einen folchen 
Eindrud auf die Hüttenbewohner, daß Keiner es zu flören wagte. 
Plötzlich erhob fie fid und ihr Ausſehen, Die Zerjtörung ihrer Züge 
thaten dem alten Krieger weh. Sie ging auf ihn zu, ergriff feine 
Hände und drückte fie. 

„Adieu,“ ſprach fie, „ich dank' Euch für Eure Gaftfrenndfchaft. 
Run, da Ihr wißt, wer ich bin, will ich Euch nicht länger der Ge— 
fahr ausjegen, mich zu beherbergen. Dient Polen immer treu — 
werdet nie zum Batermörder — lebt wohl und betet für mich!“ 

Raſch riß fie nun die Hüttenthür auf und verſchwand fo schneit 
im Didiht, daß die überrafchten Hüttenbewohner nidyt im Stande 
waren fie zurückzuhalten. — — 
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fiterarische Mebersichten. 


REISE EINES VERBANNTEN 


durch Holland, Rheinpreussen, Nassau, die 
Grossherzogthümer Hessen und Baden, Wär- 
temberg, Baiern, Tyrol nach Italien und 
Sicilien. 


Von Baron von Hausses. 


Nach d. Franz. mit Anmerk. v, Ferd. Freiherrn 
r. Biedenfeld. 


Weimar, 1835. Bel L. Fr. Volgt. 


* Der ehemalige Staatöminifter Karl X. 
ift fo edelmüthig, feinem undankbaren Water: 
fande in der Verbannung nützlich feyn zu wol« 
len; er reist umher und fchreibt zwei dide 
Bände, aud.denen Frankreich ſtaatsökonomiſche 
Vorteile fchöpfen fol, Leider nimmt ber 
Herr Baron aus ben bereisten Ländern nur die 
Kenntniffe mit hinaus, die er hineingetragen 
hat. Der Umfang feiner »genauelten For: 
ſchungen · befhräntt fi häufig nur auf das 
Wiffen ber Lohndiener, von denen er ſich in 
den Städten hat berumführen laffen. Die 
ſtatiſtiſchen Angaben wimmeln von Unrichtig: 


keiten. Die befhreibenden Bemerkungen’ geben 
nichts Neues, zeugen weder von einer geift: 
reihen Auffaffung, nod von fleifiger, gründ: 
licher Unterfuhung. Dad Ganze fcheint auf 
gelegentlihem Geplauder mit den, Landsleuten 
zu beruhen, die Herr von Hauffez da und dort 
getroffen hat; mit biefen theilt der Reiſende 
die bekannte Spradyunwifienheit der Franzoſen, 
ben Leichtſinn und die Leichtgläubigkeit, die wir 
regelrechten Deutſchen bei den auswärtigen 
Artikeln ber Parifer Journale bewundern. Der 
Verbannte maaßt fi ein Urtheil über Deutſch⸗ 
land an, während er ſich nirgends über fünfs 
zehn Meilen von der Gränze entfernt hat. Er 
hält fi einige Stunden in Heidelberg auf 
und bezeichnet dann deutſche Univerfitäten als 
Mördergruben und organifirte Revolutionds 
ſchulen!! MWürtemberg nimmt er 3.83. eine 
halbe Million Unterthanen, die es den Media: 
tifirungen Napoleond zu verdanken hat. Warum 
führt er nicht vollends die hohe Carlsſchule 
unter den Merkwürdigkeiten von Stuttgart 
an, wie dieß vor wenigen Sahren in Paris 
ein berühmter Profefjor der Geographie ge: 
than hat! Deutichland ift dem Baron eine 
terra incognita geblie'en, und üter Italien 
weiß er nur zu fagen, was wir in umfern 
Schulbüchern älteren Styls leſen. — 
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ERINNERUNGEN AUS DEM LEBEN. 
Von Ferd. Aug. Oldenburg. 
2 Bde. Braunschweig, bel G, C. E. Meyer sen. 
1835, 


— *Es muß ein ſchreckliches Gefühl feyn, 
fi nad langen Jahren feines Pebend Keiner 
erheblichen Thatſache, Beine® auf unfer Daſeyn 
unmittelbar einwirkenden Umſtandes zu erin: 
nern, der bei der Erzählung der übrigen Welt 
ein flüchtiges Intereffe abzugewinnen vermöchte. 
Die meiſten Menſchen erleben doch irgend ein: 
mal von Außen einen Anitoß, der fie raſcher 
umberiwirft und im Gebächtniffe eine ſcharfe, 
nie mehr zu verwiſchende Marke zurüdiäßt, 
Der Held diefed Buches ift aber völlig ohne 
alle Erinnerungen, benn ein Dutzend alberne, 
lahm fi an: und abfpinnende Liebſchaften, 
sie man fie auf den Gafino:-Bällen eines 
Winters anfängt und aufgibt, kann man doch 
in der That keine Erinnerungen nennen, Bu 
den einzelnen Liebes- Abenteuern führen weder 
poetifhe Graltation, Ueberfpanntheit, noch 
Caſanova'ſche Sinnlichkeit, fondern eben lang: 
weilige Wanderungen, wo man ſich gelegent: 
lih wieder einmal verliebt, und noch einmal 
verliebt — doch guthmüthig ohne Selbitmord: 
Gedanken c. Noch gräßlicher aber, als ein 
ſolches abenteuerleereö Leben, muß bie Ver: 
pflichtung feyn, ſieben hundert Seiten Über bie 
grauenhafte Eeere feines Lebens zu fchreiben. 
Es ift, alö ob der Verfaffer burdy fieben hun- 
dert Kafteiungen hätte den Simmel fühnen 
wollen, Er wird wohl fhmwerlih fro:ame 
Seelen finden, bie an feinem Gelöbniß Antheil 
nehmen. { 

DIE LIEBENDEN. 
Ein Gedicht in neun Gesängen von W. Elias. 
Leipzig. F. A. Brockhaus. 1855, 


— * Eine anmuthige Idylle ohne den edel: 
haften Schwulſt von leeren Epitbeten, ohne 
die breite Beſchreibung des Treibens im all: 
täglichen Leben. Die Bilder find Elar und frei 
gehalten, die Gefühle nit ſtudirt und bie 
Schilderungen der Natur: Scenen ber An: 
fhauung entnommen. Elias betrachtet die 
Landſchaft nicht durch die Spalten feines Bücher: 
ſchrankes. Er lebt in ihr mit poetiſchem Aufs 
fafiungs:Bermögen. Der Ausdruch ift gefällig; 
die Verſe leiden nicht an bem frommen Zwang, 
ber und bei diefer Gattung in der Hegel widrig 
beengend entgegentritt. 


Das "Wettrennen des Privat- 
vereins in Kannstadt. 


.. — Mie überall die Luft an Weltrennen 
fi verbreitet, fo uch bier, und in ber That 


iſt nicht zu laͤugnen, daß diefe Uebung auf bie 
Veredlung der inländifchen Pferde einen mäd: 
tigen Einfluß übt. Die Leitungen würtem: 
bergifcher Pferde waren vor bem Beſtehen der 
Mennen, bem einzig richtigen Probierſteine, 
nur fehr wenig befannt, Es bat ſich daher 
feit den vorigen Jahre ein MWettrennverein 
bier gebildet, der jegt aus einer Anzahl von 
153 Aktionären befiehbt, weldhe eine Summe 
von 400 Dukaten einzahlen, Seine Majeflät 
ber König ftebt mit einem Beitrage von 
100 Dukaten an ber Spige derfelben. Es fin: 
ben zwei Hauptrennen ftatt, wobei Vollblut: 
und Halbblut : Pferde, welche in Würtemberg 
geboren und erzogen find, zugelaſſen werben. 
Den Tag nah bem Kannfiadter Molköfefte 
fand baß zweite Rennen ded Vereins flat. 
Es waren um ben erſten Preis von 100 Dus 
faten angemeldet worben: 

1. Er. Majeltät des Königs br. 
MWalah Delibos v. Bairactar org. Arab. 
aus d. Delibos, diefe aus einer org. Perf. 
Stute Tereks. 5 Jahre alt, — Reiter roth, 
ſchwarze Kappe. 127 Pf. 

2. Sr. Majeſtät des Königs, Schim⸗ 
mel⸗Hengſt Paſcha von Sultan Mabmoubd, 
org. Arab, aus der Soud., biefe von Bournu 
aus ein. Schewousli: Stute. 5 Jahr alt, — 
Neiter roth, ſchwarze Kappe. 130 Pf. 

3. Sr, Majeftät des König, Ruhe: 
Stute. Halma vom Xajer org. Arab, aus 
d. org. Arab. Stute Schagra. 14 Jahr. — 
Neiter roth, ſchwarze Kappe. — 15 Pf. 

4 Sr. Majeſtaät des Königs, Schim⸗ 
mel: Wallah vom Sultan Mabmoub org. 
Arab. aus der Halma, diefe vom Tajar ans 
d. Schagra. — Weiter roth, ſchwarze Kappe, 
— 15 Pf. 

5. Baron Reiſchachs Fuch Stute Freya 
vom Seglavy org. Arab, aus d. engl. Boll: 
blutöitute Freya. 7 Jahr alt, — Reiter blau, 
gelbe Aermel, ſchwarze Kappe. — 12 Pf. 
Königl, Privatgeftüt. 

6. Baron Hügeld Schimmel -: Wallad 
Tchinkis Chan vom Moung Bournu aus 
d. Dilta, diefe aus d. Abolulu org. Arab, von 
Bournu, org. Arab, 5 Jahre alt. — 127 Pf, 
Fiel wenige Tage vor dem Kennen, Königl. 
Privatgeitüt, 

7. Baron Hügel's Fuchs-Wallach Kalaf 
vom Sanspareil aus einer org. Don, Stute, 
7 Jahr alt, — Reiter weiß, rotbe Xermel und 
Kappe. — 127 Pf. Hauptgeflüt Marbad, , 

8. Herrn Schallich's Fuchs-Wallach Bus: 
ta, vom Soliman, diefe von Bournu; aus d. 
Butzka. perf. 4 Jahr. 122 Pf. 

9, Herrn Epeitel aus Wolfſchlugen Fuchs— 
Stute von Ihimurden, aus einer Landſtute 
erfter Klaſſe. 4 Jahr alt, — Grüne Jade, 
weiße Xermel, grüne Kappe — 112 Pf. 

Seine Königliche Hoheit, der Prinz Fried: 
ih von Württemberg, war Richter. 
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Die Länge der Bahn betrug 10,000 Fuß. 

Die beiden Hauptpreife von 100 und 50 
Dukaten gewannen zwei Pferde Seiner Majes 
ftät des Königs. Da aber Seine Majeftät für 
bie Höchſt Ihnen gehörigen Nenner auf bie 
Preiſe verzichtet hatten, fo fiel ber erſte Preis 
Herrn Baron Reiſchach's Fuchsſtute, Freya, 
und der zweite Preis Herrn Baron Hügel's 
Fuchs⸗Wallach, Kalaf, zu. — Bel dem zweiten 
Rennen um ben Ehrenpreis war bie Länge ber 
Bahn 4,000 Fuß, Die Herren ritten felbft. 
Nicht trainirte Pferde jeder Abkunft auf dem 
Kontinente geboren, Fünf Reiter angemeldet, 
Den Ehrenpreis, ein Paar Piltolen, gewann Hr, 
Lieutenant von Hochſtetter mit feiner meklen⸗ 
burgiſchen Fuchsſtute. — Drittes Nennen: 

Halbblut= Pferde in Würtemberg gezogen. 
Erfted Pferd SO Dukaten, zweites Pferd 40 
Dukaten. Gewicht nah bem Alter. Länge 
ber Bahn 10,000 Fuß. Stuten und Wallachen 
3 Pf. erlaubt, Angemeldet wurden: 

1. Sr, Majellät des Königs, Fuchs⸗ 
Wallach Goko, vom Seglovy org. Arab, aus 
der Glary, diefe vom Emir org, Arab, a. einer 
engl. Kalbblut:Stute, 5 Jahr alt. 117 Pf. 

2. Sr, Erlaudt Graf Alerander von Wür- 
temberg, Fuchs-Wallach Haſſard, von Sands 
pareil aus d, Hebdalga, dieſe vom Mezachar 
org. Barbe, 11 Jahr alt, Reiter ſchwarz, 
gelbe Aermel, ſchwarze Kappe, 137 Pf. Haupt: 
geſtüt Marbach. 

3. Herr Arnold von Wolfſchlugen, Schim⸗ 
mel⸗Stute, im Lande gezogen, 4 Jahr alt. — 
Reiter blaue Jade, weiße Aermel, weiße Kappe, 
112 Pf. 

Nummer 2 gewann ben erſten und Rum: 
mer 3 den zweiten Preis, 

Viertes Kennen mit Hinderniffen. Länge 
der Bahn 4,000 Fuß. Um ben Preid ber 
Damen, Es fanden ſich drei Bewerber ein, 
Sieger war Herr Stallmeifter Baron von 
Hügel mit feinem Fuchs: Wallach Kalaf aus 
dem Hauptgeftüte Marbach. Er erhielt eine 
ſchöne filberne Vaſe aus den Händen Ihrer 
Majeftät der Königin, 

Donnerstag den 1, Dftober war das legte 
MWettrennen, bad beöhalb ein befonderes In: 
tereffe geivann, weil hier Voll: und Halbblut- 
Pferde concurrirten, die ſchon einen Preis er: 
rungen hatten. Der Einfag war fünf Du: 
Paten, ohne Rüdtritt; zwölf Neiter waren 
angemeldet. — Mittagd nad bem Nennen 
verfammelten fih die Aktionär'd im Gafthof 
zum großen Mann, wo über eine neue Re: 
daktion der Vereins-Geſetze debattirt, und ein 
angekauftes Pferb auögefpielt wurde, Diefed 
wurde aud dem Ueberfhuffe der erlegten Gel- 
ber angefchafft, und jeder Actionär erhielt fo 
viel Loofe, ald er Actien befaß. Dan wählt 
ſtets ein fehlerfreies Pferd, das im Lande ge: 
boren und erzogen feyn muß, und ſich zu jedem 
Gebraude eignet, Im diefem Jahre wurde 


jedoch felbft unter ber Thieren, welche Preife 
beim Volksfeſt erhielten, kein paſſendes gefun: 
den, und fo wurde denn ein Sr. Majeftät dem 
König gehöriger Fuchs- Wallach Goko bem 
Vereine bedeutend unter dem Anſchlagẽpreiſe 
überlaffen. Für kommende Sahre ift der Ver. 
ein bereit in den Stand gefest, 40 Louisdor 
zu diefem Ankaufe zu beitimmen, 

Um 3 Uhr fand ein Mittageffen zu etwa 60 


Gedecken in demfelben Gaſthofe ftatt, dad Se. 


Majeltät der König mit Seiner Anwefenheit 
beehrte, 

Diefe Wettrennen, welde unfer Volksfeſt 
wahrhaft verherrlichten, erregten bie arößte 
Theilnahme beim Publitum, Die Tribünen, 
welde ben weiten Circus umgeben, wimmelten 
von Menſchen aus allen Ständen. Viele weis 
teten unter ih, Damen flanden mit Gläfern 
bewaffnet, und folgten bem Kluge ber edlen 
Thiere und ber kühnen Reiter, und Bauern, 
in ihrer Ländlichen Tracht, hielten ihre Sad 
uhren in ber Hand, um bie Zeit ded Umlaufs 
zu verificiren, und waren nicht wenig flolz, 
ald der Landmann aus Wolffchlugen mit feis 
nem inländifhen prädtigen Schimmel den 
zweiten Preid errungen hatte, 


Wettrennen in Algier. 


Die Lofer der Europa werben ed nit 
übel nehmen, wenn wir ausnahmsweiſe ein: 
mal nad Afrika hinüberfhweifen, ba ſich uns 
gerabe eine gute Gelegenheit bazu barbietet, 

Das Wettrennen in Algier it von dem 
Grafen d'Erlon eingeführt worden, und ſcheint 
dem Gefhmade des Publitumd zu entfprechen. 
Die Bahn betrug drei Meilen (?), dabei waren 
vier Hinberniffe angebracht. Zwei Pferde lie: 
fen, For von irländifher Nace, berühmt als 
Zraber und Jagdpferd, dem Herrn Napoleon 
Bertrand gehörig, geritten von Deren Lion 
Duhesme, und Gitadin von englifher Race, 
früher dem Grafen d’Erlon gehörig, ges 
titten von Rens von Rovigo, Gitabin warf 
feinen Reiter ab, der nicht mehr aufiteigen 
fonnte, und mithin gewann For ben Preis. — 
Eine große Menge bon Liebhabern hatte fi 
zu diefem Schaufpiel in der Ebene von Mu: 
ſtapha eingefunden. Ed war 4 Uhr Nachmit⸗ 
tag. Einige von ben jungen Damen, bie fi 
faum acclimatifirt hatten, trogten muthvoll 
der afritanifchen Sonne, um die Verſammlung 
mit ihrer Gegenwart zu verfhönern, 


Bellini's Todtenfeier. * 


Da der Erzbifchof von Paris bie 
Damen in der Kirche nicht fingen 
laffen wollte, fo Eonnte Eherubini’s 
Requiem nicht aufgeführt werden. Es 
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wurde daher eine Zrauermuflt von 
verfchiedenen Meiftern arrangirt. Das 
Kyrie und dad Pie Jeſu war von 
Panferon und wurde von franzöͤſiſchen 
Sängern gefungen. Lablache, Tams 
burini, Rubini und Iwanoff fangen 
ein Lacrymoſa nach einem Thema von 
Bellini aus „den Puritanern“ ohne 
Aecompagnement. Die Berfammlung 
konnte kaum ihren lauten Beifall zus 
rücdhalten. Die Chöre waren bewuns 
dernswürdig. An ihrer Spihe ſtan⸗ 
den Santini, Nourrit, Levaſſeur, 
Henri, Chollet, Bordogni, Maffol, 
Inchindi m. f. w. Alle berühmten, 
in Paris anwefenden Eomponiiten war 
ven zugegen. Nach dem Todtenamte 
begab ſich der Trauerzug zum Pere 
Lachaiſe. Eine Militärmuſik, aus 
hundert Individuen beftehend, beglei« 
tete den Zug. Der Veteran der Coms 
yoniften, Pär, und mehre Andere 
hielten rührende Reden, 


Eröffnung des Theatre royal 
‚italien in Paris. 


Bellini’d Schatten, wenn er im 
Saale ſchwebte, ift zufrieden geitellt 
worden. Das Andenken an diefen 
angenehmen Komponiften war in allen 
Herzen, fein Name auf allen Lippen, 
die Betrübniß auf allen Gefichtern, 
Alle Sänger, mit Ausnahme von 
Santini, Iwanoff und die beiden De» 
butantinnen, erfchienen vor dem Publis 
kum mit demfelben reigenden Talente, 
mit denfelben mächtigen Mitteln. 
Rubini mit feiner frifhen Stimme, 
Tamburini mit feiner leichten Vokali— 
fation, Lablache mit feiner hinreißen« 
den Macht, die Grifi mit ihrer Nach— 
tigalfentehle; jede von ihnen wurde 
mit einer dreifachen Salve begrüßt. 
Die Grifi erbielt noch überdies einen 


Regen von Binmenftriußen. Die 
meitten Nummern wurben zweimal 
verlangt und die Künftler heraus ge 
rufen. 


Bor dem Ende ber Oper wollten 
alle Logenbefiger zu einem Denkmal 
für Bellini beitragen. Es ift viel 
Geld zufammen gekommen. Folgende 
Künftler haben dazu beigetragen: Rus 
bini 200 Fr. — Lablache 200 Fr. — 
Tamburini 200 Fr. — Mile. Grift 
200 Fr. — Mad. Malibran : Garcia 
200 Fr. — Meverbeer 200 Fr. — 
Troupenas, Verleger ber „Puritaner“ 
200 Fr. — Robert und Severini, Die 
reftoren des italienischen Theaters, 
1000 Fr. — Die Kommifilon der 
Tranerfeierlichbeit 500 Fr. — Santini 
0 Er. — Dantan (der berühmte 
Ehargen:Berfertiger) 20 Er. — X. K. 


Theater. 


In dem Cirque Olympique wird 
ein burleskes Mimodrama aufgeführt, 
welches den Titel führt: „Za ze zi 
zo zu.“ 


— Die Vorſtellungen, welche die 
Schauſpieler in Teplitz geben, ähneln 
nicht denen, welche unter Napoleon 
eint in Erfurt aufgeführt wurden. 
Statt Talma’s und der erniten Wer- 
fe der großen franzölifchen Autoren 
gibt man hier Fomifche Opern und 
Wiener Farcen. 


— Die Borderfeite des Gaité— 
Theaters ift beendigt. Man liest 
auf der einen Seite die Worte: „Ges 
gründet im Jahr 1760 von Nicolet. 
Miedererbaut im Jahr 1808“; und 
auf der andern: „Abgebrannt den 
21. Februar 1835. Wiederhergeitellt 
1835 von Bernard: Leon.“ 
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— Im Pariſer Cirkus wird bas 
Drama: „das befreite Serufalem* von 
Anicet Bourgeois in bie Scene gu 
ſetzt. Man fpriht von enormen 
Korten. 


— Die Bülten von Auber unb 
Herold find in dem Foyer der fomis 
ihen Oper in Paris aufgeftellt worden. 


— Un der Port St. Martin wird 
ein Stück einftudirt, betitelt: „bie 
Heroine von Montpellier“, deſſen 
Berfafler Lemercier ift. 


— Das Iheater bed Pantheon in 
Paris gibt eine Parade voller Witz 
und Luftigkeit: „Eine Stunde in der 
andern Welt“ betitelt. Ein leicht- 
gläubiger Gewürzkrämer — bekanntlich 
müſſen dieſe wadern Leute immer zu 
Berfpottungen herhalten — reist von 
St. Duentin nadı Paris, um eine 
projectirte Heirath zu Schließen, und 
hat das Unglüd, einige Stunden vor 
der Stabt mit dem Poftwagen umzu⸗ 
werfen. Er wird in ein nahe geleges 
ned Narrenhaus gebracht, wo man 
ihm Hülfeleiftungen reicht. Dieſer 
Ort und der Anblick feiner grotesken 
Bewohner bringt ibn auf den Ge 
danken, daß er tobt fen. Diefes führt 
närrifche Scenen herbei und einen 
unerwarteten Schluß. Das Bleine 
Stück hat auferordentlichen Beifall 
gefunden, 


Node 


Man trägt jet Shawls von ihwar« 
zem einfärbigem Iafft ohne Spihen- 
beſatz; manchmal find fie mit Atlas 
paffepoilirt, manchmal mit einem ger 
fältelten Bande eingefaßt. — Die Uts 
lasſchürzen werden gern getragen, der 


weiche Stoff eignet ſich befonders dazu. 
Nichts ift fchöner, als eine Schürze 
von fchwarzem, Paftanienfärbigem oder 
dunfelblauem Atlas mit einem dop⸗ 
pelten Saume, Das Banb der Schürze 
fällt in langen Enden herab. Die 
brodirten Schürzen von Poult de 
Soie müſſen fehr einfach fern, um 
nicht gegen den guten Gefhmad zu 
verftogen. — Kleine Gegenftände trägt 
man noch immer an Haken und go— 
thifchen Schlüffelringen am Gürtel. — 
Das niedlihfte Geräthe in den Hän« 
den ber Frauen find die allerliebiten 
Reitgerten von Fiihbein mit Ringen 
von guillochirtem Silber geziert. Es 
lohnt der Mühe, reiten zu lernen, 
um eine folche zierlihe und ſchmieg⸗ 
fame Gerte in der Hand zu tragen. 


Aus der Gesellschaft. 


Der neapolitanifche Befandte in 


Paris, Fürſt Butera, ift abgereist, . 


um bie Fürftin Schumalloff, die 
Wittwe bed Grafen Pallier, zu heis 
rathen. — Dieß ift eine ungeheuer 
reiche Partie. Der Fürft wird auf 
den Gefandticafts » Polten nah St. 
Petersburg neben. — Herr Earaffas 
Traetta bleibt als neopolitanifcher 
Geſchäftsträger einftweilen in Paris, 
und wird fpäter als bevollmäctigter 
Minifter nad) Eonftantinopel geben. 


— Die Fashionables in Paris has 
ben ein neues Vergnügen aufgebracht, 
welches früher nur die Engländer 
kannten. Dies ift das Tanbenfchießen. 
Kürzlich fand ein ſolches auf der 
ſchönen Wiefe von Montreuil Statt. 
Der Maler Horace Bernet, der Her« 
309 von Guide, Achille Fould und 
viele andere Eelebritäten der Kunft: 
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welt und der Fashion nahmen daran 
Theil. Diefe Uebung wird wöchent: 
lich fortgefegt werden. 


Vermischtes. 


Zu der neuen Ausgabe in Liefe 
rungen des Theaters von Moliere, 
des Gilblas und des Don Quirotte, 
often die Vignetten allein 200,000 
Franken. Drud und Papier jind fehr 
ausgezeichnet. 


— Kaliſch. Als die Kaiferin von 
Rußland ihr Regiment ber Chevalier: 
Garde ſelbſt anführte, näherte ſich 
ihr ein Schmeichler und fagte: „Wenn 
Ihro Majeftät fih fo mit ung zur 
franzöſiſchen Gränze begeben wollten, 
fo wäre es unmöglich, daß biefes fo 
galante Volk und ben Eintritt ver: 
weigerte.“ Die Kaiferin foll troden 
geantwortet haben: „Mein Herr, die 
Franzoſen lieben ihr Vaterland, wie 
ich das meinige, und der Soldat, ber 
ed nicht gegen den Einfall der Frem⸗ 
den vertheidigen würde, wäre in meis 
nen Augen, wie in den Augen meines 
Gemahls, veradhtungswerth.“ 


— Miß Annette. Es iſt wahr: 
lih ein gutes Geſchäft, fih einen 
tüchtigen Nenner zu halten, der bei 
allen jest fo häufig ftattfindenden 
Wettrennen concurrirt. So hat 5. B. 





Sord Seymour, der ſchon in Paris 
große Preife und Wetten gewanı, 
nun auch feine trefflidhe Stute, Mif 
Annette, in Brüffel mitlaufen laffen, 
wo fie ihm eine Bafe von Bermeil 
gewann, bie 3,000 Franken tarirt 
wurde, und ein anderes feiner Pferde, 
Morotto, gewann ben zweiten Preig, 
gleichfalld von 3,000 Franten. 


— JJules Janin erzählt in der 
Revue de Paris ein Pleines Aben: 
teuer, welches dem koloſſalen Modell 
zu Göthe’s Büſte, das ber Bildhauer 
David zu Weimar gefertigt, bei feiner 
Einfahrt in Paris begegnet ſeyn ſoll. 
Als der enorme Ballen nämlich beim 
Zoll anfam, da wollte es den Leuten 
nicht in den Kopf, daß ein folder 
Erdflumpen nur ein menſchliches Ge— 
fiht darftelle, und fo durchbohrte ber 
Douanier mit feinem Degen das Mos 
deil von einem Ende bis zum andern; 
aber (fo fett Jules Janin hinzu) es 
war ibm fihon zu verzeihen, er hatte 
fiher Göthe's Schädel nad feinem 
eigenen beurtheilt. 


Nekrolog. 


Stuttgart. In voriger Woche 
ift bier der Herr Generalfuperinten: 
bent von Tübingen, Prälat von Pfir 
fter, geftorben. 


Die artistischen Beilagen. 


Mit dem heutigen Hefte übergeben wit unfern Leſern; 
1) Die Darftellung de Englifhen Oberhauſes. (Die ded Unterhaufes wird folgen.) 
2) Eine Romanze aus Marie Tudor von Victor Hugo, fomponirt von dem Königl. Baieriſch. 


Hoffänger Herrn Zen. 


E20 nn Luna — ——— rn Bug rer ur Zu 4 
| Herausgegeben von August Lewald. 





Telegraph von Deutschland. 
Beilage zur Zeitichrift Europa. 





14. Oktober. 





Journalistik. 


Die trefflihe Wiener Zeitfchrift 
für Kunit, Literatur, Iheater 
und Mode wird nunmehr nad, dem 
Ableben ihres Begründers, des Herrn 
Ih. Schidh, von Herrn Fried— 
rich Witthauer redigirt. Derfelbe 
Sn a län dar er an der 

edaktion il und lieferte mehre 
Artikel, ohne ſich zu nennen. ' 


Schöne Handlungen. 


Würzburg Ein 
fiebenjähriger Knabe 
bat ein vierjähriges 

dchen aus dem 
Main gerettet. 


vu 


_— Hannover. Ein zwölfjähriger 
Knabe, Auguſt Witzzki, bat feinen 
fiebenjährigen Kameraden mit Ge: 
fabr feines eigenenkebens aus 
dem Waſſer gerettet. 


Anerkennung Shakespeares. 


Das Münchner 
Tag: Blatt enthält 
Folgendes: Man 
wünfcht die Ira: 

ödie „Zulius Cä— 
ar“ von Shakes⸗ 
peare (überfet von 
Schlegel) recht bald auf unjerem koͤnigl. 
—— aufgeführt zu ſehen. Dieß 
Drama vorzugsweiſe iſt ganz Dazu ges 
eignet, den wandelbaren, wanfelmüs 
thigen, charakterlofen Jan-⸗Hagel und 
Sohn:Bull, der jet allenthalben, (na: 
mentlih in Spanien und Frankreich) 
eine fo große Rolle fpielt, jo zu zei⸗ 
gen, wie er ift. Eine richtige Volks— 
behandlung kann nur aus einer rich 





tigen Volkskenntniß hervorgehen, und 
diefe letere gewährt in vollem Maße 
das Drama „Aulius Cäfar“ von dem 
weltberühmten: 
Volkskenner Shakespeare. 


enfchen», und refp. 


Münchner Octoberfest. 


= 


Das Land: 
wirtbichafte- 
feſt auf der 

Thereſien⸗ 





Landleute 
waren nach 
üblicher 
Weiſe von 
fern u. nah 
mit ihrem 
Preisvieh 
und ihren 
EINER |< Grzeugnif: 
fen berbeigetommen. Eine unzählige 
Boltsmenge wogte umber, und mit 
anbaltendemJubelrufe wurde der König 
und die Königin von dem Volke be: 
grüßt. Wir werden fpäter eine nähere 
Beichreibung nachliefern. Am andern 
Morgen 9 Uhr, verfammelten ſich die 
Feuergewebr: und Stablarmbruitichüs 
ben auf dem Rathhausſaale, und bes 
aaben fich in feierlihem Zuge auf den 
chießplatz nach der Therefienwiefe. — 
Zugleid war auch der allgemeine 
Biehmarkt auf der Feitwiefe. — Unter 
den Wirthſchafts⸗Buden zeichnet ſich 
jene des Herrn Gruber „zum Pras 
ter“ durch Schöne Verzierung, berrliche 
Mufit und gute VBewirthung aus. 
Auch bei Herrn Tambofi it es fein 
und gut; diefer Platz wird befonders 
von den höhern Ständen befucht. 
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Mus ik. 


Wien. Das Concert des Herrn 
Schwarzböck war am 29. Septem— 
ber in der Joſephſtadt. Der Verſuch, 
Mozart’d Duverture zu der Zauber: 
flöte achtſtimmig fingen zu laſſen, fiel 
nicht qut aus. Einige Momente er: 
{dienen bier als leeres Gejchnatter, 
die, mit Inftrumenten ausgeführt, 
eine große Wirkung bervorbringen. 


Theater. 


Madame Schröo— 
der: Devrient fol 
für den Karneval 
in Benedig engagirt 
ſeyn. 





— Wien. Der Duca di Bis— 
conti, einer der erſten Cavaliere 
Mailand’s und Jmpreilario derScala 
iſt bier, um wegen der Pacht des 
Kärntberthortbeaterd in Unterband: 
lung zu treten. 


— Hamburg. 
Am sojten .. er: 
ftenmal: „Angelo, 
Tyrann von Pa: 
dua.“ Drama in a 
Abtheilungen. Nach 
Bictor Hugo von G. Harrys. 
Es ift uns heute nicht der Raum ge: 
adnnt, mit Victor Hugo, bem 
Tnrannen von Padua und deilen 
Darftellern Abrechnung halten zu kön— 
nen. Nur einige Andeutungen im 
Lacedemonifchen Style iind ung er- 
laubt. Alſo: der Schlüffel (die 
erite Abtheilung) bat fo lange das 
Intereſſe wach gebalten, alsdas Schlop, 
und fomit das Räthſel des Stüdes, 
noch nicht damit geöffnet war. Das 
Erueifir (die zweite Abtheilung ) 
ging ſchon nicht ohne einige Kreuzi— 
qung vorüber, und Weib für 
Schwarz (die dritte und vierte Ab— 
tbeilung) macht ein & für ein U, und 
endet nicyt weiß, fondern fehr ſchwarz. 
Bictor Hugo, als Autor von Geiſt 
und Phantaſie, aibt auch bier manche 
intereffante Scene zum Beten, und 
ichildert gewaltige Charaktere, die 
aber auch angefaßt und gewaltig dar: 
geftellt werden wollen. Ob, und wie 
dieß gefcheben, darüber nächſtens. 





Doc können wir fhon heute nicht 
unterlaſſen, Herrn Joſt für feine 
trefflihe, mit furdtbarer Wahrbeit 
ausgeführte Darstellung des Homo: 
dei unfer fchönites Kompliment zu 
machen. 


— Mie ung ein Echreiben aus 
Braunſchweig meldet, foll der Regiſ— 
feur des dortigen Hoftbeaters, Herr 
Marr, nunmehr Anitand nehmen, 
bieber zu reifen, in Folge des bereits 
erwäbnten Korrefpondenz: Artikels in 
der Leipziger Theater: Ehronit. Er 
beforat, da er natürlich nicht zu be: 
urtbeilen im Stande ift, was wahr 
an jener Nachricht, man Pönne glau— 
ben, er fen verfchrieben, um für Sey— 
delmann als Schraube zu dienen und 
feine Stelle bier einzunehmen. Aber 
Herr Marr denkt nicht daran, fein 
Engagement in Braunfhweig mit 
einem andern zu vertaufhen. Er iſt 
dort in jeder Hinficht fo gut geitellt, 
daß er fogar ein fehr voztbeilbaftes 
Anerbieten der Iheaterdirection feiner 
Baterftadt Hamburg vor Kurzem erit 
abgelehnt hat. 


— Seydelmann hatte vor wenigen 
Tagen die Auszeichnung, eine Privat: 
Andienz bei Sr. Majeität dem Könige 
zu erbalten, der ihn in den gnädig- 
ten Ausdrücken der Fortdauer feiner 
Gnade verlicherte. 


Ehrenbezeigung. 


Sof: Kapellmeiiter 
Lindpaintnerbie 
felbit it, aus Aner— 
kennung feiner gro 
ben Berdienite um die 
Gompofition, ſowohl 
in der dramatifchen als reinen Inſtru— 
mental: Muiie, von dem königl. bolläns 
difchen Vereine zur Beförderung der 
Toͤnkunſt mittelit Diploms, zu deſſen 
Berdient:Mitgliede ernannt worden. 


£ 


— — 


Allerlei. 


Keipziger Herbitmeife Sie 
naht mit Niefenfchritten, oder ſie iſt 
ſchon da. Die Lebendigfeit, das Ge: 
dränge, die Zahl der fchönen und we: 
niger fihönen fremden Damen iſt 
aroß — man bat jeden Abend Theater, 
Garten: Concerte, berrliches Wetter, 
Fuhrmannswagen, Schleifen, beitaubte 
Meſchores, unzufriedene Hamburger 
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(aus der dortigen Joſtiſchen Salons: 
jcene), Griechen, Tifliſer, Sandjunker, 
Deconomenfrauen, Spieler und noch 
ſchlimmere Leute. (Komet.) 


.._ Tepliß. 49 fürftliche, herzog— 
liche, königliche, kaiſerliche Häupter 
und über 60 Prinzeſſinnen werden 
bier zufammentrerfen. 


— Bien. Hier machte bekanntlich 
Herr Guſikow, ein polniſcher Ifraelite, 
auf einem von ihm ſelbſt erfundenen 

nſtrumente, „Holz: und Stroh⸗In— 
ſtrument“ genannt, bedeutendes Auf— 
ſehen. Man bat jetzt auf dem Iheas 
ter in der Joſephsſtadt eine Volle 
„der falfche Eoncertit“ aufgeführt, 
worin ein Herr Rott den Birtuofen 
mit vieler Fertigkeit copirt. - Zugleich 
macht derfelbe befannt, daß er ähn— 
liche Inftrumente felbit verfertige, und 
in der Kunit, fie zu fpielen, auch Uns 
terricht ertheile. 


— Aachen. Herr Mufitdirector 
Schindler iit mit der Organifation 
eines Gefang:Bereins für diefe Stadt 
beihäftigt. 


.— Berlin. Hier werden heidnis 
ſche Feſte gefeiert; wer es nicht glaubt, 
den verweilen wir auf, die Anzeige 
eines Herrn Rißmann in der Dres: 
dener Straße Nr. 35, der fih unters 
fängt, in feinem Locale „das Bacchus⸗ 
feſt“ anzukündigen. 

Ein anderer lädt Gäſte zu einem 
„Aal: und Gänſe-Greifen zu Pferde“ 
ein. 

Danzig. Am_2ı. 
ift die Kaif. Ruſſiſche 
Blotte wieder auf hieſi— 
ger Rhede vor Anker 
gegangen, wo ſie num 
bis zur Einſchiffung der 
aus Kaliſch zurücdkehrenden Truppen 
ihre Station bebält. Die Einſchif— 
fung foll am 7. Oktober ftatt finden. 
Abends zuvor wird ein großer Ball 
gegeben werden, zu welchem fchon 
jest die nöthigen Anftalten gemacht 
werden. 





— Der neue Brofenwirth. 
Auf den Höhenpunkten des Lebens 
eben heutzutage Veränderungen und 
echfel genug vor, nicht blos auf den 
Ihronen, fondern auch auf den Ber: 


gen. Der Broken, der alte Herr 
Philiſter, bat in diefem Jahre feinen 
alten Wirth verloren, der da oben 
eine lange Reibe von Fahren refidirte. 
Der neue Wirth it humaner, trifft 
in feiner Wirtbfchaft manche Verbeſ— 
ferungen für die Bequemlichkeit der 
Säfte und foll es weniger als der 
Dabingefihiedene auf die Geldbeutel 
der Fremden abaefehen haben. — Das 
it gewiß recht hübſch. — Das Bro- 
kenbuch eriftirt auch noch und nimmt 
mit ächter deutjcher Geduld alle Dumm: 
heiten in ſich auf. 
(@leg. Beit.) 


— Wien. Xuf der 
Indujtrieausftellung be: 
findet ſich ein Paar Bein: 
Pleidersaus Nankin, die 
ohne Nath auf dem We: 
beſtuhl verfertiat find. 
Auch auf der Brüffeler 
Austellung fab man 

Aehnliches. 


— Prag. Der bereits aus Wien 
bekannte Br Guſikow, der ſich 
auf dem von ihm erfundenen Stroh— 
und Holzinſtrumente hören läßt, bat 
mit den Gebrüdern Eichhorn zu: 
fammen ein Eoncert gegeben. 


— Herr Beder, ein ehemaliger 
Eompagnon des berühmten Taſchen— 
fpielers Bosco it gleichfalls bier 
angefommen. Man preist feine Ge: 
fchielichkeit, fo wie feinen glänzenden 
Apparat. 


— Kleinftädte 


reien der Groß— 

ftädter. Die Klein: 

ftädter werden oft 

genug wegen ibrer 

Meugier befpöttelt, 
während dod, die Großitädter eben fo 
5 davon frei zu ſprechen ſind, 
nur daß der Gegenftand ſchon eben— 
falls ein etwas neuer, wenn auch 
nicht gar wichtiger ſeyn muß. In 
der kleinen Stadt macht ſchon ein 
Mann, der aus der Reſidenz kommt, 
wenn er nur einigermaßen genannt 
it, ein Aufſehen; in der großen 
Stadt muß es freilih Einer von 
weiterber jenn, wie 5. B. Wien und 
der türkiſche Botſchafter beweiſen. 
Wenn man die Zeitungsberichte von 
dort liest, ſollte man meinen, Die 
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Türken wären eben erit auf die Welt 
gekommen. 
(Geſellſch. v. Gubitz. 


— Walzer. Der Prinz 
Georgv. Cumberland, 
ber bereits in mehren mus 
fitalifhen _ Eompojitionen 
fich auszeichnete, hat neuer: 
dings einen großen Walzer 
— fürdas Pianoforte im Ber: 
lage von Morit Weſtphal in Ber 
Lin erſcheinen laſſen, der Sr. Maj. 
dem König von Preußen zugeeignet 
ift. Dieſer Walzer hat in der letzten 
Bade-Saifon alle Pormonter Füße in 
Bewegung geſetzt, und wird zu den 
ausgezeihnetiten Compofitionen des 
Prinzen gezählt. Uns iſt biefer 
prinzliche Walzer noch nicht vor Aus 
gen gekommen, und wir willen Das 
er nicht zu fagen, ob diefe Compo— 
tion das ihr zugetbeilte Prädicat 
wirklich verdient; daß man jedoch den 
Walzern von Strauß und Tanner, 
einzelne ausgenommen, allzuviel Ehre 
erzeigt, wenn man fie vortrefflich oder 
gar unnachahmlich nennt, davon hat 
man ſich ſchon längft durch Auge und 
Ohr hinlänglich überzeugt. 


Schulwefen in ber 
chweiz. 


Zwanzig evangeliſche Schullehrer aus 
St. Gallen werden im thurgaui— 
fchen Schullehrer-Seminar, von dem 
wadern Wehrli gebildet. Der 
thurganifhe Erziehungsrath rich⸗ 
tet feine Thätigkeit jet auch auf die 

weckmäßi e Erbauung neuer 

chulhaͤuſer und auf die innere Eins 
vihtung und Beftublung derfelben. 
— In Bafelland werden mwohlbe: 
foldete Sekundarſchulen errichtet; der 
erite Lehrer erhält 1,200 Franken, 
der zweite 1,000 Franken, ber dritte 
800 Franken. 

— Genf. Die Zahl der bier durch— 
reifenden oder fich aufhaltenden Frem⸗ 
den überfteigt diejenige früherer Jahre 
um die gleiche Zeit beinahe um 1,000 
Derfonen. 

— Frankfurt. Die Brüder von 
Rothſchild werden in biefem Jahre 
einen Familien⸗Congreß halten. 


— Stuttgart. Auch unfere Stadt 
erfreut fich eines ungewöhnlichen Frem— 
denzufluffeg, der zum Theil durch die 
Eholeraflüchtigen aus Italien herbei: 
geführt wird, Mehre vornehme Fa: 
milien wollen den nächften Winter 

ier zubringeu, und laffen ihre Hotels 

ereits einrichten. — Profeflor Ele: 

mens Zimmermann, aus Mün- 
chen, dem die Malereien der Pinako: 
thek dafelbit übertragen find, war vor 
wenigen Tagen, aus feiner Vaterſtadt 
Dürfeldorf kommend, hier anweſend. 


— Der Intendaut unferes Hofthea⸗ 
ters, Herr Graf v. Leutrum, ift in 
Begleitung des Hrn. Hofcapellmeiſters 
gindpaintner nach München abge⸗ 
reiet; wie es heißt um der Aufführung 
der neuen Oper von Ehelard und Weich: 
felbaumer „Die Herrmannd« 
Ihlacdt“ beizumohnen, und zus 
gleich den jet dort — o⸗ 
miker Raimund aus Wien, zu ei: 
nem Gajtipiel für die hieſige ühnc 
zu gewinnen. 


— Das feit einigen Wochen fo fehr 
um fich greifende Nervenfieber fängt, 
nach ben sungen der Aerzte, an 
nachzulaffen, und der Geſundheitszu— 
ftand der Stadt wird berubigender. 
Neue — —— werden ſelten 
gemeldet, und Alles wird bald wieder 
in feinen normalen Zuſtand zurückge⸗ 
kehrt ſeyn. 


— Aus dem Berner Oberland iſt 
folgende romantiſche Nachricht nicht 
ohne Intereſſe: Ein junger er 
Schotte, Namens Callender, der lid) 
in Interladen aufhält, bewirbt ſich 
um die Hand einer _fhönen Englins 
derin, die mit ihrer Familie ſich eben— 
falls dort befand. Die tolle Brit: 
tin verlangte von dem Bewerber, er 
olfe die Jüngfrau beiteigen. Mit 
en größten Anftrengungen bat ber 
Schotte nun fchon zweimal mit zwölf 
Führern den Verfuc gemacht, Eonnte 
aber beidemal den Gipfel nicht errei= 
hen. Das zweitemal wäre er beinahe 
in einer Eiehöhle, in ber er mit einem 
Theil feiner Begleiter übernachtete, 
erfroren. 
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Türkei 
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Aus einem Tagebuch einer Reise nach Constantinopel. 
Bon John Auldjo. 





Der Herausgeber diefes intereffanten Tagebuch reiste von Neapel 
auf dem Schiffe Actern ab, welches Lord Ponfonby nad) Eonftantinopel 
brachte, der die brittifche Regierung beim Sultan repräfentiren und 
zugleich die Bewegungen der Ruffen bewacen follte, die ſich damals 
einen allmächtigen Einfluß auf den türfifchen Boden zu verfchaffen 
gewußt hatten. Unſer Reifender durchfliegt einige Inſeln des griedyie 
fhen Ardipels, und befindet fih vor diefer Königin der Städte, 
der Gapitale der hohen Pforte, beren Anblick die Bewunderung Alter, 
die fie gefehen, erregt hat. 

Eilig begab ſich Lord Ponfondby nah Terapia, und Faum war 
feine Anfunft verfündet, als ihm der Sultan durc einen befondern 
Boten ’fagen ließ, er werde ihn am andern Morgen um neun Uhr 
empfangen. Der englifche Geſandte erfchien bei diefer Audienz beglei« 
tet von feinem Neffen, dem Eapitaine Grey, und Herrn Waller, dem 
Geſchaͤftsträger-Reſidenten. Sie wurden im neuen Pallafte oder Kiosk 
von Dolma-Batfche empfangen. Der Sultan faß auf einem Divan in 
einem gemalten und prachtvoll verzierten Enale. Nach den gewöhn- 
lihen BegrüßungssEeremonien brachte man ihnen Kaffee und Pfeifen. 
Mahmud zeigte der Gefandtjchaft ein Gemälde von großer Ausdch- 
nung, auf dem ein fardinifcher Dealer feine Hoheit zu Pferde darge— 
ftelt hatte. Das Bild war ziemlich ähnlich, aber ſehr mittelmäßig 
ausgeführt. 

Unfer Schriftitelfer wurde in ben erften Hof des Serails, einen 
großen ummauerten Raum eingelaffen, auf welchem bie Gärten bes 
Eultans und andere Pertinenzien des Pallaftes liegen. In einer Art 
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von Niſche zunächit dem Eingange dieſes Hofes find die Häupter ber 
rebelliſchen Paſchas und anderer, wegen Verraths zum Tode verur 
theilter Perfonen den Bliden der Menge zur Schau geitellt. Der 
Kopf Ali Pafchas it einer von denen, welche in jüngiter Zeit hier 
aufgepflanzt worden find. Cine andere Merfwürdigfeit in der Umge— 
bung des Scrails ift die Mofchee der Sultanin, wo in prächtigen 
Gräbern die NRefte des lchten Sultans und die feiner beiden Vorgän— 
ger ruhen. Die Favorit:Gultanin des gegenwärtigen Kaifers und ihr 
Sohn liegen in demfelben Grabe. Blickt man durch die Fenſter diefes 
Monuments, fo gewahrt man ben Garg bes Gultans auf eine Art 
von Thron geſtellt, bedeckt mit Foftbaren Kafchemirs; an den Eden 
brennen ohne Unterlaß große Kerzen. Nachfolgende Anefdote bezieht 
fi) auf eine der Bewohnerinnen dieſes büfteren Aufenthaltes: 
Selims Favorit-Sultanin war ein Mädchen von höchiter Schöns 
heit; da fie aber bemerfte, daß fie von ihrem Herren und Meiiter 
wegen einer griechifchen Sklavin, Die er vor Kurzem gefauft, vernady- 
laͤſſigt werde, fo beſchloß fie in einem Anfall von wüthender Eiferfucht, 
ſich den Tod zu geben. Es gelang ihr, die Aufmerfjamfeit der Wächter 
und Eunuchen zu hintergehen; fie entjchlüpfte in einer Nacht aus dem 
Harem, ergriff einen großen Stein, und trug ihn an bag Ufer bes 
Kanals, welcher mit feinem tiefen Waffer am Pallafte hinläuft, dann 
band fie den Stein an ben Kaſchemir-Shawl, ber ihr als Gürtel 
diente, und ftürzte fich in die Flut. Es herrichte am andern Morgen 
der größte Schreden im Harem, als man ihre Abwefenheit gewahr 
wurde; ihre Sklaven und Wächter erftarrten vor Angſt, wenn fie an 
das Loos dachten, das ihnen befchicden war, und fie ſahen den Tag 
als ihren lebten an, an welchem fie dem Sultan die Nachricht von 
der Flucht feiner Favorite bringen mußten. Sogleich wurde ber 
Harem, ber Pallaft, die Gärten, die ganze Umgebung auf daB Ge⸗ 
nauejte Durchforfcht ; aber die Nachfuchungen waren fruchtlos, Niemand 
hatte die Sultanin gefehen, und über ihrer Abwefenheit lag ber 
Scyleier des undurchdringlichſten Geheimniffes. Die Beltürzung, welche 
diefes Ereigniß überall verbreitete, war um fo mächtiger, als man den 
Verdacht hegte, fie habe mit irgend einem Giaur die Flucht ergriffen. 
Den Eunuchen blieb die Alternative, zum jterben, oder die Flüchtige 
wieder aufzufinden; einjtweilen büßten mehre von dieſen Sklaven 
ihre Nacläffigkeit mit dem Berlufte des Lebens. Der arme Sultan 
blieb indeffen untröjtlich; feine erfte Liebe war mit aller Gewalt 
wiebergefehrt, und die griechiſche Eflavin wurbe einem Pafcha des 
Reichs als Geſchenk überfandt. Einige Tage nach dieſer Begebenheit 
faß ber untröftlihe Selim am Ufer des Kanals, und z0g langfam ben 
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Rauch feiner langen Pfeife ein; ba gewahrte er mit Schaudern auf 
der Oberfläche den Leichnam der Geliebten, den ber Stein nicht länger 
am Boden hielt, Beim Anblicke diefes graufamen Schaufpiels, welches 
nur zu gut das Geheimniß der Abmwefenheit ber fchönen Prinzeifin 
erflärte, vom Schmerze niedergefhhmettert, wollte ſich Selim zu ihrer 
Leiche jürgen, und nur mit ber größten Anftrengung gelang es ben 
Eflaven feines Gefolges, ihn von dem verzweifelten Vorhaben zurück— 
zußringen. Man zog den Leichnam der Eultanin aus dem Kanal, 
brachte ihn nad Eonjtantinopel, und begrub ihn mit dem größten 
Ehrengepränge. — 

Gegen den Gebraudy feiner Vorgänger begibt fih Sultan Mah— 
mud nie in die Mofcheen im lImfreis von Eonjtantinopel, aus Furcht, 
wie man glaubt, das Opfer eines Aufruhrs zu werden. Wohl aus 
demfelben Grunde geftattet er nicht, daß man vorher die Mofthee bes 
zeichnet, wo er fein Gebet verrichten will; erjt am Morgen bes Ta- 
ge8, an dem er fih dahin begibt, und zwar fo fpät, als möglid,, 
werben feine Wachen verfammelt, und die nöthigen Vorbereitungen zu 
feinem Empfange getroffen. Der Herausgeber diefer DBemerfungen 
befchreibt eine dieſer glänzenden religiöfen Eeremonien mit alfen ihren 
Einzelnheiten. 

Namick Paſcha, fagt er, ber erſt feit einigen Tagen von feiner 
Reife nach England, Franfreih und Preußen zurüdgefchrt war, hatte 
geäußert, da die Stunde vorüber ſey, zu der der Gultan gewöhnlich 
die Mofchee befuche, fo fey zu befürchten, daß cr an biefem Tage 
nicht mehr ausgehen werde, und bieß um fo mehr, als er ihn unter 
dem heftigiten Wortwechfel mit dem Grafen Orloff zurüdgelaffen habe, 
in Folge einiger beißenden Ausfälle, weldye ber verfchlagene Diplo— 
mat gegen den aufbraufenden Sultan gewagt hatte. Einige Augen 
blicke nachher aber Fündigte fi) die Annäherung des Gouveraing 
dadurch an, daß der Befehl gegeben wurde, Bajonctte aufzufteden und 
die Gewehre zu fehultern, was bie türfifchen Soldaten fchr gleichför— 
mig ausführten. Nach einigen Minuten ließ die Militärmufif feinen 
Lieblingsmarſch ertönen. Un der Spitze des Cortege wurden brei 
Handpferde mit reichen Deden geführt; die Eättel waren in Gold 
gejticdt und mit Foftbaren Steinen befegt, an den Zäumen glänzte cben 
fo herrlicher Zierath. Es waren fchöne, edle Thiere, die auf die 
reihe Parure, welche fie trugen, ſtolz zu fenn fchienen. Nach diejen 
folgten zwei und zwei etwa dreißig DOfficiere ber hohen Grade, Genc- 
rale, Obrifte, Flotten-Capitäne; fie trugen eine Art Leibrod und eine 
Müse von befonderer Form, genannt Feß. Hinter den Staatsmini- 
ſtern erfchien feine Hoheit auf einem herrlichen Pferde, angerhan mit 
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einem heilbraunen Mantel, beffen Kragen von Diamanten, Smaragden 
und Rubinen, in Blumenform geordnet, ftroßte. Diefe Zierde ift eine 
ber glänzenditen, welche man fidy denfen kann. Er trug wie feine 
Dfficiere einen Feb ohne alle Auszeichnung, der ihm die Ohren und 
beinahe die ganze Gtirne bededte; fein ſchwarzer Bart fiel bis auf 
die Diamant: Agraffe ſeines Mantels herab. Sein Geficht ift länglich, 
feine leicht adlerförmig gebogene Nafe zeigt Geiſt und Entichloffenheit 
an, fein Auge iſt merfwürdig groß, lebhaft und durchdringend. Im 
Augenblide, da er vor ung vorüberzog, nahmen wir unfere Hüte ab; 
er fchaute uns feit an, und ſetzte dann fein Gefpräh mit Namid 
Paſcha, der fi an feiner Eeite befand, fort, nachdem er durd eine 
leichte Berbeugung unfern Gruß erwiedert hatte. Cine Anzahl von 
Dffieieren fchloß den Gortege. Der Sultan hat das Ausfehen cines 
Mannes von fünf und fünfzig Jahren; fein mit Finnen befätes Ge— 
ſicht und feine rothe Naſe deuten eine ausgefprochene Neigung für die 
Flafche an; auch jet fchien er etwas angetrunfen, obgleich man in 
feinen Zügen viel übeln Humor lefen Fonnte. Man fagt, daß er ſich 
jeden Tag mit einem feiner Lieblinge zu betrinfen pflege, und daß cr 
einft den Großmufti gezwungen habe, eine halbe Flaſche Champagner 
bis auf den letzten Tropfen zu leeren, was dieſer zuerjt mit der Er— 
FHärung ausfchlug, eine ſolche Handlung fey wider die Religion und 
das Geſetz des Propheten; aber der Sultan entgegnete, da er felbit 
Oberhaupt der Kirche fen, fo Fönne er neue Verordnungen erlaffen, 
und dem Mufti anbefehlen, das zu triafen, was man ihm biete, wenn 
er nicht gegen ben Stellvertreter Mahomets ungehorfam jenn molle, 
Der Oberpriejter glaubte fidy nicht länger widerfegen zu dürfen, und 
tranf den Ehampagner, der ihm nad Allem Fein ganz fremdes Ges 
tränfe fenn mochte; der Gultan aber wandte fich gegen einen gewiffen 
Staatsbeamten, der fi ebenfalls in Folge von religiöfen Sfrupeln 
Wein zu trinfen weigerte, und ſprach lachend: „Jetzt kannſt Du doch 
Wein trinfen, dba Dir das Haupt der Kirche und ihr Oberpriejter mit 
dem Beifpiele vorangehen.“ — 

Der Herausgeber biefes Tagebuchs führt in Beziehung auf Mah— 
mud ein Abenteuer an, welches ihm von einem deutfchen Baron erzählt 
worden ift, und zur Eharafterijtif diefes Fürjten beitragen mag. Jener 
war eines Tags mit Jagen befchäftigt, als plöglich feine Hoheit nicht 
ferne von ihm, begleitet von zwei oder drei DOfficieren, ſich zeigte; da 
es nun verboten iſt, in Gegenwart des Sultan mit Feuergewehr zu 
erjcheinen, fo befand fih der Deutfche in Feiner geringen Berlegenheit. 
Indeſſen behielt er feine Faffung, und nahm ruhig den Hut ab, Der 
Sultan warf einen nicht fehr ermuthigenden Blick auf ihn, ba er aber 
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in bemfelben Augenblicke cine Schwalbe gewahr wurbe, bie ſich in die 
Lüfte erhob, fo zeigte fie Mahmud dem Deutfchen mit dem Finger, 
und rief aus; „Schießt!“ Der Baron, obgleich einigermaßen erjchrocden, 
verjtand ihn volfommen, jchoß, traf, und der Bogel fiel dicht am 
Kopfe von des Sultans Pferd herab. Seine Hoheit fehien entzüct 
von der Gefchiclichfeit des Jägers, und drüdte feine Zufriedenheit 
durch die Worte aus: Eh! Eh! (Gut! Gut!) Dann befahl er einem 
Dffieiere aus feinem Gefolge, fid nach Namen und Wohnung des 
Jägers zu erfundigen, und jeste feinen Spazierritt fort. Am andern 
Morgen Fam eine Perfon von Hofe zu dem Baron, und bot ihm vom 
Sultan ein Gefchenf an, bejtchend in Porzelan, Blumen und einem 
Beutel mit 5000 Piajtern. Der Baron bat den Ueberbringer, feiner 
Hoheit ehrfurchtsvollen Danf auszudrüden, und zu bemerfen, daß er 
jeden Tag bereit jey, eine Schwalbe zu demfelben Preife zu fchießen. — 

Nichts iſt jo intereffant und zugleich fo ſchmerzlich ergreifend, 
als die Befchreibung, welche Herr Auldjo von den türfifchen Bazars 
macht. Den Sflavenmarft bildet cin großer vierediger Pla, an dem 
drei Seiten von nicdrigen jteinernen Gebäuden eingenommen werden, 
welche an ihrer äußern Linie hölzerne Logen umfajfen, die man nad) 
Maßgabe des abſcheulichen Handels eingerichtet hat, für den fie bes 
ftimmt find, 

Sede von dieſen Logen, jagt der Reifende, it in verfchiedene 
Verſchläge oder Zelten abgetheilt, welde je mit einem Fenfter und 
einer nach innen ſich öffnenden Thüre verfehen find. In diefen elenden 
Behältern, die ganz den Käſten gleichen, in welche man wilde Beitien 
einfperrt, fchmachtete eine große Anzahl von Eflaven, die Einen in 
die Zellen eingejchloffen, die Andern da und dort wie das Vieh aus- 
geitrecdt in dem offenen Raume, der gleichjam ein Borzimmer bildet. 
Alle dieſe Unglüclichen fchienen Nubier zu feyn; fie waren ſchmutzig, 
und nur mit zerfegten Stüden Zeug bededt. Von Jugend auf zur 
Sklaverei bejtimmt, fühlten fie wohl den entwürdigenden Zuftand nicht, 
in den fie verfunfen waren; in vollfommener Gleichgültigkeit fprachen 
fie miteinander, und verlangten, allem Anfcheine nad, nicht einmal 
ein glüclicheres Loos. Eben, als ich diefe für mic) neue Ecene bes 
trachtete, führte ein Sklavenwächter, deffen zurüdjtoßende Züge auffal- 
end den ganzen Ausdruck von Brandmarfung boten, welden gemeine, 
ehrlofe Beichäftigung einer menfchlihen Phyfiognomie aufprägen Fann, 
eines von feinen fehwarzen Scylachtopfern heraus, weldes eine alte 
türfifche Frau Faufen wollte. Zuerſt hob er die Eigenjchaften der 
Sflavin hervor, rühmte die Kraft ihrer Musfeln, die Gtärfe ihrer 
Glieder und alle die Vortheile einer in bag reifere Alter getretenen 
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Perfon, indem er, um bie Wahrheit feiner Behauptung darzuthun, die 
zarte Haut Der armen Perfon auf eine Weiſe Fuiff, baß fie vor 
Schmerz laut auffchreien mußte. Dann brüdte er ihr die Wimpern 
herab, um den guten Zuftand ihrer Augen zu zeigen, und öffnete ihr 
gewaltfam den Mund, um mit Hülfe einer fihtbaren Demonftration 
zu beweifen, daß das, was er von ihrem Alter gefagt, vollfommen 
wahr jey. Während dieſer ganzen Zeit unterfuchte die alte Frau felbit 
die Sklavin mit aller Sorgfalt, und handelte wegen des Preijes, wie 
ein Fleifcher, der einen Ochfen auf dem Biehmarft Fauft. Mein Herz 
bfutete beim Anblicke dieſes gehäffigen Schaufpiels, und mit Ekel 
wandte ich mich ab. Endlich wurde aber die arme Negerin von ihrem 
Eigenthämer für taufend Piafter oder fünfzig Dollars abgegeben. Wir 
gingen ein wenig weiter, und fahen am Fenjter einer Zelle eine ein 
zeine Frau, deren Kopf mit einem Linnenſchleier bedet war. Kaum 
hatten wir fie ein Paar Sekunden betrachtet, als fie ben Stoff, der 
fie vor unſern Blicken verbarg, zurädzog, und zwei glänzend fchwarze 
Augen ihr volles Fener auf ung jtrömten. Seht trifft man nur. nody 
felten eine weiße Sflavin auf den Möärften; die Circaffierinnen und 
Georgierinnen find unter den befonderen Schub von Rußland, die 
griechifchen Frauen unter den von Franfreich und England geſtellt. 
Lächelnd grüßte fie ung, während fie die fchönen fchwarzen Haare aus 
der Stirne ſtrich, und die Zufchauer zu feifeln ſuchte, indem fie vor 
ihren Blicken mit aller Eoquetterie die natürlichen Vortheile ihrer 
Schönheit zu entwideln fid) bemühte. Indeſſen fchien ihr anmuthiges 
Denchmen nicht den gehörigen Eindruck auf die Türfen Hervorzubrins 
gen, den Chriſten aber ift es nicht erlaubt, Sflaven auf dem Marfte 
zu Faufen, obgleich fie mit Hülfe eines Osmanfi von ihrer Bekannt— 
fchaft die mufelmanifchen Geſetze leicht umgehen können. Sch babe 
nur Drei oder vier männliche Eflaven und wenige Kinder gefchen ; 
Alle waren Nubier, und boten ein gleich trauriges Schanfpiel, wie 
bie Weiber im ihrer Nähe. Zwei und zwei waren fie mittelſt Ketten 
an Fußpflöcke gefeſſelt. Ehe wir den Eflavenmarft verließen, erfuhren 
wir, Daß unjere fchöne Georgierin feit mehren Tagen zum Berfaufe 
ausgejeht fey, daß jedoch Niemand die unmäßige Summe habe bezahs 
fen wollen, bie ihr Herr für fie verlange. Diefer aber war ein reicher 
Mann, und es ftand zu erwarten, daß ein weniger fchwieriger Kiufer 
fommen, und ihm die 2500 Pinfter bezahlen werde, zu welchem Preife 
er die Sflavin anfchlug. 

In der Civilifation und den Sitten der Türfen find große Ber: 
änderungen vorgegangen. Gonjt wurde der Fanatismus bei ihnen 
bis zum höchſten Grade getrieben, jetzt iſt er beinahe ginzlidy von 
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ihrem Boden verfchwunden. Nocd vor Kurzem wurden die reichen 
europäifchen Handelslceute, wenn fie durch die Straßen gingen, häufig 
angehalten, und zu den erniedrigenbitän Arbeiten gezwungen, wenn es 
irgend einem Türfen gelüftete, eine neue Beleidigung zu denen zu füs 
gen, welche fie fich täglich gegen bie Ehriften erlaubten; die Hunde 
Fonnten dieſe anfallen, ohne daß fie es wagten, fie zurüdzuftoßen, und 
waren fie einmal fo kühn, durch das enter zu fchauen, fo Fonnten 
fie dem nächſten Osmanli, der auf fie fchießen wollte, zum Ziele die— 
nen. Selbſt die fieben Ihürme, diefe Baftille des Orients, wo wider 
die Eitte alfer civilifirten Bölfer die Nepräfentanten jeder Macht ein: 
gefperrt wurden, der der Sultan den Krieg angefündigt hatte, flößen 
heut zu Tage Feiner Seele mehr Furdt ein. 

Eeitdem dieſe fieben Thürme das Gefängniß der Gefandten ge: 
worden find, haben fie ein Sntereffe und einen Ruf gewonnen, wie 
es ohne dieſes nie der Fall geworden feyn möchte. Die Myſterien 
und der Roman nahmen fie in befondern Schub, und die Einbildungs— 
fraft im Meorgenlande verband ſich mit der des Abendlandes, um 
ſchreckliche, tragifche, Schwarze Gefchichten zu erfinden, zu deren Zeugen 
fie jene Beften und die unterirdifchen Gewölbe unter ihren fürchter- 
fihen Mauern machten. Die dunfle Oecffnung, die Sie zu Shren 
Füßen erblicten, it der Blutbrunnen, wo nad) der. Ausfage unferes 
Führers eine Menge menſchlicher Opfer zum Ziele aller Leiden ge: 
langte. Unter dieſen Gewölben, die ſich Faum ein Paar Fuß über 
ben Erdboden erheben, ohne je der wohlthätigen Sonnenftrahlen theils 
haftig zu werden, wurden unglücliche Gefangene an Marter-JInſtru— 
mente gebunden, wo ihnen der Tod willfommen gewefen wäre, und 
an den Mauern diefer unterirdifchen Gemächer waren in fdyauderhafter 
Ordnung alle die hölliſchen Mafchinen aufgehängt, mittelft derer er- 
barmungslofe Richter von ihrem unfeligen Opfer das Gejtändniß von 
Verbrechen zu erpreffen wußten, deren es wohl gar nicht fhuldig war, 
oder von Berfehwörungen, die nur in der Einbildung der graufamen 
Unterdrücer beftanden hatten. Man zeigte mir im Innern des Ge: 
bäudes einen Fleinen Hof, in deffen Mitte man, ber Gage nad), mehr 
als einmal ganze Pyramiden menfchlicher Köpfe aufgebaut hatte, welche 
die hohen Mauern der Feſtung fo fehr überragten, daß man von ihrer 
Spitze die reinen, ruhigen Waller des Marmora- Meeres erjchauen 
Fonnte. Der Führer machte mid) noch auf eine große Anzahl von 
engen Gängen aufmerfjam, die Faum fo hoch waren, daß fich ein 
Hund hineinwagen durftez in dieſe warf man fonjt die unglüdlichen 
Gefangenen, welche zum Hungertode verdammt waren, und fo auf Dem 
Bauche liegen mußten, bis ihr Leben endete, 
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Danf der Eivilijation, welche biefen Schredniffen ein Ziel gefeht 
hat; wenn man zu Ehre der Menfchheit auch glauben mag, daß diefe 
Erzihlungen größten Theil nur Fabeln find, von den Führern erfuns 
den, um jener Gejchmads:Berdorbenheit zu genügen, weldye die menſch— 
liche Einbildungsfraft nah Schauerbildern geizen läßt, — vielleicht 
auch, um zu gleicher Zeit ein neues Intereſſe für das hiltorifche Moe 
nument anzuregen, Einige alte Soldaten find gegenwärtig die einzigen 
Bewohner diefer furchtbaren Feitung, und obwohl fie jetzt überall in 
Trümmer zerfällt, fo verlangt doch ein aus alten Zeiten zurüdgeblies 
bener Gebrauch, daß man fich einen Firman geben läßt,. um Zutritt 
in das Innere zu erhalten. — 

Ein Freund unferes NReifenden beſuchte Ibrahim Pafcha, der mit 
der Äägpptijchen Armee zur Zeit unferne von Konitantinopel ftand, ale 
Auldjo ſich in diefer Hauptſtadt befand. Ibrahim verficherte, Daß er 
ohne den Zwifchentritt von Franfreid und England in Eonftantinopel 
eingedrungen wäre, und fügte bei, daß vor Kurzem dieſe Miüchte Urs 
ſache gehabt hätten, ihr ungefchicftes Eingreifen zu bereuen, Ueberdieß, 
fagte er, daß er früher oder fpäter nad) Stambul fommen werde, und 
daß die zwei großen Mächte, welche cs für nöthig erachtet, fidy zwi— 
fchen ihm und Mahmuds Thron in das Mittel zu legen, fi dadurch 
intereffirt finden werden, ihn an die Spige des türfifchen Reichs ge— 
ftelit zu fehen, daß er auf diefe Weife cinen Damm gegen den jtetd 
wachſenden Ehrgeiz der nordijchen Souverains fehe. 

Bitter beflagt ſich Auldjo über die Beleidigungen, denen die Eng» 
Linder in Eonjtantinopel ausgeſetzt find; er erzählt einige Anekdoten, 
aus welchen erhellt, daß die Ruffen ganz anders behandelt werden. 
E83 folgt hier ein merfwürdiges Beifpiel. 

Ein Türfe, mit Namen Eaftingen, war nad Buyufdere geritten, 
wo die Reiter, wenn fie am Kiosf von Dolma-Batſche vorüberfoms 
men, nothwendig vom Pferde jteigen müffen. Wehe dem, der, bie 
firenge Borfchrift des Ortes vergeffend, beritten durc eine der Pertis 
nenzien ber Faiferlihen Refidenz dringen will, Unſer Türfe aber er: 
innerte ſich deffen nicht, wurde auf der Stelle verhaftet, von den 
Soldaten und ihrem Offizier mit Mißhandlungen überhäuft, und in 
eine Kammer des Wachthaufes geworfen, um von ba in das Gefängniß 
gebracht zu werben. Da er jedoch bemerfte, daß man ihn für cinen 
Engländer halte, und fih über diefen Irrthum nicht fehr beruhigen 
Fonnte, fo fam ihm glüclicher Weife der Gedanke, fih für einen 
Ruffen auszugeben: „Rusky effendi ben! Rusky, Rusky!« rief er aus, 
Ploötzlich konnte man Beſtürzung in allen Zügen der apathifchen Türfen 
lefen. Der Eapitän zeigte die Icbhaftefte Unruhe, und bat, fein Bes 
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nehmen zu entjchufdigen; die Soldaten boten ihm Pfeifen und Kaffee, 
und machten ſich anheifchig, den Befehlen zu gehorchen, dic er ihnen 
ertheilen wollte. Der Eapitain der Wache drückte fein Bedauern in 
allerhand Ausrufungen aus: „Mac, allah!“ ſprach er. „Das war ein 
unfeliger Srrthum. Wie Fonnt’ ich fo blind feyn, nicht einzujchen, 
bag Ihr Fein Engländer feyd!“ Und um ben Zorn Des angeblichen 
mosfowitifchen Obriften zu befchwichtigen, wurde eine Ehrenwache 
beauftragt, ihn nach Haufe zu begleiten, um ihn vor neuen Unbilden 
zu beſchützen. So fteht es mit der Achtung nnd Furcht, welde der 
Name Ruffe allein in Eonftantinopel einzuflößen im Stande ijt; Darum 
muß man aber nicht glauben, daß dieſe Nation irgend eine Sympathie 
beim Bolfe erregt habe; die Türfen haffen die Ruffen im Gegentheil 
von ganzem Herzen und wenn fie unter fi find, fürchten fie nicht 
auszufprechen, fie möchten: „auf ihren Bart fpuden, und ihre 
Bäter verbrennen“; ovrientalifche Ausdrüde, welche ben äußerjten 
Grad von Haß und Verachtung andeuten, 

Der Herausgeber diefer Bemerfungen reist von Eonftantinopel 
auf dem Dampfichiffe ab, welches den König Otto nady Griechenland 
brachte. Er ſtellt dieſen Prinzen als einen liebenswürdigen guten 
jungen Mann dar, der es vermeidet, irgend ein Derangement in feiner 
Umgebung zu veranlaffen, und aufs freundlichjte mit den Midfhipmen 
und Matrofen plaudert. 

Endlih iſt Das Dampfichiff zur Abfahrt bereit; die Anfer find 
gelichtet; unfer Neifender befchreibt das belchte Scyaufpiel, welches 
fi) feinen Augen bietet, auf folgende Weiſe. — „Welche gemijchte 
Maffe! Ein Föniglicher Prinz; Granden Spaniens; italienifche Grafen ; 
franzöfifche Marquis; deutfche Edellente; und ich glaube, es iſt mir 
erlaubt beizufügen, englijche Gentlemen. Noch befanden fich bei "uns 
eine Art von empyrifchem Arzte, der fid einen Parifer nannte; cin 
Mailinder, Ehef eines Spielhaufes; ein isländifcher Pricjter, arm, 
wie ein Apoftel; ein Göttinger Student mit fauerer Miene; ein däni— 
icher Baron, Mufifnarr; ein Graf von Siena, ausgezeichneter Sänger; 
ein alter Architekt und zwei adelige Ruffen. Nur zwei Damen waren 
auf dem Schiffe — eine ruffifche Gräfin, welche unaufhörlich im Homer 
lag, und eine junge Baierin, deren Hauptverdienit darin bejtand, daß 
fie fidy fortwährend liebenswürdig zu machen fuchte. Ferner hatten 
wir am Bord einen Capitaine en chef, einen Lieutenant und einen 
Unterlieutenant, ferner einen Direktor und zwei Unterdircftoren. In— 
beifen mangelte es dem Schiffe an zwei fehr nothwendigen Dingen, 
nemlich an cinem guten Kocd und einem chrlichen Proviantmeijter. 


— — —— —— 





Aberglaube und Glaubensansichten 
im Bolfe 


(Fortjegung.) 





Der erste April. 


Es it eine überall verbreitete Gewohnheit, in den April zu ſchicken, 
oder wie die Franzofen jagen: donner des poissons d’avril, Mit 
‚Grund läßt fi annehmen, daß dieſer Brauch heidnifchen Urfprungs 
it; gcht man noch weiter zurüd, fo wird man die Wiege diejer 
periodischen Belufligungen im Orient finden. Der Oberft Pearfe hat 
nachgemwiefen, daß die Hindu feit undenflichen Zeiten bei Gelegenheiten 
eines Feſtes, das fie im Monate März feiern, und Huli nennen, zu 
Beſorgung vorgeblicher Aufträge Perfonen wegichiden, wodurd dieſe 
dem allgemeinen Geſpötte ausgejegt find, wenn fie ſich getäufcht fehen. 
Der feste Tag des Huli it Das Neujahrs-Feſt, und da in England 
font das Jahr zur felben Zeit begann, fo meint Maurice, die Be— 
luftigungen am erjten April, fowohl in England als in Indien haben 
ihren gemeinfamen Urfprung im Gebrauche zu juchen, die Rückkehr der 
Frühlings Tag- und Nachtgleiche durch Feſte zu begehen, 

(Die Behauptung des Oberſt Pearfe ift zu unbejtimmt, um eine 
vernünftige Anficht zu begründen; indeffen gebricht es an einer ganz 
plaufibeln Hppothefe über diefen Gegenjtand. Ein Prinz von Lothringen, 
welcher im Schlojfe von Nancy bewacht wurde, und fid) dadurch rettete, 
Daß er am erjten April über die Meurthe ſchwamm, gab den Lothringern 
zum Wigworte Beranlaffung, man habe den Franzoien einen Fiſch zu 
bewachen gegeben ; Diefe, wenn auch allgemein verbreitete Anekdote ift 
fingit fiegreich in ihrer Anwendung auf die AprilsFifche in Franukreich 
widerlegt worden. Eines TIheils it der Gebrauch im übrigen Theile 
von Europa viel älter, andern Theils wird der Ausdruck poisson 
d’avril, Aprilfiiche, nur in Frankreich gebraucht; in England fagt man 
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an april fool (Aprilnarr); in Holland een april gek; und die Deutjchen 
haben das Spridywort: 

Am erften April 

Schickt man die Narren, wo man will. 

Diefe Ausdrücke haben gewiß mit Fiſch nichts gemein. Am mei- 
ſten MWahrfcheinlichfeit hat die Unficht, daß in dieſem Brauche cine 
entwürdigende Anfpielung auf das Leiden unferes Heilands liegt, deſſen 
Sahrestag ſtets etwa am erjten April wiederfehrt. Aus dem Umjtande, 
daß die Zuden höhnend und verfpottend den Heiland von einem Tri« 
bunal zum andern ſchickten, foll die lächerlidhe Sitte entjtanden feyn, 
daß man Leute, über die man ſich luſtig machen will, von einem Orte 
zum andern hin und her gehen läßt. — Am Anfange mahnten fid) 
die eriten Ehrijten auf verfchiedene Weife an die Wieberfehr der Leidens: 
tage Ehrifti und andere Feſte der Ehrijtenheit, fo lange dieſe noch 
nicht öffentlich gefeiert werben durften, fo an die Geburt während der 
Adventszeit durch Anflopfen an die Fenjter; dieſe fromme Gebräuche 
arteten in ber Zeit gewaltig ans, und wie die VBerhöhnung aus dem 
Hin= und Herſchicken von Pontius zu Pilatus entjtanden ijt, fo iſt in 
Deutfchland von den Straßenjungen bie fromme Sitte der Adventszeit 
in ein Bewerfen der Fenſter mit Erbfen, Bohnen und Fleinen Steinen 
verwandelt worden.) j 


Sanct Georg. (23. April.) 


Sonſt war es in Großbrittanien üblich, die Statue bes heiligen 
Patrons zu verziergn, aber diefe Eitte hat aufgehört. An diefem Tage 
pflegten Perfonen von gutem Tone blaue Kleider zu tragen, ohne 
Zweifel, weil blau die Nationalfarbe Großbrittaniene it. (Die Winzer 
in Deutſchland haben eine hieher bezügliche, allgemein befannte Wetters 
regel, welche heißt: 

„Wenn die Neben um Georgi find noch blutt und blind, 
Soll fi) freuen Mann, Weib und Kind. “ 


Sant Marcus-Tag und der Vorabend desselben. (25. Aprit,) 


Auch noch ein fruchtbarer Tag für den Aberglauben, Im nörds 
lihen England ift es beim Volke Brauch, von eilf Uhr Abends bis 
ein Uhr Morgens in den Hallen der Kirche zu wachen, Diefe Geres 
monie muß man drei Zahre hinter einander wiederholen, und beim 
dritten Male it man überzeugt, daß man die Geſtalten Derjenigen 
wird in Die Kirche eintreten fehen, die im fommenden Sahre jterben 
müſſen. Wird Einer Franf, den man auf diefe Weife geichen zu 
haben glaubt, fo raunt man fich in die Ohren, daß er ficher nicht 
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wieder genefen werde, weil ihn der und der, welcher in der Marcus: 
Nacht gewacht, gejehen habe. Diefer Aberglaube hat jo viele Gcwalt, 
daß, menn Die Sache unglüclicher Weife dem Kranfen zu Ohren 
Fommt, diejer gewiß jelbft an feiner Wiederheritellung verzweifelt, und 
Mancher jchon, einzig durch feine Einbildungsfraft niedergebeugt, vor 
Angſt gejiorben ſeyn foll. 

Zumeilen fiebt man am Borabend des Et. Mareudtages, che man 
ſchlafen geht, die Aſche und jireut fie ringe um den Herd aus; 
fol im laufenden Zahre ein Glied der Familie jterben, fo wirb ſich 
ein Abdrud feines Schuhes auf der Aiche finden; vft fehon hat ein 
ichlechter Spaßmacher die Scinigen in Schrecken gefest, indem er ſich 
heimlich hinzufchlich, nachdem die ganze abergläubifche Familie zu Bette 
gegangen war, und das Bild eines Schuhes in die Aſche drückte. 

Im Norden von Wales jpannt Fein Pächter am St. Marcus-Tag 
einen Ochfen an den Pflug, weil die Ihiere, die an dieſem Tage ars 
beiten, unfchlbar vor der Aerndte ſterben müjfen. 

Alle Perjonen, weldhe im Mearftfleden Alewick das Bürgerrecht 
erwerben wollen, müſſen fich einem feltjamen Gebrauche wuterwerfen, 
welden man „über den Brunnen fpringen“ nennt. 

Am St. Marcus-Tage begeben fih alle Afpiranten in Prozeffion 
zu einer tiefen, übel riechenden Pfütze, welche im Moorgrunde von 
Alewick liegt, und unter dem Namen Bürger-Brunnen bekannt 
iſt. Allda angelangt ſtellen ſie ſich in einiger Entfernung vom Waſſer 
in einer Reihe auf, ſpringen dann auf ein verabredetes Zeichen hinein, 
und arbeiten ſich, im Kothe plätſchernd, nicht ohne bedeutende Ans 
firengung durd) den Sumpf. Nach einer Sage foll diefer alberne Ge— 
brauch, der dadurdy noch Lächerlicher wird, daß die Afpiranten weiß 
gekleidet fen müjfen, vom König Johann berftammen, ber einft im 
denjelben Koth geführt worden ijt, 


Der erste Mai. 


Nicht in England allein iſt der erite Tag des Monats. Mai cine 
Zeit der Luſt für verjchiedene Klaffen der Geſellſchaft, obgleich er auch, 
wie vicle andere Feite einen großen Theil feiner Feierlichfeit in unferer 
Z:it verloren hat. Sonſt erhoben fich Perfonen von jedem Rang am 
früheften Morgen von ihrem Lager, um in den Mai zu gehen. Bourne 
erzählt, zu feiner Zeit habe fih die Jugend beiderlei Geſchlechts in 
den Dörjern von Nord: England bald nad Mitternacht auf den Weg 
begeben, um beim Klange der Hörner in cinen benachbarten Wald zu 
wandern, dort Zweige von den Bäumen zu fchneiden, und fie mit 
Sträußen und Blumen:Gnirlanden zu ſchmücken. Hatten fie hinreichend 
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gejammelt, fo fehrten fie nach -Haufe, wo fie bei Sonnenaufgang an« 
lfangten, und an Fenjtern und Thüren das grüne Faubwerf befeitigten. 
In alter Zeit beobachteten die Herrlichfeiten und Fürjten diefe Eitte 
ebenfowohl, als das Volk. Chaucer fagt in feinem Liebeshof: Am 
eriten Mai begab fid) der ganze Hof, vom erjten bis zum leßten, 
hinaus, um Laub-Zweige und frifche Blumen zu fuchen. 

Diefer Tag war auc ein Feit für die Mildhmädchen, und noch 
heute laufen Ddiefe in mehren Provinzen von England fingend und 
tanzend beim Klange der Mufif durch die Straßen. Aber das ijt 
faum noch ein Schatten von den Luftbarfeiten früherer "Zeit, wo an 
alten Straßeneden Maien aufgepflanzt waren, um welche man ſich 
mit allen Arten von Spielen und pyrrhiſchen Tänzen unterhielt, und 
den Tag bei Iujtigen Gelagen durchſchwärmte. Am Abend zündete man 
Breudenfener an. Sn den Dörfern wurde ber Mai auf den anjehns 
lichten Pla gepflanzt, und blieb da bis zum nächiten Jahre fichen, 
ohne daß es Jemand wagte, eine frevelnde Hand daran zu legen. 

In London feiern an dieſem Tage die Schornjteinfeger ihr Feil, 
und tanzen mit Blumen, Bändern und Treffen bedeckt, durch die 
Straßen. In der Gruppe befindet fich immer Einer, der mehr als 
die Andern 'gefhmüct it. Man nennt ihn Jack im Grünen (Jack in 
ihe green), 

Diefe Bergnügungen find gewiß heidnifchen Urfprungs, und von 
dem durch die zügellofe Ausgelaffenheit bei ihrer Feier befannten Flo- 
ralia der Römer abzuleiten. 

Den 13. Mai, der dem eriten des Julianiſchen Kalenders ent« 
fpricht, feiert man in Schottland ein gewiſſes Felt, dag Beltan oder 
Beltein genannt, und von Pennaut folgender Maaßen befcehrieben wird: 

„Anm erſten Mai feiern alle Schäfer von jedem Dorfe ihr Beltein 
oder ländliche Opfer. Eie ziehen ein Biered auf der Erde, laſſen 
dabei aber den Rafen in der Mitte ftehen; auf dieſem Raſen zünden 
fie ein Holsfeuer an, um barauf einen mächtigen Ragout von Eiern, 
Butter, Habergrüge und Mildy zu bereiten; nebenbei bringt Jeder 
einen tüchtigen Vorrath von Bier und Whisfey mit, denn jedes Mit: 
glied muß Etwas zur Bewirthung beitragen. Die Ceremonie beginnt 
damit, Daß man ein wenig NRagout als Libation auf den Boden wirft. 
Hienach nimmt Jeder einen Habergrüge- Kuchen, auf welchem fid) neun 
viereckige Höcer befinden; wovon jeder einem befonderen Weſen, ale 
dem Beſchützer ihrer Heerde, oder einem beſonderen Thiere, als ihrem 
wirffichen Feinde geweiht it. Dann wendet fid) jede Perfon mit ihren 
Blicken gegen das Feuer, reißt einen von den Hödern ab, wirft ihn 
über ihre Schulter und jpricht: „Ich gebe Dir das, erhalte unfere 
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Pferde; und Dir das, erhalte unfere Schafe,“ und fofort, Diefelbe 
Geremonie erfüllt er in Beziehung auf die fchädlichen Thiere: „Sc 
gebe Dir das Fuchs, fchone meine Limmer; und Dir das, Krähe; und 
Dir das Abler.“ Iſt die Eeremonie vorüber, fo verzchren fie ihren 
Ragont, und die Reite werden fodann von zwei, befonders hiezu 
beauftragten Perfonen verwahrt; am darauf folgenden Gonntag ver: 
fammelt man fi aber noch einmal, um die Brocden vom erften Mahfe 
vollends zu verſpeiſen.“ 

Dieſes Feſt bietet eine fchlagende Aehnlichkeit mit den Palilien, 
welche die alten Römer zu Ehren der Pales, der Göttin der Schäfer, 
nad; Andern zu Ehren des GSonnenlaufes am 21. April zu feiern 
pflegten. 

Das Belteinfeit gibt ein Beifpiel mehr von dem Zufammenhange 
zwifchen den Eeremonien ber Bölfer des Orients und denen der Bölfer 
im Weiten. Bel oder Belus it der große aſiatiſche Gott, und diefer 
Name diente zu Bezeichnung der Sonne, der zu Ehren eines ihrer 
Hauptfefte in dieſer Sahreszeit gefeiert wurde. Sowohl durch das 
Opfer des Beltein, als durch andere Umjtinde jtellt fi) Flar heraus, 
daß die Gafedonier die Sonne abergläubifc verehren. In Schweden 
zünden die Landleute am fchten Tage des Monats April, den Tag 
vor dem fihottifchen Beltein, große (Feuer auf den Bergen an, und 
feiern auch den erſten Mai. Man liest in einem alten Gedichte über 
das zweite Bataillon von Haſtings vier Verſe ungefähr folgenden In— 
halts, welche beweifen möchten, daß dieſe Gitte auch unter den Drui— 
den herrjchte. Der Dichter fagt, indem er vom druidifchen Denfmal 
der Ebene von Salisbury und Stonehenge fpricht: 

„Hier pflegen die Dritten den Götzen anzubeten, den fie Tauren 
nannten, indem fie im Monat Mai große Feuer vor feinem Altar 
anzündeten, und ihre Gerichte um die Flamme braten Tiefen. « 

Der Deasil ijt ein Aberglaube der fchottifchen Gebirgsbemohner, 
welcher ſich ebenfalls auf die Eonne bezieht. Diefer Ausdrud fol von 
zwei gälifchen Wörtern abftammen, nämlich von deas oder des, dic 
rechte Hand, und syl, die Sonne. Es iſt dich Die Action, ſich von 
Diten nah Weiten, nad) Urt des Gonnenlaufes zu drehen — ein 
Gebrauch von hohem Alterthum bei den religiöfen Ceremonien. Will 
ein Gebirgsbewohner fi) baden, oder aus einer geweihten Quelle 
trinken, fo muß er bei der Annäherung von Oſten nad Weiten herum: 
gehen, und zwar von der Mittagsfeite aus, um die fcheinbare tägliche 
Bewegung der Sonne nachzuahmen. Auf diefe Weife nähert man ſich 
auch dem Grabe, in welches man einen Todten niederlegen will. So 
fchreitet die junge Gattin ſtets aud von der Rechten zur Linfen auf 
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das Haus ihres Gatten zu, und auf dieſelbe Weife läßt man bei Ge— 
Tagen die Becher Freifen. Das nennt man im Gälifchen von der guten 
oder glücklichen Seite drehen. Aus demſelben Grunde it Die ent« 
gegengejegte Seite die fchlechte oder unglüdliche Seite. Schludt Einer 
beim Eſſen zufällig verfehrt, fo fchreien fie auf der Stelle deisheal! 
diejer Ausruf bedeutet den Wunſch, daß die Speifen ben guten Weg 
einfchfagen mögen. 

Das Gegentheil vom Deasil ijt der Widersinnie, aus zwei teuto— 
nischen Worten gebildet, Die Bergichotten jchreiben biefer Bewegung, 
welche dem Sonnenlauf entgegen geſetzt iſt, oder auch dem, welcher 
an ihren Sinn glaubt, und ihn durddrungen hat, cine übernatürliche 
Kraft zu. Man beobachtet diefe Bewegung bei den magifchen Cere— 
monien, und verfichert, daß die Zauberer und Magier auf diefe Weife 
ben Teufel begrüßen. 

Außerordentliche Heilkraft ſchreibt man in Schottland dem Maithau 
zu, welder vom abergläubijchen Bolfe am erjten Mai frühe des Mor— 
gens auf den Feldern gejammelt zu werben pflegt. 

Die englifchen Provinzen, welche an Schottland anſtoßen, zeigen 
noch Spuren vom Beltein auf den Hügeln von Baal, wo fonjt die 
Feuer angezündet wurben. 

Das Schaufpiel von Robin: Hood machte einen Theil der Mais 
fpiele aus. Man fah dort den Fühnen Geächteten, wie er bei den 
Spielen als Maifürft den Vorſitz führte, an feiner Seite feine treue 
Geliebte Marianne, als Maidame, und andere Perfonen, die Robin— 
Hoods Genoſſen vorftellten. Der Bifchof Latimer beflagt fid in einer 
feiner Reden, daß er einjt an einem Feſttage in eine Stadt gefommen 
fey, um zu predigen; die Kirchenthür jey aber gefchlofien geweien 
und man habe ihm gejagt, die Gemeinde Ffünne ihn nicht hören, weil 
heute Robin: Hovds Felt gefeiert werde, und der gute Bifchof fügt 
bei, daß er jammt feinem Ehorhemde feinen Pla habe dem. Geächteten 
einräumen müſſen. Als fih König Heinrich VIH. in Shootershill 
befand, ftellten die Officiere feiner Wache, zwei hundert an der Zahl, 
zu feiner Beluftigung ein Maifpiel dar; fie waren grün gefleidet und 
geführt von Einem, der Robin: Hood Rolle gab. Diefer ging vor 
bem Könige her, als er begleitet von vielen vornehmen Herren und 
Damen des Hofes feinen Morgenfpaziergang machte. Robin Hood 
lud die Majeſtäten ein, zu ſehen, wie er und jeine Gefährten lebten 
und als der König die Einladung angenommen hatte, wurde der Cor: 
tege von Bogenfchüßen, welche Horn bliefen, in ein Gehölze am Fuße 
des Berges geführt, wo das Gejträuhe zu mehren, mit Blumen 
und duftenden Kräutern gefhmücten Gemädern benüst worden war. 
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Hier entjchuldigte fi) Robin-Hood, daß er dem Könige Feine Fötlichern 
Gerichte vorjegen fünne: „Sire, wir Geächteten verzehren in der Regel 
zum Frühftüde nur das Wildpret, was wir durch die Jagd gewinnen, 
und wir find nicht im Stande Ihnen etwas Anderes zu bieten!“ Hier— 
auf nahmen der König und die Königin Plab, und wurden mit Wild» 
pret und Wein bedient. Beide fchienen mit dem Empfang, der ihnen 
geworden, äußert zufrieden, und bei ihrer Abreife erblichten fie zwei 
reich gefleidete Damen, von welchen vie Eine die Maidame, die Andere 
die Floradame vorſtellte; dieſe ſaßen auf einem hübfchen offenen Wagen, 
von wo aus fie den König mit mehren anmuthigen Gefängen be— 
grüßten, und nad Greenwidy führten. Solche Spiele waren auch in 
Schottland ſehr allgemein; aber, da zahlreiche Berfammlungen, bei 
welchen man fich ungeordneten Luftbarfeiten hingibt, Häufig Unruhen 
veranlaffen, fo hielt man es für zwedmäßig, diefelben durch ein Ges 
jch vom Jahre 1555 zu unterfagen. 

Es war zu jener Zeit gebräuchlich, für Robin-Hood Collecten zu 
madıen; das heißt, verfchiedene Leute gingen auf dem Lande umher, 
und erbaten ſich Beiftenern, um die Koiten der Vorſtellung decken und 
die Gewinder kaufen zu fünnen, welde die Schaufpieler zu tragen 
hatten. 

(Der Gebrauch, Maien zu pflanzen, gründet ſich auf bie alte 
Anficht, der zu Folge man feit undenflihen Zeiten grünes Laubwerf 
als ein vergnügliches Zeichen betrachtete; in Folge davon pflegte man 
Baumzweige von verfchiedenen Gattungen, denjenigen zu bieten, welche 
man auszeichnen wollte. Nach Ovid kommt das Wort majus, der 
lateinifhe Name des Monats Mai, von majores, Alte, Richter, Ge— 
feggeber. Schon zu felbiger Zeit pflanzte man einen grünen Zweig vor 
die Thüren derer, welche man auszeichnen wollte, und es erfcheint 
nicht unintereiffant, daß der lateinische Name des Monats Mai fich 
in dieſer einzigen Bedeutung im Stalienifchen erhalten hat, denn dieſer 
Monat wird gewöhnlich maggio genannt, während Maien fteden 
(wie man es in Süddeutſchland nennt) piantare il majo heißt. Setzt 
man damit den Umjtand in Berbindung, daß man in mehren Städten 
Staliens, namentlih in Genua, noch heute Maien vor die Häufer der 
Perfonen ſetzt, welche in eine Würde getreten find, jo wird man im 
diefem Gebrauche nicht nur ein hohes Alter, fondern aud) feinen Zus 
fammenhang mit den Sdeen von Gerechtigfeit und Anjehen finden. 

Man darf nur die heilige Schrift durchlaufen, um den Beweis 
zu finden, daß grüne Zweige zu jeder Zeit Zeichen von Achtung und 
Freude gewefen find. So heißt es im dritten Buch Mofe in Beziehung 
auf das Laubhüttenfeſt: „Ihr werdet am eriten Tage Zweige nehmen 
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vom fchönften Baume mit feinen Früchten, Zweige vom Palmbaume, 
Aeſte vom belaubtejten Baume, Weiden, die da wachfen die Ströme 
“ entlang; und ihr werdet euch freuen vor dem Herrn, euerem Gotte!* 
Diefe Anordnung hängt nicht mit der des Wohnens unter den Laub— 
hütten zufammen; noch heut zu Tage begeben ſich die Israeliten am 
eriten Tage bes Laubhüttenfeftes, in der einen Hand einen Palme 
zweig, in der andern eine Limone haltend, in ihre Synagogen. 

Sm fünften Buche Mofe verbietet indeffen der Herr den Zuben, 
große Bäume zu pflanzen „noch überhaupt einen Baum vor den Altar 
des Herrn ihres Gottes. Ohne Zweifel war das ein egnptijcher 
Brauch, den der Ewige von feinem Volke nicht beibehalten wiſſen wollte, 

Diefe Eitte findet ſich bei allen Bölfern des Alterthums. Bei 
den Ofjhophorien trugen die Griechen Rebzweige, bei den Pya— 
neghien Del oder Lorbeerzweige zu Ehren Apollos. Die Zweige, 
welche man Srefione nannte, wurden vor die Tempel gepflanzt, wo fie 
bis zum Wiedereintritt deſſelben Feites im nächſten Jahre blieben. 
Einer Etymologie zu Folge follen dieſe Zweige vor Apollo als Zeichen 
ber Bitte (ikesia) getragen worden ſeyn. 

Es ift befannt, daß die Jünger Jeſu vor dem Herrn hergingen, 
als er in Zerufalem einzog, in der Hand Zweige, um feine Gnade 
und fein Wohlwollen zu erflehen. Diefen Gebrauch hat die Kirche 
für den legten Fajten » Sonntag beibehalten. 

In neuejter Zeit finden wir den Gchrauh, Maien zu jteden, 
beinahe von allen Bölfern, nur mit einigen Modififationen nach der 
Berfchiedenheit der Sitten, angenommen. In Italien ſetzen Die jungen 
Leute Maien vor das Haus ihrer Geliebten; Spuren bdiefer Ge: 
wohnheit finden fidy bei allen alten Dichtern. 

Sn Franfrei war die Gewohnheit am allgemeinjten verbreitet, 
Maien vor die Thüre des Edelmanns der Gemeinde zu pflanzen, oder 
vor die Häufer derer, welchen man befondere Achtung beweijen 
wollte, obſchon es auch an mehr als einem Orte üblich war, fie zu 
Ehren eines geliebten Gegenjtandes zu ſtecken. Alte Titel zeigen dieſen 
Brauch befonders im breizehnten Sahrhunderte. So gejtattet cin alter 
Freibrief, von einem gewiſſen Sngelgranius der Gtadt La Foͤre im 
Jahr 1207 ausgeftellt, ven Bewohnern, in den herrichaftlichen Wal- 
dungen Bäume zu fchneiden, die fie für den Mai bedürfen follten. 
Später im Jahr 1270 verbot die Abtei St. Germain in Paris den 
Bewohnern von Ehajtenat, Maien in den Abtei-Waldungen zu fchneiden. 

Sn ber Stadt Evreur waren mit dem Pflanzen der Maien bie 
feltfamften Ceremonien verbunden, die fi) aus den erjten Jahrhunder—⸗ 
ten der Monarchie datiren. Am 28. April begab fich das Kapitel in 
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den, nahe bei der Stadt liegenden Wald, l'Eveque, und fchnitt dort 
Feine Zweige ab, um die Bilder ber Heiligen in ber Kathedrale zu 
zieren. Bon Anfang verrichteten die Domherren dieſe Eeremonie in 
eigener Perfon; in der Folge aber glaubten fie ſich nicht bis zum 
Zweigeabfchneiden erniedrigen zu dürfen, und ſchickten nur ihre Chor« 
geiſtlichen; dann ſtellten fich alle Kaplane der Kathebrale ein. Endlich 
verfchmähten es die Domvicare nicht, fi) der fogenannten ſchwarzen 
Proceffion anzufchließen. Die Ehorgeiftlihen, welde ihren Auftrag 
als eine DVBergnügens- Partie betrachteten, traten zwei und zwei im 
Leibrod, die vieredige Mübe auf dem Kopfe, aus ber Kathedrale; 
vor ihnen her gingen Ehorfnaben, Pedelle und andere Kirchendiener, 
Alle mit Hippen in der Hand; dieſe fchnitten die Zweige ab, und 
trugen fie jelbft zurüd, oder ließen fie vom Bolfe zurüctragen, dag 
fih eine Ehre und ein Vergnügen daraus machte, Diefen Dienft zu 
feiften, und die Geijtlichen fammt ihrem Gefolge ganz mit bichtem 
Bufchwerfe auf dem Marſche bedeckte, was aus ber ferne wie 
ein wandernder Wald ausjah. Die Mitglieder der fchwarzen Procefs 
fion trieben auf dem Rückwege taufend Späße, warfen den Vorüber— 
gehenden Kleie in das Geficht, ließen bie Einen über einen Befen 
fpringen , die Andern tanzen und dergl. Sobald die Ehorgeiftfichen in 
der Kathedrale wieder angelangt waren, fo bemächtigten fie fich ber 
Stiftsftühle und vertrieben, fo zu fagen, die Domherren. Die Ehors 
fnaben trugen den Ehorrod, und verfahen ben Dienft von der Rone 
des 28. April bis zur Veſper bes eriten Mai, während welder 
Zeit die Kirhe mit grünem Laubwerf gefchmüct blieb. Die Luft« 
barfeiten der Domherren, fo lange ihre Stellen auf diefe Weiſe 
befegt waren, find nicht minder jonderbar gemweien: Ludunt ad quillas 
super voltas ecclesie, fie fchoben Kegel in den Gemwölben der Kirche. 
Die berühmten Frohnleichnams-Prozeſſionen in Air fchloffen auch mit 
dem Steden von Maien. In der Nacht vom Sonnabend auf Sonntag 
nach dem Frohnleichnamsfeite ließ der König der Bazoche, begleitet von 
feinen Stabträgern und dem Gapitaine feiner Wachen, beim Klange 
der Biolinen, vor den Pallajt, das Gouvernement, bie erzbifchöfliche 
Refidenz, die Hotels des erjten Präfidenten, bes Intendanten, bes 
Parlaments: Präfidenten, und endlich des Bazoche- Königs ſelbſt Maien 
pflanzen. Diefe Maien waren fehr hoch, und mit Buchs und gemals 
ten, weiß und blauen Bändern, den Farben der Bazoche geſchmückt. 
Derſelbe Gebrauch herrfchte in der Bazuche (Gericht der Parla- 
mentsfchreiber) in Paris, Man behauptet, ber König der Bazoche 
habe Franz I. im Jahre 1547 bei Befchwichtigung ber Unruhen in 
Guienne unterſtützt, und dafür von dieſem Monarchen unter andern 


163 


Privilegien auch das erhalten, alle Zahre in ben Föniglichen Wäldern 
zwei Bäume fchneiden zu Dürfen, um einen Mai in den Hof des Pals 
faftes zu pflanzen. Die Bazuche begab fich gemeinfam an einem Sonn« 
tage des Monats April in den Wald von Bondy, und bezeichnete die 
zwei Bäume, welche fie zu diefem Endzwecke wählte, 

(Zn Deutfchland — bleibt ung diefen Bemerkungen noch beizus 
fügen — ift die Sitte der Maien ebenfalls eine uralte Sitte. Am 
eriten des Monats pflanzt das Lanbvolf, fowohl vor die Häufer ber 
Geijtlihen, die fi) die befondere Achtung der Gemeinde erworben, als 
vor die Wohnungen der Bräute, reich gezierte Maibäume. In manchen 
Gegenden werden auch auf erhbabene Punfte vor den Dörfern mit 
Kunjtwerfen niederer Gattung und jeidenen Bändern verzierte Bäume 
aufgejtellt, welche bis zum Fommenden Jahre ftchen bleiben. Auf 
diefen Punkten wurden fonft die Maigerichte gehalten. Als es fid) 
ſpäter die Richter bequemer machten, und die Gerichte nach den Wirths— 
ftuben verlegten, fo pflanzte man Maien vor diefen auf, welche Eitte 
fpäter dahin überging, daß man fidy fodann der Maien überhaupt — 
wie in Altbaiern — ftatt der Wirthsfchilder bediente. Ein freunds 
lihes Bild geben die Maifefte, welde von der deutjchen Jugend im 
Freien gefeiert werden. In ihren fchönften Kleidern, im bunteften 
Schmude ziehen die Kleinen hinaus, Maienzweige in der Hand, und 
Blumen auf dem Haupte und treiben luſtige Spiele und tanzen bei 
froher Mufif und erinnern die alten Zufchauer an ihre Zugendjahre.) 


Die Äreugerfindung. (3. Mai.) 


Mancher abergläubifche Gebrauch, der früher in Verbindung mit 
dem eriten Mai gejtanden haben mag, fcheint auf den dritten über- 
tragen worden zu ſeyn. Die alten Weiber in Schottland fuchen fid) 
an diefem Tage, um ihr Werf vor übelm Einfluffe zu bewahren, mit 
großer Sorgfalt neue Spindeln vom Sperberbaum zu verjchaffen, den 
man im Lande roan tree nennt, wahrjcheinlich vom Wort runa, Zauber, 
wegen des Gebrauchs, den man in der Magie davon macht. Auch 
hängt man an diefem Tage Zweige vom felben Baume über die Thüre 
ber Kuhſtälle vder Fnüpft fie mit rothem Faden an den Schweif ber 
Kühe ſelbſt. Die Schottländer halten es für äußerſt wichtig, in dieſer 
Sahreszeit ihre Kühe vor den Heren und Zauberinnen zu fchühen, 
welche die Spannfeile melfen; unter diefem Ausdrude verjteht 
man die Gewalt, die den Heren gegeben ift, Kühe verfiegen zu machen, 
indem fie ſcheinbar die Spannfeile melfen. Diefer Glaube befchränft 
fih nicht affein auf Schottland, man findet ihn auch bei dem Volke 
in Schweden. ö 
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Zum Gedeihen der Kühe, glaubt man, reiche es hin, beim Melken 
von jedem Euter einige Tropfen Milch auf den Boden laufen zu laſſen, 
waͤhrend das Vergeſſen dieſer Ceremonie von der ſchlimmſten Vorbe⸗ 
deutung wäre. Das iſt offenbar ein heidniſcher Brauch, welcher eine 
Libation entweder für Die alte gothifche ober germanifche Gottheit 
Herta, Erde, oder für die een verorbnete. Aus bdemfelben Grunde 
warf man im Norden von Schottland, wenn man Kohlfuppe, pankeil, 
bereitete, den Schaum bes Topfes in die Afche, weil man glaubte, 
die Feen nähren fi) davon. 

(Roh heut zu Tage laffen fromme Zuben eine Kleinigfeit auf 
den Platten und felbft auf jedem Teller und nennen bag die Portion 
des Elias.) 


Urbanstag. (25. Mai.) 


Sn einigen Gegenden von Deutfchland deden bie Winzer und 
Weinbergbefiter am Tage des heiligen Urban eine Tafel auf öffent» 
lihem Marfte oder font auf einem freien Plage mit feinem Peinzeug, 
und zieren fie mit grünem Laub und wohlriehenden Blumen, wonach 
fie das Bild des Heiligen auf die Tafel ftellen. Iſt das Wetter ſchön, 
fo Frönen fie ed mit Weinreben, und befprengen es mit Wein; ift es 
fchlecht, fo begießen fie e8 dagegen mit Pfügenwaffer ; denn fie glauben, 
wenn ber Himmel heiter ijt, werben ihre Weinberge einen Wein von 
guter Qualität liefern, im entgegengefesten Falle müffe die Lefe übel 
ausfallen. (Die Sitte mit dem Urbansbilde kommt nur noch felten 
vor. Der Urbanstag wird aber wohl nocd mit Weingelagen gefeiert, 
wobei man allerlei Trinffünfte übt. Der Aberglaube mit dem Wetter 
bat ſich in zwei alten, beutfchen Sprüchen erhalten: 

„Urban 
Laß' Trauben ſtah'n.“ 

und: 

„Pankraz und Urbanstag ohne Regen, 
Dann folgt ein großer Weinſegen.“) 


(Der Schluß folgt in einer fpätern Lieferung. } 


Aus den 
Memoiren eines Reisenden 
im vorigen Jahrhundert. 


Dritter Artikel. 





Würzburg, im Säner 1731. 


— — — Würzburg ift die Refidenz des Fürſten-Biſchofs, ber 
zugleich Herzog von Franfen ift. Gegenwärtig begleitet biefe Würde 
Ehriftoph Franz Freiherr von Hutten; er wurde von dem Kapitel, 
als Nachfolger des Grafen Schönborn, gewählt. Diefer Fürſt macht 
großen Aufwand, feine Hofhaltung ift feinem Range angemeffen; er 
ift gegenwärtig einer der reichften und mächtigften geiftlihen Fürften 
in Deutfchland. Seine Befizungen enthalten über fiebenzig Landvog— 
teien, und gehören zu Deutſchlands fchönften und fruchtbarften Ländern. 
Nur Geld ift wenig im Lande zu fehen; das macht, der Handel liegt 
barnieder, und eine Unzahl von Mönchen und Geiftlichen verfchlingt 
das Ganze. Er hält dreitaufend Mann Haustruppen, in Kriegsfällen 
Fünnen fie bis auf zehntaufend vermehrt werben. 

Der Hof ift zahlreich, und entwicelt an Feiertagen eine ungeheure 
Pracht. Am Tage des heiligen Kilian, des Landespatron von Würz— 
burg, fährt der Bifchof im großen Geleite nach der Kathebrale. Den 
Zug eröffnen fechs prächtige fechsfpännige Hofwagen, dann fommen 
vier und zwanzig Hofbediente zu Fuß in reichen Livreen, ſechszehn 
Pagen, vier und zwanzig Hoffavaliere in Staatskleidern, unmittelbar 
vor bem Wagen bes Fürften — dann der Fürft; zu beiden Seiten 
eine Abtheilung von Hartfchieren, der Ober-Stallmeiſter und der Huf: 
marfchall, jeder an einer Thüre des Wagens gehend. Der letztere 
trägt ein bloßes Schwert, die Spitze nach Oben gerichtet. Heidufen 
umgeben das Ganze, und eine Compagnie ber Garde befchließt den 
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Zug. — — Der Bifhof hat das Vorrecht, daß fein Marfchalt mit 
bloßem Edywerte tajtcht, wenn er die Meife liest, und erjt bei ber 
Wandlung wird es in die Scheide geſteckt. Eine fo merfwürdigere 
Bevorrehtung iſt die des Abten Grafen von Gemblourd, des eriten 
brabantifchen Landſtandes, der mit Gtiefeln und Sporen bie Meile 
liest. — 

Würzburg ift eine ziemlich bedeutende Stadt, obgleich nicht von 
befonderer Größe. Der Mayn theilt fie in zwei Theile. Zu ben 
merfwürbdigiten Gebäuden gehört der Pallaft, den der verftorbene Bis 
{hof Graf von Schönborn zu bauen begonnen hat. Diefer Fürft, einer 
der ausgezeichnetften Präfaten, bat nach den Planen der berühmtejten 
Baukünſtler diefes Werf angefangen, Das, nad der großartigiten Idee 
ansgeführt, bei feiner Vollendung einer ber ſchönſten und regelmäßig» 
ten Palläſte in Deutfchland feyn wird. Leider hat fein früher Tod 
die Arbeiten für eine Zeit unterbrochen; aber ber iht regierende Fürft 
hat den Bau, mit bedeutenden Veränderungen, wieder aufgenohmen; 
er wird aber mit folcher Langjamfeit betrieben, daß ſich eine baldige 
Beendigung deffelben nicht abſehen läßt. 

Der verftorbene Graf Schönborn hat aud an der Geite ber 
Metropolitanfirche eine Kapelle zu bauen angefangen, die mit Mars 
mor überfleidet ift, den man zu biefem Entzwefe aus Stalien kommen 
ließ. Bronze, Bergoldungen, Statuen, furz alles, was zur Verſchö— 
nung bienen Fonnte, wurde darin verfchwendet — aber leider blieb 
auch dieſes Gebäude unvollendet. 

Schenswerth ift noch das große Hofpital, von dem Bifchof 
Julius gegrändet. Es gleicht eh dem Pallafte eines großen Fürften, 
als einem Kranfenhaufe. Bierhundert Perfonen beiderlei Gefchlechtes 
werden ba verpflegt. Es hat zwei herrliche Säle; in einem wird am 
grünen Donnerjtage die Eeremonie der Fußwafhung an zwölf armen 
Männern von dem Bifchofe vorgenohmen, in dem andern wird an 
bemfelben Tage fein Eapitel und fein Hofitatt auf das glänzendite bes 
wirthet. 

Das Schloß liegt auf einer Anhöhe jenfeits des Fluffes, ben 
man bier über eine fleinerne Brücke pafjiret, die nach dem Mujter 
ber Brüde von St. Ungelo in Rom mit Statuen von Heiligen zu 
beiden Seiten befezt iſt. Es iſt fehr unregelmäßig, feit, und befteht 
aus verfdiedenen Gebäuden, welde von mehreren Bifchöfen hergeftelft 
wurden, die früher ihre NRefidenz hier aufgefchlagen hatten. Die Woh— 
nungen find groß und prächtig. Sch traf fie noch ganz in dem Stande, 
wie fie für Die Erzherzugin Marie Eliſabeth hergerichtet wurden, bie 
auf ihrer Reife nad den Niederlanden hier übernachtete, Ich habe 
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bei feinem Fürften in ganz Deutfchland fo reiche Möbeln gefehen, als 
hier find, 


Su dem Schloffe gibt es zwei fehenswerthe Dinge: das Arſenal 
und ber MWeinfeller. Das eine ift angefüllt mit Allem, was Mars 
und Bellona erfunden haben, um bie Menfchen zu vernichten, und 
der andere ift mit Allem verfehen, was nöthig ift, um eine ganze 
Armee zu beraufchen. Jedem Neugierigen, der hieher Fommt, bie 
Merfwürbigfeiten zu befichtigen, ift zu rathen, mit dem Arſenal ben 
Anfang zu machen, befonders, wenn er einige Cavaliere diefes Hofes 
zu Führern hat. Denn diefe Herrn, fo artig fie übrigens find, haften 
es für unerläßlih, daß jeder Fremde in dieſen unterirdifchen Hallen 
feine Vernunft verliehre. Eine traurige Erfahrung fpricht aus mir. 
— Ich hatte dem Biſchof an der Tafel den Wunfch eröffnet, einmal 
bas Schloß zu beſehen; ſogleich befahl er einem Hofcavalier, mich 
dahin zu führen. Diefer Ehrenmann, der wahrfcheinlicd befürchtete, 
bag mich cin tete -A - tete mit ihm langweilen Fönnte, beſtellt noch 
Zweie zu ber Partie, aber Säufer, die jelbit ein Silen für fein Blut 
würde anerfannt haben. Sch mußte nichts von den köſtlichen Eigens 
ſchaften diefer Herrn, und fiel fo wie ein Opferlamm in ihre Hände 
— ohne Ahnung meines Schickſals! — — — 


Sc) wurde in den Keller geführt, den ich beleuchtet fand, und 
ber ganz das Ausfehen einer Kapelle hatte, in der eine Leichenfeiers 
lichkeit ftatt finden fol. — Eie fand auch jtatt! Die Flafchen dienten 
ftatt der Glocken — ſtatt Thränen wurde Wein vergofen — ftatt 
Grabgeſänge ertönten Gauflieder — und nachdem die Andacht volls 
bracht war, trugen mid zwei Heidufen des Fürften in den Wagen, 
und von da in mein Bett, in das ich wie ein Toder in den Garg 
gelegt wurde, — Sch bin zwar wieder von den Toden auferjtanden, 
aber in einer Art von Taumel, der zwifchen Geyn und Nichtfeyn bie 
Mitte hält. Das fezt mich aber übrigens in Feine Berlegenheit; denn 
von dem Augenblicke, als ih Würzburg betratt, bis iht, habe ich die 
Ehre, zweimal des Tages betrunfen zu feyn. Sch war ſonſt, wie 
meine Freunde wiffen, der fchlechtefte Trinfer, den man finden Fonnte 
— aber ich ziehe den beiten Bortheil aus meinen Reifen: ich nehme 
die löblichen Gebräuche des Landes an, wo ich lebe; fo fehmeichle ich 
mir, daß mich die Welt fehr zu meinem Bortheile wird verändert 
finden! — Es leben die Reifen! nichts bilder fo ſchnell wie fie — 
man nehme nur ein Beifpiel an mir! — — 


Sc ftehe täglich um zehn Uhr auf — noc ganz burchglüht von 
dem Gelage des vorigen Tages; trinfe viel Thee, Fleibe mich Dann 
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an, und mache feiner bifchöflichen Gnaden meine Bifite. Der Hof: 
marfchalt Baron Pechtelsheim ladet mich beim Weggehen zum Dine 
beim Fürjten. Sch weigere mich, entjchuldige mich, er ſchwört mir 
bei alten Heiligen, daß ich heute nicht fo viel werde trinfen müſſen. 
Ich erfcheine Mittags — man fezt fi zur Tafel; der Biſchof erzeigt 
mir die Ehre und bringt mir zwei oder drei Gefundheiten aus, bie 
id erwidern muß. Der Groß: Staflmeijter, Baron Zobel, ber Hofs 
marſchall trinfen mir auch Gefundheiten zu — es fiten vierzehn 
Perfonen am Tifh; ih muß mit Jedem Gefundheit anjtofen und 
trinfen — id bin erfäuft, eh nod das Effen begonnen hat. Nach 
zwei langen Stunden hebt man fich endlich von der Tafel, ich banfe 
meinem Gott, und begleite den Fürften bis an die Thüre feines 
Kabinetts, wo er verſchwindet — ich denfe daffelbe zu thuen — 

allein in der Antichambre Fommt mir der Groß:Gtallmeifter und der 
Hofmarfchall mit großen Gläſern in der Hand entgegen, fie bringen 
die Geſundheit des Fürften und das Gebeihn des ganzen löblichen 
Domcapiteld aus. — — Ich verfichre die Herren, daß ich der gehors 
famfte Diener feiner fürjtlichen Gnaden und ber aufrichtigite Berehrer 
des hochlöblihen Domcapitels wäre, aber ist noch ihre Gefundheit 
trinfen, hieße die meine zu Grunde richten — — und alfo bäth id) 
fie dDringendjt, mich mit jeder Zumuthung Diefer Urt zu verfchonen. — 
Bergebne Worte — ich muß diefe Gefundheiten hinunterwürgen, will 
ich nicht Dur) meine Weigerung Unheil über diefe erhabenen Häupter 
herbeiführen! — Ab, und wäre es nur damit abgethan gewefen! 
aber indem id) geben will, faßt mich der Baron Zobel, einer ber 
unerſchrockenſten Säufer unferes Zahrhundert, bei der Hand, und fagt 
in dem traulichiten Tone von der Welt: „Freunden — Barönchen 
— das Wohl der Familie Hutten! Sie lieben den Fürften zu 
fehr, um nicht auch die Seinen leben zu laſſen“ — — nad) diefen 
rührenden Worten leert er ein großes Glas, als Beweis feiner Er- 
gebung für den Herrn, und ein gefchäftiger Heibuf fteht fchon in dem 
Augenblik vor mir, und reicht mir einen vollen Humpen. Ich 
fhaudre zufammen, aber der Heidufe (durchbrungen von dem Geijte, 
ber an dieſem Hofe herrfcht) verfihert auf das eindringlichite, daß 
mir der Wein gewiß nicht fchaden werde — es fey berfelbe, ben 
feine fürftlichen Gnaden zu trinfen pflegen. Durch eine fo richtige 
Schlußfolge überwunden, trinf ich, und zwei Minuten darauf fang ich 
an zu wanfen; — — mein freund Pechtelsheim faßt mid) ist auf, 
und fagt zu mir: „nur noch ein Glas, lieber Baron, auf unfere 
Freundſchaft!“ Ich ftammle, um Gotteswillen Pardon! er läßt nicht 
los, er umarmt mich, er Füßt mich — endlich brüfft er: Herr Bru: 
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der! Auf diefe zürtlihe Aufforderung trinf ich nochmals — jtürze 
fort, taumle die Treppe hinab, falle in einen Tragfeffel; man bringt 
mic) nach Haufe, — meine Leute empfangen mid, als Leiche, und 
machen Anftalten zu meinem Begräbniffe. — — Unbegreiflicherweife 
erwache ich nach mehreren Stunden aus meinem Todesfchlummer wie: 
der — id) erhebe mich, laſſe mich anfleiden, empfange Bifiten, aber 
immer noch in einem Zujtande, der mich hindert, allein zu gehen! — 
Diefe Tage war ich auch bei den fchottifchen Benedictinern geladen; 
fie führen eine Föftliche Tafel, e8 wurde herrlicher Wein aufgefezt, 
den fie Steinwein nennen, wahrfcheinlich weil er auf Felfen waͤchſt. 
— Es war das erftemal in Würzburg, daß ic) von meiner ſchlechten 
Lebensart abgewichen war; ih Fam nüchtern weg; ich habe mir 
auch zugefchworen, es zu bleiben, deßhalb find auch alle Anftalten in 
der Stille getroffen worben, fo bald als möglich abzureifen. 

Was das Leben im Allgemeinen betrifft, fo richtet fich daſſelbe 
fo ziemlich mad der Bitte des Hofes. Die Tafel des Fürften hat 
täglich achtzehn Eoupegts, und ijt mit einem Lurus und einem lieber: 
flug bedient, der an Verſchwendung gränzt. Im Carneval find dreis 
mal die Woche große Gajtmahle, zu denen die Nobleffe geladen wird, 
und bei denen es fehr lebhaft zugehen fol. Zuweilen ijt auch Ball 
bei Hofe, und felbit Maskeraden finden jtatt. In der Winterzeit ver: 
farımelt ſich die beffere Gefellfchaft in einem eigenen Haufe, wo ges 
fpielt wird, und wo auch paarmal die Woche Bälle gegen Abonnement 
abgehalten werben, bei denen Fremde freien Eintritt haben, Dieß 
Alles wäre recht angenehm, wenn nur die Gefellfcyaft nicht öfter 
durch Betrunfene gejtört würde, Das hat zwar hier zu Lande nicht 
viel auf ſich — man ift daran gewöhnt, und felbit die Damen, die 
fonft dergleichen Begegnungen fliehen, ſcheinen hier Feinen Widerwillen 
bei dieſen Erfcheinungen zu äußern. — Ueberhaupt fann man von 
Würzburg fagen: daß es unmöglidy ijt, irgendwo ein tete-A-töte zu 
finden, weil immer bie MWeinflafche den Dritten macht; auch Ffünnen 
die Bewohner diefer Stadt füglic für die directen Abkömmlinge des 
Silen gehalten werden, ber er zum Erbtheil die Gabe zu trinfen 
vermacht hat! — — — 
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Die Abenteuer, die der Berfaffer biefer Memoiren in Würzburg 
bejianden hat, haben fo viele Mehnlichfeit mit denen, bie ihm einige 
Sahre früher am Hofe des Churfürften zu Heidelberg begegneten, daß 
wir ung nicht enthalten Fünnen, fie bier mitzutheilen. Sie find mit 
ein Beitrag zur Gefhichte der Eitten jener Zeit, und wir wollen fle 
den Berfajfer felbit erzählen laſſen. 


— — — Der Ehurfürft fragte midy an ber Tafel, ob ich das 
große Faß ſchon gefehen hätte? Sch verneinte ed. „Wie, Sie haben 
das Heidelberger Faß nicht gefehen — gut, ih will Sie felbit dahin 
führen!“ — Zugleich machte er feiner Tochter (der Erbprinzeffin von 
Sulzbach) den Vorſchlag, und dahin zu begleiten — der Verſchlag 
wurde angenommen. Trompeter eröffneten den Zug, und ber ganze 
Hof folgte mit großem Gepränge. Als wir auf der Platte angelangt 
waren, die fih auf dem Faße befindet, erzeugte” mir ber Ehurfürjt die 
Ehre, mir den Willfomm aus einem Becher von bedeutenden 
Umfange zuzutrinfen. Er leerte ihn auf einen Zug, und als er in 
feiner Gegenwart wieder gefüllt wurbe, ließ er mir ihn durch einen 
Pagen überreichen. Ohne ben Anftand zu verlegen, konnte ich den 
Becher nicht zurücweifen; ich bath mir daher Die einzige Gnade aus, 
ihn nicht auf einmal, fondern in mehren Zügen leeren zu dürfen. Das 
wurde zugeftanden. Der Churfürft unterhielt ſich in der Zwifchenzeit 
mit den Damen, und ich bemüzte feine Entfernung fo gut als mög— 
lich; ich fehüttete einen Theil des Weines allmählig auf den Boden, 
und tranf den Reft aus. — Meine Betriegerei ging glücklich durch 
— Niemand hatte etwas bemerft — der Ehurfürit bezeigte mir feine 
Zufriedenheit. Aber nun fing die Sache an, ernithaft zu werden — 
man tranf aus großen Gläſern — die Damen benezten mit ihren 
Lippen den Wein, um die Kämpfer aufzumuntern, und unfere Nieder: 
lage zu vollenden. Ich war einer der Erjten, die eine Niederlage 
fpürten; ich fühlte convulfivifche Bewegungen in meinem Innern, ich 
war verlohren, wenn ich weiter forttrinfen follte; mein Entfchluß war 
bald gefaßt: ich fuchte mich fortzuftchlen, und Fletterte mühfam von 
ben Faß herab. — Als ich an den Eingang bes Kellers gelangte, 
fah ich zwei Schildwachen, die mit gefreuzten Karabinern an ber 
Thüre ftanden. „Halt da — Niemand paffirt!« brüften fie mir ent« 
gegen! Sc befchwor fie bei allen Heiligen, mich gehen zu laffen — 
ich ftelite ihnen meine Roth, meine Verzweiflung vor, wenn ich nicht 
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ben Keller verlaffen köͤnnte — verlohrne Worte, fle waren nicht zu 
bewegen! — Sch war in ber fehreclichiten Verlegenheit; zurückkehren 
zur Gefellfchaft, das hieße dem Tod in den Rachen laufen, und was 
beginnen? wohin mich wenden? Plöglich fiel es mir ein, mid) zu 
verſtecken — ic) verfroch mid) alfo unter das Faß, fo gut es ging, 
und hoffte verborgen zu bleiben, bis der Hof den Plab geräumt hätte, 
Armfelige Hoffnungen der Sterblichen! fie Fünnen nie ihrem Schickſale 
entfliehen! Das meine war, aus dem Keller getragen zu werben, und 
es nicht einmal zu wilfen. Der Ehurfürft hatte indeffen meine Flucht 
wahrgenohmen, und ich hörte, wie er fragte: „Wo ijt er hingefoms 
men? Was it mit ihm gefhehen? Sucht ihn auf der Stelle, und 
bringt mir ihn todt oder lebendigl« — 

Die Shildwadhen wurden ausgefragt — fie fagten aus, daß ich 
rihtig an den Eingang gefommen wäre, und daß ich hätte entwijchen 
wollen, aber daß fie mid) wieder in ben Keller zurüdgejagt hätten. 
Alle diefe Nachforfchungen hörte ich in meinem Berftel, und das 
bejtimmte mich, mich nody mehr zu verkriechen; ich hatte ein Paar 
Bretter auf mic) gezogen, die in der Nähe des Faſſes lagen, und nur 
eine Kabe oder der Teufel hätten mid hier finden Fünnen. Dießmal 
war e8 ein Teufel in der Gejtalt eines Fleinen Pagen, der mid) aus— 
witterte: — kaum hatte er mich erblict, fo fchrie er aus Leibes: 
Fräften: „Hier ift er! Hier iſt eri« — Nun lief Altes herbei, und 
309 mic) aus meinem VBerjte hervor. Man Fann fi) denfen, was 
für eine erbärmliche Rolle ic da fpieltel Man fchleppte mich vor 
den Ehurfürften, ber als mein Richter über mein Betragen urteilen 
ſollte. Ich ſtellte unterthänigft vor, daß ich gegen ihn und gegen alle 
anwejenden Eavaliere, als Schiedsrichter in meiner Sache, protejtiren 
müßte, da fie famt und fonders partheiifh wären. — — „Ab, mein 
feiner Herr,“ fagte der Ehurfürft, „Sie proteftiren gegen mid) als 
Richter? — Nun wohlan, ich will Sie einem Andern zuweifen; wir 
wollen ſehen, ob Sie beffer fahren werden.“ — Und fomit wurde die 
Prinzeffin Tochter und die Damen zu Schiedsrichter in meinem Pros 
ceffe ernannt. 

Der Ehurfürft tratt als Ankläger gegen mid) auf, und zeihte 
mich des Verbrechens der Felonie, weil ich meinen Poften heimlich 
verlaffen hatte. Ich vertheidigte mich, fo gut als es mir möglid) 
war; man fammelte die Stimmen, und die Damen verurtheilten mic), 
daß ich trinfen müßte, bis ber Tod erfolgt. — Der Ehurfürft ergriff 
itzt das Wort, und verficherte mich, daß er in Anbetracht meiner Ju— 
gend das Urtheil dahin mildern wolle: daß ich für ist nur vier große 
Becher (jeden zu einer halben Maaß) austrinfen folite, — und durch 
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vierzehn Tage an feiner Tafel, nach der Suppe, jedesmal einen vollen 
auf feine Gefundheit zu leeren hättel — Alle Welt Flatichte dieſem 
gnädigen Ausfprud Beifall zu, und erhob die Güte des Füriten bis 
zum Himmel! — Ich mußte mich für dieſe Milderung der Gtrafe 
bedanfen, und die Becher leeren! Die Erfüllung bes erjten Theils 
der Strafe raubte mir zwar nicht das Leben — aber Sprache und 
Befinnung. Man trug mid, nach Haufe, und als ich wieder zu mir 
fam, erfuhr ich zu meinem Trojte, daß es meinen Gegnern nidt 
beſſer, als mir ergangen wäre, und daß fie alle in einem Zujtande 
ben Keller verlaffen hätten, wie fie ihn nicht betratten. — Den Tag 
darauf milderte der Ehurfürft auch den zweiten Theil der Strafe ba» 
hin ab, daß mir das tägliche Gefundheit trinken in Gnaden erlaffen 
werde, daß ich aber bafür geloben müffe, durch ein ganzes Monath 
an feiner Tafel zu fpeifen, was ich mit Freuden verfprah! — — 


F. v. B— r. 


Reise in Norwegen. 
Bon de la Boulape. 
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Erſter Artikel. 





Wir verließen den 12. Auguſt Chriſtiania, um das Innere von 
Norwegen zu beſuchen. Unſer vorzüglichſter Zweck war, das hohe Ge— 
birge Guſta zu ſehen, und den herrlichen Waſſerfall Riukan-Foſſen ). 
Meine Gefährten waren: ein junger deutſcher Maler und ein däniſcher 
Offizier, der uns als Dollmetſch diente. Jeder von uns hatte ſeinen 
eigenen Wagen, d.h. einen langen Karren, auf dem ein Fleiner runder 
Sitz befeitigt war, der einem Schreibjeffel ähnlich fah. Ein ſolches 
Zuhrwerf, fo einfach feine Konftruftion auch ijt, iſt fommoder und 
fanfter, als man es denfen follte. Die Länge bes Karrens und feine 
Claftieität verhindert das Stoßen auf den Steinen, und bie große 
Leichtigfeit macht ihn tauglidy zum Herabfahren jteiler Abgründe. Man 
fchickt ftets einen Kourrier oder „Forbuden“ voraus, um die Pferde zu 
beſtellen. Der Pojtmeifter hat die Lifte des ganzen Kirchfpiels, und 
jeder Bauer ift verpflichtet, wenn ihn die Reihe trifft, Pferde zu 
liefern, für einen von ber Regierung feitgefegten Preis. Da biefe 
Pferde in den Gebirgen umbherlaufen, fo würde der Reifende lange 
warten müffen, wenn er nicht feinen Forbuden voranſchickte. Alle 
normwegifchen Pferde, felbit die zur Arbeit gebraucht werben, find zum 
Poftdienfte tauglih. Wenn man auf der Station anfommt, fieht 
man fie fchon von Weiten in freier Luft daftehen. Ihr Herr, ber fie 
ftetS begleitet, fpannt in einer halben Minute an, übergibt Euch den 
Zaum, fpringt hinten auf, und man fährt wie der Wind ab im 
rafchen Trab bergauf und im Galopp hinab, wenn es gleich, wie 
auf dem befannten Rutfchberge, fteil hinunter geht, 





*) Riukan: Nebel; Foſſen: Waſſerfall. 
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Wir fuhren einige Zeit an dem Meerbufen von Chriftiania hin. 
Die Landfchaft diefer Stadt iſt wahrhaft bezaubernd; das Meer tritt 
in graziöfen Bogen in das Land und ber fait gänzliche Mangel von 
Ebbe und Fluch gibt ihm das Anfehen eines großen Gees, beffen 
Ufer mit Grün und Lujthäufern geſchmückt find; Eichen und Linden 
erheben fidy neben der wilden Tanne, welche mit ihren fehwärzlichen 
Nadeln das Gebirge bedeckt. Die Natur der Alpenlandfchaft, die 
Seen, die Felfen, die Wildbäche, fo wie die Rauhigfeit des Nordens 
vermählt fi) hier fanft mit der Eivilifation, mit den weiten Gras— 
pläßen, worauf Hausthiere weiden, mit den eleganten Wohnungen, 
mit dem Schiffbededten Meere. Nachdem wir lange und ſchnell hinab« 
gefahren waren, fchifften wir über das Baffin von Ehrijtiania, und 
Famen bei dem Paradies: Gebirge an, das feinen Namen feinen ſchönen 
Ausſichten verdankt. Zu den Füßen hat man hier das lange Thal 
von Pier; nichts Freundlicheres, als die Unebenheiten des Bodens, 
die hier aus einem hohen Gebirge taufend Fleine Abdachungen bilden, 
wovon eine über der andern, wie bie Eisblöde eines Gletſchers liegen. 
In Norwegen gibt es eigentlich Feine Dörfer; wir befanden uns im, 
einem Weiler von zwei Stunden im Umfange, beffen Häufer hundert 
Schritte von einander entfernt liegen, halb verſteckt in Gebüfchen, und 
fich fpiegelnd in dem Golf von Drammen, Würde der fehwarze Schleier 
über diefem ſchönen Gemälde von einem einzigen Sonnenblick zerriffen 
worden ſeyn, fo hätte das Thal von Garıten nichts Zaubervollereg, 
das Gejtade des Zürcherſee's nichts Lachenderes aufzumweifen. So wie 
die Landſchaft jegt it, übertrifft fie an Schönheit mindeſtens alle 
englifchen und fchottifhen. Wir flogen fchnell nach der Bucht von 
Drammen hinab, die mit der von Ehrijtiania an Schönheit wetteifert, 
und wie diefe mit Landhäufern umgeben ift, und hatten uns hier auf 
eine eben fo angenehme, als unvorhergefehene Weife der norwegifchen 
Gaftfreundfchaft zu erfreuen. Wir begegneten einem jungen Mann, 
der ein Frauenzimmer am Arme führte; unfer Offizier aus Kopen- 
hagen hatte fie fonft einmal gekannt. Mehr brauchte es nicht, um 
ung Alle drei einzuladen, und zwar auf fo dringliche Weife, daß eine 
abjchlägige Antwort von unjerer Geite unmöglich ſchien. 

An einem Moment waren unjere Wagen abgejpannt und man 
nahm Befig von ung, Wir traten in ein ſchönes Haus, deſſen breite, 
mit Blumen bededte Treppe faſt von dem Waſſer des Golfs bejpült 
wurde. In Norwegen find fait alle Häufer von jlarfen Fichtenbalfen 
erbaut; der Mangel von Kalf und Gyps läßt ihr Inneres fehr rein: 
lich erfcheinen. Der erite Stock des Hanfes, in dem wir ung be— 
fanden, beftand aus viereckig behauenen Stämmen, welche durch une 
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geheure Klammern in ben Winfeln befeſtigt und deren Ritzen mit gut 
ausgetrocdnetem Moofe ausgefüllt waren. Eine foldhe Zimmerei währt 
ewig, und Foftet fast nichts wegen der Nachbarfchaft der Wälder, welche 
von affen Seiten die Wohnungen einfchließen. Die fehr einfachen 
Möbel find zwei bis dreimal mehr werth als das Haus, weil fie ges 
wöhnlich von Kopenhagen oder London Fommen. Die Familie 9. 
kann als ber befte Typus der wohlhabenden Klaffen von Norwegen 
betrachtet werden. Bier oder fünf Monate hindurd find Fand und 
Himmel ſchön, die Nächte Furz, die Tage lang. Man genießt diefer 
Freuden mit Wonne, wie eines vorübergehenden Gutes; man licht bie 
Natur, wie einen Freund, der ung jeden Augenbli entfliehen Fann. 
Sit der Sommer vorüber, fo tritt der Norweger in das Familienleben, 
das inniger ift als bei ung. Hält einmal der Schnee, fo füngt die 
Sahreszeit der Bergnägungen an, und Scmäufe, ungenirte Bälte, 
mufifafifche Abende, Schlittenpartieen wechjeln unaufhörlich. 

Wir trennten ung von der Familie 9. fohwerer, als wenn wir 
Freunde aus alter Zeit verlaffen hätten. 

Drammen, welches wir in einer Biertelftunde erreichten, ift eine 
beträchtliche Stadt, die durch den Handel reich wird. Der Hafen ift 
vielleicht befuchter, als ber von Chriftiania. Ein großer Strom ers 
gießt fich darein, und bringt Zufuhr aus dem Binnenlande. Diefer 
Strom theilt die Stadt in zwei Theile, in bem einen wohnen bie 
Kaufleute, in dem andern bie Gutsbefiger. Uber diefer Unterfchiedb 
hat feinen Einfluß auf die gefellfchaftlichen Verhältniffe. Die Häufer 
find reinlich und freundlich, aber die Straßen fürchterlicdy gepflaftert. 
Mit Eintritt der Nacht, d. h. um zehn Uhr des Abends, gelangten 
wir nach Hogfund, einer Fleinen Stadt neben einem Wafferfall, den 
wir andern Tags befuchten. Er ift nur vierzig Fuß hoch, aber bie 
Waſſermaſſe ift beträchtlih. Man. fängt hier viele Lachſe. Auf den 
Felfen zu beiden Geiten find ftarfe Gerüfte erbaut, von denen große 
Nebe bis mitten in den Fall hinein hängen. Der Lachs Fann im 
Winter nicht im fügen Waffer, im Sommer nicht im gefalzenen leben, 
Während Diefer Jahreszeit treibt ihn mithin fein Sujtinft, ftromauf 
zu fhwimmen. Er fpringt mit ganzer Kraft und fällt in die Rebe. 
Bei heißem und hellem Wetter wagt er gewöhnlich dieſen Sprung. 
Man fieht fie verzweifelnde Anftrengungen machen, um den Warferberg 
hinan zu Flimmen. Gie bleiben manchmal auf halbem Wege hängen, 
und glänzen dann wie GSilberbarren in ber Luft. So weit bringen 
es alle; dann aber wechſelt ihre Sciefal. Die Einen, mit einer 
unglaublichen Musfelfraft begabt, erreichen ben zweiten Abhang; Die 
Andern gerathen in das Netz, bie größte Anzahl aber fällt in ben 
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Abgrund, Ermüdet aber nicht entmuthigt, wagen fie dann von Neuem 
den gefährlihen Sprung. Obgleich es nody früh am Tage war, fans 
den wir ſchon breißig in ber Hütte des Fiſchers. Eie waren zwei 
bis vier Fuß lang, und wogen von fechs bis fünf und zwanzig Pfund. 
Diefe Fifchereien find eine der Haupteinfünfte des Landes, Leicht ge« 
räuchert und gefalzen wird dieſer Fifch im garzen Norden verfandt. 
Sn jenen Flüffen, welde durch nicht zu paffirende Fülle verfchanzt 
find, und die von den Engländern short rivers genannt werben, ift 
die Menge der Lachſe eritaunenswürdig. In dem Fluffe Drammen, 
fo wie im Rhein, beißen fie nicht an die Angel; eine Sonderbarkeit, 
die bis jet noch nicht erflärt worden iſt. — Die norwegifchen Flüſſe 
unterfcheiden fid) von allen des übrigen Europa. Es find der Größe 
nach Flüffe, der Klarheit nad Bäche und Bergftröme ihrer reißenden 
Schnelligkeit nach. Shre grüne Warfermaffe, welche nicht zu meſſende 
Abgründe wühlt, wird von den Reifenden bewundert. Zu diefer Menge 
von Abgründen voll flüffiger Saphire braucht Norwegen bie taufende 
von Seen, wo fie fich reinigen, die unendliche Schneemaffe der Winter 
und die bleihe Sonne der Sommer; hiezu kommt noch das Moos in 
den Wäldern, welches das Waſſer wie ein Schwamm zurüdhält, und 
es in jeder Zahregzeit von fih gibt. Wir fuhren über den Strom 
auf einem flachen Boote, und festen dann unfere Reife auf einem 
engen, aber gut unterhaltenen Wege fort. Die Landfchaft war mit 
Seen und Bergen geſchmückt und ftets abwechfelnd. Bei Kongsberg 
fommt man an einen Strom fo beträchtlich als der Drammen. Die 
Brücke it feft und mit großen Blöcken belaftet, um die Gemalt des 
Eifes und der Tannen zu brechen, die zu taufenden herunter ſchwim— 
men. SKongsberg ijt nur ein großes Dorf, obgleich es den Titel einer 
Stadt führt; die GSilberminen, Lenen es feine Wohlfahrt verdankt, 
liegen eine Stunde davon entfernt. Die Einfahrt ift auf einem 
Hügel. Auerft wurde fenfrecht gegraben; dann als man S00 Fuß 
tief war, wurde eine horizontale Gallerie gezogen. Man hatte fo 
gut gerechnet, daß die Gallerie nun fait gerade an die Geite des 
Hügeld ausgeht, und man ebenen Fußes hineingcehen Fann. Bald 
hat man über fid die erfte Einfahrt von S00O Fuß Höhe und unter 
fi eine andere von 800 Fuß Tiefe, im die man auf dreißig Leitern, 
jede zu dreißig Staffeln, hinabjteigt. Das Hinabjteigen iſt beſchwer— 
lidy und ängftlih. Die meijten Reifenden legen nur bie Hälfte des 
Weges zurück. Man zählt fünf bis fehs Stockwerke über einander; 
die Körbe fahren herauf und hinab auf Winden, Diefes Bergwerf 
fiefert dem Lande all’ fein Silber. Man hat Stücke von vierzig 
Pfund gebiegen gefunden, und es hat fonft 2,000 Arbeiter bejchäftigt; 
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jest zählt man Faum 500. Bei unferem Befuche war die Aber eben 
jehr ergiebig. Mean hatte in der vorigen Woche 400 Marf erbeutet. 
Das gewonnene Metall wird in Kongsberg gereinigt und geprägt, um 
die Transportfoften zu erfparen. So werden aud) die 400,000 Fran: 
fen, welche Norwegen für die Eivilliite des Könige von Schweden 
zahlt, geradeswege von Kongsberg nad Stockholm geſchickt. Hinter 
Kongsberg mußten wir auf Wagen und Etraßen verzichten. Wir 
mietheten vier Pferde. Drei davon mit plumpen Gütteln dienten 
zum Reiten; das vierte trug die Bagage. Unfere Provifion bejtand 
in Branntwein, Faltem Fleifche und Roggenbrod, jtarf mit Kümmel 
verfeht, um es länger aufbewahren zu Fünnen. Alles, was wir auf 
dem Wege zu finden hoffen durften, war gefalzene Butter und Ger: 
ftenfladen. Selbſt Milch follte ung mangeln, da das Vieh in den 
entfernten Gebirgen fich aufhält. 

Nachdem wir einige Zeit in dem Kongsberger Thal aufwärtd 
gezogen waren, kehrten wir uns plöglic nah Werten, und drangen 
in die ungeheuren Wälder des inneren Bandes, Ein traurigeg, ängſt— 
fihes Gefühl bemächtigt fid) des Reiſenden, wenn er in dieje weiten 
Wüſteneien eintritt; eine ähnliche Senfation empfindet man in dem 
großen Todtenfelde von Eeutari, hier jedoch ijt fie ftärfer und dauern: 
ber. Ein finiterer Schleier breitet ficy über alle Gegenjtinde aus, Ein 
undurchdringliches Gewölbe von Wolfen verbirgt ung den Himmel; Feine 
menjchlichen Spuren; Faum bemerfbare Pfade fcheinen nur von wilden 
Ihieren betreten zu werden; die Erde, von einem dicken Nebe, aus 
Flechten und Mooſen bejtehend, bedeckt, Hallt unter den Schritten 
nicht wieder: Einfamfeit und Stillſchweigen ergreifen das Herz So 
erfchiene die Majeftät der Urwälder Amerika's, wenn Die taufend 
Stimmen, welche fie beleben, erjtürben, und die Sonne fi ihnen ent: 
zöge. Riefenhafte Bäume erheben ſich überall, Es ijt nicht der ver— 
fhiedenartige Luxus der tropifchen Natur, fondern die herbe Einför- 
migfeit der feandinavifchen Breite. Es ift die Weißtanne mit ihren 
dunfeln herabhängenden Zweigen, die Waldfichte, die mit ihrem glat: 
ten, röthlichen Stamme gen Himmel jtrebt und mit weiten, grünenden 
Armen gekrönt it, endlich die Birke, deren graziöfes Haupt auf einer 
Säule von weißem Marmor ruht. Diefe drei Bäume bilden ohne 
Unterbrechung die norwegifhen Wälder. Zu ihren Füßen ruht ein 
anderer Wald, deifen niedere Gewächſe mit Beeren von allen Farben 
bedeckt find; der große Auerhahn fchwingt ſich daraus auf mit dem 
Geräufche des Donners, und verliert fid wie ein Pfeil in dem 
Schatten der Tannen; der Birfhahn eilt trippelnd davon; das Hafel- 
huhn ruft mit monotonem Echrei feine Jungen; manchmal jegt ein 
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weißer Hafe mit einem einzigen Sprunge Über den Weg, nnd das 
braune Eichhorn zerbeißt Frachend einen Tannzapfen, um ben Kern 
herauszuholen; dann wird fogleich Alles wieder till. Der Weg dehnt ſich 
immer lünger aus, die Einfamfeit entrofft fi vor Euch, die Größe 
des Schaufpielg ermüdet Euch, die Maffe der Wilder wird erbrüdend ; 
Ihr verlanget nach Luft und Licht, Ihr wollt nm Euch fchauen, aber 
hier iſt ein Feiner Fluß. Er fließt ſchwach umd till, ohne den Hims 
mel wieder zu fpiegeln; er bringt feinen Tribut dem mächtigen Walds 
from, deffen Stimme Euch ſchon der Wind nüher bringt. 

Segen Abend zerriß diefer waldige Echleier anf einen Augenblid‘; 
wir befanden uns am Ufer eines großen Sees, gegenüber den feandt« 
navischen Alpen, welche fich zehn bis zwölf Stunden vor ung erhoben. 
Kahle, gelblihe Hochgebirge bildeten über den innern Ebenen eine 
lange gezadte Krone, auf welcher fich Fühn der Guijta - Field *%) erhob, 
ein ungehenrer Kegel, von Schnee durchfurcht, der die Gegend mit 
feinem weißen Haupte beherrfchte. Es war fieben Uhr Abends, als 
wir in Zindos anfamen, weldhes an dem Ende des großen Sees 
Tind liegt. Hier wechfelte die Gegend, und wir wendeten ung nach 
einer andern Seite. Wir ließen ein Meines Boot mit drei Ruderern 
fommen. Man füllte c8 mit Birfenreifern, und wir fchifften ſchnell 
über die grünen Waffer des Sees, weich gebettet auf dem buftigen 
Lager. Wir landeten in Sanden, einem Fleinen Flecken an dem linfen 
Ufer, mitten unter zerjtreuten Weideplätzen, die mit Himbeeren und 
Bogelfirfhen befät find. Je mehr wir aufwärts fchifften, je höher 
wurden die Berge; ihre Gipfel wurden Fahl, während ihre Geiten 
dicht mit Grün bedeckt waren. Die Wafferfläche, die ung umgab, nahm 
einen erhabenen Eharafter an, Wir lichen linfs die Kasfade von 
Varbeck, welche dem Staubbach ziemlich gleich kommt. Rechts erblids 
ten wir zwei Thäler, wie zmei bodenlofe Schlünde. Shre füdlichen 
Abhänge waren mit Wiefen bedeckt. Wir flohen ſchnell an Guſta-Thal 
vorüber, weldes das Ziel unferer Reife werden follte, und wohin wir 
wieder zurücdzufommen gedachten; von den ftarfen Armen unferer jungen 
Ruderer getrieben, erreichten wir dag Ende des Gecs, wo drei große, 
paraflellaufende Wildbäche aus drei tiefen Thälern hineinfallen. Wir 
wollten den Pfarrer von Tind befuchen, für den wir einen Brief hatten. 

Das Leben diefer Landpfarrer ruft die patriarchalifchen Sitten 
in’s Gedächtniß. Oft wohnen fie zehn Stunden weit von einander ent: 
fernt, und zur näciten Stadt haben fie wohl vierzig Stunden. Während 
fehs Monaten find fie in ihren Bergen wie gefangen; der Schnee, 
ber in ber Ebene den Berfehr befördert, ift für fie nur ein Hinderniß. 


*) Field — hoher nadter Berg. 
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Wenn er im Herbfte fänt, oder im Frühjahr ſchmilzt, fo Fönnen fie 
nur mit der größten Gefahr zu ihren Filialfirchen Fommen, die vft 
fünf bis ſechs Stunden von ihnen entfernt find. Dreißig oder vierzig 
Pferde und eben fo viel Menjchen, welche ihr Gefolge bilden, müffen 
ben Weg bahnen. Die Seen find noch am leichteften zu paffiren, wenn fie 
gefroren find. Manchmal madhen die Geiftlichen mitten im Sommer eine 
Reife nach der nächiten Stadt; das ijt dann ein großes Vergnügen zugleich 
für ihre Frauen und Kinder. Dort machen fie ihren Einkauf von Allem, 
was fie das Zahr über brauchen; Salz, Zuder, Thee, Kaffee, geräus 
cherten Lachs, Branntwein u. f. w. Gie verfchaffen fi) Bücher und 
die gefammelten Zeitungen vom vergangenen Jahre, fie fehen ihre als 
ten liniverfitätsfreunde, Furz, fie ſtatten ber Welt einen Beſuch ab, 
und Fehren dann mit ihren geiftigen und Förperlihen Nahrungsmitteln 
für lange Zeit in das Grab ihrer Berge zurüd, 

Die Pfarrer leben fat ale im MWohlftande; fie erheben ben 
Zehnten, ohne dabei einer Strenge zu bedürfen; ihr Einfommen bes 
läuft fi auf taufend bis zwölfhundert Species, ungefähr zweitaufend 
bis zweitaufend fünfhundert Gulden, eine mehr als hinreichende 
Summe in einem fo armen Lande, 

Nachdem wir drei Tage bei dem Pfarrer von Tind zugebradt 
hatten, der uns mit der cordialften Gajtfreundichaft aufnahm, trenn» 
ten wir uns von feiner vortrefflihen Familie, und febten unfere 
Reife nady dem Gebirge Gufta fort. Wir fanden am Ufer des Sees 
durch bie Fürſorge des Pfarrers ein Boot mit vier Ruderern, worin das 
Bett von frifch gepflücten Birfenreifern bereit war, ung zu empfangen. 

Der See von Tind ift einer der fchönften Norwegens, groß und 
ernft, wie man ihn felten in ben fchottifchen Hochlanden trifft, für 
welche ihr Dichter mehr als felbit die Natur gethan hat. Der nicd- 
rige Sonnenjtand des Nordens wirft bis in die Mitte ber Waſſer 
den fchwarzen Schatten der hohen Gebirge; die tiefen Thäler, die fid) 
nach allen Seiten öffnen, [hwimmen im Dunfte; ftille Gewäffer ohne 
Bewegung bilden Buchten, die feinen Namen haben, und verbergen 
fi) in Wäldern, deren Fuß fie baden. Es ift ein Schaufpiel voll 
Pracht und Poefie. Unfere Schiffer theilten unfere Bewunderung; fie 
ließen ihre Ruder fallen, und während das Schiff unbeweglich jtand, 
bezeichneten fie uns mit der Stimme und mit Gejten die merfwürdig- 
fien Orte, d. h., die es für fie waren, für ung waren ed gewöhnlich) 
die unintereffanteften, bald einen Weideplatz für ihre Heerben, ein klei— 
nes Eiland für den Fifchfang, oder einen Hafen für ihre Böte. Da 
Die Eonverfation einmal eingeleitet war, fo wollten fie unfere Namen 
und unfer Vaterland Kennen, ben Zweck unferer Reife und bie Länder, 
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welche wir befucht hatten. Als der dänifche Offizier ihnen fagte, daß 
er von Gopenhagen fey, nahmen fie eine refpeftvolle Miene an. 
Eopenhagen ift nod immer für fie die große Stadt, die Stadt von 
Gold und Eilber; es it die Hauptſtadt von Norwegen, von Stockholm 
„wiffen fie nichts. inige alte Soldaten, die in ihrer Jugend in 
Eopenhagen waren, genichen diejerhalb einer großen Achtung. Der 
Süngjte unferer Schiffer, ein Zunge von fiebzehn Jahren, brachte nadı 
langem Zögern die Frage hervor: ob es denn wahr ſey, Daß man 
Eopenhagen vom Gipfel des Guſta-Field fehen könne; er wüßte wohl, 
daß man es nicht mit dem bloßen Auge Fünne, jedoch, meinte er, mit 
einer Brille, wie fie die Engländer zu machen verftehen, müſſe es leicht 
feyn. Die Andern erwarteten anfmerfjam unfere Antwort, und ee 
hätte nur von ung abgehangen, dieſen Slauben für immer im Lande 
zu befeftigen; wir aber fchoben die Unmöglichkeit auf die Seenebel, 
und fie wurden dadurch vollfommen zufrieden geſtellt. 

Als fie erfuhren, daß ich ein Franzofe fen, machten fie große 
Augen; ich war der Erjte, der auf den Tindfee gefommen war, und 
zugleich fragten fie mich, ob ich unter Napoleon gedient hätte. Dieſe 
Frage richtet man in cinem entfernten Lande an jeden Frangofen, ohne 
auf fein Alter Nücficht zu nehmen. Für die Maſſe, welche nur fühlt 
und nicht nachdenkt, iſt Napolcon ein Weſen aller Zeiten und aller 
Orte; er iſt Die Perfoniftcation Frankreichs; ein Franzoſe, der fich 
nicht unter ihm gefchlagen, it eine Anomalie, 

Snzwifchen hatte fidy ein Oſtwind erhoben, das Segel erjehte die 
Nuder, und wir flogen dahin auf den Faum bewegten Wellen. Indem 
wir und an den Rand des Kahnes legten, erblicten wir unter ung 
die langen Gräfer, welche in einer Tiefe von vierzig Fuß den Grund 
tapezierten; die Forelle wurde von unferer Annäherung aufgejchredt, 
und fchoß Daraus hervor wie ein Pfeil, indem fie einen Dichteren Ver— 
ftecd fuchte; die wilden Enten tauchten unter, wenn fie uns Fommen 
fahen, und fchwammen gleich fchwarzen Punften unter unferm Boote 
dahin, um hinter uns wieder beraufzufommen. Bald fahen wir zu 
unferer Rechten den AWeftfiord. Das ift der Eingang in das Thal 
von Guſta; wir nahten und dem Ziel unferer Ereurfion. Wir lande: 
ten an einem Strand, Der gut gebaut und mit Häufern bedeckt war, 
und indem wir zu unferer Pinfen den großen Gtrom Moan : Elv 
ließen , fliegen wir zu Fuß das Thal hinan. Es trägt durchweg den 
Alpen: Charafter, und ficht an einigen Stellen den Schweizerthälern 
zum Berwecfeln gleich. Der ebene Theil it mit Wiefen bededt; 
unfer Weg war kaum ſichtbar darin. Die Berge zu beiden Seiten 
find abgeriffen, gut beholzt, drei bis viertaufend Fuß hoch. Der 
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Steom ijt breit und klar, bald ſtill dahin fließend, bald rauſchend; 
zahlreihe Wohnungen find im ganzen Thale zerjtreut, ihre Unregel— 
mäßigfeit macht einen freundlichen malerifchen Eindrud. Wenn diefe 
Häufer ſich auf dem Grunde des Gemäldes fo zeichnen würden, wie 
die weißen Hütten des Oberlandg, fo würde Wejtfiord Unterſeen nicht _ 
zu beneiden haben, bis auf die Gletſcher. Denn ſchön it aud) das 
Gebirge von Guſta, welches uns plöglich bei einer Wendung des 
Thale vor das Auge trat. Meine Neijegefährten wurden davon cent» 
zückt. Es erhebt ſich jäh, ohne Abitufung, aus dem Bett des Stro— 
mes, bis zu einer Höhe von fechstaufend Fuß. Der Blick folgte ohne 
Störung von feinem mit Tannen befleideten Fuße bis zu dem Punft, 
wo nach und nad Zwergbäume, dann Knieholz es bedeckten. Höher 
hinauf Fam dann die Haide, endlich das Rennthiermoos, und über 
Diejer abnehmenden Vegetation erhob fich der abgejtumpfte Kegel des 
Berges, ein grauer Fels, von tiefen Furchen durchzogen; Schnee bes 
deckte feine Seiten, fait fo regelmäßig wie glänzende Feſtons, um das 
Fable Haupt des Rieſen. 

‚Wir ließen zur Linfen den Waſſerfall von Huga, zwar nicht jehr 
reich an Waller, aber ausgezeichnet durd die fchöne Form der ihn 
umgebenden Felſen. Wir betrachteten einen DBergjturz von fünf bie 
jechshundert Fuß Breite; cine nicht fehr dicke Erdſchicht hatte fid) 
von dem jühen Abhang heruntergeflürzt, und nun fah der gelbe glän— 
zende Fels wie cine Schyärpe aus, die man auf das Grün geworfen 
hatte, Wir brachten die Nacht in Ingoljtaud zu, wo mehre Hütten 
auf dem Nafen zerjtreut liegen. Die Einwohner ftritten fi), wer ung 
beherbergen jollte, ohne jedoch Geldgier dabei zu zeigen. In Dem 
Haufe, welches wir wählten, machten wir eben fo viel Glückliche, als 
es Einwohner hatte. Männer, Frauen und Kinder drängten fi) um 
uns, und fuchten zu errathen, was und angenehm vder nüßlich feyn 
fönnte. Sie würden eine Stunde zurücdgelegt haben, um uns cine 
Stednadel zu holen. Sie haben ein großes Vergnügen daran, Fremde 
zu fehen und fie auszufragen. Mir find nie jchönere Leute vorges 
fommen. Sie find groß, ſchlank und blond; ihre Züge find regel: 
mäßig und cdel, Die Männer zeigen den Charakter der Stürfe und 
der "Gelenfigfeit, die Frauen einen eigenthämlichen Ausdrud von 
Milde und Bejcheidenheit. Ihre blauen Augen, ihre rothe Gefichts: 
farbe, ihre lodigen Haare, ihr gefundes und glüdliches Ausjchen 
machen aus ihnen die jchönjten Weiber, die man fehen kann. Die 
Aehnlichfeit zwifchen dieſen Sandfeuten und denen aus Dem Hasli— 
Thale it überrafchend, obgleich ihre Geſchlechtsverwandtſchaft, von der 
einige Schriftitelfer gefprochen haben, mir nicht wahrſcheinlich it. Der 
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Name Bauer bezeichnet hier Feine untergeordnete Klaffe der Gefelfs 
fchaft. Er vereinigt fih nidyt mit der Idee der Niedrigfeit und 
ſchlechten Erziehung; er will hier nur Eigenthümer bedeuten. Der 
Boden von Norwegen gehört den Bauern. Hier findet man meber 
Arme noch Reiche; Armuth und Reichthum find nur relativ, und bes 
ziehen fi auf den größeren oder Fleineren Grundbefis. Der Unters 
richt ift hier allgemein. Jedes Kind lernt lefen von feinen Eltern; 
nur unter diefer Bedingung kann es von dem Geiftlichen confirmirt 
werden. Oft ſah ih auch jene väterliche Pflicht von den älteren 
Brüdern erfüllen. In jedem Haufe findet man eine Fleine Bibliothek 
von dreißig bis vierzig Büchern, gewöhnlich in einem Schranfe, zu 
weldem ber Bater den Schlüffel hat. Die Hälfte Hefteht aus Nelis 
gionsbüchern; die Bibel in fchwarzem Leder mit filbernem Schloß 
nimmt ben erften Play ein. Die andern Bücher enthalten Reife: 
Beichreibungen, irgend cine alte Gejchichte von Dänemarf, oder Be— 
fhreibungen von Island und Grönland. Diefe Bücher find ganz 
fhwarz und verräuchert, deſſen ungeachtet werden fie fehr forgfältig 
aufbewahrt. In den langen Winterabenden liest man laut der Reihe 
nach, während die Andern, mit Handarbeit befhäftigt, auf Bänfen 
an den Winden fihen, oder um den Dfen aus gehauenen Steinen, der 
Durch und Durch glühend iſt von den ungeheuren Tannenflöhen, welche 
darin brennen. Ihr Hausgeräthe verfertigen fie felbft von Fichten- 
oder Birfenholz; ihre Stühle find Baumjtämme, welche zwei Fuß 
vom Boden erhöht find, und deren oberer Theil ausgehölt wird, um 
die Rückenlehne zu bilden; ber Umfang bdiefer ökonomiſchen Geffel 
wechjelt nad dem Alter desjenigen, für den er beitimmt ift. Schüffel, 
Teller und Löffel find von Eſchenholz; fie fchnigen fie mit vielem 
Gefhmad, und malen fie mit verfchiedenen Farben an. Auch machen 
fie fie zuweilen von gebrannter Erde mit fihönen Zeichnungen. Sie 
lieben moralifhe Sprüche, melde fie auf ihren Geräthen oftmals 
anbringen. So las ich z. B. auf einem Gefäße, worin Mildy bewahrt 
wurde: „Zrinfe und danke Gott“; rings um eine hößerne Schäffel: 
„Iß mit deinem Freunde und laß deinen Feind effen“; auf einer 
Thürſchwelle die Worte bes Pfalmiften: „Wenn der Herr nit das 
Haus behütet, fo hütet es der Wächter umfonjt“; und auf dem Him— 
mel eines Bettes: „Der Menſch fäet, Gott läßt aber die Erndte ge 
beihen.“ Ihre Wohnung ift in zwei Hälften getheilt, wovon die eine 
zur Küche und Wirthfchaft gebraucht wird. In einem Winfel befindet 
fi) der Kamin, das Holz wird aufrecht hineingeftellt; ber Keffel mit 
Hafergrüge hängt in ber Mitte an einer Kette. Die andere Hälfte 
wird durch einen Ofen geheizt; dieſe ift das Schlafzimmer. Ueberall 


'183 





find doppelte Fenster, die während bes Winters zugenagelt werben. Obs 
gleidy diefer Gebrauch auf den eriten Bli als ungefund erfcheint, fo 
iſt es doc nicht der Fall, ba das Feuer im Kamin die Luft ftets rei» 
nigt. Neben der Wohnung liegt die Scheune; fie erhebt fich auf 
ifofirten Pfählen, die drei Fuß von der Erde überhängende Steine 
tragen. Die Ställe und die Milcherei bilden auch Gebäude für 
ſich; aber der interefantefte Ort ift das Magazin, welches auch auf 
Pfählen erbaut if. Hier werden die Reichthümer der Familie aufbes 
wahrt: die Deden von Schaffellen, mit Zeug gefüttert, die überflüffi- 
gen Betten, Kleider von Wolle oder Hanf für vier ober fünf Genes 
rationen, der ganze Sonntagsftaat, eine ungeheure Menge Wäfche, und 
Mundvorräthe, um ein Dorf zu ernähren. Die Bauern diefer Central: 
provinz Telemarfen haben ein malerifches Nationalcoftüm; fie tragen 
eine Jacke nah Art der Lanciers, eingefaßt mit verfchiedenen Farben, 
eine Wefte von Scharlady, fchwarze, roth beſetzte Beinfleider, wollene 
Strümpfe mit Gold» oder Silberzwideln, Schuhe mit breiten Bändern, 
und auf ihren langen Haaren eine runde Müte, wie bie, welche bie 
Griechen vor ihrer Unabhängigkeit trugen. Die Mädchen Fleiden fidy 
mit vielem Luxus. Auf die Bitte unferes Malers z0g eine ihr Hoch—⸗ 
zeitsgewand an, welches forgfältig in dem Magazin aufbewahrt wird, 
bis fie fih vermählt. Sie hatte drei Röde übereinander gezogen, 
ſtufenweiſe verfürzt, daß man den Beſatz eines jedeu fehen Fonnte. 
Der untere war von rother Wolle mit ſchwarzer Stickerei; der zweite 
von ſchwarzer Wolte mit Silber geftidt; der dritte enblih von grünem 
Stoffe mit Gold durchwirft. Drei oder vier Halsbänder, Ohrenringe, 
Armfpangen und Zierathen auf der Bruft erinnerten an bie Statue 
U. 2, 5. von Lorettv. Was dieſe Uehnlichfeit nod) vergrößerte, war 
eine Wulft, die fie unter den Armen trug, und die bis auf bie Hüf- 
ten reichte. So ſchien das Mädchen fait aus einem Stück zu ſeyn, 
und glich einer Pyramide; einen feinen Wuchs würde fie für häßlich 
gehalten haben. Die rothen Strümpfe waren mit weißer Seide ge» 
ſtickt, und eine große Spigenhaube bedeckte ihre blonden Flechten; fie 
hatte diefen Pub wahrfcheinfic lange überlegt und vorbereitet, ber 
einft ihren Bräutigam entzüden foltte. 

Die Zahreszeiten find hier regelmäßiger, als in ben gemäßigten 
Elimaten. In der Mitte des Mai füngt der Schnee an zu fehmelzen, 
und die Erde, die er vor dem Frofte gefhügt hat, erjcheint grün, 
wie im Sommer. Das Gras ſchießt mit Macht hervor, und reift 
bis zu Ende des Juli. Es ift furz und fein, herrlich faftig, und von 
einem köſtlichen Wohlgeruche, gleich dem Grafe der Hocdalpen. Alle 
Wiefen ber Thäler werden gemäht; das Vieh wird auf die Berge 
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getrieben, wenu der Schnee fie verläßt; das Gras, welches zwifchen 
ben Felſen und den Zwergbirfen wächst, gibt ihm eine hinlängliche 
und milcdyerzeugende Nahrung. Auf allen den Fields findet man Hüt« 
ten von Fichtenholz, welde den Sennhütten gleichen, und dieſelbe 
Beitimmung haben. Der Viehſtand des ganzen Kirchfpield weidet 
umher, und wird dort gemolfen, um Butter und Käfe zu fabriciren. 
Diefe Senuhütten nennt man Eedre. Das Getreide füngt im Monat 
Suni zu treiben an; in cinem Monat it ed 3 Fuß hoch und fchießt 
in Achren. Eine ihrer bedeutendſten Erndten ift die Blätter: Erndte. 
Die Espe, die Erle und die Birfe machen fie ergiebig. In der Mitte 
bes Auguft gehen die Frauen und Kinder an’d Werk; die Einen Flet- 
tern auf die Biume, und jtreichen die Zweige den Blättern entgegen, 
die nun in reichem Maße herunter regnen, — dieß find die einzigen 
Früchte, die ihnen ihr Elima gewährt, — die Andern füllen die 
Blätter in große Säcke, und fehütten fie in Scheunen auf. Gie häu— 
fen diefe Blätter aufeinander, ohne fie vorher trocknen zu laffen; jelbit 
das Futter wird ganz feucht eingebracht. Um die Blätter - Erndte 
ergiebiger zu machen, zeritört der Bauer alle Tannen und Fichten in 
feiner Nachbarſchaft. Um cinen Wald. urbar zu machen, haut man 
alle Bäume ohne Unterfchied zwei bis drei Fuß von der Erde hoch 
ab, Eie bleiben ein Zahr auf dem Boden liegen, dann zündet man 
fie an. Die Aſche Des Holzes, der Blätter und des Mooſes macht Die 
Erde fruchtbar, die ſchon im zweiten Jahre mit dickem Grafe bewachſen 
it. Die Fichtenjtämme jterben fogleich ab und geben Feine neuen Schöß— 
linge, aber die Birken nehmen fogleich wieder den Plab ein. Der Bauer 
begnügt fich, fie zu lichten, um dem Grafe Luft zu fchaffen, fchont aber die 
Bäaͤumchen ihrer Nüglichfeit wegen. Die Birfe liefert das beite Brenn 
hol; im Pande; ihre Rinde dient dazu, die Häufer zu decken. Wenn man 
die Dachfparren mit Latten bedeckt hat, fo zieht man von der Birfenrinde 
Streifen von zehn bis zwölf Fuß in der Länge und einen Fuß in der 
Breite ab, und befeitigt fie auf das Dach. Diefe Bedeckung ijt für den 
Regen undurchdringlich und beinahe unverwüſtlich. Auf die Rinde bringt 
man nod) lange Stücke Rafen, die fit) am Ende durch die Wurzeln ins 
einander fchlingen und wie eine grüne Wiefe ausfehen, da die Feuchtigkeit 
des Elima’s fie frifch erhält. Oftmals erheben fid) aus ihnen hohe Korn« 
ähren und Frönen diefes ländliche Dach, vom Winde hin und her bewegt. 
Auch diefe Iuftige Erndte reift zur rechten Zeit, und füct fich felbit für das 
nächte Jahr. Solche Dädyer find in der Nähe fehr malerifch, von ferne 
aber fchaden fie der Landfchaft, indem fie ſich mit der allgemeinen Färbung 
der Wiefe vermifchen. Die Birfenrinde Dient auch noch dazu, bequeme 
und feite Fußbefleidungen zu verfertigen. 
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Kleine Zeitung. 


Genf, 8, Oktober, 


” Im vorigen Monat gab Lafont ein großes 
Conzert bei und, dem am 1. d. M. ein nod) 
glänzenderes folgte. Es fand „au profit des 
pauvres« flatt, wie ber Anfchlagzettel ver: 
fündigte, aber diefe Armen waren bie aus 
Stalien verbannten, bei und lebenden hülfloſen 
Flüchtlinge. Das Gonyert wurde veranftaltet 
von dem Prinzen Belgiojofo und Herren F. 
Liszt. Lafont, ein Schüler ded Herrn Liszt, 
Namens Herrmann und mehre Dilettanten 
wirkten mit. Obgleich das Billet 5 Francs 
koſtete, fo war der große Gafinofaal doch zum 
Erbrüden voll, Einzelne Perſonen hatten 10, 
andere gar 20 Karten genommen, und fo be: 
lief fi die Ginnahme auf 5,000 France. Das 
Yublitum war fo gemifht, wie man es felten 
in einer Stadt finden wird, ed beftand zum 
Theil aus Schweizern, Franzofen, Deutſchen, 
Engländern, Ruffen, Polen, Italienern, Spa: 
niern, Portugiefen und andern. Alle hatte ein 
Zweck vereinigt: Unglüdlichen zu helfen. — 

Liszt iſt der Pagänini bed Flügels, er ent: 
lodt dem Inftrument neue, nie gehörte Töne, 
und führt den Kenner wie den Laien in das 


Reich der Wunder. Der Beifall, den der 

Künftler ärntete, war außerordentlih. Der 
Prinz, der eine ſchöne, Eraftvolle Tenorſtimme 
befigt, fang mit Herm 8, ein Duett aus »la 
straniera« und außerdem mehre andere Piecen, 
Das Publitum überhäufte ihn mit Applaus, 
wofür der Sänger aber nicht, wie andere doch 
gewöhnlich pflegen, dankte, was ben meiiten 
ganz fonderbar vortam, Uber er hatte recht, 
er bezahlte den Beifall im Voraus mit feiner 
Stimme, warum follte er noch Dank dazu 
fagen? Er war es, der das Conzert verans 
Raltet hatte für die armen Verbannten, der 
ihnen auf biefe MWeife eine große Summe 
fammelte, ihm allein gebührte Dank und Bei: 
fall ohne Ende! — Lafont fpielte mit feiner 
befannten Meilterfchaft zwei Gonzerte, und riß 
wie überall und immer jur Bewunderung bin. 
Den Schluß des Gonzertd machte ein großes 
Quartett von vier Flügeln, dad einen außer: 
ordentlihen Enthufiasmus erregte, und fehr 
brillant ausgeführt wurde, befonders zeichnete 
fid) dabei der Eleine Herrmann aus, body aus 
bem Chaos der Töne erkannte man bie Bau: 
berilänge des Meiſters deutlich wieder und jedes 
Ohr und jebed Auge wandte fih auf Liszt, 
Mit eben fo großer Zufriedenheit ald das 
Yublitum ben Gonzertfaal verließ, mit eben 
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fo viel Aufriebenheit ſah ed nit acht Tage 
nachher den Vorhang im Theater fallen, d. b. 
es war Alles froh ald die Sache zu Ende war, 
Die Aheaterdireftion, die diedmat fidh fat nur 
auf Opern beſchränken wollte, fing nämlid 
ihre unglüdlichen Debutd mit »Pr& auꝝ clercs«, 
»la dame blanche« und »le barbier de Serville« 
an, in allen drei Vorftellungen aber kam es 
zum Pfeifen und Biichen, 

Seit lärtgerer Beit hätt fi der Primz von 
Montfort bier auf, und wird für den Winter 
ein Landhaus bei Laufanne bezsichen. Seine 
Söhne find junge hübſche Leute, Er reitet 
oft mit feiner Gemahlin ſpazieren. 


Selten noch waren fo viele Fremde hier 
vereinigt, wie diefen Winter. Die Gholera 
bat alle Engländer vor Italien zurückgeſchreckt, 
viele find auf halbem Wege umgekehrt, und 
warten hier das Frühjahr ab. Genf ift in ben 
legten Jahren außerordentlich verfhönert wors 
den, man hat eine große, ſchöne Brüde gebaut, 
einen neuen Hafen, neue Quais angelegt und 
am See eine Menge Häufer eriter Größe auf: 
geführt. Wer Peterdburg fah, wird ſich beim 
erften Anblick unwilltührlic an die Kaiferftadt 
erinnern müſſen. Der Pont neuf und die Quais 
mit der Infel Rouffeau find die Abendpromes 
naden der fhönen Welt, nad den Dinerd in 
den Hotels, die um 5 Uhr beginnen, wogt dort 
Ale in bunten Maffen auf und ab, Der Ans 
blick von bier auf ben See und feine reizenden 
Umgebungen, auf den Jura und Montblanc 
ift mit einem Wort bezaubernd, 

- 


Konftantinopel, 16. Sept. 


— Eine frühere Nummer bed Moniteur 
Ottoman enthält die Beſchreibung eined Bes 
ſuchs, welchen der Sultan im Juli in ben bei« 
den Mititairfhulen machte, und ber feine aus⸗ 
gezeichnete Sorgfalt für den Sugend:Unterridht 
deweiſt. Es war dad erftemal, baß er biefe 
Säulen befuhte, und die Eleven erwarteten 
ihn mit großer Spannung. Der Großherr 
Tieß fich die Bücher, Zeichnungen, Karten u.f.w. 
vorzeigen und die Namen ber außgezeichnetiten 
Eleven nennen. Dann beftieg er felbit mit 
ſchnellen Schritten den Lehrſtuhl umd eraminirte 
die Böglinge in ber Arithmetit, Algebra und 
Geometrie, und befragte fie über einige ſchwie⸗ 
tigere Punkte in ber Arabiſchen, Perſiſchen 
und Türkiſchen Sprache. Vom Katheder herab 
hlelt dann der Großherr eine väterlihe Er: 
mahnungörede an die Böglinge, melde alle Zus 
Hörer auf's Tieffte rührte, und die Eleven 
riefen wie aud einer Stimme: „ed lebe der 
Padiſcha!⸗ Es iſt wirklich intereffant, an 
einem Ort, wo früher nur ber obſcurante 
Mille der Janitſcharen galt, 400 junge Mufuls 
manen in den Europälfgen Wiſſenſchaften 
unterriätet zu ſehn. 


fiterarische Mebersichten. 


DER CORREGIDOR. 
Historischer Roman aus der Mitte des sieben- 
zehnten Jahrhunderts von J. V. Massaloup. 
Magdeburg bei Eduard Bühler. 1835, 


* Die Geſchichte Handelt zur Zeit ber Re: 
gierung Philipp IV. von Spanim, Der Vers 
fafler bat ein paar Blätter eined unbebeuten: 
den beftaubten hiſtoriſchen Werkleins ziemlich 
getreu copirt, und damit die fabefte aller ſpa⸗ 
nifhen Novellen in Verbindung gebracht. Die 
@rsählung w.rb von Beit zu Beit durch pfychos 
logiſche Reflerionen unterbroden, denen nad 
Styl umd Gehalt der Autodidakte aus den 
Augen leuchtet. Die Helden der Novelle find 
Löwen mit Milchbrei aufgezogen; Mord, Todt⸗ 
flag und Kämpfe erfheinen nur als ſpaniſches 
Goftume. Eine römifch ſeyn follende Figur, 
welde ihren einzigen Sohn zum Tode verur: 
theilt, ſtellt fi fpäter ald Dupe eines eifer- 
fühtigen Liebhabers heraus, Der Verurtheilte 
ift ein kühner Süngling, wirb aber auf dem 
Richtplage von einem ⸗ fürdterlichen Grauen 
gepackt, obgleih er wenige Minuten vorher 
im Kerker folgendes Selbſtgeſpräch gebaltın, 
welches ein Beifpiel von der blühenden Schreib: 
ort, und foßratifhen Philofophie bed Herrn 
Maffaloup geben möge: «ber Tod ift nicht fo 
ſchrecklich, wie wir ihm und vorftellen, er 
hat kein Schreden, als das, was ihm 
dad ſchwache Leben mittheilt. Warum wollen 
wir und vor bem Tode erfhreden? Mo if 
er? Sobald er angelangt, ift er ſchon vor⸗ 
über, « uf. w. 


— Bon Raphael Bock, Königl. Biblio⸗ 
thekar in Königsberg, einem Freunde 3. Wers 
ners, ift ein Band religiöfer Gefänge er: 
fhienen, unter dem Titel »dber ein und 
dreißigſte Julius, oder die Macht bed 
Gerihts,- 


— Bereits verfünbigt if von demſ. Verf. 
eine Sheodicee in 6 Gefängen »Anaftafla=, 
Der »Befellfhafter- enthält eine ausführs 
lichere Mittheilung darüber. Raphael Bock, 
mit dem ich viele Jahre im innigften Freund⸗ 
fhaftöbunde lebte, gehört zu einer Klaffe von 
Poeten, bie jegt immer feltener werden; nehms 
Hd zu den wahrhaft begeifterten, die von einer 
tiefen Idee befeelt find. Seine Aura (Frank 
fert, Brönner), bie vor einigen Jahren erfdyien, 
ift ein Gedicht im Arioſt'ſchen Geihmade, in 
ben herrlichften adhtzeiligen Stangen, und von 
großem Reichthume der Erfindung, Es konnte 
jur Beit feines Erfheinens nur wenig Auf⸗ 
fehen machen, weil andere Intereffen die Lefes 
weit zu fehr in Anfprud nahmen. Hoffentlich 
wird ed den neuen Werken des Dichters günftiger 
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ergeben; unfere Zeit it zum heil dem Ernfte 
tiefer philoſophiſcher Forfchung und religiöfer 
Glut geneigter, ald man — den Tageserſchei— 
nungen nad — wohl glauben follte. Auch hier 
bewohrheitet fi der alte Spruch: „daß bie 
Enbpunkte fid) berühren, » 18, 


— Dad »Waterland«, ein in Leipzig von 
den Herren Profefloren Friedrich Bülau und 
Julius Weiste mohlredigirted Blatt, fällt 
über das von Friedrich Lewald beraudges 
gebene Buh »Bredslaus Stadt-Haus— 
balt« folgendes Urtheil: »Gine in vielfacher 


Beziehung fehr merkwürdige Schrift. Hier ' 


ſpricht einmal jene Gontrolle, die nicht bloß 
auf Rechnungsſehler, fondern auf die Grund: 
übel gerichtet ift, deren Radicalcur jährlich 
mehr Bebürfniß wird, Was Hanfemann für 
Rheinpreußen leiftete, in gleichem Sinne und 
Geiſte thut es Lewald für Breslau und in vieler 
Hinſicht für alle Städte der preuß. Monarchie; 
ja im Einzelnen fiyerer, weil er auf genaueren 
Unterlagen fußt. Bor Allem aber ift und der 
männliche, entfchiebene Geiſt bemerkbar, der 
aus dem Ganzen ſpricht und nicht einmal für 
nöthig hält, durch die üblichen Floskeln erft 
dad Recht zu erfaufen, eine herbe Mahrbeit 
zu fagen. Zrübe Ahnung durchweht das Ganze, 
aber auch ber Muth ded Mannes, der die Ges 
fahr vorausfieht und darauf gerüftet it. Das 
Einzelne der Schrift gehört nicht bierber. Der 
Verfaſſer nimmt den ganzen Haushalt von 
Brediau dur, zeigt überall die Rabicalges 
breden, im Grgenfage zu der Gefpanntheit 
aller Verhältniffe und motivirt feine Vorſchlãge 
zur Vereinfachung der Verwaltung.» 


Musik. 


Maurer's großes Concert für 
vier Violinen und Beethoven's „Ade⸗ 
laide“, von einer engliſchen Sängerin 
deutſch vorgetragen, find bei dem 
legten Mufitfefte in York die Glanz 
punfte gewefen. 


Theater 


Das Dktoberheft des literari— 
fhen Zodiacus, herausgegeben von 
Dr. 3. Mundt, enthält einen höchſt 
intereſſanten Aufſatz des Prof. Dr. 
Ed. Gans: „Ueber den Verfall 
bes Iheaters und namentlich 
des deutfchen.“ 


Jwansft. 


Nicolaus Iwanoff wurde im Okto— 
ber ı810 in Klein: Rußland in der 
Provinz Tfchernigoff geboren. Schon 
in dem Alter von fieben Jahren öff⸗ 
nete ihm die herrlichſte Sopranftimme 
bie Thüren ber Baiferlichen Kapelle. 
Seltfam war es, daß die Mutation 
der Stimme bei Iwanoff nicht ger 
waltfam eintrat, fondern daf er von 
dem Sopran-Regifter in die Regifter 
des Tenors ſogleich überging. Wäh- 
rend er am Tage in dem Burean eines 
Miniſters arbeitete, mußte er Abends 
in Eoncerten und Routs der Diplos 
matie mit feiner Stimme Vergnügen 
gewähren. Im der That widerlegt 
diefe Nachricht ein wenig die romans 
tifhen Gerüchte, die über dieſen Sän« 
ger im Umlauf waren. Man ftellte 
fih ihn in Paris gar zu gern als 
einen entflohenen Leibeigenen vor, der 
jeden Tag durd eine Escadron ukrai⸗ 
nifcher Koſaken aufgehoben und, mit 
Ketten belaftet, nach Rußland zurüd: 
gebracht werden Eonnte, 


Jwanoff Fam im Jahr 1830 nad) 
Mailand, ohne befonderen Beruf für 
das Theater. Der Erfte, den er dort 
kennen lernte, war Rubini, der, nadı= 
dem er feine Stimme gehört hatte, 
ibn fogleih zu dem alten Tenor 
Bianchi ſchickte, um Unterricht bei 
ihm zu nehmen. Bon dort ging unfer 
Sänger nad) Neapel, wo er den großen 
Meifter Nozzari traf, der auh Rus 
bini gebildet hat. Bald wurde er für 
San Earlo refrntirt. In Anna Bor 
lena war fein Debüt. Dan ann 
fagen, daß er Fanatism erregte. Es 
war an einem Gallatage. Man weiß, 
daß an einem foldyen nicht das bes 
sahlende Publikum, fondern nur der 
Hof Platfchen darf. Iwanoff gelang 
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es, diefen zu rühren. Die königliche 
Loge applandirte zuerit, das Volk 
ftiimmte ein, und Iwanoff errang lo 
zwiefache Korbeern. Er fang hierauf 
im Wilhelm Tell und in der Sonnam- 
bula, dann entführten Robert und 
Severini den Leibeigenen von Tſcherni⸗ 
goff feinen neapolitanifchen Triumphen. 
Paris hörte ihn in der Gazza, ber 
Prova und dem Othello. Man er 
freute ſich feiner ſtets wachſenden Fort⸗ 
ſchritte, die er zum Theil Rubini's 
Lehren verdankte. Beſonders aber iſt 
es Mad. Fodor, melodiſchen Ange: 
denkens, die dem jungen Sänger ihre 
reine und elegante Manier zu eigen 
gemacht hat. Ganz in dieſem Style 
fingt er die graziöſe Gantilene, die 
Donizetti für ihn in Marino Falieri 
componirt hat: On che in cielo alta 
& la notte. Trotz aller diefer Vorzüge 
bleibt dem jungen Sänger jedod noch 
viel übrig, um zu jenen Erften gezählt 
zu werden, mit denen er jest feine 
Kunſt erereirt. Die Paſta und Rubini 
ſchloſſen fich zwei Jahre lang ein; 
Erftere, um die Cadenz zu üben, Letz— 
terer, die Appoggiatur, die er jeht 
in fo hoher Vollendung beſitzt. 


Node 


Kürzlih ſah man einen Turban 
bei einer der erſten Modedamen von 
Parid. Er war von Satin brocard 
mit breiten Streifen, kirſchroth und 
weiß, und in der Mitte ein fchmaler 
Goldftreifen; Alles mit Palmeten von 
buntfürbiger Seide überitreut. Ein 
folder Turban von mufulmanifcher 
Form ift überaus reich. 


Auch ein anderer Turban, nad) 
israelitifher Art, wurde gejehen. Er 
war von Gaze princesse. Ein Gewebe 


aus Streifen von gotbifhen Spitzen 
und indiſchem Mouſſelin beitehend, die 
von Silber durchzogen find. Eine 
Haube, & la Rachel genannt, war 
aus einem meumodifchen Tull verfer: 
tigt, den man Tissu d’Arachne nennt, 
mit weißen glacirten Bändern und 
breiter kirſchrother Franze geziert, und 
überdies mit zwei Bouquets von Feder: 
ſpitzen, kirſchroth mit weiß glacirt. 


Serner ſah man Eapotes von ſchö— 
nem hellgrauen Atlas mit fmaragbd- 
grünen Einfafungen und einer grünen 
Atlasblume. 


Man fängt wieder an, Beine Gold: 
fetten auf der Stirn zu fragen, je 
dody ohne Steine und zur Halbtoilette. 


Neue Bänder find ebenfalld er: 
fdienen; wir nennen: bie fhöne Aras 
beste, dag Atladband à diamant, das 
Pique grec, das Zebre und das präd): 
tige Band Lavaillere. 


Bon neuen Zeugen bewunbderten 
wir die reiche Eolienne, die Melufine, 
die Lesbienne, den mit Gold qlacirten 
Gros de Naples, den Mofait: Atlas, 
den damascirten Atlas und die fchot- 
tifche brillantirte Gaze. Berner bie 
einfache und die gedrudte Diaman- 
tine, die Galicienne, weich wie Kafdyes 
mir, mit Atlasitreifen und leichten 
Blumen, die NRorelane, einen ftarfen 
Atlas zu Mänteln und Ueberröden, 
und den Kamäleon: Atlas in allen 
Farben fpielend. Die fchillernden 
Zeuge find fehr en Vogue. 


Zu den Soireen werden Schärpen 
von Goldgaze getragen, die einen herrs 
lichen Effect machen. 


Die Winterhüte werden mit hoben 
Köpfen und breiten Rändern verfertigt. 
Sammtblumen:Bouquets werden fie 
ſchmücken. 
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Eapothüte von afrifanifhem Sam: 
met werden mit brofchirten Atlas: 
bändern garnirt. 


Indeß wir jedoch bie eigentliche 
Jahreszeit zu diefen Moden noch er: 
warten, werden Hüte von Poult de 
sole in Rofa und Lila mit Fleinen 
Federn derfelben Farbe häufig getragen. 


Eine neue Urt von Mänteln heißt 
Merveilleux, und verdient diefen Na: 
men, weil eine Dame im Geben, ohne 
irgend eine Hülfe durch eine leichte 
Bewegung ihre Taille entweder zeigen 
oder mit einer graziöfen Delerine be: 
deden kann. Cine nähere Beſchrei⸗ 
bung dieſes Mantels iſt uns für jetzt 
noch nicht möglich. 


Statistische Notiz. 


Das Land Böhmen zählt zufolge 
des im Jahre 1835 erhobenen Bevöl— 
Perungszuftandes bei deffen Flächen: 
inhalte von 956 Duadratmeilen, an 
Eivilbevölterung 4,059,546 Inwohner, 
worunter ſich 1,929,470 männliche und 
2,130,076 weibliche Individuen befin— 
den. Unter diefer Gefammtzahl find 
inbegriffen Fremde — theilg aus Eon: 
ſtribirten, theils aus nicht militärifc 
Eonffribirten Provinzen — 61,531 
männlichen und 49,325 weiblichen Ge: 
fhhlechtes, ferner 2075 Ausländer und 
740 Ausländerinnen und Abwefende 
94,672 männlichen und 33043 weib: 
lichen Geſchlechtes. 


Diefe gefammte Bevölkerung, die 
fi) in 924,137 Wohnpartheien zer⸗ 
theilt, wohnt in 287 Städten, 115 
Borftädten, 279 Märkten, 12,022 
Dörfern, oder einzeln genommen in 
561,367 Häufern. 


Unter dieſer einheimifchen Bevöl— 
kerung befinden ſich dem Charakter 


nad) 4207 Geiftliche*), 2200 Adelige), 
8856 Beamte und Honoratioren ®®), 
44,541 Gewerb3 » Inhaber, Künitler, 
Kunjtzöglinge, 135,775 Bauern, fer: 
ner 601,183 Menfchen von anderer 
Beihäftigung. Dabei muß aber be: 
merft werden, daß in der Summe 
der männlichen einbeimifchen Bevöl: 
ferung auch noch die zum Militär: 
diente Borgemerkten, die zeitlid, Be: 
freiten, bie minder und gänzlich An« 
wendbaren, die Jugend von ı bie ı7 
Jahren, ferner die Landwehr mit ein: 
begriffen ift. 


Eine Pariser Hirschjagd. 


Unweit von Berfailfes breiten ſich 
bie ſchönen Ebenen von Saclé aus. 
Einige Fleine grüne Infeln, lange 
Alleen von Obſtbäumen und fhöne 
Meiereien geben ihnen das Anfehen 
einer normandifchen Gegend, und an 
dem Horizonte ſieht man die großen 
Teiche glänzen, welche ihr Waſſer den 
Apollobädern und wilde Enten den 
Parifer Küchen fpenden. Sucht Euer 
Auge etwas mehr Leben, fo fchreitet 
an den Rand des Plateau's vor und 
fhauet hinab in den grünen Abgrund, 
der ſich zu Euern Füßen öffnet. Diefe 
enge Schlucht zwifchen Hügeln voll 
Eichen und Tannen, durchichnitten 


*) Unter der Gefammtzjabl ber Geiſtlichen 
erſcheinen auch die im fürſt-erzbiſchöflichen 
Seminarium befindlichen Alumnen, fo wie 
auch die Novizen der Klöſter. 


) In ber Rubrik — Adelige — ſind alle 
Familienhäupter ſammt ihren maͤnnlichen 
Sproſſen, und andere ledige adelige Herren 
begriffen. 


+) In dem Verzeichniſſe der Beamten u, ſ. w. 
erſcheinen alle Familienväter (ohne ihre 
Nachkommen), ferner ledige Beamte, ledige 
Bürger u.f.w., indgefammt bloß männ- 
lihen Geſchlechtes. 
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von bemeglihen Pappeln, if das 
Thal von Jouy, das Thal der Nachtis 
gallen, Frankreichs Fleine Schweiz. 
Das Auge verfolgt mit Wonne alle 
dieſe Wellenformen; das weiße Fabrik: 
gebäude zeichnet ſich fo fhön auf dem 
Grund von Mood und Raſen, und in 
der Berne, eine Stunde etwa, fiebt 
man die Arkaden ber römifchen Waſſer⸗ 
leitung zwei Berge verbinden. Nichte 
fehlt diefer prächtigen Landichaft, nichts, 
felbft nicht die Ruhe; deun bis jent 
ift fie von Pariſer Müßiggängern 
noch nicht beimgefucht worden. Diefe 
Gegend bleibt noch zu entdeden. 

Dennod war Donnerftag den 24. 
September 1835 eine ungewohſſte Be⸗ 
wegung auf der Ebene zu verſpüren. 
Da waren Pferde, Kaleſchen, rothe 
Röcke, Hunde, Eigarren, kurz ein 
Rendezvous ber guten Geſellſchaft. 
Man wollte einen Hirſch beten. Be 
greift Ihr wohl, was in dem Morte 
liegt? Eine förmlihe Revolution 
liegt darin. Id muß geſtehen, baf 
ich ſtets dieſes edle Spiel der Fürften 
liebte, bdiefen Kampf ber Kübnbeit 
und der Gefchidlidhkeit, wenn ber 
königliche Zäger, umgeben von Reis 
tern und Hunben, mit lauter Stimme 
ben König der Wälber verfolgte. Wer, 
heiliger Hubert, wird und beine hei- 
tern Feſte wieder zurüdführen? Die 
ganze jugenblihe Abenteuerlichkeit, 
die Wonne, die Menfh und Thier 
empfanden, bie raufchende Harmonie, 
womit bie Jagdhörner die Luft durch⸗ 
würzten, and ben ganzen Wald mit 
riegerifhem euer erfüllten. Die 
Seiten find dahin! 

‚Der Hirfdy war fignalifirt; man 
batte ibn um 11 Uhr verkündet, er 
kam fünf Minuten früber an; bie 
Pünktlichkeit iſt die Höflichkeit der 
Großen. Auf, Ihr Zäger, erhebt Euch 


in dem Steigbägel und jagt das Thier? 
Aber halt! Wartet noch ein wenig! 
Er ift noch nicht aus dem Wagen ge 
fliegen. Seht Ihr wohl jene Earriole 
mit ben Eleinen vergitterten Fenitern ? 
Dort ift der Jagdgefangene d’rin; da 
it er eingeiperrt. Er kommt gang 
frifc; von Paris, meine Herren! Ihr 
könnt ihn getroft jagen; er ift nicht 
ermüdet; er bat diefen Morgen gut 
gefreſſen; auch ijt er gar nicht wild. 
Er hört auf feinen Namen, und feht 
nur feinen Kopf! Das Geweih zieren 
breifarbige Bänder. Aber der Hirfch 
blieb in feinem Wagen und wollte 
nicht heraus. Er mochte von ber 
Breiheit nichts. wiffen. Endlich ge— 
borcht er dem wiederholten Rufe und 
ben verzuderten Liebkofungen feines 
Herrn. Da fteht nun das arme Thier. 
Seht Ihr ihn wohl mitten unter ber 
Meute; er blidt fie an; er ſchmeichelt 
ihr; und biefe wilde Hundedemofratie 
ftebt ſtumm und entwaffnet vor ihm. 
Welch’ rührendes Bild des goldenen 
Beitalters! Tödtlihe Feinde umar⸗ 
men ſich! 

Doch mußte dad Ding ein Ende 
nehmen; bie Jäger batten nicht ſub— 
feribirt, um einer offiziellen Verſöh— 
nung zweier erbitterten Feinde beizu— 
wohnen. Die Peitfche knallt, ber 
Hirſch Iäuft, man fprengt ibm nad; 
aber eine Meierei ift zum Unglüd in 
ber Nähe; das gehetzte Thier flüchtet 
ſich hinein, dringt in ben Salon, und 
inftallirt fich neben dem Bortepiano, 
denn, beiläufig gefagt, die Meiereien 
um Paris haben Salons und Forter 
piano’d. Um ihn zu fangen, brauchte 
man weder eine Belagerung, noch 
Gendarmen. Einige Peitichenbiebe 
brachten ihn zur Ordnung; nun wollte 
er aber wicht mehr laufen; unb da 
die eleganten Hersen fih am Ende 
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fhämten, es mit einem fo friedlichen 
Thiere aufnehmen zu wollen, fo ging 
ber Hirfch ald Sieger aus dieſem 
Streit bervor. Seine Trägbeit half 
ihm mebr, als Wildheit und Kraft. 
Der Wagen wurde wieder herbeige: 
fchafft; er beitieg ihm ftolz, und wurde 
wieder in feine Stallung geführt. 

So endigte die große Hirfhjagbd in 
Paris, um eilf Uhr vierzig Minuten 
am Donnerfiag den 24. September 
im Jahr des Heils 1835. 


Münzkunde. 


Man beſchäftigt ſich in dieſem 
Angenblicke in dem Pariſer Münz— 
Hotel mit der Einrichtung eines gro: 
fen Saaled, wo alle Stempel und 
Matrizen, Mebaillond, Jetons und 
Münzen von Napoleons Regierung 
aufbewahrt werden follen. Die Büfte 
bes Kaifers von weißem Marmor it 
dort errichtet worden, unb über ber 
Thüre liest man die Worte: Salle 
Napoleon. 


Die Minister Carls X. 


Man fuht in Frankreich wieder 
das Intereffe auf die Gefangenen voh 
Ham zu lenten; ihre Lage ift ſehr 
traurig. Peyronnet ift von einem 
fortwährenden heftigen Rhevmatismus 
geplagt, der ihn zwingt, im feinem 
Zimmer zu _bleiben; Guernon-Rans 


ville, der imgite der Gefangenen, fit 


von einem Blutfchlage bedroht, bie 
sjährige Einkerkerung und der Mans 
gel an Bewegung find die Urfachen; 
Ehantelauze if beinahe wahnfinnig, 
und fabelt immer von Freiheit. Po—⸗ 
lignac befindet fih noch am Beten 
von Allen, »da er bekanntlich dem 
größten Theil feines Lebens im Ker: 


Ber zubrachte, und folglich Beinen 
nachtbeiligen Einfluß davon auf feine 
Gefundheit verfpürt. — 


Dermischtes. 


Es finden jebt häufig in Paris 
Wettkämpfe unter Billardfpielern ftatt. 
So wurde kürzlich im Cafe Namy eine 
Partie von den vier ſtärkſten Billard« 
fpielern gefpielt. Dann folgte eine 
Poule, wo ein Mantel und ein Ehren- 
queue dem Sieger zu Theil fiel. 


— Thiers bat das Schloß des 
Herzogs von Bordeaux, Bagatelle, für 
313,00 Fr. eritanden. Die fatoris 
ſchen Journale bemerken, er würde 
den Titel eined® Duc de Bagatelle 
annehmen. Er wohnt nun in ber 
Stadt in dem Palaft des Königs 
von Rom, auf dem Lande in dem 
Schloß des Herzogs von Boͤrdeaux, 
und fie meinen, das wäre fo übel 
nicht für den Sohn feiner Mutter. 

Jetzt fagt man, daß der Erwerber bes 
dem Herzoge von Bordeaux zugehöris 
gen Schloſſes, Bagatelle, nicht der 
Minifter bes Innern, Thiers, fondern 
Lord Seymour ſeyn foll, 


— Ludwig Philipp Hat fein drei 
und ſechszigſtes Jahr angetreten. 


— Man bat bei dem franzöfifchen 
Minifterium um bie Erlaubniß nad 
gefuht, auf bem Marsfelde Stierges 
fechte aufzuführen. 


— Der Polizeipräfeet von Paris 
bat dem Abbe Auzou anzeigen laffen, 
daß vom erften Dftober angefangen 
die Ausübung feines Cultus im In- 
tereſſe der Öffentlihen Orbnung läng« 
ftens bis fünf Uhr Abends beendigt 
feyn müſſe. Es wäre befier gemefen, 
ihn ganz und gar zu unterfagen. 
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Wiederholte Bitte 


Die verehrten Rebactionen, welche Artifel unferm Journal entnehmen, 
werden biemit erfucht, daſſelbe jedesmal auch dabei zu nennen. Es fann und 
nicht gleichgültig ſeyn, dieſes unterlafen zu fehen. Wir fanden fogar fchon, 
daß unfere Artikel unter verändertem Titel, im zwei, drei Blättern 
nachgedrudt erfibienen find. Wir überlaffen es einem jeden Billigdentenden, 
ein folches Verfahren zu richten. Die Entfchuldigung, daß ja auch jene Blätter 
nach den Quellen überfest haben könnten, iſt nicht ſtatthaft, da nicht immer 
von blofer Leberfegung, fondern von einer volltändigen Bearbeitung, 
von Driginalmittbeilungen oder von Auszügen aus größern, zum 
Theil Eoitbaren Werken die Rede war. Wenn das fo fortginge, Bönnte 
das Lefepublitum am Ende glauben, daß wir es find, die Andere plündern, 
ſtatt daß es umgekehrt der Fall iſt. 

Wir können bei dieſer Gelegenbeit nicht umbin, der Redaction des 
Frankfurter Eonverfationsblatts die jtrenge Gcwilfenbaftigkeit nach— 
zurühmen, die fie bei der Bmutzung unfers Journale ftets vorwalten läßt. 

Die Redaction der Europa. 





Die artistischen Beilagen. 


Mit dem heutigen Hefte übergeben wir unfern Leſern: 

1) Eine Lithographie »der Theologe, die fowohl durch Auffaffung als Zeichnung, fehr 
mwerthvoll genannt werden barf, 

2) Ein Modekupfer: Hut von weißem Krepp mit Federn; gefältelter Kapotthut von Gros be 
Naples mit weißen Roſen; Kleid von Organdi mit gemalten Garreaus; Kleid von blau 
brodirter Seide, Ferner: Kopfpug mit Bändern, und Kleid von englifhem Muffelin- mit 
Seide brodbirt, nady dem Lady's Magazine and Museum. 


Bur Erklärung der mit unferm legten Hefte gegebenen Zeichnung des Englifhen Oberbaufes 
fügen wir noch folgende Notiz bei: i 

Der Zeichner hat den Moment ber Prorogation bed Parlaments gewählt, die der König in 
Derfon den 22. April 1832 vollgog. Im Hintergrunde ficht man ben Thron, vor weldem ber 
Wollſack liegt. Er ift leer, weil der Lordlanzler dem König, der fo eben den Thron befteigt, 
entgegen gegangen ill, Die Function eines Vice: Präfidenten verfieht Lord Shaftesbury. Es 
herrſcht die größte Verwirrung im Saal, die durch die Gewißheit noch gefleigert wird, daß die 
-Auflöfung unmittelbar der Prorogation folgen wird. — 


Unfere naͤchſte Mufikbeilage wird ein Lied von Nüdert, komponirt von Meyer: 


beer feyn, 


— *2 00— ® 


Nachschrift. 


Wir find zum eriten Mal in dem Falle, unfern verehrten £efern das Mobebild mit der 
gegenwärtigen Nummer nicht liefern zu fönnen, da es die heutige Poſt und nicht gebracht hat, 
Mir laffen unfere Modebilder jest nehmlih in Nürnberg von Herrn Meyer ftehen und Herrn 
Geißler koloriren, den ausgezeichnetſten Künſtlern in diefem Fache. Es wird dafür der nächſten 
Nummer beiliegen, und heute dur das wohlgetroffene Bildniß Bellini's erfegt; das Erfte, 
welches von diefem Meifter in Deutichland erſcheint. A 


| ———— m —_ —— m ne nn nn m m me > u u nu nu — — — 
Herausgegeben von August frewald. 


Telegraph von Deutschland. 
Beilage zur Zeitfchrift Europa. 
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Aunft 


Münden, den 29. Sept. (Hans 
növ.3.) Bon der nächiten Kunſtaus— 
ftellung verfpricht man fich nicht viel; 
es verlautet, fie wäre beinahe gar 
nicht zu Stande gekommen. Fremde 
Künftler fenden, zumal aus großer 
Entfernung, beinabe niemals ibre 
Gemälde ein, da_die hieige Akademie 
die Transportkoſten nicht beitreitet, 
und nur fehr ‚wenige Bilder gekauft 
werden. Der Adel Bauft nicht, die 
Kaufleute haben wenig Gefhmad und 
Sinn für Kunſt, felbit die hieſigen 
Künjtler bringen Wenines zur Augs 
ſtellung; fie ſind mit der Art, Die 
Bilder zu hängen, unzufrieden, da 
fie die ganze Zeit der Austellung 
über an einem und demfelben Blake 
bleiben und Partheigeiſt und Vorliebe 
fhon oft den Einen beqünſtigen, den 
Andern zurücjesen mochte. 


Induftrie. 


Saalfeld. Unſere 
VorzellansFabriten Thü— 

Tinaens haben fortwiäh: 

rend an Zahl und And: 

behnung bedeutend ae: 

wonnen. Die Zunahme 

der Porzellan = Malerei 

wird wohl nirgeng fo ſtark 

betrieben als in hieſigen Geaenden. 
Nur allein bei Mallendorf zählt man 
in einem Umkreiſe von 3 Stunden 
400 und 500 Porzellan: Maler. Big 
jest beftand weder eine Schule noch 
font ein gemeinfames Band zur Her: 
anbildnna der Jünger. Am 2ıiten 
uni d. J. wurde eine Gefellfchaft zu 
diefem Zwecke gebildet. Es kamen an 
60 folder Künitler zufammen. Sie 
WERNER ſich: der Ihäringifhe Kunit: 

erein. 


21. Oktober. 


Er an 


1835. 





Ehrenbezeigung. 


Bonn, 4. Okt. Bei Gelegenheit 
der Berfammlung deutfcher Natur: 
forſcher und Aerzte bat die philofo- 
phiſche Fakultät der rheinifchen Fried: 
rih-Wilhelms-Univerfität befchloffen, 
folgenden anweſend gewefenen ausge⸗ 
— Gelehrten das Ehren-Doftor: 

iplom zu ertheilen: dem Herrn Kam: 
berrn Xeopold von Buch in Berlin, 
dem Heren Dber:Bergwerks: Ingenieur 
und Profeffor Elie de Beaumont in 
Paris, dem zer Ober: Bergwerfa: 
Ingenieur und Profeſſor Alerander 
Brogniart in Paris und dem Herrn 
Profeſſor William Bucdland in Oxford. 


Von der Leipziger Melſſe. 


In Leipzig ift in 
dieſen Tagen dag neue 
Kaffeehaus des Herrn 
Felſche, unter der 
Benennung Cafe fran- 
cais, im Gefchmade 
der elegantejten Pari— 
fer, eröffnet worden. 
Das dortige Tageblatt 
enthält folgende Be: 
fhreibung des Lokals: 
Im Erdgeichoffe empfängt den Gait, der 
iraend einen der mannigfadıen hier ae 
botenen Genüffe fucht, ein fchöner 
Saal, mit Sopbad, runden Seffeln 
und Marmortifcen ausgeftattet, an 
welcden zwei Zimmer itofen, wovon 
das eine mit buftenden Blumen und 
einem Drangenbaum gefhmüct, das 
andere_ald Weinlaube decorirt iſt, 
deren Spiegelwände jeden Gegenitand 
vervielfältigen und ein befränzter Al: 
tar durch eine Fontaine Wohlgerüche 
in die Lüfte fendet. Eine eiferne 
Mendeltreppe, gegoſſen in Berlin, der 
unendlichen Zeit aleichfam troßend, 
und doch dem Aeußern nach fo leicht 
und zierlich, als fey fie von künſtlicher 





/ 
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Sand gefchnigelt, führt unmittelbar 
aus dem Saal binauf in die Zimmer 
des obern Stocks, weldes das Eitas 
minet bezeihnet und, mit Tabagie 
in Paris gleichbedeutend, bier als 
Rauchzimmer anzufehen it, in 
fofern der untere Raum den Damen 
vornämlich gewidmet bleibt, wo das 
Rauchen nicht aeitattet wird. Daß 
es aljo Niemanden einfallen kann, 
ein Glas Eitaminet zu fordern, wie 
jener Kleinftädter getban hat, Täßt 
fi gewiß annehmen. So ſchön und 
lachend es in den untern Piecen iſt, 
fo heiter und freundlich fprechen dieſe 
obern durch die hoben thüräbnlichen 

enter an, weldye die mannigfadyite 

usſicht nach allen Seiten bin bieten 
und überall ein Leben voll Gefhäftig« 
keit auf den Straßen und Vläien er» 
bliden laflen, die zu den Füßen des 
Hinausfcauenden Tich ausbreiten. 
Große Spiegel, ſchöne Reverberen, 
eine einfache, aber gut ausgeführte 
Tapete mit Scenen aus Paul und 
Virginie zeugen, um nidyt auch von 
dem Borzimmer iu fpreden , in dem 
Hauptzimmer felbit von dem Ge- 
ſchmacke, der dieß ganze, Leipzig zu 
neuer Ehre gereichende Unternehmen 
fhuf und ausführte. Der allgemeine 
Beifall, der bdemfelben zu Theil 
ward, als fih am Sonntage, ben 
27, September, zum erſten Male feine 
Thüren öffneten, bat ſich lebhaft ge— 
nug ausgefprohen und am beften bes 
wiefen, wie unfere Stadt es dankbar 
anerkennt, wenn einer feiner Bürger 
dazu beiträgt, das Schöne und Nüb« 
lidye in_ibr zu mebren oder in einer 
neuen Geſtalt zu zeigen. 


— Mittelit einer franzöfifhen Mas: 
fhine verfertigt der Schneidermeiſter, 
Herr Hover in Leipzig, elaftiiche Wer 
ften in 2 Stunden 40 Minuten, aus 
den neueiten und feiniten Stoffen, das 
Stück von 3—10 Thalern. 


— Mofheled aus London gibt 
Konzert. — Suhbr aus Hamburg zeigt 
feine VBanoramen. — Das Theater 
aibt: Eulenipiegel, oder Schaber: 
nad über Schabernad, vom Berfaifer 
Des Lumpacivagabundus. — Rappo, 
der Athlet, aibt Vorftellungen, und 
mit ibm die Familie Niemeczek aus 
Paris auf dem Seile. Die Coſtüme 
diefer Leute follen unerbört koſtbar 
fenn, und ein reichbefehtes Orcheiter 
fvielt während der Kunititücde die ber 
liebteiten Wiener Tine. — Herr Ko: 
pelent zeigt optiidystraniparente Pi: 


toresfen, deren Beleuchtun 
berhafter Wirkung ſeyn foll. 


Theater. 


— Mad. Rettich, geb. Glen, ga: 
ftirt gegenwärtig im Miener Burag— 
theater, bei dem fie früher angeftellt 
war. 


von zau⸗ 


— Der befannte Komiker 

Sanab Scuiter, welcher 

34 Jahre die Wiener beiu« 

ftiate, tritt jetzt gänzlich von 

der Bübne ab, und bat fein 

Abichiede:Benefiz erbalten. 

Er gab: Sylphide, bag See— 

fräulein, von der verſtorbenen Schau— 
ſpielerin Thereſe Krones. 


— Raimund's Berſchwender hat 
in München Senſation gemacht. 


— Hr. und Mad. Schunke, vom 
Breslauer Theater, gaſtiren in Han— 
— (Sie find in Bremen enga« 
gir * 


— Bon Töpfer in Hamburg er- 
fheint mit dem 1. Januar 1836 eine 
neue Iheaterzeituna für Norddeutſch— 
land, unter dem Titel „Ihalia.“ 


Aus einer alten Reife- 
befchreibung. 


Die verfchiedenen Män« 
ael der europäifchen Län— 


Jo der bezeichnet unfer Reis 


fende kurz genug: 


Ale Brüden im Lande Pohlen; 

Die Münd in Böhmen unverholen; 
Das Krieges-Volk aus Mittags-Land; 
Die Nonnen in Schwaben wohl befannt ; 
Der Spanier und Menden Treuz 
Der Preußen Glaub' und harte Reu 
Der Franzoſen Beſtändigkeit; 

Wie auch der Deutſchen Nüchterheit; 
Sammt der Italiener Andacht; 
Werden von niemand groß geacht. 


Dagegen rühmte er „das mar— 
tialiſche Polen, dad wahfame 
Preußen, das witzige und thätige 
Niederland, das vermögende Flan— 
dern, das niedliche Engeland, das 
verliebte und höfliche Frankreich, 
das herzhafte Schweizerland, das 
liſtige Savoyen, das verſchmitzte 
und ſinnreiche Italien, al’ dag ir— 
diſche Paradies der Welt, das ge— 
treue Deutſchland.“ 
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Verbrechen. 


Kürzlih wurde 
bei einem Schneis 
der in Poppens 
büttel, mittelit 
Einfteigens in ein 
Benfter, einneun 
Monate altes 
Kinb aus der nr geſtoh⸗ 
len!! Später wurde Die Kinder—⸗ 
Diebin in Hamburg mit ihrem 
Raube aufgefunden und feitgenommen, 
und da ergab es ſich, daß jie es jtatt 
des eigenen Kindes, das fie wahrs 
ſcheinlich an die Seite gebracht hatte, 
ihrem — Bräutigam zeigen wollte, 
Schauderhaft!! 


Selbftmord. 


Am 29. v. M., Abends 7 Uhr, ers 
(hoffen fid in dem Wälddhen bei der 
Unterbürg bei Nürnberg der ledige 
Bortenwirker : Meilter Wagner, aus 
Wöhrd, und der Kammmacher-Geſelle 
Schultheiß, von Schweinau, mit Pi 
ftolen. Die Urſache diefer Selbitent- 
leibung foll die Liebe Beider zu eis 
ner Mädchen geweien feyn, und fie 
veritanden ſich Daher zu diefem gegen 
feitigen Selbitmorde, damit Keiner 
3 eſit dieſes Maͤdchens kommen 
ollte!! — — 





Brandunglück. 
Eee - Bei einem auf 
dem Gute Kar 

a ve,in derötan« 
des » Herrichaft 
Millitſch (in 
2 N En Vreußen)ausges 
| res e brodhenen Feuer 
ee TEEN famıen die Frau 
FREE Ba se und die ſechzehn⸗ 
jährige Tochter des Schäfere, fo wie 
zwei Knaben von 10 und 11 Jahren 
in den Slammen um, 











Münchner Oktoberfett. 
Trob der ———— 
Witterung fand am 
letzten Sonntag Nach⸗ 
mittags doch das zwei⸗ 
te Pferdrennen ſtatt. 
Se. Maj. der König 
begaben ſich auch dießmal auf die Feſt⸗ 
wieſe. — Die Rennbahn wurde vier: 


mal in 10 Minuten 33 Gekunden 
umritten. Den erften Preis erhielt: 
Herr Graf Holnftein von Münden, 
den zweiten: Herr Kaver Kränkel, 
den dritten: Herr Mittermaier, 
Bierbrauer von Haunenftorf, Landger. 
Landau und ben Weitpreis nebit dem 
vierten Preis: Herr Biberger, 
Bädermeiiter von Eggenfelden, Landı 


. ger. gleichen Namens, 


Wollmärkte, 


Breslau, 8. Dftober. Der Woll 
markt bat begonnen, aber nicht fo 
glänzend als viele erwarteten, da ein 
großer Theil der Gäfte, die ung im 
vorigen Hekbſte befuchten, Diefesmal 
nicht erſchienen find, namentlich ift 
biefed mit den arößeren inländiichen 
Sabrifanten der Fall, welde ſich ente 
weder ſchon im Frühjahr mit ihrem 
Bedarf verfehen, oder die Anficht has 
ben, fpäter billiger kaufen zu Pönnen. 
Diefer Umſtand und dag gleichzeitige 
Ausbleiben. ber Nieder: und Rheins 
länder, zeigt vorzüglich einen nad 
theiligen Einfluß auf polnifhe Mits 
a cr 55 — 78 > weine: 
Zattung, jehr große Vorräthe fih am 
Markte Due Auf fAlefifche und 
feine polnifche Einſchur bat es wei 
niger gewirkt, da es in England ba: 
mit beiler geht, und unfere Säfte aus 
biefem Lande redt bedeutende Ver: 
käufe darin wagen, wodurd) die Preiſe 
ber unbedeuteuden Borräthe fich wohl 
body erhalten dürften. Daffelbe ift 
mit hie fchlefifcher Lamm» und Pell: 
Wolle der Fall, die in England fehr 
geſchätzt werden. 


Danzig, 2. Oft. 
; Eine Gluckhenne aus 

Schnetters auf Lang: 
garten hatte vor einiger Zeit als ei: 
fortnabm, um den nachfolgenden 
Brüderhen und Schweiterhen Raum 
erleichtern. Man feste das Küchlein 
in ein forgfam durchwärmtes Feder: 


Allerlei. 

dem Haushalte bes 

Bäckermeiſters Herr 
nen Erftling bed Frühlings ein Kü— 
chelchen augsgebrütet, das man ihr 
zu machen, und ihnen das Durchbre: 
hen und Abwerfen ihrer Schalen zu 
filfen auf einem Stuhl am warmen 
Dfen, und erfreuete fih an ben er: 
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ften hörbaren Lebenszeichen deſſelben, 
durch die es jedoch wohl nur zu er: 
gennen geben wollte, daß das ge: 
derkiffen mit feiner künſtlichen Ofen: 
wärme ihm doch nicht fo bebaglich 
fen, ald das Strohneſt unter der wär: 
menden Mutterbruit. So jhien we: 
nigftens der Heine Haushund die kla⸗ 
aenden Töne zu deuten, indem der: 


felbe um jenen Stubl unrubig bin - 


und ber fprang. Als man binausge: 
aangen war und den Hund mit dem 
Küchlein allein gelaſſen hatte, börte 
man bald darauf ein änaitlihes Bel- 
Ien des Hundes, und fand beim Aus 
rüctehren in’s Zimmer das Küchlein 
auf dem in einer Ecke befindlichen 
Ruhekiſſen des Hundes, wohin Der: 
felbe es im Maul getragen baben 
mußte, um es noch beauemer zu bet- 
ten. Aber als das Pipen beifelben 
doch nicht aufhörte, fo wußte er ibm 
nicht weiter zu helfen, und rief deß— 
balb durch fein ängſtliches Geheul 
menſchliche Hülfe berbei. Dieſes Mit- 
gefühl eines unvernünftigen Thieres 
wird dadurch noch merkwürdiger, daß 
die Kunſt bemüht geweſen war, in 
dieſem Hündchen den mächtigen Trieb 
der Fortpflanzung, und damit zugleich 
alle Zuneigung fogar zu feines Glei— 
chen zu vertilaen. = 

— %n der Münchener Fithoararbie 
von Bodemer it „Ludwig I. im Ka: 
milienkreiſe“ erihienen und auf Bes 
fehl des Königs find durch ein befons 
deres Schreiben fümmtliche Kreisre— 
aierungen des Landes auf diefe er— 
freuliche Erfdeinung verwieſen, um 

ie Staats- und öffentlichen Behörden 
aller Katenorien auf dieſe Gelenenbeit 
zur Erwerbung eines ganz getroffenen 
Porkraits des Königs aufmerkſam zu 
machen. Das. Bild koſtet acht Gulden. 

— Am 12. September ſtürzte in 


der Nacht der füdliche, bart an dem 


Memelitrome gelegene Theil bed Roms 
binus, welcher ben höchſten Punkt des 
Ufers bildet, unter donneräbnlihem 
Getöfe und heftiger Erfhütterung ber 
Umgeaend, in bie Tiefe hinab, und 
hob gleichzeitig, ohne den an feinem 
Fuße führenden Randweg, der lid) 
nur wenia über den Waſſerſpiegel er: 
bebt, im Gerinaften zu verlegen, das 
daran ſtoßende Flußbett aus ber bier 
beinahe bodenlofen Tiefe unter ſchauer⸗ 
lichen Serklüftungen zu einem fait 
20 Fuß hoben Damme berauf. Die 
Marfe, welche hier verfunken iſt, kann 
leicht auf 1000 Buß Länge, 50 Buß 


Breite und Bo Fuß Höbe- angefchlagen 
werden. Sie verſank mit einer ſolchen 
reißenden Schnelle, daß Fiſche durch 
bie Gewalt des Drudes weit auf das 
Land hin geſchleudert wurden. 


— Man fchreibt ang 


Seeland vom 27. Sept.: 
„Geitern floa eine Taube, 
die einige Stunden lang 


Ä auf einem naben Dache 
aefeiten, durch ein offenitebendes Ren: 
fter in einen der Säle des Garnifon: 
Krantenbaufes in VBlieffinaen, fiel 
vor Hunger und Ermüduna nieder 
und lief ſich areifen; man fand ibr 
unter.den Schwanz ein Briefhen ge— 
bunden, worin ein Ausſchnitt -einer 
enalifhen Zeitung mit der Fonds— 
Netirung der Londoner Stodd-Börfe 
vom 23. d. Sie war aewin von fon: 
don nach Antwerpen. beitimmt und 
durh einen Raubvogel vom Meae 
verficheucht worden. Es iſt dadurch 
eine Spekulation mehr fehlgeſchlagen.“ 
— Der acheime Rath Walter zu 
München erhält von bem franzöſiſchen 
Banauier in Paris, der ihn durch 
einen Gourier dahin berufen ließ, 
40,000 fl. Belohnung, wenn die Au— 
aenoperation eben fo aelinat, wie bei 
einem, längere Zeit zu ſolchem Zwecke 
in Münden anwefenden Branzofen. 


— In den Rechnungen, welche die 
Mönce von Rheinau dem Rürder 
Finanzdepartement jährlich einfenden, 
fteben unter der Rubrit Hausge— 
brauch die Arztfonti für die Hoch» 
würden, mie für dag Vieh, die Nuss 
aaben für Rebſtecken, Käs, Klecfamen, 
Kurwaſſer, Taf und Jahr-Löhne bunt 
burceinander. Diefe Mönce fanfen 
(aut eigener Redinuna) täalich nicht 
minder ald 60 Maß Mein (d. b. 16 
Mönche), was eine jährliche Ausgabe 
von weniaftend 2,640 Rürichaulden 
brinat! Für Bücher hingegen find 
in den lekten drei Jahren Faum 
zwanzig Gulden audaegeben wor: 
ben! Dennoch steht auf dem Etat 
ein Buchbinder. Nöthiger wäre 
dieſen Schwelgern ein-B auch binder! 

— In Mammern, zwiſchen Steck— 
born und Stein, K. Thurgau, bietet 
ein großer Apfelbaum dem Auge eine 
ſehr ſchöne, und in dieſer Fabresgeit 
uͤberraſchende Anſicht dar. Auf der 
hintern Seite dieſes Baumes prangen 
nämlich die ſchönſten Aepfel, während 
die andere Seite deffelben ganz über 
und über mit Blüthen bededt iſt. 


— — — — 


Zwei Mächte in Kom. 


— a — 


Erste Nacht. 


Zu der Mitte der Straße der Petits-Auguſtins in Paris bemerfte 
man vor wenigen Zahren ein jchmales Haus mit ein Paar ungleichen 
Fenftern, vorliegender Façade und an der Einfahrt eine Inſchrift in 
vergofdeter Bronze, über der jeht eine dreifarbige Fahne weht; daneben 
ein anderes Gebäude, eine andere Inſchrift und ebenfalls eine Fahne, 
Die erſte Inſchrift heißt: Ecole royale des beaux arts; Die zweite: 
Mout de Piete. 

Welch’ fonderbare Nachbarichaft bilden die zwei fich berührenden 
düfteren Häufer, Die zwei Infchriften, die fi auf einer Zeile zu fol 
gen fcheinen, die zwei Fahnen, die fih, vom Winde bewegt, vereinen; 
dort der Ruhm, bier das Elend. | 

Eine fromme Hand hatte wie in einem weiten Grabe bie vers 
witterten Ueberreſte, die Sehen von des alten Frankreichs Kunft und 
Poejie in diefen Gcewölben gefammelt, wo an dem Tage, von dem 
wir fprechen, im Jahre 1825, Ruhm und Ehre vertheilt wurde, Im 
großen Saale ergingen ſich vor zwanzig, im einer Linie aufgehängten, 
Gemälden Künjtler, Neugierige, Freunde, und warfen den Bildern, 
die ihr Blick gefucht, bald ein Lob, bald einen Ausdrud der Hoffnung zu, 

Es it in den Aunalen der Preisbewerbung der Eindrud nicht 
erlofchen, den damals eines der Gemälde hervorbradte; und doch war 
das Werf des Malers nicht vollendet, fondern nur in großen Zügen, 
aber mit Meijterhband auf der Leinwand entworfen; ein mächtiger 
Gedanfe Früftig wieder gegeben, ein genialer Verſuch, war es, ber 
vor allen ben jungen Kunjtwerfen und Nachahmungen die ſtumme Be« 
wunderung der Menge und das naive Erjtaunen der Schüler veran- 
faßte. Lange jtanden die Künftler und Meijter, und jahen fih au, 
ohme ein Wort zu fprechen. 

Ein Einziger, ein junger Menfch, beinahe noch Knabe, hielt ſich 
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im Hintergrunde verborgen, und fehien verlegen über bie affgemeine 
Bewunderung. 

„Das haben Sie gemaht, mein freund?“ ſprach Gros, und 
Fopfte ihm fanft auf die Schulter. 

„ga,“ antwortete der junge Mann, „aber es hat mir an Zeit 
gemangelt.... “ 

„Was liegt daran? cs ijt beifer, als alle andern. Sie werben 
nad Rom gehen. Bei Gott, ſehr gut, mein Freund. Sch bin zus 
frieden mit Ihnen!“ und er reichte ihm die Hand, 

„Danf, Meifter,“ jtammelte der Knabe, und preßte die Hand 
des Malers mit aller Energie der Danfbarfeit, IThränen im Auge, 
an fein Herz; „Dank! Das gilt mehr, als der große Preis,“ 

Acht Tage fpäter reiste er nach Nom ab. 

Rom — diefer ewige Traum der Künjtler und Dichter, dieſes 
erhabene Buch der Sahrhunderte, wo jedes Zeitalter feine Marfe, in 
den Stein gegraben, zurüdgelaffen hat! Diefe unermeßliche Welt: 
ruine, wo der Geijt unter den Trümmern bie unvertilgbaren Züge 
jedes Ruhmes, jeder Macht wieder findet; dieſes Rom, das er noch 
als Kind aus der Ferne durchforfcht hatte, follte er endlich fehen, hier 
foltte er athmen, leben, aud ein Maler werden, Und er fah fie 
vorüberflichen, wie die Bäume an der Straße, und vor feinem Blicke 
ſich enthüllen die ſchönen Landichaften Frankreichs, die waldigen Berg— 
abhänge, die bebauten Thäler, die großen Flüſſe, wie ſie da und 
dorthin irrten, als hätte man ſilberne Bänder auf die Ebene gewor— 
fen, die belebten, lärmenden Städte, die weiten Ländereien der Pro— 
vence, Marſeille, mit feinen mächtigen Erinnerungen an Griechenland 
und Afien, heit glänzend in den Strahlen feiner Sonne, mit feinem 
thätigen, fonderbaren Bolfe, mit dem taufendfachen Getöfe feines 
fevantifchen Handels, dann Das mittelländifhe Meer und Stalieng 
baffamifche Geſtade. Er aber fuchte nur Rom; nur Rom feffelte das 
frifhe Staunen feiner Seele, Rom erwartete er bei jeber Wendung 
der Straße, fah er überali am Horizonte, hoffte er bei jeder Kuppel 
einer Billa zu fehen, die ihm aus dem Gebüſche zulächelte, Rom 
forderte cr in jeder Etadt, deren Glocdenthürme ferne am Azur bes 
Himmels fidy verloren. 

Eines Tags langte er durch die Porta del Popolo an. Etumm, 
wie ein großer ſich niederlegender Schatten, breitete fih im Dunite 
des Abends die Stadt auf ihren fieben Hügeln aus, 

Er wollte ihre noch heute feinen eriten Befuch abjtatten, und fie 
in der Schönheit nächtlicher Beleuchtung erichauen; er nahm einen 
Führer, und lich fih auf das Coliſeum geleiten. Als cr fange genug 
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in der ungeheuern Ruine Schatten verweilt hatte, der fich in der 
Finſterniß noch vergrößerte und fein rundes Profil auf fonderbare 
Weife beinahe über ihm an Staliens blauem Himmel abfchnitt, ging 
er zurück, um unter den neuern Palläſten in ben ftiffen Straßen ber 
Stadt umbherzufchweifen. Alles Leben von Rom ſchien fi an einem 
Punfte, im Theater Argentina zufammengedrängt zn haben. Am 
Marmor der Palläfte in den benachbarten Straßen ſchimmerte der 
Glanz der Fadeln in zitterndem Lichte beim Getöfe der zahlreichen 
Equipagen der römifchen Fürjten und ber Fremden, welche in Maffe 
herbeieilten, um ber Sängerin der Mode Beifall zu Flatfchen. 

„Herr Franzofe, das ift das Theater Argentina,“ fagte der Füh— 
rer, „Signora Eoronari fingt Diefen Abend. Signora Coronari, bei 
ber Jungfrau! Der Glanz von Rom, Mailand und Neapel! Die 
Prima Donna Italiens!“ 

Er trat ein und beraufchte ſich in dieſen Blumen, in dieſen 
MWohlgerücen, diefer Harmonie, im Glanze der taufend Lichter; ber 
fhönen Prima Donna, ihrem feelenvolten Spiele, ihren brilfanten 
Verzierungen und Roſſini's Arien Flatfchte er Beifall, wie ein Römer. 
Mährend einer Eavatine, bei welcher die anmuthreiche Sängerin mit 
ächt italienifcher Koquetterie alle Quellen ihres reichen Organes fpritt« 
gen fieß, irrte fein Blick zufälig durch den Saal, und haftete plößlich 
an dem reizenden, ernjten, Gefichte einer Dame, die fich in einer Loge 
ihm gegenüber nad) der Scene vorbeugte. Im Künftler walten uner: 
klaͤrliche, heftige, ausſchließliche Leidenſchaften, raſch, wie die Liebe, 
wo das Herz nichts gilt, wo man mit den Augen, mit dem Theile 
der Seele liebt, der der Kunſt gehört. Es war eine tiefe, jähe Be— 
wegung, die den Maler im Momente durchzuckte, da ſein Auge an 
dem Frauenbilde hieng. Rom, das Theater, die Prima Donna, der 
von enthufiaftifchem Gefchrei halfende Saal, Alles verwirrte ſich in 
ihm, Altes verfchwand vor dem einzigen Bilde, das ihm noch durch 
den raſchen Wechſel im Ausdrucde der edeln Züge in erhöhter Schön« 
heit leuchtetel Bald war es lächelnd, launig, glücklich, wie Roffini’s 
Accorde; bald aber, wenn eine ernſte, traurige Note aus dem Orche— 
ſter ertönte, wenn eine chromatiiche Modulation über die Lippen der 
Prima Donna glitt, irrte ein fichtbares Erbeben über Augen und 
Stirne diefer Frau, und verlor fi fodann, wie die legten Vibrationen 
Des Accordes, unter taufend anderen, raſch vorüberziehenden Em: 
pfindungen. 

Als aber alle Harmonie außer dem taufendfachen Lärmen im 
Saale ſchwieg, als der Vorhang fiel, wie ein froftiges Erwachen nach 
fchönem Traume, als er fie gefenft und fchwanfend mit feuchten, 
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erlofchenen Auge fah, wie ihr Antlitz von Zeit zu Zeit unter einem 
tiefen, vergebens niedergefämpften Schrecken erblaßte, da ahnte des 
Künftlers Gemüth die leidende Seele, der ein naheg, unvermeidliches 
Unglück bevorjtand. Und als fie getügt auf den Arm eines, im 
Schatten der Loge verborgenen Mannes fih erhob, um wegjugchen, 
und in einem legten Blicke Altes fammelte, was im Herzen der Un: 
glücklichen für Diejenigen fpricht, von denen fie beflagt werden, da 
wandte fie den Blid gegen ihn, wie zum Abſchiede, ſchlug ibn dann 
gen Himmel, als wollte fie ihn in einer unbeftimmten, unausſprech— 
baren Bitte anrufen. 

Keuchend, gequetfcht und geitoßen, gelangte er endlich durd Die 
Menge auf die Stufen der Vorhalle; da flog ein Wagen raſch vor« 
wärts, um einem andern Raum zu geben, und er glaubte durch bie 
Scheiben beim Glanze der Fackeln das blaße Geſicht wieder zu erfens 
nen, das ihm fo ſchön gebünft. 

Da der Wagen ſchon um eine Ede verfchwunden war; lief er 
noch dem Raſſeln der Räder durch die dunkeln, verlaffenen Straßen 
nach, und da er endlich, über feine Thorheit lächelnd, jtilte ſtand, ſah 
er fich allein und verirrt mitten in einer unbefannten Stadt. 

Nad einer Stunde unnügen Wanderns und Suchens fand er fid 
erfchöpft vor Müdigfeit auf einem Plage, auf dem fich ein halb zere 
trümmertes Monument erhob, wo er einen Ruheort für die übrige 
Nacht zu finden hoffte. Hier jente er ſich auf eingeftürzte Kalkſtücke, 
lehnte fi mit dem Rüden an die Mauer und fühlte eben den tiefen 
Schlaf der Entfräftung nahen, als ihm eine Gtimme in das Ohr 
murmelte: 

„Seyd Ihr es?“ 

„Ja!«“ antwortete er maſchinenmaͤßig, und ehe er Zeit zum Nach— 
denfen gewinnen Fonnte, hatte man den Halbentjchlummerten ergriffen, 
hatte ihm eine Binde um Die Augen gelegt, und die Hände gefeffelt ; 
dann war er in einen gejchloifenen Wagen gebracht und rajch wegge— 
führt worden. Nach einer Furzen Stunde fchmerzlicher Betrachtungen, 
tolfee Träume, Findifcher Befürchtungen hielt der Wagen an; die zwei 
Männer, die ihm ausjteigen halfen, trugen ihn durd lange Falte 
Marmor: Gallerien, durch Gärten, die fi ihm beim Athembolen 
durch frifhen Blumenduft und den unter ben Füßen der Träger 
krachenden Sand verricthen; als fie ihm endlich die Hände entfeifelt 
und die Binde von den Augen genommen hatten, befand er fich in 
einem, gegen Ulles Eindringen des Geräufches von Außen feſt vers 
fhloffenen Saale, der mit düjtern Tapeten ausgefchlagen ,” mit un: 
freundlichen Geräthen verfehen und nur von einer Lampe beleuchtet 
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war, welche auf einer Marmortafel zunächſt dem Kamine brennte. Es 
bedurfte nur eines Blides, um Alles zu überfchauen, und dem Maler 
ſchauderte. 


Aufrecht vor dem Kamine ſtand ein Mann von hohem Wuchſe, das 
Geſicht unter einer ſchwarzen Sammet-Maske verbergend. Einige 
Schritte davon lag auf einem Ruhebette ausgeſtreckt, den Kopf in 
ſchwarze Schleier gehüllt, eine Frau, und neigte ſich auf ein. Fleines. 
entfchlafenes Mädchen herab. Die gejtoßenen Athemzüge des Kindes, 
und das abgemeffene Picken des Pendels an der Uhr unterbrachen allein 
das tiefe Schweigen. 

Die zwei Männer, welche den Maler herbeigefchleppt hatten,. 
ftanden, ebenfalls masfirt, hinter ihm. 

„Onädigiter Herr,“ ſprach der Eine, „bier iſt er!“ Nichts be: 
wegte fi) im Saale, als der Menſch am Kamine, der langfam auf 
den Franzofen zutrat, fe Hand ergriff, und den Sitternden unter 
dem zweifelhaften Lichte der Lampe an das Ruhebett führte, 


»Dieſe Fran ſtirbt!“ fprach er, indem er fich gegen den Maler 
wandte und ihn durch feine Maske anjchaute, 


Da entjchlüpfte feiner Brust eine fürchterliche Verwünſchung und 
er ſtieß ihn mit Heftigfeit zurück. Gein Auge flammte unter ber 
Masfe, 
„Was habt Ihr gemacht?“ fchrie er feinen Leuten zu. „Das iſt 
nicht der Prieſter!“ Cie fprangen vor, und ber Unglüdliche fühlte 
auf der Brujt die Falten Spitzen zweier Dolche, die nur ein Zeichen 
bes Herrn erwarteten. 

Die verfchleierte Dame machte eine Bewegung und Drüdte das 
Kind an ihre Brut. Während eines Augenblids banger Erwartung, 
entfernte der magfirte Mann mit einer Geberde hie zum Zuſtoßen be: 
reiten Dolche, deren Spigen die gewaltfam gehobene Brujt des jungen 
Mannes bei jedem Schlage des Herzens berührte, Geber Widerjtand, 
jede Klage war vergebens, 

„Wer ſeyd Zhr?“ fprach rafch und mit tiefer Stimme der Mann 
mit der Maske. 

„Ein Franzofe, ein Maler, « 

„Warum hier?« j 

„Ich verirrte mich in den Straßen von Rom und hörte die Frage 
an mich richten: „Seyd Ihr es?«“ In der Hoffnung meinen Weg 
wicder zu finden, antwortete ich: „ga!“ 

„Ihr kennt alfo Rom nicht? Wie lange ſeyd Ihr hier?“ 

„Seit geitern Abend!“ 
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„Gut!“ fprah er und athmete tief auf. „Ahr müßt jterben, 
Here Franzoje!« 

„Wohl! So tröjte Gott meine arme Mutter !« 

„Halt! Wollt Ihr mir bei Euerer Ehre, bei Euerem Leben und 
Euerer Mutter fchwören, dag Ihr noch heute bei Tagesanbruch von 
Rom und Stalien abreifen werdet, um nie wiederzufehren, wollt Ihr 
mir fchwören, über den Vorgang jtumm zu feyn, wie das Grab, 
Feiner Seele zu befennen, was Ihr im dieſer Nacht gejehen habt, fo 
fann ich Eud) leben laffen. Schwört Ihr?“ 

Der Maler jeufzte und murmelte: „Rom! Rom!“ 

„Raſch!“ 

„Ich ſchwöre!“ 

„Verbindet ihm die Augen. Verletzt Ihr je Euer Verſprechen — 
ich leiſte einen Eid, daß ich Euch wieder finde, und nie habe ich meine 
Schwüre gebrochen!“ fügte er bei, indem er gie Hand nad der Frau 
ausſtreckte, die zu verfcheiden jchien. 

Drei Stunden fpäter bei Tagesanbruch befand fi der Maler auf 
dem Wege nad Paris. 





3Bweite Nacht. 


Es war ber leäte Sonnabend während der Ausitellung von 1835. 
Eine dreifache Reihe von Eyuipagen hielt am unausgebauten Plabe des 
Musee de peinture. Die bevorzugte Menge, bie Künftler, die großen 
Herren, die Dandys, bie fchönen, lächelnden, gepusten Damen in 
Salon-Toilette, gingen, kamen, drängten und preßten fich in ber Res 
fervethüre, wo man"mittelit eines blauen Billets, einer Eoftbaren 
Gunjtbezeugung des Directors der Föniglichen Mufeen, Einlaß befam. 


Auf den Stufen der Borhalle jtanden zwei junge Männer, zwei Maler, — 


und plauderten mit einander, während fie die vorüberwogende Menge 
und Die defilirenden Equipagen betrachteten. Der Eine von ihnen, 
der mit feinem langen, blaffen Gefihte, der hohen Stirne und dem 
Schnurrbarte & la Louis XII. an Ban Dycks Buckingham erinnerte, 
trug in feiner Phyfiognomie das Gepräge unausfprechbaren Leidens, 
welces der Geiſt großer Gedaufen auf dem Aeußern zurücdläßt; wenn 
feine Lippen Lächelten, floh ber ganze Ausdrud yon Kummer in die 
Augen zurück, deren mächtiger, fanfter Blick ftets dem Einfluffe eines 
ſtillen Kummers zu unterliegen ſchien. 
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„Welche Vorwürfe haben wir Dir zu machen?“ fprach fein Freund, 
ein junger Künjtler, deſſen Knopfloch ein frifch glänzendes Band zierte, 

„Mir?“ 

„Ja Dir, dem Dichter, dem großen Maler, deſſen erjter Findifcher 
Etrih einen Mann für unfere glorreiche franzöfiihe Schule verheißen 
hatte, Dir, deſſen ernite, ftrenge Studien uns, Deine Rivalen, hätten 
befümmern müſſen, wären mir nicht zu gleicher Zeit Deine Freunde 
gewefen. In Deinem Atelier habe ich unter dem Staube zeritreu: 
ter Malereien, fchöne, herrliche Entwürfe, mächtige Sfizzen, Kopien, 
um das Auge des Meiſters zu täufhen, geniale, große Gedanfen 
wahrgenommen. Was haft Du nun aber ausgeftellt? Gin einziges 
Porträt — fhön, wie ein Lawrence in der That, aber nur ein Por— 
trät, deſſen Anbli wir der Eitelkeit einer jungen rau verdanfen. 
Raymond, was haft Du gethan? Alles für Did, Nichts für uns! 
Du haft uns unfern Theil an Deinem Ruhme geftohlen.« 

„Ruhm!“ entgegnet® langfam der Maler, „ih will nicht den 
Ruhm, fondern die Kunſt; die Kunſt nur fuche ich, liebe ich, die 
Kunst ijt es, die mich tödtert! Mein Gott! Hätte ich Stalien ges 
fehen. Hätte ich unter den großen Fresfen des Batican umherfchweifen 
bürfen! O Rom! O hehre Kunjt!“ 

„Du beflagft Rom — warum haft Du es verlaffen 7% 

„sch ſtamme aus dem Norden,“ entgegnete er bitter Lächelnd. 
Staliens glühender Sonne wäre ich erlegen.“ 

Seht hielt ein offener Landau ganz nahe bei ihnen. Ein älterer 
Mann nahm einen Plab im Fond ein, An feiner Seite fprach eine 
Dame, deren Taille ſich mit der graziöfeften Bewegung bog, während 
fie fih auf den Schlag zur Seite ihres Sitzes jlüßte, mit einigen 
Perfonen, die in der Nähe ſtanden. 

„Guten Morgen, meine Schöne,“ hörten die Dialer rufen; „haben 
Sie mein Porträt gejehen ?« 

„Ja es ift von hinreißender Schönheit, Frifche und Wahrheit; es 
ijt nicht herrlicher, als Sie, Madame, es it ganz Sie.“ 

„Ich empfehle Ihnen den Maler, es ijt ein liebenswürdiger, etwas 
wilder junger Mann — — «“ 

„Er nennt fih?“ fragte die junge Dame im Wagen. 

„Raymond. « 

„Raymond ?« 

„Ja, Adien! Sie werben zufrieden feyn. Ah! Sehen Gie, dort 
fteht er auf den Stufen ber Vorhalle, der große junge Mann, der 
uns beobachtet. * 

Die junge Dame fah fich lebhaft um, während ihr Wagen abfupr, 
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und Raymond erfchaute für einen Augenblid unter ben flatternden 
Locken ihrer dunfeln Haare das bezauberndfte Engelsgeſicht, das er je 
in feinen fünjtlerifchen Träumereien und Raphaelifdyen Erinnerungen 
erblickt hatte. 

„Camille,“ ſprach er, indem er feinen Freund beim Arme ergriff, 
„ich weiß gewiß, daß ich diefes Mädchen zum erſten Male in meinem 
Leben fehe. Als ihr Blick den meinigen traf, da durchdrang mich ein 
unerflärlihes Gefühl gleich einem eleftrifchen Schlage — cin Fieber: 
fchauer, feltfamer Weiſe aber fommt eg mir vor, als fen mir fchon 
einmal daſſelbe begegnet... .. Diefes Mädchen, diefer anhaltende 
Wagen, biefer Blick, ich hier auf den Stufen, Alles erfcheint mir 
zum zweiten Malel« Go gibt es Nugenblide, wo die Gecle in den, 
am tiefjten in unfer Leben eindringenden Scenen, die Erinnerung an 
einen Borgang erfennt, der höchitens in ihren Träumen bejtanden 
haben mag. . 

Am andern Morgen um neun Uhr fuhr ein mit Wappen bedeckter 
Magen vor der Wohnung des Malers in der Straße Larochefoucauld 
vor. Raymond machte in feinem Hausrocke, das fammtene Barett in 
der Hand, zitternd und verlegen, ohne fidy von dieſer feltfamen Bewegung 
Recyenjchaft geben zu Fünnen, einem Fremden von auggezeichnetem 
Range die Honneurs feines Ateliers. Während er von Kunjt und 
Malerei mit dem Manne pfauderte, der felbjt Studien gemacht zu 
haben ſchien, und dieſen auf einige werthvolle, da und dort an ben 
Wänden des Atelier aufgehängte, Gemälde anerfannter Meifter auf: 
merfjam machte, wifchte er den Staub von der Leinwand, fehte einige 
vergeffene, an die Mauer gelehnte Bilder ohne Rahmen in’s Licht, 
und beubachtete jtets den Eindruck, den fein Werk auf den Greig 
hervorbrachte, mit einer gewiffen Schüchternheit und Demuth, mit 
einer eiteln Aufmerfjamfeit, die feiner Geele bis dahin fremd ge— 
blieben war. 

. „&o viel ich mic) darauf verfiche,“ ſprach der Liebhaber mit un— 
verfennbarem italienifchem Accente, fo erinnern diefe Bilder mehr an 
die alte ſpaniſche Schule, als an unfere großen italienifchen Meifter, 
Eind Eie nad) Nom gereist?“ 

„Nie habe ih Nom, nie Stalien gefehen,“ antwortete der Maler. 


„ad, Eie find noch zu jung, um uns nicht eines Tages zu bee 
juchen; Eie müſſen den Batican, Florenz und Benedig fehen. Indeſſen 
biete ich Ihnen ein Modell, wie felbit unfer großer Raphael Feines 
gehabt hat. Sch bitte Eie um das Porträt meiner Tochter, meiner 
Feontia. Sch wohne auf dem Lande, ganz nahe bei Paris, Cie finden 
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ein Mtelier bei mir, feyen Sie fo gut, bort zuweilen zu malen. Sind 
Sie morgen frei, fo fomme id) nad) Paris und hole Sie.“ 

Der Maler las auf der Karte, welche der Greis zurüdließ: 
Prince Barberini. 

Die franzöfifhe Billa des römifchen Fürften war vor dem Fleinen 
Flecken Iſſy gelegen; lachend und anmuthig verbarg fie fi) mit ihren 
terraffenförmigen Dächern und weißen Statuen hinter grünen Linden 
und hohen Lärchen, gleichfam eine Erinnerung an die Campagna von 
Rom in waldiger Landfchaft am Gejtade der Seine. 

Senfeits des Parfes de l'Epine ficht man von der Straße eine 
fehattige, ſchmale Terraffe von zwei Reihen in Kugeln gefchnittener 
Lindenbäume, die gleichfam vor dem Umjturze durch eine Majfe von 
Fliederbüfchen und grünen, unter ihr hinlaufenden Bäumen befchügt 
fheint. An jedem fchönen Frühlingsabende des verfloffenen Jahres 
betrachteten der alte Fürft, feine Tochter Peontia und der Maler 
Raymond die Krümmungen der Geine, wie fie erglänzten von ben 
legten Strahlen des Tages zwifchen den ſchwimmenden Pappelinfeln, 
wie fi) die große Linie des Gehölzes von Meudon und Saint Eloud 
nad und nad in Nacht verlor, und die untergegangene Sonne am 
Horizonte lange Lichtjtreifen um die Gipfel des VBalerien = Berges 
zurüclich. 

Lange war des Mädchens Porträt, ein wahres Meijterwerf, 
vollendet. Anfangs hatte der Maler fein Modell bewundert, dann 
geliebt; er hatte mit der ganzen Seele des Künjtlers gemalt, er hatte 
ein geniales Werk jchaffen wollen, und es war ihm gelungen. 

„Man wird es in Rom, man wird es felbjt in der Billa Bar— 
berini auffuchen und fehen!“ hatte der Fürjt gefagt. 

Als ihm aber die Tochter beim Empfang ihres anmuthreidhen 
Ebenbildes einen Blid des Danfes zumwarf, da empfand der Maler 
Die bittere Ueberzeugung von der Ohnmacht der Kunft, den himmlifchen 
Strahl auszjudrüden, der durch dieſes Auge leuchtete. Zu gleicher Zeit 
fühlte er, daß in der Tiefe feiner Brujt eine andere Bewunderung, 
in jeinem Herzen cine andere Liebe herrfche, als die für die Kunit. 

Raymond lichte, ohne es fi) Flar zu machen, und der Prinz, an 
dejien Stirne, unter Locken, die vor den Jahren erbleicdht waren, in 
deſſen erlofchenen Augen noch ein Zug von heftigen Leidenfchaften zu 
lefen war, hatte fi die Gegenwart des Malers zur Gewohnheit ge= 
macht. Wenn ſich zuweilen ein Sturm am Himmel erhob, und die 
Wolfen ſich auf die Landjchaft herabfenften, und die Atmofphäre mit 
heißem, fchwerem Dunjte erfüllten, entfernte ſich der Fürſt, von ner: 
vöſer Reizbarfeit, von innerlichem Leiden gequält, welches ihm bie 
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Zeugen fo läſtig machte, daß er den Maler und fein Modell allen 
zu faffen pflegte. ange Stunden fehwanden fo hin in vollfommenem 
Schweigen, oder nur unterbrochen von unbedeutenden Worten, aber 
Etunden vol Wonne, in denen ihre Seelen ſich losgeihält fühlten 
von Allem, was nicht fie felbit waren, in denen fie unausſprechliche 
Befenntniffe austaufchten, die des Fargen Wortausdrudes nicht bedürfen. 

feontia war wie die meilten Mädchen, die — frühzeitig auf 
ihrem Lebenswege ber Stütze einer Mutter beraubt, ohne ein befreun- 
betes Herz zu finden, in dem fie ihre jugendlich furchtfamen Regungen 
niederzulegen vermöchten — ſich auf fich jelbit bewegen, benfen und 
überlegen fernen. Leontia wußte, daß fie Raymond liebe, und ließ 
ſich wieder lieben. 

Eines Tags fprach der Fürſt nach dem Mittagsmahle: 

„Leontia, wir müſſen in zehn Tagen in Rom feyn. Am 25. em- 
pfange ich im Palajte Barberini Beſuche, morgen frühe reifen wir, 
um nicht durdy Eile ermüdet zu werden.“ 

„Raymond,“ fuhr er fort, „Sie find nie in Rom gewefen, idy 
führe Sie hin, Sie reifen mit ung.“ 

„Sch danfe,“ fprach der Maler erblaffend. „Ich kann nicht nach 
Rom gehen... .* 

„Wie, und die Kunjt! Und Raphael! Man muß jung feyn, Rays 
mond, um das Genie zu fühlen und zu fludiren; es ijt Zeit, was 
Fann Sie in Paris zurüdhalten? Gewiß Nichts? Wir reifen zufam« 
men, das ijt abgemadht.“ 

„Rehmen Sie meine Entfchuldigungen, Prinz, es ijt mir unmög« 
ficy ,“ entgegnete der Maler mit fejtem Tone. 

„Raymond, Ihre Gegenwart it ung jegt nothwendig. Ich liebe 
die Malerei, Sie find ein großer Maler, es ijt dieß eine Kunſtver— 
bindung zwifchen uns. Laffen Sie ung die Sache ordnen, wir bleiben 
nur Furze Zeit, nur einige Tage in Rom; Sie bewundern im Bor: 
übergehen die Meijterwerfe, und wir fehren nad Paris zu unjern 
Geſchäften zurück.“ 

Leontia erblaßte, als ſie des Malers abwehrende Geberde be— 
merkte, und kam ſeiner Antwort zuvor: 

— „Herr Raymond, mein Vater bittet Sie im Namen ſeiner 
Freundſchaft — und ih auch —«“ fügte fie mit einem ſeelenvollen 
Blicke bei. 

Der Maler flüste den Kopf auf die Hände, überlegte eine Mi— 
nute, erhob fih, und ſprach mit leifer Stimme: „Ich werbe gehen.“ 

Als fie am Abend einen Augenblicd auf ber Terraffe allein waren, 
näherte fi ihm Leontia und fagte: 
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„Mußte man fo lange überlegen, um mir ein Ja antworten zu 
können?“ | 


„Vielleicht, Leontia — wenn es eine Frage auf Leben und 
Tod iſt!«“ — 
Am andern Morgen war bie Terraffe der Billa verlaffen. 
* ” 
E 


„Gott fteh mir bei, bas iſt bie Porta del Popolo!“ rief ber 
Maler im Augenblide aus, als der Wagen des Fürften Barberini 
in Rom einfuhr. | 

„Die, Sie Fennen fie?“ fragte der Fürst erftauıt, 

„Ja,«“ entgegnete der Maler mit leichtem Zittern, während er 
lächelte. „Danf fey es allen den Anfichten von Rom und feiner Um: 
gebung, die uns armen Franzofen periodifch in Kupferflihen und 
Lithographien zugefande, werden.“ | 

Der Fürſt wurde beim Mittagsmahle erwartet, und langte zur 
rechten Stunde an, um in den Gallerien und Gärten ber Billa Bars 
berini, bei glänzender Beleuchtung, bei herrlichen Wohlgerühen und 
treffliher Harmonie, unter Fojibaren Colonnaden von carrarifchem 
Marmor, die Cardinäle, die Großen des Staats und alle die römifchen 
Prinzen der päpftlihen Familien zu empfangen, deren alte Namen 
nach der Reihe feit Jahrhunderten je die Tiara gefhmüdt hatten. 

Es war ein Adelsfeſt, wie es zu Rom der. legte Repräjentant 
einer der höchiten und mächtigſten, in Purpur geborenen Familien 
feinen verfammelten Pairs geben mußte. 

Als fih die Reihen gelichtet hatten, als man ſich freier in den 
marmornen Gallerien bewegen Fonnte, als die Symphonien und Ger 
fänge nach und nach verftummten, jtand der Maler, beraufcht von 
diefer Harmonie, dleſer von Düften gefchwängerten Atmofphäre, die— 
fem römiichen Feſte, wo ſich die Fresfen der Garacci beim zitternden 
Scheine von taufend Kerzen belebten, vor Leontia's Porträt, an ber 
Seite des Fürjten, der ihn feinen Freunden als ben Urheber diefes 
Meiſterwerkes vorſtellte. 

Vernunft und Geiſtesgegeuwart des jungen Mannes waren einem 
trunkenen Entzückenstaumel zur Beute geworden. 

„Raymond,“ ſprach der Fürſt, „wie kann ein Maler in feinem 
ganzen Leben nicht nad Rom gefommen jeyn? Sie haben doch fo gut 
wie ein Trasteveriner bie Porta del Popolo erfanut! Sie hatten fie 
fhon gefehen, Raymond? « 
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„Das it wahr, Fürſt,“ antwortete der junge Mann mafchinen« 
mäßig, „früher ein einziges Mal, doch das iſt eine ganze Gefchichte,“ 

„Wie, Herr Franzofe? Erzählen Sie diefe Geſchichte!“ 

„Es ijt fo lange her,“ entgegnete Raymond zaubernd, „Und body 
wird mir in jedem Falle Ihre Protection nicht entgehen, meine Herz 
ren. Ich bin fchon in Rom geweſen.“ 

„ah! das wußt' ich wohl!“ rief der Fürſt. 

„Sch war noch fehr jung, ein Kind, ein Zögling der Schule von 
Franfreich, und hatte den großen Preis erhalten. Ich wollte hier ein 
Meijter werden, wie Raphael. Eines Abends langte ich an, und mein 
Mißgeſchick führte mid in das Theater Argentina. Die Goronari 
fang ....“ 

In diefem Augenblicke erſchien Leontia am Eingange der Gallerie, 
und da fie einen furchtbar leidenden Ausdruf an der Stirne ihres 
Baters gewahr wurde, welcder fih an den marmornen Kamin lehnte, 
fo warf fie einen bittenden Blid auf den Maler, und er fchwieg. — 
Diefer Blick war derfelbe, den beim Namen Argentina das Andenfen 
an das fchöne, blaffe Geficht in fginer Seele zurücdgerufen hatte. 

„Run!“ Sprach man um ihn ber. 

„sch verirrte mich, als ich aus dem Theater trat. Auf einem 
einfamen Plage fragte mid im mächtlichen Schatten cine Gtimme: 
„„Seyd Ihr es?«“« — „„Ja!«“«“ antwortete ich unbefonnen. In dem— 
felben Augenblicke wurde ich ergriffen und gebunden, und als ich wies 
ber zu mir Fam, befand id) mid) in einem dürteren, ftummen Gaale, 
wo eine Frau, wie ich glaube, eben verſchied — ein entſchlafenes Kind 
lag in ihren Armen. Ein masfirter Mann führte mich zu ihr! — 
Man hatte mich für den Priefter gehalten, deffen man hier bedurfte, 
Ich glaubte fterben zu müſſen! Aber ich war erjt feit einem Abend 
in Rom, dag rettete mir das Leben!“ — 

„Und Sie haben das Haus, die Umgebung night wieder erfannt? 
Nichts? ....«“ 

„Man verband mir die Augen, und den andern Tag reiste ich 
nach Frankreich ab.“ 

„Aber Sie haben ſich doch das Zimmer gemerkt, in dem Sie ſich 
befanden ?« 

„Un den Wänden fah ich eine Tapete mit Perfonen ....“ 

Hier fchaute er umher und riß die Augen auf vor Schrecken, als 
er dieſelbe Tapezierung um fich her erfannte, Seht erhielt er den 
Verstand wieder, und damit Fam ihm ber fürchterlice Verdacht, wels 
chen zu zerſtreuen er eiligit fortfuhr: 

„Auf dem Kamin ftand eine Pendeluhr.“ 


205 


Es war diefelbe, er erfannte fie wieber, als hätte er fie erft 
geftern gefehen. 

„Der Maskirte fchoß feurige Blicke unter der Masfe hervor.“ 

Des Fürften Augen waren auf ihm gerichtet, er fchauderte. 

„Run!“ rief Diefer .... 

Während des hierauf folgenden Schweigens ſtieß Leontia, blaß 
und zitternd, leicht an die vergofldete Rahme des Porträts, welches 
herabfiel, und die Leinwand zerriß an ber Ede eines marmornen 
Sockels. 

Dieſer Vorfall lenkte die Aufmerkſamkeit ab, und endigte die all— 
gemeine Verlegenheit. 

Raymond ſah ſich verloren. — 

Als die Glocke auf St. Peter ein Uhr fchlug, fand er an einem 
Fenfter feines Gemaches, und betrachtete, der Dinge harrend, die da 
fommen follten, den Himmel mit irrenden Augen; beim Kuarren einer 
Tapetenthüre drehte er fih um; Falter Schauer ergriff feine Bruſt, 
dann faßte er fid. 

Raymond!“ murmelte es mit leifer Stimme. 

„Leontia!“« Er eilte auf fie zu, und drückte fie zum eriten Male 
an fein Herz. 

„Lebe wohl!“ fprac er. 

„Ja, Du mußt fliehen, Raymond, komm!“ — Und fie zog ihm 
in der Finfterniß durc einen langen fehmalen Gang fort bis zu einer 
Fleinen Thür, welche nad den Gärten führte. Bon Diefer Seite 
Fonnte man von der Mauer, die eine Terraſſe bildete, auf die Straße 
fpringen. Leontia zeigte ihm diefes, und drängte zur Flucht, indem 
fie ihm die Straße wicg, auf der er ſich vom Palafte entfernen follte, 

„Allein?“ ſprach Raymond. 

„Ich muß bier bleiben, Raymond. Ich weiß jest Alles, Deine 
Erzählung hat mizAlles enthüllt. Wohl erinnere ich mich der legten 
Thränen meiner Mutter! Aber er ijt mein Vater — ich) werde bleiben !« 

„Gut, ich auch. Rom ijt mein böjes Geſchick; ich will mich ihm 
unterziehen. So wäre id einmal für ein Paar Stunden gefommen, 
um von meinen Träumen von Ruhm und Ehre, das andere Mal, 
zehn Jahre fpäter, um von denen meines Glückes Abſchied zu nehmen, 
Nein, ich werde nicht alfein reifen!“ 

„Mein Gott, leijel“ fprah das Mädchen händeringend, „Sch 
befhwöre Dich, gejchtoinde, man fommt, Du bijt verloren!.... Gott! 
Er will nicht gehe .....“ In diefem Augenblide verlängerte ein 
Licht in der Gallerie feinen matten Schein... . . Leontia fchlang 
ihre Arme um Raymonds Naden, 
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„Ich will est“ ſprach fie, „eile, Raymonb!« 

Er fprang auf die Straße, und, ale er verfchwunden war, ging 
Leontia einige Schritte, ftieß einen heftigen Schrei aus, und fanf 
ohnmaͤchtig zu Boden. 

Drei Tage fpäter las Raymond in Neapel im Diario di Roma: 

„Rad einem Feite in der Billa Barberini wurde ein ganzer 
Flügel des Palajtes ein Raub der Flammen. Man beffagt den Ber: 
fuft von mehren Hausoffizieren, und überdich den Seiner Excellenz 
des Fürften Barberini, der diefen Morgen feinen fchweren Wunden 
unterfag. | 

° @ 
“ 


Bor einigen Wochen trifft Camille auf den Champs Elyſées in 
einem eleganten Cabriolet feinen Freund Raymond, der von Rom 
zurücgefommen war. 

„In Paris!“ rief er ihm von Weiten zu, 

„Fa, feit acht Tagen, wiltft Du einjteigen?« 

„Gewiß, Du hat ein fo fehönes Thier, daß ich mir eine Ehre 
daraus made. Wo wohnt Du?“ 

„ou fpeifeft bei mir.“ 

„Wohl! Die Kunft? Raphacl? Rom?“ 

Schnell wie der Wind flog das Cabriolet Aber das Marsfeld, 
durch Vaugirard und Iſſy hin, und hielt vor dem vergofdeten Gitter 
und der Terraffe an ber Straße von Fleury. 

„Ih bin der Kunft in Rom fehr ungetren geworden,“ fprach 
Raymond zu feinem Freunde, „Ja, Camille, ich bin nicht mehr Maler. 
Raphael, Dominichino haben mich Falt gelaffen — ich liebe die Kunit 
nicht mehr! Ich liebe... .« 

„Diefen Engel?“ entgegnete Camille, als WW eine junge Dame 
von hinreißender Schönheit erblickte, welche auf die Teraffe eilte, wäh— 
rend ber Jockei das Gitter dffuete. 


„Ja, meine Fran!“ fprad Raymond. * 


Politisches Leben der Belgier. 





Alten Widerfprüchen und Hemmnijfen im politifchen Leben zum 
Troße, bei der ungefchickteften, ſchwankendſten Verwaltung erhält fi) 
das befgifche Volk mehr als jedes andere Europa’s in feinem Reiche 
thume, feiner Freiheit, feinem Glücke. Neben radifalen Gebrecdyen 
finden fich hier aber auch eine folche Unbefchränftheit im Gewerbes 
Betriche, eine ſolche Thätigkeit in den Geijtern, eine ſolche Wohlz 
habenheit in den Familien, eine ſolche VBerftindigfeit in den Maffen, 
eine jo große, natürliche, günftige Mäßigung des Temperaments, der 
Begierden und der Intelligenz, daß die Aufmerffamfeit auf das polie 
tifche Treiben von der Sorge für bürgerlihe Wohlfahrt gänzlich vers 
drängt wird, Unglüclicher Weife fümmert man ſich fehr wenig um 
die Regierung, wenn der Wohljtand der Bevölferung hinter einem 
blendenden Lichte die Handlungen, Fehler, Feigheiten und Berräthes 
reien der Regierenden birgt. Belgien wird jet in einem Strudel von 
Geſchäften und Speculationen fortgeriſſen, welche die Nation für lange 
Zeit zu betäuben vermögen. Glänzende Zeugen find die Vorgänge in 
ber Weberei: Jndujtrie, es gibt deren aber noch bedeutendere. Geit 
ſechs Mohaten iſt gine Eifenbahn eröffnet, und jet ſchon find bie 
Baufoften durch das Zujtrömen der Reifenden gededt, welche nur 50 
Eentimes dem Kopfe nac bezahlen; eine Hypotheken: Kaffe verlangt 
20 Millionen von Handel, und S Tage nachher ijt der Aufforderung 
durch ein Anerbieten von 100 Millionen entfprochen, fo daß man 80 
zurückweiſen mußte! Die vor zwei Jahren gegründete Banf iit bereits 
fo reich, daß fie ihre Eapitalien nicht mehr unterbringen Fann, und 
den Kaufleuten Geld gegen Waaren leihen will. Man glaubt an ber 
Gränze von Deutfhland die Wunderwerfe ber vereinigten Staaten 
Amerika's zu erblicken, von denen die Belgier wenigitens einen inter 
effanten Nachdruck in der Entwidelung ihres Handels und ſelbſt in 
den Gebräuchen bieten, die bei ihnen einheimiſch find. Und dieſe 
auffteigende Bewegung des dffentlihen Vermögens, der unermeßliche 
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Ueberfluß an baarem Gelbe, diefe unerhörte Ordnung nach einer neuen 
Revolution, Alles diefes jchreitet vorwärts, erhöht fih, dehnt ſich 
aus, arbeitet troß der ſchlechten Verwaltung, troß ber halbfertigen 
Regierung. 

Indeſſen führen dieſe Regierung, bie ſich felbit nicht Fennt, Diele 
Verwaltung, bie wie ein Maulwurf im Finftern wühlt, NRachtheile 
mit fich, welche felbft die Wohlfahrt des Landes nicht zu löfen im 
Stande if. So fehen fih z. B. die Bürger in Belgien genöthigt, 
die Gewalt zu nüßlichen Neuerungen, mögen fie noch fo untergeord: 
neter Natur ſeyn, zu zwingen. Sollte man glauben, daß in Brüffel, 
in einer der glänzenditen Hauptitädte Europa’s, im größten Theile 
“ der Stadt die Namen der Straßen noch nicht an die Mauer gejchries 
ben find. Der Bürgermeister Fonnte fih bis jest noch nicht zu dieſem, 
ihm gefährlich fcheinenden Berbefferungs : Berfuh entfchliefen. Ein 
ichmaler Fluß durchzieht die Cits, das Waſſer bleibt in feinem vers 
engten Bette die Mauern entlang jiehen; die Stodung rührt haupte 
fächliy) von zwei elenden, eckelhaft ausfehenden Mühlen ber, bie 
Regierung aber zaudert, das traurige Hinderniß wegzuräumen, Die 
Mühlen zu Faufen und abreißen zu laſſen. Das it der Geift ber 
belgischen Verwaltung, das die Folge einer übergroßen Decentralifation. 
Sn Franfreid würde ein Wort des Minifters und feine Unterfchrift 
auf einem Stückchen Papier hinreichen, um in einer Woche alle widers 
jtrebenden Mühlen zu zerjlören, 

Sunerhalb der Stadt, im ungefundeften, bevölfertiten Quartiere, 
fchlachtet man in Brüſſel Külber und Lämmer, und die verperteten 
Ausdünftungen der in Gäßchen und auf Kreuzwegen improvifirten 
fhmusigen Fleifchereien, wo man jeden Augenblick auf ein ausgewei— 
detes Schwein oder auf ausgehängtes Gedärme jioßt, haben Die 
Gemeinde: Behörden noch nicht zur Ueberzeugung gebradht, daß ein 
Schlachthaus wejentliches Bedürfniß für den Kr NAEH der 
Hauptitadt ſey. So lief neulich ein Schiff, welches von Havanna) 
mit dem gelben Fieber am Bord ausgefahren war, woran auch mehre 
Matrofen während der Reife jtarben, unverjchens, ohne Patent vor: 
zumeifen, ohne fid) der Reinigung zu unterwerfen, ohne die Reclamas 
tionen der Bewohner zu berücjichtigen, in den Hafen von Antwerpen 
ein; es wurde ihm nicht einmal eine Duarantaine von fünf Minuten 
auferlegt. Der Einfluß des Austauſches wird Bermögen und Leben 
in Brüfjfel an dem Tage verdoppeln, da man die Meiiterwerfe der 
flamändifchen Schule, die jegt in allen Städten zerſtreut, und ber 
Mehrzahl nach unbefannt find, in einem Gentralmufeum vereinen 
wird; aber man achtet zu fehr die Privilegien der geringiten Städtchen, 
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um ihnen im allgemeinen Sntereffe die Schätze der Kunjt zu entziehen, 
welche fie nicht felten, der bürgerlichen Eitelfeit eines Liebhabers zu 
Gefallen, der Eigenthümer jener Schäße ijt, vergraben. Hat Belgien 
Fein Mufeum, verlangt die Hauptſtadt vergebens nad einem Schlacht: 
hauje, werben die Maßregeln für Gefundheit an der Schelde unbeach— 
tet gelaffen, fo befigen die Brüffeler dagegen ein ajtronomifcdes Ober: 
- datorium. Es fehlen nur die Ajtronomen. 

Es erflärt ſich diefe Gleichgültigkeit nicht allein durch die äußerite 
Örtlidhe Unabhängigfeit, fondern mehr noch durd) den befgifchen Cha- 
rafter, bei dem die geringiten VBerbefferungen im öffentlihen Weſen 
nie Anflang finden, wenn nicht befondere Selbſtſucht dabei- betheiligt 
ift. Alles, was der vollfommenen Ruhe des Bürgers feindlicy ent— 
gegentritt, it hier ein Verbrechen verlegter Nation, und beſonders, 
wenn es ſich von Politif einer unnützen, dem Commerz Feinen Ge— 
winn bringenden Befchäftigung handelt.- Was Fünnen die Belgier 
vom Fortjchritte wiffen? Sie bereichern ſich durch Entbehrung, nicht 
durch den Handel. Das Wefen der Franzofen flößt ihnen Feine große 
Verehrung ein; fie nennen ihre Nachbarn Berjchwenter an Geift und 
Zeit, fie wollen nichts mit der Summe ber Freunden zu thun haben, 
welche der Parifer im Leben jucht, der ſich jeden Tag feine Blume 
bricht, und das Geld nur nach den Genüffen ſchätzt, die er fi) damit 
bereiten Fann. Ein franzöfiicher Künjtler, ber fih in einen Winfel 
von Brüffel zurückgezogen hatte, erhielt den Ruf eines reichen Mannes 
durch feinen unermeßlichen Verbraud von Gruyere Käfe. Die reichiten 
Handelsleute befuchen die wohlfeiliten Eftaminets; in ber Schenfe, wo 
der Krug Bier nur ein Paar Eentimes Fojtet, verfammeln fi auf 
den gefirniften tannenen Bänken Börfenfpieler die Woche hindurch). 
Allerdings verlaffen die DOckonomen am Eonntage die Schenke a la 
eanaille, aber fie Fehren nach der Kirchmeſſe des Bolfes forgfam wie: 
der zurück; man muß ſich achten, aber nicht zu Grunde richten. 

Die knickeriſchen Gebräuche der Belgier find eine Miſchung von 
Prahlerei und Sinnlichkeit. In Belgien it die Stunde für das Mit: 
tagebrod drei Uhr Nachmittags, ein feierliher Augenblic, ben nichts 
ftören fol; alle Gejchäfte hören auf, alle Arbeiten, alle Dienjte wer: 
den unterbrochen. Auch darin liegt vielleicht eine Berechnung. Man 
melde ſich bei einer Behörde, um Auskunft zu holen, der Beamte ijt 
bei Tiſche; man bringe einen Brief zur Poft, der Commis ift bei 
Tiſche; man verfuche die gefchloffene Ihüre eines Magazins zu Öffnen, 
der Kaufmann iſt bei Tifche; felbit die Kirchen find gefchloffen, denn 
auch in einem gottesfürdtigen Lande ſetzt man nicht voraus, daß 
man ein tüctiges Mahl fchwärmerifchem Gebete zum Opfer bringen 
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fünnte. Nun überzeuge man einen Belgier, der mit feinem Ber: 
gnügen, feinem Gut und feinem Leben fo haushälterifh zu Werfe 
geht, daß Politif zur Erijtenz erforderlidy fen. Eine belgifhe Familie 
von berühmtem Namen und beträchtlichen Einfünften nimmt in einem 
Gemache mit eidyenem Getäfel ihre patriarchalifches Mittagsbrod ein, 
wobei Kartoffeln und Faro“) Hunger und Durjt ihrer Glieder ftillen; 
aber nad dem Mahle laſſen ſich die Tifchgenoffen von vier reich ges 
fchirrten Pferden, in glänzender, mit Wappen verzierter Caleſche nad) 
den Öffentlihen Spaziergäingen vder jelbit in das Theater führen. — 
Ehrgeiz ift eine Pflanze, die ſich nur ſehr fchwer in einem Yande 
acclimatifirt, wo jeder junge Mann mit einem Einfommen von ſechs— 
taufend Livres ji die Luxus-Vergnügungen verſchaffen fann, welde 
in Paris nur einer geringen Anzahl Begüterter vergöunt find. Die 
Nachahmung wird auf einen Grad getrieben, daß Leopolds Regierung 
in feinem Falle die Jugend fürdtet; denn dieſe iſt zu jahr bejchäftige, 
das fafhionable Leben großer europäifcher Hauptitädte nad) Brüffel zu 
verpflanzen. Selbſt der junge Hof widerjtcht dem Strome nicht; Die 
Ariftofratic, Drangijten und Katholifen laſſen ſich davon fortreißen. 
Sudeffen geht diefe Bewegung in einer Stadt, wo fich die Eittenlofig« 
feit aus allen Winkeln des Continents entladet, mit der dem angebos 
renen Charakter eigenen Ruhe und Stilfe vor fih. Auf dem Boulevard 
bes botaniſchen Gartens, in der Vorſtadt Schaarbek, befindet ſich ein 
Pavillon von einem Stockwerke, der feiner Beſtimmung nad) jeht im 
Frankreich nichts mehr Aehnliches hat; beim Eintritt der Dunkelheit 
pflegt ihn die gute Geſellſchaft zu befuchen; mit Würde und Anftand 
macht eine chemalige Scaufpielerin die Honneurs, und käme der 
Marſchall Richelicn wieder auf die Welt, fo wäre er gewiß fehr vers 
wundert, zu erfahren, Daß die Ichte petit maison, welche das achtzehnte 
Sahrhundert überfcht bat, in Brüffel ſteht, und zwar, fonderbar ge 
nug, in dem Quartiere, das die meiſten Aerzte und Geburtshelfer zählt. 

Die beigifche Aristofratie Fümmert fih wenig um Politik; fie 
fürchtet oder verachtet fie, und iſt viel ängftlicher beforgt um Die per- 
fünlihen VBorrechte, die ihr durch die Revolution von 1830 entriffen 
worden find, um fo lächerlich Fleinliche Rechte, daß fie in der Erzäh— 
lung fabelhaft erfcheinen. Belgien gleicht in diefer Beziehung Eng« 
land; die Bevölferung genießt einer unermeßlichen Freiheit, aber die 


Kategorien find ſcharf abgejchnitten; bie Adeligen zeigen zu gleicher 


Zeit Zamiliarität und Hochmuth. Ein flamändifcher Baron verlangt 
von der Gerechtigkeit nur fein Recht, aber er lebt der Meberzeugung, 
fein Fleiſch ſey gefunder, fein Blut ätherifcher, als Fleifdy und Blut 
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bes gemeinen Mannes, der Klage wider ihn erhebt, Indeſſen ärgern 
fi) diefe Herren nicht jehr über einen Mangel an Achtung; fie vers 
ſchmähen es, ſich erzürnen zu lajfen. 

Du ſchreibſt, Durch cine wichtige Angelegenheit gendthigt, ein 
Billet an einen der Großen, deren Hotels mit den ſchweren eifernen 
Balcons gegen das Gchölze des Parks in Brüffel hereinragen: gut, 
ber Brief gelangt an feine Adreſſe; der Kammerdiener gibt ihn feinem 
Herren, der ihm Öffnet und liest, aber nicht beantwortet, Du ſchreibſt 
ein zweites, ein drittes Billet, und fo viele du immer ſchreiben magft, 
daſſelbe Schweigen. Endlich ergreift dich die Ungeduld, du fällt eines 
Morgens beim Herrn Grafen ein, der eben eine Platte Auftern mit 
einer Flafche Zohannisberger zu ſich nimmt. Du bift artig aufgenome 
men, man hat deinen Brief gelefen und genehmigt deinen Borfchlas ; 
aber man hat nicht geantwortet, weil die gehörige Form nicht beob— 
achtet war. Und was ijt nun dicfe Form? Du haſt vergeffen, dich 
eines gewiſſen Papiers, einer gewiffen Bildung der Zeilen, eines ges 
wiffen. Protofolls zu bedienen; das Papier um einen halben Zoff 
länger, bier ein großer Buchitabe, dort eine neue Zeile, und bu 
wärejt mit einer, den Eigenjchaften Deines Briefe entiprechenden 
Antwort beehrt worden. Dieſe gravitätifche Perfon befist übrigens 
gefällige Eitten, ein unerichöpfliches Wohlwolfen. Während in Franf: 
reich) und Deutfchland die Künjifer bei ihren Debuts Hungers fterben, 
darf der belgifche Maler nur den Klopfer an ben höchſten fürjtfichen 
Gebäuden heben, und fogleich ijt er eingeführt, bewillkommt, geehrt; 
man fauft ihm feine Gemälde ab, und beauftragt ihn mit Porträts; 
fein Talent mag ſeyn, wie es will, es wird ihm Schuß verlichen und 
Nahrung gereicht. Manche Sünde des Hochmuths wird durch folche 
Berwendung eines ariftofratiichen Vermögens ausgeglichen. 

Die brittifche Eitelkeit des belgischen Adels fteht in ftarfem Wider: 
fpruche mit der äußerjten Einfachheit des jungen Hofes. Die ganze 
Hierarchie der Borzimmer des Herrſchers befteht aus einer Wache, einem 
Hausmeilter und einem Huiffier, und mit dieſen drei Graben iſt man 
in weniger als zehn Minuten fertig. Nichts ift intereffanter, als das 
Königliche Paar, welches die Politif der Juli-Revolution den Drohuns 
gen der heiligen Allianz gleihfam als Troſt-Fiſch in den Weg ges 
worfen hat. Leopold ijt älter an Erfahrung, als an Jahren; auf 
feinen Antlig find die verfcehiedenen Stürme ausgedrücdt, die fein Leben 
fo malerifh feit dem Tage bewegt haben, da ihn Europa gricchifch 
drapiren wollte, bis zum Augenblicke, wo ihn Herr von Talleyrand 
bewog, gleichfam das Gewand eines flämifchen Bierbraners anzulegen. 
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In feinen Zügen findet man noch die Spur der jebt vergefienen 


Ihorheiten der erjten Dandy von London; die Langeweile, die einem 


großen Herrn auch auf den Thron folgen muß, welder, wie es ung 
dünft, von Stufe zu Stufe zur beiten Präfeftur der franzöfiichen 
Verwaltung herabgefunfen iſt; dieſe matte Farbe eines Gefichtes, 
das nur Edel, Erfchöpfung, Reue ausfpriht; dieſen eleganten 
Schmerz eines unglüdlichen Eandidaten mehrer Königreiche; Die Aus: 
bildung der glühendjten, zum Theile fchon erlojchenen Leidenfchaften 
und die Routine fürjtliher Sitten. Man fpridt nur leife mit ihm, 
jo ſehr erfchüttert jhon die menfhlihe Stimme feine ſchwachen 
Nerven. 

Am Anfange dieſes Herbites ſah man ihn, wie er mit melan« 
holifcher Miene auf dem Hafendamm von DOjftende fpazierte, gleich 
einem einfachen Cockney“), der den Nebeln der Themfe entfprungen 
it. Leopold hatte mit feinem ungeheuern Oberrode, feinem Hute 
mit breiter Krempe und dem leicht gefrümmten Rüden cher das 
Ausfehen eines Seemannes, der feine kränkliche Tochter in den jtär- 
fenden Ausdünjtungen der Gee fpazieren führt, als Das eines neuen 
Königs, der ſich im Angefichte feines ganzen Volks mit feiner frifchen, 
anmutbigen Gattin luftig im Meere baden will. Nicht als hätte er, 
jolf man einem Gerüchte Glauben fchenfen, mit feinen Zugendgewohns 
heiten gänzlidy gebrochen; man fprady im Gegentheil viel von einer 
Dame, welche wider jeinen Willen von England herübergefommen it, 
um fi in Belgien nicderzulaffen, und manche Leute find unerfchöpflich 
in Bermuthungen über die geheimnißvollen Ausflüge bes Königs nad 
Ninove; wohl Fönnten diefe grünen Gebäude eine ungefehliche Egerie 
bergen. Befindet fih Leopold in Brüffel, jo wird man ihn ficher auf 
dieſem Wege zu Pferde oder in einer Ealefche treffen; im Pallajte 
muß man fagen, feine Majeſtät liebe natürlich diefe Straße, die in 
ihrer Anlage mit feinen erjten Werfen zum öffentlichen Nugen im 
Lande in Verbindung jtehe. Wir Fönnen nicht umhin, zu bemerfen, 
daß man nur auf dieſe Weife.die Fahrten des Prinzen vernünftig zu 
erflären vermag, denn es gibt Feine traurigere, langweiligere, ſtau— 
bigere, Fahlere Gegend, als bie Ebenen, über welche der neue Weg 
führt, — 


Aber wer iſt die bleiche Geftalt, die unter den Erlen beim 
Schloß-Parke hingleitet, während Leopold auf einer englifchen Stute 
Ninove zu galoppirt? Sie bleibt bei den Gefängen ftille jtehen, Die 


*) Cockney nennt man einen Londoner, der London nie verlailen bat. 
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von den Mähern der Wiesgründe von Pannen: Huys erfchalfen; fie 
läßt fi) fanft auf dem Grasplate nieder, um die großen Barfen zu 
betrachten, Die mit einer heiteren Menge beladen unten am Parfe im 
Kanale ſchwimmen; fie glaubt die väterlichen Yachten vor Neuillys 
Hagebuchen vorüberzichen, oder das Dampfboot von Saint: Eloud 
beim Pont: Royal abfahren zu fehen. Erbliden Sie nicht unter den 
derfenden Pflanzen den reizenden Fuß, der fie mit der flamänbifdyen 
Ariftofratie, bei welcher fidy die lingiten Schuhe des Kontinents fin- 
den, auf den Tod verfeinden mußte. 


In diefem Pallafte, auf diefem Rafenboden, wo Napoleon Marie 
Louife an der Hand führte, träumt eine andere Marie Lonife, nicht 
mehr die Oeſtreicherin, nein eine Franzöſin nad) Geift und Seele und 
Körper, von Paris verbannt, an das fie mitten in der Nacht durch 
dumpfes Mordgefchrei erinnert wird. Louije lebt zurüdgezogen, ab: 
gejchloffen, dem Volke unbekannt, deſſen Königin, deffen fremde Kö- 
nigin fie ift. Kehrt fie zu Wagen von Laefen nad ihrem Pallafte 
am Parfe zurück, fo nimmt fie den Weg über den Kanal, folgt den 
Boulevards, vermeidet die belebte Mitte der Stadt: bag iſt un: 
recht. Die Borftädte Hal, Ninove und Anderlecht wimmeln von 
jüdifchem, ſchmutzigem, fchwächlichem Bolfe; die Kinder fterben da nad 
Hunderten; die Luft iſt ungefund und bie Gebäube find erbärmlich; 
die Lebensweife ift Fummervoll. Die Gegenwart einer Königin würde 
etwas Licht, Geift und Gefundheit unter diefe Armen bringen; das 
Schaufpiel der Leiden, welches die Bürgermeijter mit ihren, von Tas 
backsrauch ummebelten Augen nicht erbliden, würde eine Prinzeffin 
berühren, die in ber Schule ihrer Mutter für Wohlthätigfeit und 
Mitleid auferzogen worden iſt. Die Verbefferungen, die der Regie: 
rung entgehen, würden ihr nicht entgehen. Iſt es nicht die fchönite 
Aufgabe der Könige und Königinnen, die Uebel zu mildern, denen 
ihre Regierung Fein Ziel zu jeden weiß? Brüffel ift diejenige Stabt 
Europas, in der die meilten Menfchen jterben; und die Bevölferung 
der unteren Stadt nimmt, befonders was Kinder betrifft, drei Vier: 
theile der jührlicyen Sterbelijten ein. 


Der Zujtand diefes Theils von Brüffel follte um fo mehr das 
Intereſſe der Regierung auf ſich zichen, als die revolutionären Vellei— 
täten hier nicht fo bald einen Durdgang finden werden, und bie 
Anſteckung biefer braven Leute eines Tags die Gefundheitsfchre der 
großen Herrfchaften jören möchte, die vorzüglich den oberen Theil 
der Stadt bewohnen. Es find nicht die armjeligen Bewohner der 
Duartiere des Nivage, des Vieux-Marché und des Kirchfprengels 
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Saint Pierre, welche vor einigen Sahren den Pallaft des Prinzen von 
Ligne angezündet und zeritört haben, aber aus ihren Lungen und von 
ihren Herden fteigen die mephytiichen Dünjte auf, deren blaue Wolfe 
fih über den Majten der in den Handels» Balfins vor Anfer liegenden 
Schiffe verdichtet. Der lumpige, abgemagerte Pöbel, der fih nur von 
Lambick und Stockfiſch nährt, und fi bei den Quais drängt, um 
beim Entladen der Schiffe zu helfen, verdient wohl, daß man feine 
Wohnungen reinige und erweitere, daß man feine Kinder in Freiftiitten 
aufnehme, daß man feinem Mahle Weißbrod und Bier zufüge. Uns 
glücklicher Weife gelangen bie Töne ihres Jammers nicht hinauf big 
zu den Billas auf dem Boulevard von Löwen; nur Leopold mußte 
bei feiner Liche für die Etraße nad Ninove wiffen, an was er fi) 
in Beziehung auf dieſe unglücliche VBorjtädte zu halten hat. Man 
wird wohl in Feiner Stadt erſten Rangs eine fo fonderbare Etufenleiter 
der Klaffen finden, wie in Brüjfel, wo auf einem Amphitheater vom 
unfläthigen Proletarier bis zum hofländiichen, durch Epefulationen 
bereicherten, Satrapen affe verfchiedenen Kategorien der Bevölkerung 
der Sanitäts-Genüſſe nach der Etellung theilhaftig find, welche fie in 
der Gejfellfchaft ihres Buterlandes einnahmen. 


Die belgifchen Pairs verfammeln fih in einem, mit drei Fenitern 
und zwei Thüren verjehenen Saale. Ueber jeder Thäre erhebt ſich eine 
Tribune, aber hier ſieht man flets nur den Stenographen des Inde— 
pendent, einen blaſſen, blonden, beicheidenen jungen Mann, der die 
Borfragen der Senatoren über Wetter und Gefundheit aushalten muß, 
und nur mitteljt einer Antiphrafe Stenograph genannt werden Fann, 
denn die beigifchen Stände improviſiren mit folchem Glüde, daß die 
Redafteurs der Tagblätter Zeit genug haben, ihr Protokoll in gewöhn« 
lichen Buchjtaben zu malen. Fünfzig Mitglicder des Senats nehmen 
eine hufeijenförmige Tafel ein. Im Sommer dreht dag Minifterium 
dem Kamin den Nüden, und jchaut dem Präfidenten in’s Geſicht; 
im Winter bieten die Minifter Herrn von Staffart die Schultern, und 
wärmen fich die Füße. Das erinnert Alles fo jehr an das Comptoir 
eines Rheders oder die Schreibſtube eines Notare, Daß man einige 
Male die Bürte Leopolds anfehen muß, um fid zu erinnern, daß man 
fih im Angefichte eines gefeggebenden Körpers befindet. 


Was die Kammer durch unmürdige Bauart verliert, dag gewinnt 
fie wieder durch reiches Ameublement; an den Kreuzftöden, den Fau— 
teuils, den Tapeten glänzen die Farben der Nation. Die einzige 
außerordentliche Ausgabe, welche fich die Mitglieder erlauben, beiteht 
in Zuckerwaſſer. Sonſt herrfcht cine folche Sparjamfeit, dag man noch 
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nicht den Muth gehabt, den Huiffiers jtatt der unanjtändig Frachenden 
Lederichuhe Sahlbandſchuhe zu votiren. 

Man muß wiffen, daß die Oppofition im Senate nur ein Mit: 
glied zählt, und zwar Herrn Lefebvre-Meuret. Wendet fich Die Dis— 
eufjion zu Gunjten des Minifteriums, fo erhebt fi) Herr Lefebvre 
und fpricht in hohem Ernite zu feinen Kollegen: „Meine Herren, da 
die Oppofition nicht frei it, fo enthält fie fidh der Abftimmung und 
hätte fi in ihr Gewiſſen.“ Hierauf zicht fich das chrenwerthe Mite 
glied hinter eine jpanifche Wand zurüd. Indeſſen jehreitet die Die: 
enffion fort, Herr von Staſſart läßt die Stimmen ſammeln; der Form 
wegen fucht man die Oppofition. Wo it Die Oppojition? Hnilfiers 
ſagt der Oppofition, daß die Abſtimmung eröffnet fen; die Augenblicke 
der Kammer find Fojtbar. Der Huiſſier trabt fort, auf die Gefahr 
auszugfeiten und den Hals zu brechen; vor der Wand aber bleibt er 
ſtehen, denn er hat zu viel flamändifche Schamhaftigfeit, um jie zu 
berühren. Herr Lefebvre lacht in die Faust, und. behanptet verhindert 
zu jeyn, Die Abitimmung ift einjtweilen gefchlojfen; das Miniſterium 
erhält, was es will; aber das ehrenwerthe Mitglied hat alte menſch— 
lichen Mittel erfchöpft, um der Gewalt zu widerjtehen. Das Bater- 
land iſt ihm Lob und Dank fchuldig. Herr Lefebvre ift, abgefchen 
von dieſen Eigenheiten, der Mann, der Zeit und Geld durchaus nur 
den Sntereffen des Landes opfert. Mit Verſchwendung eines uner— 
meßlichen Bermögens unterftügt er alle für Belgien nützliche und 
ehrenvolte Unternehmungen. Seine Kaſſe ijt jlets offen: Dafür befigt 
er auch Sournafe, Kanäle, fpielt an der Börſe, crrichtet Telegra: 
pben, Fauft überall Häuſer, wohnt aber nirgends; der Pojtwagen ift 
feine Neſidenz. Er it unermeßfich reich, vergeudet aber feine Habe 
durch den Antheil an allen Meachinationen gegen die Regierung. Bald 
hält er fid in Brüjfel, bald in Paris, bald in Tournay auf; er iſt 
der Mann zweier Königreiche, den Die Pojtillons in ihren Gebeten 
anrufen. Jetzt begibt er ſich nur jelten in die Gigungen der Kammer, 
welche durch feine Abweſenheit ihr dramatifches Ausſehen verloren 
haben. Nah Herren Lefchore kommt der Graf von Quarre; dieſe 
beiden Mitglieder ausgenommen iſt Der Senat nur eine Berfammlung 
forglicher Banfherren, einflußloſer Oberoffiziere, alter Staatsbeamten, 
die Höchitens noch durch ihre Stimme nützlich ſeyn Fünnen, geheimer 
immer jlummer oder Franfer Parteigänger der geijtlichen Altgewalt 
und indujtrieller Notabeln, die fich ſtets in Bertheidigung lokaler 
Sintereffen verlieren. Herr von Quarre trägt ein Kleid, das in allen 
Farben fpielt, verachtet Handichuhe und Regenſchirm, jpeist ein Pfund 
Kirfchen aus dem Papiere, beſitzt aber nichts Dejtoweniger parlamen: 
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tarifchen Einfluß. Er äußert fih über alle Handelsfragen mit um: 
faffenden Sacfenntniffen, ebenfo wenn Gegenjtände der Induſtrie und 
der Finanzen diseutirt werden; er hat Erfahrung, praftifchen Berftand 
und abminiftrative Klugheit. Seiner Beredbfamfeit fpürt man ben 
doppelten Rigorismus der Toilette und des Charafterd an. Das de- 
lenda Carthago des Herrn von QDuarre ift in Belgien zum Sprich— 
worte geworden. Hat ber würdige Genator aufgehört, das Minis 
fterium zu quälen, und das in der Discnffion begriffene Geſetz miß- 
fältt ihm, wie das gar häufig gefchieht, jo feht er fich mit den Wor«- 
ten: „Ich will weder Wenig nody Nichts.“ 

Gefällt fih) Herr Quarre in antifen Formen, fo ijt Herr Lefebvre 
nicht immer ein ernfter Redner; er läßt fich bei feiner Rede häufig 
durch Details einer Frage fortreißen, deren Ganzes ihn im Voraus 
beſchaͤftigt. Bor Kurzem fand eine fehr lebhafte Discuffion über bie 
Durchzugsrechte der Thiere auf Landitraßen im Genate ftatt. Sm 
Belgien find nemlich von Stunde zu Stunde Barrieren errichtet; und 
jeder Reifende, Mann, Weib oder Vieh, muß der Regierung Sperr—⸗ 
geld bezahlen. Nichts ift ermüdender, als dieſer Gebrauch; Reiter 
und Fußgänger find alle Augenblide durch die unbarmherzige Hand 
des Einnehmers in ihren Träumereien gejtört, der gierig feine krum— 
men Finger bei Hagel und Blis, bei Wind und Regen ausitredt; 
der Fleinjte Spaziergang veranlagt eine Ausgabe. Bei diefem Kapitel 
vertheidigte Herr PLefebvre die Thiere, namentlich Ziegen und Efelinuen 
mit aller Hitze. Unter fchalfendem Gelächter feiner Kollegen entwidelte 
er die Gefchichte der Ziege, der Freundin der Armen, der Geſpielin 
der Kinder; er fprady von ihrer heilfamen Mil, von ihren Sprüngen, 
ihrer rührenden Gittlichfeit und citirte Virgils Gedichte, Bei den 
Efelinnen begnügte er fi zu erwähnen, daß fie Weibchen der Ejel 
feyen. Unglüdlicher Weife lich der belgiiche Senat den gelehrten Bes 
trachtungen über Land =» Defonomie Feine Gerechtigkeit widerfahren. 

Der Zufall hat vor den Pallaft der Reprifentanten ein bleibendes 
Epigramm aufgepflanzt, und zwar einen Freiheitsbaum, der hier 
jtärfer trich, als an irgend einem andern Orte in Brüffel. Unter 
dem Laubwerfe Diefes Baumes bergen fi die wenigen Wagen vor 
der Sonnenhige, welche ſich Belgiens Geſetzgeber zu halten erlauben. 
Sit man an feinem hohen Stamme und feinen gajtfreundlichen Zweigen 
vorüber, jo gelangt man in ein prachtvolles Bejlibule, wo zur rechten 
und zur linfen die Treppen anfteigen, welche zu den beiden Kammern 
führen. Die marmorenen Stufen find mit einem grünen Teppiche 
belegt. Die Deputirten- Kammer it in Ffleinerem Maaßitabe das. 
treue Ebeubild der franzöfifchen; nur daß in Brüffel ein ſtets volles 
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Glas Waſſer ohne Zuder vor jedem Pulte der Minifter ſteht. Auf 

der Schmerzensbanf figen Herr Meulenaere, ein nachdenfendes Geſicht 
mit hervorftehenden Knochen; Herr Baron von Thenard, als wollte 
er: fein berüchtigtes Merfur«Duetorid bereiten; Herr von Thueux, 
eine bleiche, bigotte Bifage, ein Fränfliches Wefen, den Körper vor« 
gelegt, bereit das Knie vor einer Madonna oder einer Reliquie zu 
beugen; Herr von Huart, Bierbrauer- Temperament, Bierfchrötigfeit, 
febiefes Auge, ungraziöfe Haltung. Diefe drei Beamten, bie ſich fo 
wenig gleichen, find der Rahm des belgifhen Minifteriums, welches 
zwifchen den Anforderungen der Katholifen und den Beftrebungen ber 
Doftrinäre die Wage hält, und Jeder von ben breien repräfentirt 
diejenige von den drei herrfchenden Meinungen, zu deren Borfämpfer 
er fich aufgeworfen hat. Herr von Meulenaere perfonificirt die ge: 
ſchmeidige Schule ded Herrn Thiers; Here von Huart die emfigen, 
fervilen Traditionen des Herrn von Argout; der Minifter des Innern, 
Thueuxr zittert vor dem Erzbifchof von Mecheln. Ueber diefem Trium- 
virat, das fid) Feine Dauer verfprechen darf, wachen zum Glüde 
einige Redner, die Hoffnung Belgiens, die Hoffnung der jungen, loya⸗ 
len Majvrität des Landes; Herr von Broucdere, deffen leichtes Wort 
hinreichend durch Erfahrung erjtarfe ift; die Herren Fallon und Liedtz, 
welche Fürzlidy die gegen Franfreihs Proferibirte angenommene Maaßs 
regeln fo lebhaft befämpft haben; Herr Dumortier, der mit feinen 
beißenden Formen und feiner geiitreihen Advofaten-Miene an ben 
älteren Dupin erinnert; Herr Nothomb, ben man des doftrinären 
Geiftes und des diplomatischen Ehrgeizes befchuldigt. Alte diefe Talente 
werden eines Tags das gegenwärtige Minifterium flürzen, welches ſich 
nur durch gänzlichen Mangel an Farbe hält. Trotz dem jehigen Gleich: 
gewicht der nach dem Ruder ftrebenden Meinungen läßt fich leicht 
vorausfehen, daß der Einfluß ber Katholifchen bald im Rathe des 
Königs eine fo gewaltige Herrfchaft, wie auf die Gemüther feines 
Bolfes ausüben wird, 

Hinter der prachtvollen Kathedrale von Mecheln erhebt fich eine 
weite, moderne Abtei. Ziehe am blanfen Eupfernen Knopfe der inne: 
ren Glocke; und ein Geiftliher im langen Seminar: Leibrode mit 
fahlem Gefichte öffnet Dir ehrerbietig den Eingang zum erzbifchöf- 
lihen Pallaſte. Nichts Glänzendes, nichts Weltliches, felbit nichts 
Bequemes; das ift höchiteng, wie wenn man fi an einer Strohdede 
den Schmuß von den Füßen wilcht. Unermeßliche Hausfluren, beinahe 
Fable Gemächer, reinlich gejcheuerte, aber Falte, feuchte Treppen breiten 
fi) vor Deinen Augen aus. In den einfamen Zimmern trifft man 
nur Bänfe von Eichenholz und an bie Wand genagelte große Krucifire. 
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Der Anblirt diefes Ortes bietet‘ ein Bild ruhiger, einfacher Frömmig— 
Feit, qutmäthiger, ficherer Gewalt; aber täuſche Didy nicht, der ver 
führerijche Geruch, der durch unterirdifche Oeffnungen aus den Küchen 
aufjtcigt, vergegenwärtige Dir ftets den Gedanfen an das Weſen ber 
Fatholifhen Doppelheit. Es werden Dich auf Deinem Wege felige, 
wohlgerundete Gefichter, ſchöne fchwarze Röcke, bonigfüße, kaum 
geathmete Worte, eine Art von Stummheit, wie man fie in den Bors 
zimmern der Monarchen findet, und zugleich die unüberwindliche Be— 
gierde zum Plaudern, Die fich im den flamändifhen Begninagen zeigt, 
zum Gebete, zur Sammlung, vielleicht zum Gefchmade am Handwerk 
treiben. Bit Dir Priester, fo wird man Dich nicht anfehben ; bit Du 
Laie, fo wird man Lächeln; Klugheit und Jubel leuchten aus alten 
diefen Fanonifchen Blicken. Endlich berührit Du das Allerheiligite; 
bejcheidene Muſſelin-Vorhänge verfünden Dir den nahen Gott, 

Die Thüre öffnet fih. Du fiehit einen hochgewachienen, ſtarken, 
feiften Mann vor Dir. Er ijt angetban mit einem fchwarzen Rode, um 
die Hüfte zieht ſich ein veilchenblauer Gürtel ohne herabbängende Enden. 
Eine goldene Kette glänzt an feinem Halfe, und der Prälat, der felten 
anders als ſtehend getroffen wird, jpielt der Haltung wegen gerne 
mit einem Kreuze von Edeliteinen, das auf feiner Brust funfelt. Seine 
Gnabden läßt den Kopf hängen, mwodurd fein Auge fo ſehr durch— 
dringend wird, daß man feine Unbeweglichkeit faum zu ertragen im 
Stande if. Ein tiefer Edyatten zieht ſich um diefes furchtbare Auge, 
und läßt ben braunen, breiten Nugenjtern mehr nocd aus der Höhle 
heraustreten. Die Phyfiognomie des Prälaten entipricht diefem Blide; 
der dunkle Teint deutet tüchtige, organische Kraft, eine glühende Natur 
und die Gefchmeidigfeit des Güdländers an. Bei der lebten Kirch— 
mejje in Brüſſel im Juli, da fich die fromme Menge auf dem Wege 
des heiligen Saframents zur Stunde der Proceffion drängte, mußte 
man jehen, wie Diefes ftrenge, willensfräftige Antlig fih in evange— 
liſcher Salbung unter dem .erzbifchöflichen Himmel färbte. E3 war 
ein geijtlicher Hirte, der das Bolf fegnete, aber es war auch ein 
fürftlihes Haupt. Unberechenbar ift feine Macht über die Frauen; 
auf indireftem Wege hat cr vermöge biefer Macht fogar Franconi’s 
Induſtrie unterſtützt. Eine durch ihren Rang und Geift in Belgien 
fehr befannte Dame äußerte jehr naiv, daß fie die Uebungen im 
Cirque den Borjtellungen in ber Oper vorziehe, weil feine Gnaden 
dem Pferde: Schaufpiele die Abfolution ertheile, welche er dem Ballet 
in Robert der Teufel verweigere. Ueber diefen frommen Einfall 
barf man ſich in einer Stadt nicht wundern, wo die Borübergehenden 
fih entblößen und auf die Knie werfen, wenn fie von Ferne bag 
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Biaticum erbliden, welches hier wie in ben fpanifchen Städten ver- 
fehen wird. Um alles Geld findet man in Meceln Freitags nicht 
eine einzige Cotelette. 

Die Eifendahn hat von den Berfammlungen bes Erzbiscthume 
Nuben gezogen. Freuen fid die Brüffeler über die Wagen, fo freuen 
ſich Die Priefter noch mehr, die fi getreu zu den feinen Mahlen 
begeben, die ihnen der Prälat in den befcheidenen Gemächern feines 
bifhöflihen Haufes gibt, um über die Angelegenheiten zu plaubern, 
Hier wird in der That die ganze Politif des Landes verarbeitet. Hier 
hat man große Humpen zur feier des Untergangs der Univerfität 
Löwen geleert. Monfeigneur Sterr mußte fpringen vor Freude über 
dieien Streich, durch den fich die Kirche an den Kebereien des Jans 
fenius, des gelehrten, berühmten Schülers der alfen, jeht verlaffenen 
Säle, rächt. Die belgifche Geijtlichfeit, diefer wahre Hebel für Wils 
heims Vertreibung, hat den VBortheil begriffen, den der übel verftans 
dene Katholicismus von den patriotifchen, liberalen Ideen erringen 
‚mußte; jetzt beutet fie den Fortichritt aus, predigt Freiheit und 
Frömmigfeit, und bei dem Geifte, den fie in biefer fonderbaren 
Intrigue entwickelt, dürfte man ihr vielleicht cher vergeben und Er— 
folg wünſchen. 





Bilder aus Sachsen. 
u Bon F. Stolle. 





1. 


Der Sonntag in Dresden. 





Wie alle guten Ehriften, die fih zum Gregorianifchen Kalender 
befennen, haben auch die Dresdner ihren Sonntag; ja man kann 
fogar einen großen Theil der auf Bildung Anſpruch machenden 
Dresdner Sonntagsfinder nennen, nicht fowohl wegen der Clair— 
voyance, womit bergleidhen Gefchöpfe begabt find, fondern weil jene 
Dresdner fehs Tage in der Woche nur eriftiren, ben fiebenten 
aber, wie Gott befichlt, leben. Ich verftehe hier jene Eivil- Armee, 
die Sonntags die grünen Schreibärmel abftreift, die Kanzleifittel 
abwirft, den Aftenftaub abwäfcht, und vermöge ihrer enormen Anzahl 
dem Dresdner Sonntage einen charafterijtifchen Anftrich gibt. - 

Die Bevölferung Dresdens theilt ſich Sonntags in zwei beta= 
dirte Corps: 

a) in ein folches, das Gott den Herrn lobt, und | 

b) in ein folhes, das Gott den Herrn einen frommen Mann 

feyn läßt. 

Zu bem erjtern gehören die Kirdhgänger, zum andern die Spazier- 
Hänger, die bei günjtigem Wetter frühzeitig emigriren, nad allen 
Strichen der Windroje. Viele miethen ſich Wagen, andere enteilen 
im eigenen Gefchirr, und die Sonntagsitille der Dresdner Straßen 
wird oft durch Wagengeraffel unterbrochen. 

Wir überlaffen die Treulofen den Fiafern, halten’s vor der Hand 
mit den Frommen und bleiben in ber Gtabt. 


® 
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In jeder rechtgläubigen Familie Dresdens iſt es Gefeh, daß we: 
nigitens ein Glied zur Kirche geht. Das Fann nun in verfchiedenen 
Zeiten des Tages gefhehen, und man hört des Sonntags häufiges 
Stodenläuten, womit jede Kirche ihre Bezirfsgläubigen zum Gebete 
ruft. Wer dem lieben Gott nicht mit der Toilette imponiren oder die 
Kirchen: NRachbarinnen nicht ennuyiren will, oder deſſen Gefchäfte den 
Kirchenbefuch zur gewöhnlichen Zeit nicht geftatten, den fieht man 
flüchtigen Echrittes, zu Winterszeiten noch im Morgendunfel, zur 
Srühfirche eilen. Während halb Dresden noch behaglich in weichen 
Federn ruht, tönt ſchon Orgelklang in den ſtillen Hallen der Kreuz: 
Firche, ringe fi mand Gebet mancher vieleicht hartbedrängten Bruſt 
nach Oben, und ich bin überzeugt, daß der himmlifche Bater, obfchon 
er der größte Lichtfreund iſt, in dieſer dunkeln Fräühkirche lieber 
zuhört, als fpäterhin in den volfgebrängten Räumen ber zum Theil 
commandirten und officielfen Kirchenbeſucher. — 

Das Frühftüd, Kaffee mit Rahm, worin Dresdner Semmel oder 
Zwiebad gebrocdt wird, ift verzehrt; man hat ſich gehäutet, einen 
neuen fonntäglihen Menfchen angezogen, und gegen neun Uhr, nach— 
dem die Glocken zu wiederholten Malen gerufen, ſetzt fich la grande 
armee ber Kirchgänger in Bewegung. 

Bor nicht langer Zeit noch theilte fidh diefe Macht vornämlih in 
zwei Heerfäulen. Die Eine ging über bie Elbe und faßte in ber 
Dreifönigsfirdhe zu Neujtadt» Dresden Poſto, woſelbſt fie bie 
Urbanos der Neujtadt nebit den Frommen der Banlieue vorfand, und 
erbaute ſich an ber trefflihen Kanzelberedtjamfeit des Paſtors Mori 
Ferdinand Schmalz, ber dermalen als Hauptpaftor einer Hambur: 
ger Stadtkirche mit den dortigen Obfeuranten ſich herumärgert. 

Die andere Heerfäule füllte die Räume ber evangelifchen Hof: 
ober Sophienfirdhe, wo ber Oberhofprebiger Ammon mehr 
geift: als gemüthvolle Kanzelvorträge hält. Ein Fleinerer Arm bes 
Hauptftroms, meift aus Damen beftehend, bewegt fid nad ber Re: 
formirtenfirche, zum Prediger Giradet. Diefer verfteht es, zum - 
Herzen zu fprehen und zu rühren; daher Die Vorliebe der Frauen zu 
ihm. Seine Vorträge find Feine Predigten, ſondern gemüthvofle Reden. 

Wegen des häufigen Befuchs ber genannten Kirchen (die Drei: 
Fönige ftehen feit Schmalzens Abgang ziemlich verddet,) erfreuen ſich 
die übrigen fünf oder ſechs Gotteshäufer gleichwohl ihrer Befucher. 

Der Gottesdienft felbit ift mehr einförmig als einfah. Am 
Singen und am Glauben läßt man’s nicht fehlen. Die Orgel iſt in 
fortwährender Bewegung. Der fogenannte „Glaube“, das Lied Nr. 43 
bes Dresdner Geſangbuchs, das mit den Worten beginnt: 
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„Wir glauben all’ an einen Gott, 

Bater, Sohn und heil'gen Geiſt u. f. w.“ 
wird Jahr aus, Jahr ein, allfonntaglich in allen proteflantifchen 
Kirchen unmittelbar vor der Predigt gefungen. In Diefer Hinſicht 
zählt wohl Dresden unter allen Städten die meiſten Gläubigen. 

Bis gegen eilf Uhr bleibt es nun ftill auf den Straßen. Die 
Reifeluftigen find längit in die weite Welt, die Andächtigen in ben 
Kirchen, ein Theil der Frauen und Mädden mit dem Mittagsmahle 
befchäftigt, Andere befleißigen fich des dolce ſarniente — da gelangen 
die diverjen Paftoren, Diaconen, Arhidiaconen, Doctoren, Magifter 
zu dem nie ungern gchörten Amen, und die große Armee jest fich 
wieder in Bewegung. 

An allen Kirdthüren vernimmt man das Klingen der Kirchen- 
Pfennige, die von den Herausftrömenden in die metallnen Beden gc« 
worfen werben. Bor wenig Jahren noc vertrat die Stelle dieſer 
Becken ber fogenannte Klingelbeutel. So wie der Prediger die 
Kanzel betrat, fehten ſich mehre fchwarze Männer mit langen 
Stäben, woran Beutel mit Glöckchen befeftigt waren, in Bewegung, 
durcharbeiteten Flingelnd das oft Ddichtgedrängte Publifum, Hielten 
Sebermänniglich den Beutel vor die Nafe, und erhuben fo eine ziem— 
li erzwungene Gontribution, obſchon diefelbe nur in einem Pfennige 
beitand. Es verdient, bemerkt zu werben, baß Diefe Unfitte bereits 
vor ber Dresdner Revolution abgefchafft wurde, alfo mit zu Den 
Segnungen ber Reftauration gehört. 

Den Dresdnern iſt Sinn für Poefie nicht abzufprechen, — 
der Zehnte von ihnen nicht weiß, daß Ludwig Tieck, der doch mitten 
in Dresden am Altmarfte wohnt, ein Dichter iſt. Im Vorbeigehen 
fey erwähnt, daß Tieck in Dresden als Hofrath befannt und anerfannt 
ift; auch würben ihm die Indulgenzen, deren fich ein Dresdner Hof: 
rath zu erfreuen hat, um fo bereitwilliger zu Theil werben, wäre er 
nicht zugleidy als praftifcher Dramaturg beim hiefigen Hoftheater an: 
geftelit. Als Lehterer wollte er vor mehren Jahren das Dresdner 
Parterre für Shafefpeare und Calderon heraufbilden, 309 ſich aber 
den Haß einer eminenten patriotiſchen Majorität zu, bie von dem 
fobenswerthen Grundfage ausgeht: Bleib im Lande x. Wie nun 
mancher patriotifche Haß in ben Iehteren Jahren verraudt it, fo 
auch der gegen Tieck-Calderon; doch läßt fich eine gewiſſe Mißſtim— 
mung gegen den Dramaturgen am heutigen Tage noch nicht ganz 
verfennen. So oft ein bem Publifum mißfälliges Engagement abge: 
fchloffen wird oder das Repertoir nicht convenirt, foll der Dichter ber 
Genoveva Schuld fenn. 
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Dod) ich wollte von dem poetifchen Sinne ber Dresdner fpreden. 
Diefer offenbart ſich alffonn= und feittäglid unmittelbar nad) dem 
Schluffe der proteftantifchen Hauptfirden. Da verfammelt ſich das 
Gros, der Armee der evangelifchen Kirdygänger auf dem Plage vor 
der Fatholifchen Hoffirche, und dringt phalanrmäßig durch mehre enge 
Pforten in die Hallen des Fatholifchen Gottesdienftes. Das ift einen 
Sonntag wie den andern, Biele halten diefe Unfitte theils für, Ge- 
wohnheit, theils für Schaulujt; ich aber erfläre fie für poetifchen 
Sinn. Die Dresdner betrachten gleichfam die füßen Klänge der Hof: 
Kapelle, den Weihrauch, die flammenden Altäre, die Meßgewänder, 
den königlichen Hofitaat als poetiſches Defert auf Die profaifche Haus— 
mannskoſt des proteftantifchen Gottesdienftes, Während diefer Revue 
befleißigt fich jeder Fremdgläubige, fein Geficht in fo ernfthafte Falten 
als möglich zu legen, denn ein Fatholifcher Kirchenportier mit einem 
Riefenftode, worauf ein Riefenfnopf fist, geht fortwährend auf und 
ab, und jtellt, ein zweiter Lavater, Beobachtungen über die Phy— 
fiognomien der eingedrungenen Fremdlinge an, Bemerkt er ein ver: 
däcytiges Zuden um den Mundwinfel, Das auf ein Lächeln Hinzu: 
deuten fcheint, fo wird der Ungläubige fofort aus der heiligen Ger 
meinde beportirt. 


Die Dresdner wilfen eigentlich gar nicht, wie gut fie es Sonn— 
tags haben. Kaum ift der Fatholifche Gottesdienft zu Ende, jo will 
e8 ein gütiges Geſchick, daß die Wachtparade en grande tenue die 
Elbbrücde daher fommt. So befommt der Dresdner während des 
Sonntags Bormittag allein viererlei Mufif zu hören: erſt prote- 
ftantifchen Orgelflang, dann in der Fatholifchen Kirche eine Meſſe von 
Naumann, Mozart u. ſ. w., fpäter Warhtparade, Roffini, Auber, 
zulest Strauß und Lanner. 

Alle Sinne find befriedigt bis auf den Geſchmack; darum gehen 
jest die Dresdner zu Tifche. Ein anfehnlicher Theil derfelben hat die 
Fatholifhe Kirche in die Schanze geſchlagen, und die Befriedigung 
genannten Einnes durd ein Frühſtück in den zahlreichen Reftauratios 
nen fich bereits früher angelegen feyn laffen. 

Des Sonntags fpeist man in ber Regel etwas früher, als 
gewöhnlich, um den Nacmittag zu verlängern. An Wochentagen 
Dinirt der Handwerfsmann um zwölf Uhr, der Beamte um ein Uhr; 
die Arijtofratie, welche weniger arbeitet und daher weniger Appetit 
verfpürt, noch fpäter. | 

Sch komme zum Nachmittage. Ein heitrer Sonntag: Rachmittag 
findet Elbflorenz fehr veröbet: 
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Ans niedriger Häufer bumpfen Gemächern, 
Aus Handwerks: und Gewerbes: Banden, 

Aus dem Drud von Giebeln und Därhern, 
Aus der Straßen quetihender Enge, 

Aus der Kirchen ehrwürdiger Nacht 

Sind fie alle an's Licht gebracht. 


Wer zählt aber die Abzugsfanäle, groß.und Fein, welche die Elb— 
Florentiner dieß- und jenfeits des fchönen Elbjtroms, im Thale und auf 
den Bergen gajtlicd aufnehmen? Um nicht allzu weitläufig zu werden, 
beichränfe ich mich auf die drei Haupthafen: den Großen Garten, 
das Linfe’fhe Bad und den Weinberg des Lord Findlater. 

Da kann man denn deutlich erkennen, baß fi an Tagen bes 
Herrn die Demofratie hinfichtlich der Ariftofratie in bedeutender Avans 
tage befindet. Während in Wochennachmittagen Bürger: und Beamten 
ſtand in Werfitätten vergraben, hinter Gittern und Akten verjchangt, 
ihre täglich Brod verdienen, promenirt die haute-volee behaglid ‚die 
geräumigen Spaziergänge ber obengenannten Bergnügungsorte auf und 
ab; Sonntags hingegen, die Uebermacht der Gegnerin erfennend, macht 
fie freiwillig Pag und zieht fi in befhauliche Einfamfeit auf ihre 
Billen und Sommerwohnungen zurück. Aus derfelben Taſſe aber, die 
Tags zuvor von hochadlichen Lippen geweiht worden, fchlürft des 
Sonntags die Bürgersfrau mit vieler Behaglichkeit ihren Kaffee. 

Diefer Sieg des demofrarifchen Elements trat befonders zur Zeit 
der Revolution 1830 auf dem Linfe’fchen Bade hervor. Als noch 
Charles Dir wohlbehalten in den Tuillerien faß, faß auch die Dresdner 
Nobleffe wohlbehalten am Eonutag Nadymittag auf dem Bade; Faum 
daß es der Fühnjte Tierspartie wagte, in der heiligen Nähe Play zu 
nehmen; die Bourgoifie aber, worunter felbjt mancher Doftrinär, zug 
ehrfurdhtsvoll und refignirend am Gartengitter außerhalb vorüber. Die 
Menge wiehernder Ercellenzen im Hofraume reichte hin, bie Dresdner 
Bürgerfchaft in refpectvoller Entfernung zu halten. Da fiel Eharles 
Dir, die franzöfifhe Pairsſchaft verlor ihre Erblichfeit und die Dresdner 
ihre Sonntagfige auf dem Babe. 

Als nämlich nady dem tumultarifchen 9. September 1830 im 
Königreiche Sachſen Alles darunter und darüber ging, warb in mehren 
Scneidern die volfsfouveraine Sdee rege, den Sonntag Nachmittag 
ihre Flaſche Weißbier ebenfalls auf dem Bade auszujtehen. Sie 
führten diefe Idee auch wirflicy aus, faßten jedod, im Anfange be: 
fheiden nur in dem entfernteften Winfel des Gartens Pofto, wo man 
von der Muſik wenig oder gar nichts vernimmt. Im Mittelpunfte 
thronte uoch die haute-volee in Menge. Als jedoch die ehrlichen 
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Handwerfer im ihrer Berne, troß der gefpannten Aufmerkſamkeit, von 
den ſchönſten Onvertüren nicht einen Takt verftanden, ſprachen fie: 
Wir haben unfern Eonzertgrofchen fo gut bezahlte wie die andern Leute, 
laßt ung näher rüden; und fie rücten näher, Den nädhiten Sonntag 
avancirte man nod) einige Tiiche der Mufif näher. Ein großes Bei« 
fpiel weckt Nacheiferung , bald folgten den Schneidern die Nichtfchneider; 
und in nicht langer Zeit war Nobleffe und Tierspartie von den 
Dresdner Gewerben cernirt. Seht erfolgten Maffenangriffe. Die 
gröbern Gewerbe drängten die Schneider, diefe den Tierspartie, biefer 
bie haute - volee, 

Quel horreur! tönte es bei diefer trojtlofen Lage der Dinge von 
fhönen hochadeligen Lippen. Die Equipagen fuhren vor, die Damen 
fliegen ein, die Eavaliere folgten, und unter dem Uuffpielen der Mars 
feiffaife, die damals häufig erecutirt warb, fuhr die Nobleffe auf und 
davon. Sie hatte auf dem Babe ihren zehnten Auguſt erlebt, der fich 
von dem Parifer indeß dadurch unterfchied, daß ed ganz und gar nicht 
bfutig Herging, fundern höchſt friedlich durch bloße Occupation ein:ger 
Tifhe von Bürgersleuten und man hatte wohl noch nie eine fo humane 
Revolution erlebt. 

Seitdem hat fih ein Zuite- Milieu» Publifum gebildet aus dem 
Bcamtene und dem gebildeteren Bürgerjtande, der meniger gebildete 
hat fi) aber nah Erpulfion der Wrijtofratie wieder zurückgezogen, 
weil's ihm noch nicht volfsfouverain genug herging. Die Poefle ver« 
for aber, wie dieß nad jeder Revolution der Fall it. Vergebens 
fucht jegt Eonntags der Blid nach jenen zarten, unnahbaren, vor« 
nehmsfchönen Frauen und Mädchengeftalten der gebenebeiten Ariſtokratie. 

Es ift übrigens fehr parteiifh, wenn man den Kaftengeiit dem 
Adel allein Schuld gibt. Der Bürgerjtand iſt nicht beffer, wie über: 
haupt die Abfonderungsfght allen Deutichen im Blute liegt, von Zus 
gend auf und immerdar. Der QDuartaner jicht den QDuintaner, der 
Tertianer den Quartaner u. f. f. über die Achſeln an. Dieß finden 
wir wieder in ben hundert Abftufungen bes gefelligen Lebens. Co 
mag der Schreiberjüngling, der Sonntags auf dem Bade als Guerilla 
(benn wie diefer ftillt er aus anerfennungswerthen Gründen feinen 
Appetit mit Eigarren) hoffärtig auf und abjteigt, von dem Großen: 
Barten» Publifum, wo die Demofratie um einen Grad reiner ausge: 
prägt it, Nichts wiffen, weil es ihm da „zu gemifcht“ hergeht. 

Das Linfefhe Bad liegt ungefähr zehn Minuten von ber Neuftadt 
an ber Elbe. Der Garten it geräumig und bie Lage angenehm. Im 
Vordergrunde der fanfte, glatte Spiegel der Elbe. Darüber hinaus 
in der Ferne die blauen Wolfen der Böhmifchen Gebirge. Zur Linfen 
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die Loſchwitzer Weinbergfette mit ihren vielen freundlichen Villen und 
Luſthäuſern und zur Rechten Elbflorenz mit feinen Thürmen aus den 
Wellen der Elbe hervorjteigend. Das Mufifcorps ſehr voltitändig, 
ereeutirt prompt, das Repertvir geſchmackvoll. Die Bewirthung kann 
trotz Revolution und Konjtitution das ariftofratifche Blut noch nicht 
verfäugnen, fle iſt vornehm-nachläſſig; das Geſchirr alterchimlich, das 
heißt, häufig defeft und gefittet. Eßwaare und Getränke theuer und 
ſchlecht. Ein Baier würde nach dem Erften Schluck Badebier fogleich 
in tiefe Melancholie verfinfen. 

Das jogenannte Findläters, ein Weinberg, chedem dem Lord 
Findlater zugehörig, gewährt eine noch ſchönere Ausficht über das 
Elbthal als das Linfefhe Bad. Die Entfernung von Dresden beträgt 
eine halbe Stunde’ und wird meiſt im Wagen zurücd gelegt. Das 
Publikum iſt hier um einige Grade feiner gemünzt, als bag vorige. 
Bürgerftand findet man wenig vor, meift Beamte und Kaufleute. Die 
Nobleffe hat hier ihre äußerſten Bedetten pojtirt, die fich jedoch ſogleich 
zurüdziehn, jo bald Demofratie im Anzuge, 

Die Hauptwirtbfchaft des Großen: Gartens, eines umfang- 
reichen Parfs, dem Leipziger Rofenthal ähnlich, taufend Schritt von 
Dresden, ift, wie fhon erwähnt, der dritte große Berfammlungsort 
der Dresdner an Sonntagen. Der mittlere Bürgerjtand bildet bier 
die Majvrität. 

An den genannten Orten bewegt fich das Geſpräch größtentheilg 
über Stadtneuigfeiten und Stabdtklatfchereien. Dem Beamten bieten 
die Angelegenheiten feines Kollegiums, die Familienverhältniſſe feiner 
Vorgeſetzten mannigfachen Stoff zur Unterhaltung; den Theaterabons 
nenten das Theater. An den Familienintereſſen des regierenden Hofes 
nimmt der Dresdner ftets segen Antheil. Politifirt wird jest weniger. 
Eifenbahngefpräche fehr beliebt. Die on über innere Landes— 
verhäftniffe hat der achtzehnmonatliche jächftiche Landtag den Dresdnern 
ziemlich verleidet. . 

Wahrhaft fchöne Frauen und Mädchen findet man fait gar nicht 
und erjcheint je einsfät hier und da eine ſolche Wunderblume, ſo ge= 
hört fie gewiß fremden Himmeln an. Gonderbar, Dresden leidet jeät 
fogar Mangel an den fogenannten Stadtfchönheiten, die man doch in 
jeder Stadt vorfindet. Fragt man einen Damenfundigen Dresdner 
nach den fhöniten Mädchen, fo ift die Antwort unbeitimmt, er fchwanft 
ſelbſt im Ungewiffen und bezeichnet höchſtens diefe oder jene nach indi— 
vidueller Anſicht. Hübſche Gefichter find übrigens nichts Seltenes; 
doch ohne charafteriftifhe Merkmale; diefe verfchwimmen im Genus, 
ohne auf dem Individuum hervorzutreten. Nur darin findet unter den 
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Dresdner Schönen Enfemble jtatt, daß fie einer blühenden Geſichts— 
farbe entbehren. Die Hauptfarbe der Haare ijt dunkelbraun; Blon— 
dinen nicht häufig. 

Die Dresdner Damen Heiden fich nicht geſchmacklos; aber aud) 
nicht geſchmackvoll. Ihre Kleidung ſitzt nicht. Sch weiß nicht, iſt es 
Bequemlichkeit oder Mangel an Nettigfeitjinn, aber die Kleidung hat 
etwas Eingemummtes, Wicelfindmäßiges, was dem ſchönſten Wuchfe 
jenes reizende, blumenhafte Schwanfen benimmt. Dabei Kraufen, wo 
fih’8 thun läßt. Ueberall guckt's baufchig hervor. Ein Fraufenlofer 
Hals ift eine Seltenheit. Dresden it das Land der Kraufen. 

Su der Unterhaltung zeigt fich Die gebildete Dresdnerin mehr ges 
müthvoll als geijtreich, doch iſt fie nicht ohne Naivität und Mutterwiß, 
Die Lectüre überfchreitet, mit Ausnahme Schillers, felten die Novels 
liiten der Abendzeitung. 

So wie der Abend naht, zieht die Bevölferung Dresdens in ihr 
großes Hauptquartier zurück. Die Straßen der Stadt find belebt von 
den Heimfchrenden. Mancher Familienvater, bevor er „heureux au 
sein de sa famille“, findet es rathſam, einen Schlaftrunf in der ge— 
wohnten Taverne unter Geiftesverwandten zu fich zu nehmen, Doch 
um zehn Uhr iſt's fo ziemlich fchicht, und wenn der Feuerwächter in's 
Horn ftößt, find die Straßen jlil und verödet. — 

Wohlweislich hab’ ich als Aufjchrift diefer Mittheilung gefeßt: 
„Der Sonntag in Dresden“ und nicht: „Ein Sonntag in Dresden“; 
denn fo wie an dem befchriebenen bewegt fi Das Feben an allen 
vom SKalendermann roth angeftrichenen Sonne und Feſttagen, Jahr 
aus Zahr ein, und felbit die mannigfachen Nevolutionen und politie 
fhen Stürme, weldye in lehteren Jahren über Dresden dahin braus— 
ten, haben einen merflichen Unterfchied nicht zurücdgelaffen. 


15 * 








Reise in Horwegen. 
Bon de la Boulape. 





Zweiter Artikel. 


Da das Gerücht von unſerer Ankunft ſich in dem Thal verbreitet 
hatte, ſo erhielten wir am folgenden Tage mit Aufgang der Sonne 
ſchon zahlreiche Beſuche. Ein großer Theil der Bevölkerung von In— 
golitand hatte ſich vor unferer Thür verfammelt; fie waren Alle nen: 
gierig, Franzofen zu fehen. Ich hatte aber die Kränfung, ihre ge— 
täufchte Erwartung auf den Gefichtern zu fefen; fie glaubten wahr: 
ſcheinlich, mich mit einem großen Eäbel bewaffnet zu fehen und mit 
einem fürdterliden Schnurrbart gleich einem wahrhaftigen Menſchen— 
freffer; ein Franzofe mit einem Stod in ber Hand und einem Stroh— 
hut auf dem Kopf fchien ihnen wahrſcheinlich ſeines Namens unwür— 
dig. Die Unterhaltung begann wie die des vorigen Tages; ich mußte 
durch den Dollmetſch tauſend Fragen über Napoleon beantworten: vb 
e8 denn wahr fen, daß feine Generale alle den Rang der Könige ge— 
habt hätten; ob fein Sohn nicht gleich bei der Geburt zum Pabſt er: 
nannt worden wäre; ob die Engländer nicht Napoleon in einem Kerfer 
aufbewahrten, ber hundert Fuß tief in den Felfen gegraben jey, und 
nunmehr fälfchlich das Gerücht feines Todes verbreiteten, welches einer 
Nation ganz würdig wäre, die Copenhagen verbrannt hatte; alle diefe 
naiven Fragen bewiefen ung, wie weit diefer große Ruhm fi ch ver⸗ 
breitet hatte, da er ſelbſt, wenn auch ziemlich entſtellt, bis in die 
Central⸗Alpen Norwegens gedrungen war. 

Wir ſetzten uns in Marſch nach dem Fluſſe hin, und folgten 
ſeinen Ufern, um zu dem Katarakt zu kommen, deſſen Geräuſch von 
Zeit zu Zeit zu uns drang, obgleich wir noch zwei Stunden davon 
entfernt waren. Der Strom zeigte den größten Charakter; bald dehnte 
er ſich in weiten grünen Betten aus von ungeheurer Tiefe, bald ſtürzte 
er über Felſenblöcke, bald wühlte er ſich durch ſtille Grotten, wo ſein 
ſchwarzes Waſſer unbeweglich zu ſchlummern ſchien, dann kam er 
ſchaumbedeckt wieder hervor und brüllte zwiſchen den Maſſen, die ſich 
ſeinem Laufe entgegenſtellten. 
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Bald wurden wir jedoch gezwungen, feinen Lauf zu verlaffen ; 
feine Ufer wurden unerfteiglih, denn fie erhoben fi, wie eine hohe 
Mauer, woran eine Eidechfe nicht würde haften Fünnen. Sch eritieg 
eine von den Geiten des Hügels, um meine Gefährten einzuholen, die 
vor mir gingen. Je höber ich jtieg, deſto weiter wurde Die Ecene, 
und die Berge wurden höher. Kahle Pics erfchienen auf allen Sei— 
ten, gleichſam als Rahmen, zu dem friichen Thale. Gufta Field 
überragte fie alle mit feinem ewigen Schnee. Der ſchmale Weg ſchlän— 
gelte fih anınuthig Durch Gärten, Raſenplätze, Hanf- und Gerjten: 
felder und gemalte Häufer, in jedem Augenblick durchfchnitten von 
fchnelfen Flüßchen, die fi) mit ihrem Geräufch und ihrem Schaume 
unter Grün verloren. Ein Gießbach Fam vom Gipfel des Gebirges 
aus einer Höhe von zweitaufend Fuß herab. Er bildete nicht einen 
einzigen all, ſondern hundertfültige Enscaden, eine jede von fünfzehn 
bis zwanzig Fuß, welche aus der Ferne einer einzigen Wajferfänle 
gliben, Die unbeweglich mitten im Grünen ftand. Diefer Bad) wird 
Varroe-Elv genannt, umd fliege in den Etrom, Den wir unter ung 
erblictten, wie cine glänzende Linie. Er heißt Moan-Elv, d. h. 
Waſſer des Mondes. Er verdanft Diefen Namen dem Kataraft, durch 
deu er entitcht, und auf den wir nun losgingen. Er fcheint wirflich 
vom Himmel zu ftrömen, und dieſer Gedanke mußte bei den Einwoh- 
nern des Ihals entiteben, da fie die hohen Seen nicht Fennen, denen 
er entitrömt. Der Pfad hing im Zidzad an dem Ubhange des Berges 
und war kaum fichtbar. Einige unregelmäßige Spuren, bald fteigend 
bald fich fenfend, fanden wir mitten unter Haidefrant und Zwergtannen. 
Sch hörte lange ſchon ein immerwährendes dumpfes Geräufch, Das 
mir die Nähe des Katarafts anzeigte, ohne daß ich ihn fehen Fonnte. 
Das Donnern der Waſſer wurde durch das Echo vervielfältigt, und 
fehien nun von allen Geiten zu fommen; idy war ganz umgeben von 
dieſem furdhtbaren Getöne, glei wie die tropifchen Orfane, Die zu 
gleidyer Zeit aus allen vier Punften des Himmels blafen. So ward 
ich vorbereitet zu dem großen Schaufpiel; Das mid erwartete, und ic) 
fürchtete ſchon, daß es mich nicht befriedigen würde; allein es überjlieg 
meine Fühnjten Träume. Eine Felſenwand entzog mir Den Kataraft; 
jest fchwand der Vorhang, und ich umfaßte mit einem Blicke die— 
prächtigfte Scene, die man ſich denken kann. Bor mir öffnete ſich cin 
Schlund ungefähr taufend Fuß ticf; Die Eeitenwände fielen jäh ab, 
manchmal überhängend, ſchwarz wie Dinte und glänzend von einer 
immerwährenden Näffe; fie fenften fi unregelmäßig, von ungeheuren 
Spaltungen durchzogen, von dem Gipfel in Licht gebadet bis zu der 
Tiefe in Nacht und Dunft getaucht. Die Höhe des Abgrunds mochte 
ungefäaͤhr fünfzehnhundert Fuß ſeyn, und feine Breite zwölfhundert. 
Uns gegenüber waren zwei ungeheure Furcen in dieſe Riefenmaner 
ausgehöhlt; aus der Linken quoll der Fluß hervor, der alsbald feinen 
Grund mehr fand und nun fenfrecht einen fiebenhundert Fuß tiefen 
Fall chat, und fih in eine ungeheure Schaummaffe anflöste. Der 
Druc der Luft war fo jtarf, daß der Dunſt aus diefer eriten Spalte 
getrieben nicht feitwärts bhinauffteigen Fonnte, wic dies bei Waffers 
fälten gewöhnlich ijt; cr wurde bis zu ber andern Vertiefung gedrängt, 
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und da er bier Feinen Widerftand hatte, fo ſtieg er wie eine weite 
Säule von weißem Rauch in die Höhe, füllte Die ganze Tiefe dee 
Felfens, und erhob fich noch über denfelben. So fah man gleichſam 
zwei Katarafte, den einen berabfallend, den andern hinaufſteigend; 
der erjtere zeichnete ſich prächtig in feiner glänzenden Weiße auf den 
fchwarzen Bafaltwänden, die ibn einfchloffen; der zweite, nicht minder 
weiß, aber unbejtimmter, verbarg fie bald, oder lich fie ſehen, je 
nachdem der ewige Wirbelwind, der hier berrfchte, ihn mehr vder 
minder bewegte, bald ſchwang er fich zu den Wolfen auf in glänzenden 
Regenbogenfarben; bald, vom Winde niedergedrüdt, umifchleierte er, 
wie ein Nebel, den furdytbaren Anbli des Schlundes. Unten in ber 
Tiefe herrſchte eine Waſſerhölle, ein unbefchreiblidies Chaos ang 
Schaum. Die Waſſertheile, welche diefes große Baffin ausfülften, 
hatten Feinen Augenblick Ruhe; dieſe ganze Maffe wurde aufgewühlt 
von der Maſſe, die von oben Fam. Sie kochte in ihren Ufern, wie 
ein wildes Meer, das einen Ausweg ſucht. Da fie fo durch die Luft, 
die fie empfing, ihr Volumen verdoppelt hatte, da fie nur noch Schaum 
war und noch fein Warfer, flürzte fie fih fo fchnell, wie die Cascade 
felbft, durch eine enge Spalte der Felfen, und lief faft eine halbe 
Stunde, gleichjam erfchredt von ihrem Gturze, ohne ihre ſchöne nas 
türlidye grüne Farbe wieder anzunehmen, Die ganze Waſſermaſſe war 
ungefähr fo ftarf, wie Die des Rheines bei Schaffhaufen, obgleich wir 
in der trocdenjten Sahreszeit uns befanden. 

Man stelle fi) nun vor, wenn es nad diefen fchwachen Worten 
möglich iſt, welch' ein ſchreckliches Schaufpiel wir erblicten, und vers 
binde das Schrecklichſte, was man jemals ſah, das Entſetzlichſte für 
die Sinne und zugleic) das Betäubendfte, und man wird nur eine 
ſehr unvollkommene Idee von diefem großen Kataraft haben, den man 
Riufan- Foffen nennt, d. h. Nebelfall. Dies allein entſchädigt für Die 
Reife nach Norwegen. Kein anderes Land kann größeres hervor- 
bringen; es müſſen Schweizer: Alpen unter feandinavifcher Breite fen. 
Alle übrigen Wafferfälle in Europa find es nicht werth, neben dieſem 
erwähnt zu werden. Der Rheinfall bei Laufen hat diefelbe Waſſer— 
majje, aber er fällt nur fechszig Fuß hoch; in Norwegen hätte er 


«feinen Namen. Der Niagara, von einer ungeheuren Ausdehnung, ift 


nicht hoch. Die Eascaden des Gotha bei Gothenburg und der Glommen 
bei Ehrijtiania find nur große Sturzbäche. Ein einziger Kataraft in 
Norwegen ift dem befchriebenen zu vergleichen, nämlich der Voring— 
Hoffen in der Provinz Bergen. 

Indem wir vorficdtig den Rand des Abgrunds umgingen, um 
ben Sturz von verfchiedenen Geiten zu betrachten, fanden wir eine 
Fleine Plateform des Felfens, die über dem Schlunde ragte, wie ein 
natürlicher Balfon für neugierige Zufchauer. Der Rand war nur vier 
Fuß breit, und wir legten uns, Einer nad, dem Andern, auf den 
Stein. Unſere Führer jtanden hinter ung, und hielten uns bei den 
Füßen. Indem wir den Kopf über den Rand hinaus legten, fahen 
wir uns über dem Abgrund ſchweben. Wer in diefer Lage feinen 
Schwindel empfand, Darf annehmen, daß er für immer davon befreit 
ſeyn wird; ic) habe nie etwas Schredlicheres gefehen, als diefen großen, 
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fochenden Keſſel, der in feinem ewigen Zorn’ feine Granitwände peitfchte 
und zu verfchlingen drohte. Der Krater eines Bulfans, voller Raven, 
gibt nur eine unvolllommene Idee davon; es war das lebendigite Bild 
der Hölle, d. h. einer immerwährenden Qual und einer unauslöfch- 
lihen Wuth. Seder Körper, der in diefen Schlund hinabgeworfen 
wurde, war ſogleich in Atomen und unfenntlichen Theilchen zerftückt, wie 
keinwand oder Wolle unter den Hämmern einer Papiermühle. Um 
lings dem Abgrunde zu dem hoben Gipfel zu gelangen, von dem das 
Waſſer fi) herabſtürzt, verfolgt man einen fehr gefährliden: Pfad, 
von demzich einem Jeden abrathe, nachdem ich ihn ſelbſt zurückgelegt; 
ber Maler folgte mir, der Offizier blieb zurück. Kaum hatten wir 
hundert Schritte gemacht, als wir unfere Schuhe ausziehen mußten, 
um uns mit den Zchen in den Felfenrisen anzuhalten, die nur einige 
Zoll Breite hatten. 

Sn dem Augenblicke, als wir uns mit den Händen an cinige 
jpärliche Gejträuche Dichten, auf einer glatten Wand von einer Neis 
gung von fünf und vierzig Graden, da dachte ich an meine Mutter, 
und bereute cd, jo weit vorgegangen zu feyn; aber die Gefahr war 
zu groß, um bdenjelben Weg hinabzuflimmen. Wir mußten bis zu 
einem befferen Pfade hinaufflettern, und dann glaubten wir genug 
für unfern Ruhm getban zu haben, und kamen an den alten Plas 
zurücd, Gobald wir das flache Erdreich unter unfern Füßen fpür: 
ten, empfanden wir die Freude des Cchiffers, der dem Gturme 
entfam. — 

Diefer Pfad heißt der Marienweg. Er hat feine Sage, wie die 
meijten gefährlichen Pfade der Alpen. 

Ein Mädchen aus Gufta: Thal war die Braut eines: Schäfere 
aus den oberen Thälern; die Liebenden mußten, um fich zu. sehen, 
über diefen gefährlichen Weg Flettern, und damit die Gefahr wie 
ihre Liebe gleich ſey, legten fie ihn, Eins um das Andere, zurüc, 
wenn fie zum Gtelldicyein gingen. As Maria, einft lange den 
jungen Schäfer vergebens erwartet hatte, entfchloß fie fich, den Pfad 
zurückzulegen, obgleich cs diefes Mal ihre Reihe nicht war. Wie fie 
an den fehwicrigiten Punft des Paffes gefommen war, gewahrte fie 
ihren Gelichten, einem Bären gegenüber, der, mit feinen Krallen an 
dem Felfen hängend, feſt entfchloffen fehien, die Paffage nicht frei zu 
geben. Alte drei ſahen fi eine Weile unverrüdt und ängſtlich an, 
wie Leute, welche es wiſſen, daß ihr Leben nur an einem Faden 
hängt. Der Bär entjchied fich zuerjt; er langte mit der einen Tabe 
vorwärts, dann mit der andern, und näherte fi) dem jungen Men: 
fchen, um ihn durch feine Maffe hinunter zu drücen, diefer aber zug 
fein Meffer, und, indem er fi) mit der einen Hand an einem 
Heidelbeerbufch feitbielt, ſtieß er mit der andern nach feinem Feind. 
Der verwundete Bär machte einen Gab, der ihn in den Abgrund 
hinabgefchleudert haben würde, aber feine Kraffen waren in den 
Felfen gefahren und dort ſtecken geblieben. Er riß fie heraus, und 
ftürzte fi) nach der Ceite, wo Maria ftand. Umſonſt wollte Die 
Unglücliche fliehen, umfonjt heftete fie fi) an den Felfen, und ſchrie 
faut, um das wüthende Thier aufzuhalten; der Bär fehrte fie weg 








von feinem Pfade, als wire fie ein Strobhalm geweien. Ich fehäme 
mich fait, zu jagen, daß der junge Menfch nicht daran dachte, ſich 
ihr nachzuftärzen; er that mehr. Er tödtete den Bären, verkaufte 
fein Fell, und. lich für das Geld Meffen für feine Braut lefenz denn 
dich hatte fi) noch vor der Reformation zugetragen. 

Der Fall des Riukan-Foſſen fommt aus einem großen See, ber 
auf einem hohen Plateau liegt. Wenn man auf den Gipfel ber 
Fields. fteigt, findet man zchn folder Seen über einander, von denen 
einer in den andern füllt, und die fünf bie fechstaufend Fuß über 
dem Dean liegen. Bäume findet man bier nicht mehr, fondern nur 
Rennthiermoos und Schnee. Alle Seen wimmeln von Forelfen. Um 
fi zu erflären, wie dieſe Fiſche bier über den Kataraften leben, 
muß man annehmen, daß alle Theile der Erde und des Waſſers 
gleichzeitig bevölfert worden find, denn es iſt Feine Berbindung mög« 
lich zwifchen den untern und obern Baffins. Der See, aus dem fich 
ber Riufans Hoffen ergießt, liegt dreitaufend Fuß hoc über dem 
Meer; fein Anblick it. finfter und monoton; an feinem Ufer liegen 
einige Häufer, und er. wird von Fifchern befahren, die fich ſehr in 
Acht nehmen, der Mündung fi zu nähern. Schon eine Bierteljtunde 
oberhalb des Falles ijt die Strömung fo heftig, dag man ihr unmög— 
lich widerſtehen kann. Jedes Schiff, weldes bis dahin gerathen 
würde, wäre unwiderbringlich verloren, da bie Felſen von beiden 
Seiten ungeheure Zaden bilden. 

Es find drei Jahre, als zwei Schiffer auf dem See fuhren, und 
fih der leidyten Strömung überließen ; fie hatten abgemadt, abwed)« 
ſelnd zu waden, aus Furcht, fi dem Sturze zu nähern, aber ber 
Eine, beffen Reihe zu wachen war, ward fchläfrig, und der Andere 
erwachte plößlich durch die heftigere Bewegung des. Schiffes, und 
bemerfte, daß es zu ſpät fey, es aufzuhalten. Die am Ufer Stehen» 
den fahen, wie er im unwillfürlihen Zorn fein Ruder erhob, um den 
Unbefonnenen zu erjchlagen, beiten Schlummer ihr Verderben herbei» 
führte. Sch hoffe, daß Gott ihm dieſe böfe Handlung vergeben haben 
wird, Er hatte nicht Zeit, fie zu bereuen; das Schiff trieb davon, 
wie ein Pfeil. Einen Monat nachher fand man einige Trümmer ges 
malten Holzes in dem Gce von Tind. Man dachte nicht daran, Die 
Körper zu ſuchen. 
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Kleine Zeitung. 
Weimar, im September. 


Der Großherzog iſt von einer längern Er: 
bolungsreife, die er mit geringer Begleitung 
und incognito unter dem Namen eines Grafen 
von Altftädbt nach den NRheingegenden, insbe: 
fondere nad) Baden: Baden unternommen hatte, 
feit wenig Tagen zurückgekehrt. Die inzwiſchen 
eingetretene Ruhe des Schloffed benugte bie 
allverehrte Großfürftin, um in Geſellſchaft des 
hoffnungsvollen, eben erft von Stalien heims 
getommenen Erbgroßherzogs, eine Gegend ihres 
Landes zu befuchen, die obgleidy der Reſidenz 
nahe, doch noch nie der perfönlichen Gegenwart 
der Fürſtin ſich erfreut hatte, Die guten Lands 
leute waren barüber außer ſich vor Freude, fie 
füßten den Saum ihres Kleides, fie fangen, 
fie jubelten, fie tanzten, und bedingen ihren 
Wagen mit dem friſcheſten Schmude ihrer 
Miefen, ihrer Pelder. Cine fegenfvendende 
Göttin begrüßte fie ihr treues, dankbares Vol, 
Muthiger bäumten fi ihre ſechs Hermeline, 
als fie den mit Blumengewinden gefhmüdten 
Wagen bis in die Wilhelmdburg zurüdführten, 
— Die mütterlihe Einfamteit wurde auf einige 
Zage ſehr angenehm unterbroden durch bie 


Antefenheit ber eblen Tochter, Prinzeffin 
Marie, und ihres Gemahls, des Prinzen Karl 
von Preußen, 

Den ganzen Monat Auguſt hindurch hatte 
unfer Hoftheater noch Ferien. Und fehlt in 
Weimar das Theater, fo fehlt ver Gentralpuntt 
aller Salonunterhaltung, man könnte fagen, 
der Kern alles öffentlihen Lebend, 

Um politifhe Dinge befümmert man fi 
wenig. Kaum vermochte ber große Procefi 
Frankreichs nur einigermaßen bie Aufmerkfams 
Reit zu feſſeln; ſelbſt Fräulein von Morell’s 
unfeliged Geſchick und die Parifer Höllenfchüffe 
waren nur auf kurze Beit Tagesgeſpräch, und 
zwar mehr ber Damen bei der Toilette, als 
der männlichen Bevölkerung, Mögen bie ein 
und dreißig Wollövertreter bad Wohl bed 
Staated berathen, fo gut fie können, um 
neuer Intitutionen willen ftreiten und grämen 
die Uebrigen fi nit. Und wenn auch mwirfs 
li ein regeres politifdes Streben wüns 
ſchenswerth erſchiene, hätten wir Eleineren 
deutfhen Staaten nidt Grund genug, im 
Vergleich wenigitens mit Frankreich, und nicht 
zu betrüben? Befigen wir nit individuelle 
und adminifirative Freiheit in einem 
Maafe, wie fie Frankreich mit feiner Bürger 
Blute noch nicht erkauft hat? Die Saaten 
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unſerer Felder, unferer Wiffenfdhaften 
grünen und blühen, und jede felbit kleine Stadt 
Deutichland’3 ift ein Feuerheerd deutfcher Bil« 
dung, beutfcher Sittlichfeit, Und darin beflcht 
unfer Vorzug, unfere Kraft, unfere Uebermacht 
und — Ruhe. 

Weimar's Konftitution ift eine der älteften 
im deutfchen Bunde, Wenn die Konftitution 
bie Blüthe des öffentlichen Lebens, bürgerlicher 
Bildung und edlen Gemeinfinnes feyn folls fo 
war eö gewiß nicht Fehlariff des kunſtgeübten 
Gärtnerö*), ber fein Leben lang die Natur 
zu feinem Lieblingsſtudium gemacht hatte, daß 
er das edle Pfropfreid auf alternden Stamm 
gefegt hatte, Aber ber Boden war nicht em: 
pfänglich genug, der Norbwind wehte manche 
Thöne Blüthe herab, bie Frucht wurde Feine 
vollfaftige, in’s Leben und Wirken des gefamm: 
ten Volkes übergebende, Nur die Vertreter 
feinen wahrhaft betheiligt, wenn auch bei 
ſchaͤumendem Dedelglad fo mander Bürger 
Bannegießert, und bie gute Dorfjeitung in 
Silbburghaufen ben Bauern noch fo viele Ehren 
kreuze errichtet und Sterne über ihnen aufs 
geben läßt. Die größere Maffe des Volkes 
vermag fih nicht über kleinliche, verfünliche 
Verhältniffe zum Blide auf das Ganze zu er: 
heben. Selbfiliebe und Gigennug find die ge: 
fährlichen Klippen, an denen die beften Eonftis 
tutionellen Staatöflaggen Deutfchlands noch 
lange hängen bleiben werden. Bier Eonnte 
felbft Carl Auguft nicht durchdringen. 

Eine der auffallendften Erſcheinungen im 
öffentlichen Leben Weimar's iſt dagegen bie 
große Dienge gefelliger Vereine, nicht politifdyer 
ober fonft allgemeiner Natur, fondern zutrau—⸗ 
licher Unterhaltung und gemeinfamer Freude, 
Daß größere Ganze ber Stadt hat fi bier auf 


ächt nationale Weife in Bleinere Kreife zers 


theilt, und wie dieß hiebei gan; natürlich iſt, 
es gefellt fi immer gleich und gleich, d. b. der 
Unterfhied der Stände ift das theilende Prins 
sin. Wer aber in feinem ber ftädtifchen Vereine 
fich gefällt, der begibt ſich auf irgend einem ber 
benachbarten Dörfer unter bie republitanifche 
Fahne der Bier-Stammgäfte. Diefe Stammes 
gäfte bilden nah und nad eine kräftige Kolos 
nie, ein freies Norbamerika, nach dem fie all: 
taͤglich auswandern. 

Die älteſte und ehrwürdigſte unter allen 
dieſen Geſellſchaften Weimar's iſt der Verein 
der Stahl- und Armbruſtſchützen. Mil: 
beim Tell iſt ihr Schutzpatron; fie beſteht be: 
reits ſeit mehren hundert Jahren. Wackere 
Handwerker ſtifteten fie, nicht allein zur Luft, 
fondern zu Eräftiger Kampfübung. Garl Xu: 
guft war ihr treues Mitglied, darum erridhte: 
ten diefe braven Bürger dem geliebten alten 
Herrn ein fchöned Eifenguf:Dentmal mitten 
in ihrem Garten, dad einzige Bild des unfterb: 





*) Carl Xuguft. 


lichen Fürſten, das in felnem Lande frei unter 
Gottes Simmel fteht. Auch in biefem Jahre 
feierten die Armbruftfhügen ihr breitägiges 
Scheibenfhießen, zu weldem fie die gefammte 
ſchöne Welt Weimar's eingeladen hatten, Wohl 
felten erblidt man einen fo unabfehbaren 
Damenflor, als bei diefem Fefte, beifamnıen, 
Kletterftangen mit Bändern und Würften ge: 
ſchmückt, Karuffels für die Jugend, Hahnen: 
timpfe, Lottobuden, Tableaus, Mummereien, 
Doffenipiele, SUuminationen und Feuerwerke — 
Alles zeugte von ber finnigften Anordnung, 
von dem freundlichen Geifte, der bie Arms 
bruſtſchützen belebt, 

Hierdurch trat denn bad folenne Vogel: 
und Scheibenſchießen der ſtaͤdtiſchen Büch ſen⸗ 
ſchützen bedeutend in den Hintergrund. Von 
jeher iſt dieſes eigentlich Weimar's größtes 
Feſt, und auf die Maſſe des Volkes berech— 
net. Es dauert faſt vierzehn Tage. — Die 
Sitte des Schießens nach dem Vogel iſt in 
Deutſchland wohl volksthümlich zu nennen; es 
gibt keine kleine Stadt, die nicht auch ihr 
eigenes Vogelſchießen hätte; alle Welt freut 
fih das ganze Jahr hindurch ſchon im Voraus 
auf diefe Genüffe, Dad Meimarer Schießen 
ift aber in ber ganzen Umgegend daß beliebtefte, 
bad befuchtefte. Seine reigende Lage und Dert: 
lichkeit fihert ihm den ferneren Beſtand. Nicht 
weit von der ftillen Iim entfernt, in der Nähe 
eines buftigen, fchattigen Wäldchens bei ber 
Stabt, dehnt fih eine dreifache prächtige Lin: 
denallee aus, an deren äußerfiem Ende dad 
geräumige Schützenhaus in elegantem Styl 
mit doppelter Säulenkolonnade prangt. Der 
ganze Matz ift mit wohlgezimmerten Holzbuben 
jeglicher Korm überfäet, einer Heinen Stadt, 
in der num Geiltänzer, Kunftreiter, Optiker 
und Kopfabfchneider, Hunde: und Kagentheater 
ihr buntes MWefen treiben. Schallende Mufit 
ertönt aller Orten. Von ben Beinen Pavillons 
und Belten aus überfieht man die wogende 
Menge. Alt und ung, Hohe und Niedere 
genießen diefelben Freuden. Selbſt der Hof 
verfhmäht es nicht an dem flaubigen Treiben 
ber Menge einigen Theil zu nehmen, Der 
Handwerker unterhält ſich zwanglos mit dem 
hochadelichen Fräulein, ber Hofjunker dagegen 
und die Offiziere tanzen mit den ſchönen Töch- 
tern des Schügenkönigd und der Weimarer 
Nationalgarde, Luftballone, Konzerte unb 
Feuerwerke befchließen auch bier die Feier. 

Bei den geringen Anftalten und Mitteln, 
ben mufitalifhen Kunftfinn zu beleben 
und zu fördern, mußte ed nur allgemein ald 
ein unerfreuliher, unbarmonifher Rückſchritt 
erfcheinen, wenn Heinliber Verhältniſſe wegen, 
dem einzigen Stabtmufitus hiefigen Ortes mit 
feinem Gefolge sin ziemlich ausgedehntes Mu: 
fitprivilegium für die Stadt Weimar und 
beren Umgebungen ausdrücklich eingeräumt 
wurde, Was follen ber ſchon im graueften 


235 





Alterthume freien Kunft bie Kefieln? Warum 
will man und diefe unſchuldigſte aller Freuden 
fo ſpärlich, fo fpießbürgerlih — Erämerhaft 
nad) ber Elle zumefien? Die Muſik hat die 
Bürgerjade der Zünftigkeit angezogen. 


Dagegen fcheint fih der Geſchmack für 
die bildende Kunſt immer freier und Fräf: 
tiger auch bei und zu heben, — Die dieß— 
jährige öffentliche Austellung der Kunſtwerke, 
welde vom 3, September an in den geräumis 
gen Säulen des biefigen Kunſtinſtitutes eröffnet 
wurde, enthält eine nicht unbedeutende Anzahl 
borzügliher Werke der Malerei, Bildhauerei 
und Zeichenkunſt einheimiſcher und fremder 
Künſtler. Hervorgehoben zu werden verdienen 
befonders: die Märkhenerzäblerin von Prof. 
Hildebrand in Düffelborf, ein Hirtenknabe 
bei feinem Frühftü@ von Mende in Münden, 
eine Landſchaft bei ſtürmiſchem Himmel von 
Dreller in Weimar, eine italieniiche Lands 
ſchaft und die Anfiht des Schloſſes Donnburg 
von Kaifer in Weimar, der Hochzeitmorgen 
im bairiſchen Hocdhlande von Pegl in Münden, 
endblih der Ritter Toggenburg und feine Ges 
liebte von ber Hofmalerin Louiſe Seidler in 
Weimar. In der Kreidezeihnung und im Pors 
traitiren übertrifft Heinrih Müller in GEifes 
nad alle übrigen Kompetenten, unter denen 
Fris Mies in Jena eine ehrenvolle Stelle eins 
nimmt, Werke der Skulptur lieferten Rauch 
und Tieck, David aus Paris, Straube und 
Angelika Facius in Weimar, Beförbert wurde 
diefer Kunftgenuß durch die auch während der 
Ausftellung geöffnete nachbarliche Gemälde: 
galerie des Großherzogs. — Möchte doch diefe 
edle Kunft nicht bloß in bie engeren Räume 
ber Gallerie, der Salons gebannt bleiben! 
Zrete fie in dolksthümlichen Bildungen der 
Skulptur, in fhönen Dentmalen für Weimard 
unfterbiihe Männer heraus in das öffentliche 
Leben, und beförbere fie fo zugleich Tängft bes 
ſtehende Pflichten der Dankbarkeit mit äftbeti: 
ſchem Geſchmack und der Waterlandsliebe des 
gefammten Volkes, 


Kranffurt, 16. Oktober. 


- — Daß Mufeum in Franffurt wurde am 
16. Oktober eröffnet, Dem. Lindner fprad 
einen fehr langen Prolog, in welchem Einiges 
vom Taunus, vom Frühling und vom Herbſt 
vorfam und in welchem Hofrath Berly, der die 
Leadingd : Artikel der Ober :Poftamtö : Zeitung 
ſchreibt, befhworen wurde, fich ber Poefie zu 
widmen und bie Politik fahren zu laſſen. Hof⸗ 
rath Berly lad gleich darauf eine »Gedankenlefe 
aus den Briefen der Hahel,« Das ift fhon ein 
Schritt zur Poefie. 


— Am 18., jur Feier der Leipziger Völker: 
ſchlacht, wird „Angelo, Zyrann von Padua ,« 
auf der Frankfurter Bühne gegeben. Man 


mwirb wieber einſehen, daß bad Weite zur Dar: 
ftellung folder Stüde fehlt, nämlich die Mits 
tel, — Herr Beder bat das Regieamt beim 
Shaufpiel in Frankfurt 14 Tage verwaltet. 
Als Zyrann von Padua erging e8 ihm, wie 
bem feligen Großmann; er fchien fid nämlich 
in den Kopf gefeßt zu haben, er müffe bereitd 
14 Zage vor dem Stüde im Charakter feiner 
Rolle fungiren, Das gab zu heftigen Colli⸗ 
fionen zwiſchen ihm und dem Kapellmeiiter 
Guhr Beranlaffung, die damit endeten, daß 
Kerr Beer erklärte, er werde nur noch den 
Tyrannen wirklich fpielen, und dann, am 18. 
Oktober, ald die Verbündeten auf dem Leip: 
iger Schladytfelde fangen: Herr Gott, did 
loben wir!« bie Regie nieberlegen. 


— Theodor Mundt war mehre Tage in 
Frankfurt. Vollſtändige Ausföhnung zwifchen 
ihm und Gutzkow. @ 


fiterarische Mebersichten. 


GEDICHTE 
von 
Ida Gräfin Hahn - Hahn, 


Leipzig. F. A. Brockhaus. 1835. 


* Die Zueignung dieſes Bandes heißt »Dir-, 
Man weiß nicht, Dir dem Lefer, ober Dir, der 
Freundin, ober Dir, bem Geliebten; nad) bem 
Inhalte der Gedichte möchte mangeher Letzteres 
annehmen. Gräfin Ida hat den Honig der 
Liebe nicht aus einer Blume gefaugt; fie 
fhwärmt im weiten Garten umher, obgleich 
fie nur Einen jenfeitd zu finden und ſich durch 
ibn dad ewige Leben zur ewigen Seligkeit zu 
geſtalten hofft. In der Ihat man könnte bei 
fo vielfadher Gluth Bange befommen, nähme 
die Dichferin in Zwifchen » Momenten nicht 
wieder mit einer Portion flillen Natur oder 
einem Becher Kreugbrunnen in Marienbad 
vorlieb, Sie befennt, daß fie nit mwiffe, 
wo ihr Meilter gelebt, und woher ihr bie 
Säule gelommen — weil eben der Genius 
vor Andern fie erwählt, müſſe fie dichten 
ihr Leben lang »und finde im Nebel nicht 
Frieden. Die Poefie fheint der Gräfin von 
Hahn = Hahn in Beziehung auf die Schule 
keine Mühe zu machen, denn fie ſchwebt body 
über allen Formen in einer licentia plos quam 
poötica. Wenn zu ihrem ländlichen Aſyle eine 
fo bolyerige Straße führt, wie zu ihren poe⸗ 
tifhen Gedanken, fo kann die Dichterin unge: 
fört ihren Träumen nabbängen; den Wanderer 
und den Deklamator möchte id; Fennen, ber 
biefe Straße betreten und biefe Verſe leſen 
würde, ohne zwanzigmal zu firaudeln und am 
Ende, weit noch vom Biele entfernt, umzu— 
kehren. 
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DIE MUTTER AN DER WIEGE, 
nebst Wiegenliedern. 


Von 
Car! Bilumauer. 


Altona, hei Carl Aue, 


— * Die Ausführung dieſer Schrift geſchleht 
in vier Abfchnitten: 1) des Weibes Schönheit 
und Liebe, 2) dad Meib ald Gattin, 3) das 
Weib ald Mutter und Hausfrau, 4) Die Diut: 
ter an der Wiege, Der Zweck iſt zart aufge: 
faßt, die Ausführung im Einzelnen iſt nicht 
durchaus ebenfo folgeredht, Die Darftellung 
gebt dur eine Auswahl poetifcher Stüde vers 
ſchiedener Schriftfteller; Blumauer gefellt zu 
feinen eigenen Geifted: und Gemüthd:Blüthen 
Göthe, Schiller, Raupach und Shakefpeare, 
Es iſt ſchwer, das niedlich ausgeſtattete Werk; 
chen in bie Hände junger Frauen zu geben, weil 
es nicht Überall Probe hält. Schade, daß ber 
Hauch, welcher nad ded Verfaflers Abſicht das 
Ganze durchwehen follte, nicht fo gehalten iſt, 
wie bie empfindlichen Blumenblätter, die er 
berührt, e3 erfordern. 


— Bei Hoffmann und Campe erfcheint in 
einigen Zagen: Ueber die romantifde 
Säule, von 9. Heine, Der Verfaffer fo 
fi darin für die fogenannte »junge Literatur« 
erklären, 


Musik 


Ein polnifher Virtuoſe auf ber 
Violine, Herr v. Poznanski, macht 
in Paris Auffehen, und begibt ſich 
nach London. 


— Spontini ſoll feine „Agnes von 
Hohenftaufen“ für den nächſten Karnes 
val endlich beendigt haben. 


Cheater. 


Stuttgart, 21, DE. 18%. 


° Daß recitirende Schaufpiel hat 
im Berlaufe des Monats drei neue 
Stüde in die Scene gebracht. Ein: 
mal: „Haß und Liebe“, Luftfpiel 
von Koch nad) einer Erzählung von 
Zſchokke. Es liegt im Gange der 
Welt, daß fih Haß in Liebe und 


Liebe in Haß verwandelt, nad dem 
alten Geſetze, daß ſich Extreme berüh: 
ren; es ift eine AlltäglichBeit, die wir 
nicht auf ber Bühne fuchen, und — 
wenn wir fie ba finden — fo läßt es 
eben durchaus Feinen Eindrud zurück. 
— Sodann: „Herr und Sklave“, 
Zrauerfpiel in einem Akte von Zed— 
li. Die edle Sprache des Dichters, 
der ergreifende Eingang, der Schau: 
ber erregende Fortbau geben dem Zu: 
fhauer Hoffnung auf einen tüchtigen 
Schlußftein, der bem Gebäude einge 
fügt ſeyn foll, — aber, wein wir mit 
bebender Bruft und zitternden Knien 
am büjtern Mauerwerke hinaufge— 
Plettert jind, fo ift es, als ob das 
Dad) heruntergefchlagen würde, eine 
ganz fremde Geftalt firedte den Kopf 
hervor, und getäuſcht laffen wir die 
Glieder finten, und fallen unbefriedigt 
herab, um langfam und bequem Athem 
zu holen. Entwürdigende Behandlung 
reizt den Sklaven zur Rache. Er bat 
fein Opfer, die Gattin feines Herrn, 
in den Armen, und zudt den Dolch 
nad ihr, und fein Gebieter muß durch 
dad verfchloffene Gitter, vergebens um 
Schonung flehend, zufehen, wie der 
Sklave wieder zudt, und die Gebie: 
terin in höhnender Umarmung um: 
fchließt. Der Sklave ändert feinen 
Sinn, fchentt der Herrin das Leben, 
und ermordet ſich, bloß, weil er ver: 
gelten hat, daß er Sklave war. Fürch⸗ 
terlich erſchütternd war Seydel—⸗ 
mann’s Daritellung ber bis zur 
thierifhen Wuth angewachfenen Rache: 
luft des Mißhandelten. — Berner: 
„Erommell’s Ende.“ Trauerfpiel 
in fünf Aufzügen von Raupach. Iſt 
in den Royaliiten der Royalismus fo 
fehr auf die Spihe geftellt, daß Einem 
das Benehmen ber königlich gefinnten 
Windhams, und das, was fie Alles 
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fagen, dem leichtfinnigen Stuart ges 
genüber, wie eine Parodie erfcheint, 
fo fieht man ſich bier durch bie Fuß—⸗ 
tritte, welche der Lord: Protector aller 
Breiheit ertheilt, eben auch nicht ges 
rabe angefprochen, wenn man Crom⸗ 
well auch für einen competenten Ric)» 
ter in diefem Kapitel halten mag. — 
Barum gefällt ſich Raupach fo fehr, 
an bie Stelle ber Handlung Reflerior 
nen zu fegen, und wo eben das Drama 
in ber Handlung begriffen ift, dieſe 
durdy einen Nachſchlag reflectirender 
Worte wieber zu fchwähen? Erom- 
well's Ende leidet gewaltig an Längen 
und überflüffigen Scenen, — fo hält 
der Protector eine lange Berathung 
mit feinen Töchtern, von deren Rath 
er eine Scene fpäter mit großer Ber: 
achtung fpricht. So kommt eine höchſt 
langweilige Gerichtsverhandlung, bie 
einer öffentlihen Berfteigerung gleicht, 
um eine Urt von Form zu wahren, 
die man mit zwei Worten als beob- 
achtet andeuten könnte. Ein, Raupach 
im Allgemeinen antlebender Fehler 
tritt auch bier wieder hervor, — er 
fteltt alle Perfonen, dem Haupthelden 
gegenüber, viel zu niedrig, wodurch 
biefer durchaus nidht an Kraft der 
Erfcheinung gewinnt. Ein Kind ift 
feiht zum Wanten und Ballen ges 
bracht. Mann gegen Mann zeigt ſich 
die wahre Größe. Ein tüchtiges Ges 
wicht erhöht den Glanz ber Helden» 
feele viel mehr. Auch dadurch ſieht 
man fich im der Idee, die man fid, 
vom biftorifchen Erommell zu machen 
pflegt, geitört, daß er hier unmänn» 
lid) am Grame über den Berluft eis 
ner hingeſchiedenen Tochter in das 
Grab ſinkt. Nur zwei Perfonen im 
Stüde find von befonderem Intereſſe, 
Erommwell und feine Tochter Elifabeth. 


Diefe ſtirbt im Wahnflnue, weil ihr 
Freund und geiftliher Rath durch 
Eromwell's Willen enthauptet worden 
ift. — In tief aufregender Wahrheit 
führte Dem. Stubenraucd ihre 
Role von ben zarteren Leiden bes 
Gemüthes bis zu ben heftigen, ben 
Geiſt zerrüttenden Stürmen durch. 
Seydelmann vollendete ein Meis 
fterbild des Cromwell, was bie Außen⸗ 
feite betrifft, und mehr noch, ja mehr 
vielleicht, als ber Dichter für den 
Protector gethan hat nad) den inneren 
Beziehungen. Die biltorifhe Wahr 
heit befam durch feine Darftellung 
erit ein Relief, das wir ohne ihn oft 
vermißt haben möchten. Mit eberner 
Kraft hielt er bie gefchichtliche Ueber— 
lieferung bis zu feinen leiten Mo⸗ 
menten aufrecht. 


— Dem. Höffert, biefe liebend- 
würbige Prieiterin der Grazien und 
Mufen an der Braunfhweiger Hofs 
bühne wird ſich mit dem Schaufpieler 
Schütz bafelbit verehelihen. Ein 
Meiſterſchuß dieſes Schühen, welchen 
ic) feinem Fauſt vorziehe, | 

E.— 


— „La Perickole“ heißt ein neues 
Stüd, welches im Palais royal gege: 
ben wird. Die Dejazet fpielt darin 
die Hauptrolle, und die Taglioni gibt 
ihr Unterricht in einem merifanifchen 
Pas, welhen fie in dem Stüde zu 
tanzen dat. 


— „Eoiimo“ if eine neue Oper 
in dem Genre ber italienifchen Opera 
buffa, welcde in der Opera comique 
gegeben wurde, Maurice Schle 
finger bat die titur gekauft. 
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Bellini’s Tod. 


Ein fürchterliches Gerücht verbreis 
tet ſich ſeit einiger Zeit über den Tod 
Bellini’s, Der auferordentlic 
ſchnelle Berlauf feiner Krankheit, fons 
berbare Borfihtsmaßregeln und uns 
überlegte Redensarten baben einen 
Verdacht erregt, der aufgeklärt wer: 
den muß, Die Trauer um den Ber: 
luft des jungen Componiſten würde 
nod) fchwerer werden, wenn fich die 
Thatſache beitätigte, Daßer vergiftet 
worden ſey. 

(Gaz, d, Salons.) 


Der Gineral Allard. 


In diefem Augenblik erregt Nie 
mand fo großes Auffehen in Paris, 
als diefer General. Alle Lorgnetten, 
alle Augen find auf ihn gerichtet. 
Allard herrſcht in diefem Augenblice 
durch die Macht der franzöſiſchen Krieges 
unit über das weite Labore. Er ift 
Generaliffimus der Urmee des Nuns 
jet:Sing, der Kafchemirifhen Maje: 
ftät. Ueberall hört man nur von ber 
Urbanität des Generals und von der 
Pracht der Kaſchemire, die er auf die 
königlichen Schultern der franzöfifchen 
Prinzeffinnen ausgebreitet hat. Big 
jest weiß man aber noch nicht, was 
Louis Philipp dem General als Ges 
gengeſchenk dbarbringen werde, 


Allard ift fünfzig Jahre ait, fein 
Wuchs ift mittel, fein Geſicht fchön; 
man findet darin einen Ausdruck von 
edlem Stolze. Beim eriten Anblic 
wird man von dem afiatiihen Typus 
überrafcht, der in feiner Phyſiognomie 
ſich kund gibt. Er drückt ſich zierlich 
und beſtimmt aus, obgleich er ſtark 


accenfuirt, fein Organ iſt angenehm, 
feine Worte athmen Beſcheidenheit. 


Er gefällt fich darin, von den ent« 
fernten Ländern zu ſprechen, bie er 
bewohnt; immer bemerft man in feis 
nen Erzählungen mehr die Gefällig— 
keit, feine Zuhörer zu unterhals 
ten, als jene Eigenliebe, bie den 
Reifenden fo gewöhnlich iſt; dabei 
fühle man ſich innig überzeugt, daß 
er nur die Wahrheit fprebe. Im J. 
1815 verließ Allard Franfreih, und 
reiste durch Egypten, den Iſthmus, 
Perſien und Kabbul. 


Der General iſt mit einer Ver— 
wandten Runjet-Sing's verhe.ratbet, 
die er während feines Aufenthaltes im 
Paris in Saint Tropez im Bar- Dee 
partement, wo er geboren it, zurück— 
gelaffen bat. Sie wünſcht ſehnlich, 
nach Indien zurücdzufehren. — Die 
europäifchen Sitten beleidigen ihre 
religiöjen Ideen. 

Nur mit vieler Mühe hat Runjet— 
Eing feinem General die Erlaubniß 
ertheilt, nach Frankreich zu reifen, 
das dem alten Krieger nach fo langer 
Abweienbeit noch immer theuer ger 
blieben war, 

Man fagte uns, daß General Als 
lard manchmal europäiſch gekleidet 
ginge; wir faben ihn jedoch nur im 
orientalifhen Coſtüm; es foll ihm 
fon begeguet ſeyn, die Truppen 
des Sultans von Labore in frans 
söjtfher Generals» Uniform zu coms 
mandiren. Bor einigen Tagen wohnte 
er einer Borijtellung der Oper bei in 
einer Baignoire des Herzogs von 
Ehoifeul. Sein Bart ift acht Zoll 
lang, an der Wurzel fchwarz wie 
Kohle, ungefähr zwei Zoll, dann im: 
mer weißer, bis er zuletzt alänzend 
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weiß wird. Sein weiter Dollman 
von carmoifinrother Seide und deſſen 
reiche Verzierungen erregten befonders 
die Aufmerkſamkeit der jungen Tän— 
zerinnen, die mit dem Finger nach 
ihm zeigten, ihn. anlächelten und ihm 
Grüße zumwarfen, bie er wohlwollend 
erwiderte; wahrſcheinlich riefen fie 
ihm bie bimmlifchen Bajaderen Hin— 
doftan’s in’s Gedächtnis. Man gab 
den Aufruhr im Serail, deſſen orien- 
talifher Zuſchnitt ihn erfreute. Sein 
großer Bart fcheint ihm befchwerlich 
zu ſeyn, er hindert die freie Bewe: 
gung des Kopfes; beim Eſſen theilt 
er ihn und befeftigt eine jede Hälfte 
über dem Ohre. 

In einigen Monaten will er nach 
Labore zurückkehren. Er kam haupt: 
ſächlich deßßalb nach Frankreih, um 
feine Kinder erziehen zu laffen und 
feinen Berwandten eine beträchtliche 
Summe zu ſchenken. Ein Sklave 
feined Worts, will er jedoch Runjet- 
Sing nicht verlafien. 

Er ſcheint mit unferer Eivilifation 
zufrieden zu ſeyn, lächelt jedoch über 
unfern fogenannten Luxus, den er die 
Mifere bes Dccidents nennt, wenn er 
ihn mit dem vergleicht, was er in 
Indien gefehen. 

Der General hat Kanonen für 
feine Armee in Frankreich gießen laſ— 
fen, und eine Anzahl von Leuten ens 
gagirt, die das Kugelgießen veritehen, 
um fie in Zahore zu befchäftigen. 


Das Deilchen. 


In Paris it im Oktober alles 
voller Beildyen. Dies Blümchen er: 
jcheint dort, wenn alle Blumen be: 
reits ihr Lebewohl fagten. Es ift die 
Blume der Reichen, die Blume der 
Armen; die Grifette ſchmückt damit 


ihr Corſett; die Dame ſteckt fie in 
ihren Gürtel. 

Ueberall werden Beilhen ausge 
boten; im Palais: Royal, auf dem 
Boulevard, auf den Brüden, in ben 
Straßen. LUeberall tritt uns das 
bolde Blümchen entgegen; es verfolgt 
uns in den Omnibus und in das 
Theater und fpricht: 

„Rimm mich!“ — 

„Ich bin frifch und duftig; ich bin 
fanft und heiter; ich bin ein Bilb des 
Lenzes im Herbite; ich bin Königin, 
wenn die Rofe ihre Herrfchaft nieder: 
legte; kaufe mich um einen Son!“ 

„Mich friert; erwärme mich im 
deinem Buſen. Ich bin das Sinn: 
bild der Befcheidenheit, fo wie aud 
der Dankbarkeit; denn id) erfülle den 
Bufen, der mich erwärmt, mit Wohls 
duft!“ — 

Welch' ein reizendes Liedchen könnte 
man von dem Beilden fingen, von 
dem was es felbit zu ung ſpricht in 
feinem füßen Hauche! — 

Mußte ja diefe zarte Blume felbit 
auch biitorifche Bedeutung nach Nas 
poleons Rückkehr von Elba erhalten. 
Ludwig XVII. fagte eben fo fein als 
liebenswürdig : 

„La violette est comprise dans 
Yamnistie!“ — 


Gesundheitspflege. 


Polenta:Chocolade, von dem Phar: 
maceuten Eadet:Gafiicourt verfertigt, 
wird in Paris jest häufig getrunken, 
Sie ijt befonders für Brujtübel em: 
pfehlenswerth. 


Komische Gerichtshändel. 


Der Gerichtsdiener ruft: Adelaide 
Moscau, genannt la Moskowa! 








240 





Eine Frau mit einem graten 
Schnurrbart, die einem alten bär« 
beißigen Invaliden gleich flieht, tritt 
vor, und legt ihre Hand, zum mili« 
tärifchen Gruße, an ihre Haube. „Mit 
Berlaub, Herr Präſident,“ ſpricht fie, 
„ic heiße Blanchard. La Moskowa 
ift nur ein Zunamen, ben man mir 
gab, weil ih mit dem gewiflen Je— 
mand in Moskau geweſen bin, als 
ich noch beim aten Armeecorps ftand, 
jet bin ich verabfchiedet ; ich handle 
mit Pleinen Kuchen.“ (Man ladıt.) 

Der Präfident. Ihr feyd gro« 
ber Thätlichkeiten gegen die Perfon 
der Frau Dumanet beſchuldigt. 

La Moskowa. Thätlichkeiten? 
Daß ich nicht wüßte. Ich weiß von 
nichts, als von meiner Waare, die 
ich fchon feit zwanzig Jahren vor dem 
Ambiqu:Theater feil halte. 

Die Frau Dumanet. ber 
das verhindert Euch nicht, arme 
Leute zu mißhanbeln; wie Ihr mic 
z. B. eine Diebin geheißen habt, und 
dabei einen Fauftfchlag auf den Mas 
gen verfetet. (Man lacht.) 

La Moskowa. Warum habt Ihr 
mir auch gefagt, daß mich meine Kus 
chen nur einen Griff und ein wenig 
Angit Bofteten? 

Der Präfident. Wenn gleich! 
Eure Aufführung bleibt dennoch ſtraf⸗ 
bar. — 

La Moskowa (weinend). Straf: 
bar? Ih? ein altes Soldatenweib? 


Des Präfident, Immerbint 
das gibt Euch nicht das Recht — 

La Moskowa (immer weinenb). 
Die zwanzig Jahr beim Militär ge 
fanden — 


Der Präfident Ihr hattet 
Unrecht. — 
La Moidfomwa. Die von der 


ganzen großen Armee gekannt iſt — 
(Allgemeines Gelächter.) 

Der Präfident. Die arme Frau 
bier Elagt aber, daß Ihr fie mißhan⸗ 
belt. — 

La Moskowa (ganz in Thränen 
zerfließend). Die unter dem Mars 
ſchall Ney gedient bat! — 

Das Trikunal ſchiea Rückſicht auf 
die langen Dienſte der Beklagten in 
der großen Armee zu nehmen, und 
verurtheilte ſie nur zu drei Frauken 
Geldbuße. Die Zuſchauer geben Zei⸗ 
chen der Zufriedenheit. 

La Moskowa (grüßt militä« 
siih). Schönen Dank, meine Herrn, 
ber liebe Gott beſchütze fie! — 


Vermischtes. 


In Benebig ift ber talentvolle Te: 
noriſt Eittadini mit Zobe abge: 
gangen. 

— Manzoni, der berühmte Ber: 
faffer des Romans „i promessi sposi*, 
bat fi) durdy einen Sturz vom Pferde 
fo bedeutend befchäbigt, daß man für 
fein Leben fürchtet. 





Die artistischen Beilagen. 
Mit dem beufigen Hefte übergeben wir unfern Leſern: 
1) Das Mobebild ber vorigen Lieferung, bad bereitd dort erflärt wurbe, 


2) Eine Anfiht von St. Eloub. 


3) Ein Lied von Rüdert, von Meyerbeer komponirt, 


Die Abbildungen des Kannſtadter Volksöfeſtes und ber Münchener Dktoberfeier 


werben naͤchſtens folgen. 


Lu nn nn LU 
Herausgegeben von August Fewald. 


Telegraph von Deutschland. 


Beilage zur Zeitfehrift Europa. 





28. Oktober. 





Aunft 


Münce n. Seit einigen Tagen 
ieht das rejtaurirte Jfartbor die Vor— 


übergehenden fehr zahlreid, an. Das 
Hauptgemälde ftellt ben Einzug Kaifer 
Ludwigs in Münden nach der ſieg— 
reichen Schlacht bei Ampfing dar; in 
den Roſetten über den Durcgängen 
für die Fußgenoer, iſt die beilige 
Maria mit dem Kinde und der Sans 
despatron St. Benno auf Goldgrund 
acmalt. Die Kompofition it von 
Herrn Neher aus Stuttgart entwor—⸗ 
fen, und unterMitwirfung der Herren 
Brudmann und Kögl ausgeführt. 
Rechts und links an dem Haupttbhore 
befinden ſich zwei Statuen: St.Georg 
und St. Michael von Herrn Pros 
fefior Eberhardt Eomponirt und 
modellirt. Die Wappen, welde an 
den Thoren „ald Erinnerung au jene, 
welche an der Schlacht bei Ampfing 
vorzüglich Antheil nahmen, angebradıt 
find, malte der in diefer Art von Malerei 
befonders gewandte Künftler Hell: 
dobler, und die Reſtaurirung des 
Thores felbit wurde unter der Leitung 
des Herrn Profellor Gärtner aus: 
arrührt. 


Journaliftik. 


Man meldet aus Berlin, daß Theo« 
dor Mundt vom neuen Jahre jtatt 
W. Aleris, die Redaction des Freis 
müthigen übernebmen werde. 

— H. Laube joll — wie es heißt — 
ftatt Dr. Köchy die Mitternacht:Zeis 
tung ——— 

— Bon Dr. Elsner's Befreiunge 
kampf der nordamerifanifhen 
Staaten (Ötuttgart, Scheible) heißt 
es im „Eremiten“: — 

Bis jetzt liegen uns zwei Lieferun— 
gen von dieſem neuen Unternehmen 
der thätigen Verlagshandlung ver. 
Wir können dieß Unternehmen em— 


pfehlen, und da wir bereits eine Probe 
daraus mittheilten, vermögen unſere 
Leſer ſelbſt zu urtheilen, in welchem 
Tone und Geiſt Herr Elsner ſeinen 
Gegenſtand auffaßte, 

— Der Freimüthige bringt eine 
ſehr lobende Recenſion des Hands 
buchs der Mythologie von Herrn 
Dr. Vollmer, das bier in der Hoff— 
mann'ſchen Fe ans er⸗ 
ſcheint. Auch wir haben unſere Leſer 
bereits auf dieſes tüchtige Werk auf— 
merkſam gemacht. 


Theater. 


‚In Berlin gefällt ein neues Duod» 
libet: „Der Kapellmeiiter und 
bie Primadonna, nad dem Italic— 
nifchen von Carl Blum. Da bicie 
Gattung ſtets belicbt war, fo it es 
uns. nicht einleuchtend, daß bie treff 
liche: Prova d'un Opera seria von 
Gnecco noch nicht überjeht wurde. 
Gnecco, ein junger Komponift, hatte 
eine ernite Oper gefchrieben, die durch 
die Intriquen der Künitler Fiasco 
machte. Aus Race fehrieb er bie 
Prova, die da® Treiben jener Herren 
und Damen meijterbaft perfiflirt. Sie 
fpielen jih nun felbit und gefallen 
fih und dem Publitum darin. 

— Herr Rott, Scatfpieler bes 

Berliner Hoftbeaters, bat einen zehn: 
jühriaen Contrakt daſelbſt unter 
fchrieben. _ i , 
‚ — Bor ‚einiger Zeit ereignete ſich 
in €. bei Danzig der unerbörte 
Fall, daß ein ehrgeiziger Schaufpieler, 
welcher in der leiten Scene eines 
Stüces nicht mehr befchäftigt war, 
feinen Mantel umwarf, in das Pars 
terre ging, und ſich dort mit über: 
lauter Stimme bemühte, sich felbit 
herauszurufen; die Intrigue wurde 
jedoch von einigen Zufchauern entdeckt, 
und der Schaufgieler ausgeziſcht. 
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Mufik. 


Das Mufitfet in Halle am 20. 
. big 23. October, veranitaltet vom 
Hrn. Univerſitaͤts-Muſikdirektor 
Dr. Naue. 

(Aus einem Schreiben aus Halle.) 

Herr M.:D. Dr. Naue bat wieder; 
bolt bewiejen, daß feine Muſikfeſt— 
Beranitaltungen zu den ausgezeichnet: 
ften gehören. Auch das bevoritebende 
berechtigt zu ungewöhnlichen Erwars 
tungen, denn nicht bloß iſt daſſelbe in 
innerer ſowohl als äußerer Hinſicht 
mit großer Sorgfalt vorbereitet, fons 
dern auch viele Künftler von ausge— 
zeichnetem Rufe werden fich bier ver: 
einigt ſehen. Am 20., als am Bor 
abend des Feites, fo wie am zweiten 
Tage bdeifelben, d. 22., werden, außer 
ben einzelnen Birtuofenleiitungen und 
— (bei welchen letztern der 
Name der Dile. Vial obenan ſteht), 


zwei Symphonien von Beethoven, eine . 


eigens für dieſes Feſt componirte 
Duverture von Lindpaintner u. f. w. 
aufgeführt werden. Der Haupttag des 
Feſtes (d. 21.) it zur Ausführung des 
DOratoriums Abfalon von Dr. Er. 
Schneider, beitimmt, und Dat der ver: 
dienitvolle Componjit die Direction ges 
älligit übernommen. Am dritten 
age des Feſtes (am 23.) werden wir 
Duartettmujit hören. Die Chöre wer: 
den_ ausgeführt von ben zablreichen 
ei und mehren auswärtigen Di: 
ettanten und Dilettantinnen, dem 
akademiſchen Sing: Berein und dem 
Stadtſingchore. Das Orcheiter wird 
aus der Herzogl. Deflaufhen Hofka— 
pelle und vielen andern auswärtigen 
Künftlern und Dilettanten beitehen. 


Der Gomet. 


. Der berühmte Aſtro— 
| nom Herr v. Boqus— 

lawski macht folgende 

Notiz in der Breslauer 

Zeitung bekannt: Bei 

a ber weiteren Beſchau— 

ung des Kometen dürfte 

weckmaͤßig fenn,an die alte bekannte Er: 
ahrung zu erinnern, daß dazu große 
ernröhre die alterichlechteiten Dienite 

eiften, und um fo weniger der Erwar: 
tung entfprechen, je jtärker fie vergrös 
fern. Das Gefichtsfeld wird dabei fo 
Plein, daß man vom Schweif gar nichts 
u Geſicht befommt, während die nur 
chwach erleuchtete Nebelhülle des Ko: 
pfes um fo unfcheinlicher wird, je 


weniger concentrirt fle ſſch darſtellt. 
Ein icharfes Ange ſſeht unbewafrs 
net den Kometen ſchon am beiten, 
ein ſchwaͤcheres dagegen wird durch 
einen Opernguder nod am aller 
meisten befriedigt werden. 


Von der Leipziger Mitte. 


Der Zudrana it noch im Wachfen, 
obaleih viele Verkäufer, welche aufs 
geräumt haben, ſchon fort find. — 

ild ift da, und wird die Muſik— 
freunde entzüden. 


Bon Se— 

henswür⸗ 

digkeiten 

muß noch 

eines mes 

chaniſchen 

Kunſt⸗ 

thea⸗ 

ters, 

einer 

Menas 

gerie, Kunftreiter n.f.w. erwähnt wer« 

en. — Die junge Sinaerin Francilla 

Pixis wird erwartet. — Nappo hat gro: 

Ben Zulauf und erwirbt vielen Beifall. 

— Das Panorama von Petersburg 
wird allgemein bewundert. 

— Der gefhiste Künftler Corne— 
lius Subr aus Hamburg bat 
feine malerifche Reiſe um die Welt 
aufgeftellt; von feinen Bildern ziebt 
in unferer für die Eiſenbahnen em: 
pfinglihen Zeit befonders die Dars 
ftellung der Reife von Liverpool 
nah Mancheſter auf der Eifenbabn 
für Menſchen und Thiere an. Bon 
noch arößerem Intereſſe iſt ein erit 
im Jahre 1824 vollendetes ſehr deut: 
lihes und treues Panorama von Pe— 
tersburg. Der Standpunkt it von 
der zwifchen dem großen Winterpalaite 
und dem weitläufigen Gebäude des 
Generalitabes ſich erbedenden Alerans 
der:Säule gewählt, und die ganze 
Daritellung trägt das Gepräge der 
Großartigkeit; mit vielem Vergnügen 
betrachtet man die taufend intereilans 
ten architektoniſchen Einzelnbeiten, 
die aus dem chaotifchen Gemwirre der 
Straßen und Häufer » Mailen mit 
Meiſterhand hervorgehoben find. Dies 
fed Kunftwerk gebt nad beendigter 
Meile nah Dresden, und kommt 
nach einem vierwöchentlichen Aufent: 
balte nah Berlin, für welcde Haupt: 
ftadt der Eigentbümer mit ſehr gül— 
tigen Empfehlungen verſehen iſt, 
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während fein Kunſtwerk ihn überall 
felbt am beiten accreditiren wird; 
man bat feine fchönere Darftellung 
per Hauptjtadt bisher in Deutfch⸗ 
and gejehen. 


Selbſtmord. 


Ein unverheiratheter Mann, ehe— 
maliger Beamter, B. in Danzig, 
batte_jhon mehrmals Berfuhe der 
Selbitentleibung gemaht, und war 
auch vor einiger Zeit um eine neue 
Anftellung mit der Drobung einges 
fommen, daß er, wenn diefe Anitels 
lung nicht, erfolge, ſich das Leben 
nehmen würde. Diele ftrafbare Dro: 
bung wurde ihm verziehen, indeß 
lies er nicht von feinem Bor: 
fate ab. Vor einigen Tagen ging er 
mit einem Freunde Arm in Arm an 
der MWeichfel fpazieren, füllte fidy die 
Taſchen voll Steine und eriuchte den 
Freund, mit ibm in die Weichfel zu 
fpringen. Der Letztere bezeigte na— 
türlich dazu wenig Luſt; B. aber band 
feine Kriegsdenemünge, welde er ſich 
als rreiwilliger Jäger erworben, aus 
dem Sinopflocdy, und ſprang in der 
That, ohne Daß fein VBenleiter es 
die Weichjel und 


bindern £onnte, in 
ertrank. 


Wilddieberei. 


Wie ſeltſam 
der Menſch um 
ſein Leben kom— 
men kann, geht 
aus folgendem 
Ereigniffe ber: 
vor. ‘m Guh— 
- raner Kreife, in 
Schleſien, hatte 
RX ſich der Tagear— 
U heiter Schrö— 

* fer im Walde 
hinterSchilfrohr 
niedergekauert, um Reifenſtaͤbe zu 
ſchneiden. Ein anderer, als Wilddieb 
verdächtiger, Tagelöhner hielt ihn in 
der Berne für ein Wild, gab ihm eine 
ſtarke Ladung Schrot, und lieg ihn 
fodann hilflos liegen. 


Anekdote 


Als der aroße Devrient nach der 
Daritellung des Franz Moor hervor: 
aerufen wurde, ſagte er zum Publi— 
tum: „Vorhin drüdte id) aus, was 





ich nicht fühlte; jet fühle ich, was 
ich nicht ausdrüden kann.“ 


(Pofaune,) 

Allerlei. 
Dem Herausgeber des Sonntags 
blattes, Dr. Meyer in Minden, ift 


aus Warburg eine feltene Naturmerks 
würdigkeit als Gefchene für fein Nas 
turalienfabinet, nämlid ein Habns 
Ci, angekündigt worden. Ein ftädtis 
fher Beamter und Dekonom in Wars 
burg batte einen Hahn, der beinahe 
10 Jahr alt war, fchladhten laffen. 
Als die Haushälterin ihn ansnahm, 
fand fih ein Ep in den Eingeweiden. 
Der äußern Form nad) iſt die Schale 
diefes Cies wie die eines jeden Hubns 
eies, beſteht alfo ebenfalla aus Eoblens 
faurem Kalte mit etwas Phosphors 
fäure, iſt aber nicht fo glatt;wie die 
Schale eines Hubn-Eied. Das Ei hat 
auc nicht die Dicke wie ein Huhn:Ei, 
und iſt nad) vorne hinzu etwas gebos 
gen. Bei dem Ausblafen deifelben er⸗ 
gab es fih, daß es bloß eine weiche, 
ſchleimige, gelbe Materie enthielt. 

— In Jena bat man in diefem 
Jahre mit Glück Zuckerrohr gezogen. 
Der Univerfitätsgärtner, welder dies 
fen Verſuch machte, erhielt von 5Pfb. 
Rohr 3%, Pd. ‚Saft, aljo 15 pEt. 
mehr, als in Weſtindien, dod ent» 
bielt diefer Saft 10 pCt. weniger an 
Zuckerſtoff. — 

— Am Steinberge, bei Würzburg 
wurde ein Traubendieb, dem die Felds 
wace fchon längere Zeit nachſtrebte, 
erwifcht. Er nahm die Begleitung 
derjelben nad der Stadt, wohin er 
feinen „Kauf“ tragen wollte, obne Um— 
finde an. „Der 34er war gut, da 
ließ man mic ungefhoren — ben 
35er aber will id wäſſern,“ mit dies 
fen Worten entſpraug der Dieb den 

efälligen Herren, und dburds 
Imwamm slüelicd den naben 
Mainfluß. _ 

— Eine Schrift, weldhe auf die 
Reinheit und Aufklärung der 
Zeit von enticheidendem Einfluß zu 
werden verfpricht, wizd von der Wag— 
ner’fhen Buchhandlung in Neuftadt 
empfohlen; fie it von Matthijon 
verfaßt, und führt den Titel: „Wich— 


“ tige Mittbeilungen langjähriger prak— 


tiicher Erfahrungen und der neueiten 
Erfindungen in der — Seifen und 
Licht-Fabrikation.“ (Dorfz.) 
— Das Münchner Tageblatt ent: 


hält unter der Ueberfchrift Nobel 
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einſchenken: Bekanntlich heißt man 
es „nobel einfhenken,“ wenn 
ein Halbmaß- oder Maßkrug gerade 
fo viel Bier enthält, dab wenigſtens 
noch ein Zoll feblt, um ganz voll 
zu ſeyn. So viel ich mich erinnere, 
werden nach einer fehr genauen Durch⸗ 
fhhnittsberehnung im Iſarkreiſe 
allein jübrlih einhundert und 
zwanzig Millionen Maß Bier 
getrunken. Nimmt man an, daß ein 
Zoll auch nur den achten Theil eis 
ner Maß beträgt, fo gewinnen die 
Bierfchenter im Iſarkreiſe, wenn ſie 
nobel einichenten, die Maß Bier zu 
5 Pr. gerechnet, bei jeder Maß 5 
Heller, die außer aller Anrechnung 
fteben, aljo — dreimalhun— 
dertzmwölftaufend fünfhundert 
Gulden. — 
Nah diefem Anlage kann jedem 
Biereinjbenter, der nobel eins 
ſchenkt, fobald man nur weiß, wie 


viel Bier er ausjchenkt, genau nad 

gerechnet werden, welchen großen Ges 

winn er auf dieſe noble Art fich 

verſchafft. Was mich betrifft, fo vers 

lange ich gar nit, daß man mir 

„nobel“ einſchenke; je „gemeiner“ 

deito lieber! Zum „Abſtreichen,“ 

oder noch lieber — „Eintreten!“ — 

— Für Poeten. Das 

Reimlericon von Peregris 

nus Syntax bat, Herr 

Er Brockhaus in Leipzig von 

6 Thlr. auf 2 Thlr. berabge: 

fest, um die Anſchaffung diefes nuͤtz⸗ 
lihen (() Werks zu erleichtern. 

— Am 28. Sept. ward in London 
der neue Sheriff beeidigt, ein Jiraelit. 
Ganz London war auf den Beinen. 
Der Sheriff legte nach jüdiſcher Weife 
den Eid mit bededtem Haupte auf 
einer hebräifchen Bibel ab, und Fein 
Spott, Fein Hobn, felbit von Seiten 
der Geringiten im Volke, ließ ſich ver 
nehmen. So weit ift man, in der 
wahren Humanität und Aufklärung 
in England! Wie weit it man bei 
ung? (Der Gremit.), 

— Stuttgart. Der Kapellmeis 
fer Strauß aus Wien ijt mit feis 
nem Orcheſter bier eingetroffen. — 
Marr und Raimund werden er: 
wartet. 

— Ans Lübek. Am leiten Tage 
des Monats Auguſt d. J. farb im 
sıften Lebensjahre, am Schlagfluſſe, 
der als Scyaufpieler unter den Namen 





Ludwig Brand rühmlichft bekannte 
Prüske (geb. in Hamburg den 
14. Bebr. 1775). — Brand, ſchon 
im Mai d. 3. bier angefommen, batte 
die Abficht, Gaitdarftellungen zu ges 
ben; doc, wurden diefelben bis Sep: 
tember verfchoben. Als paſſionirter 
Jäger reiste berfelbe den 1. Auauft 
aufs Land, um den Hühner» Jagden 
beizuwohnen. Um oben genannten 
Tage war er gefonnen, eine Fußreife 
von Poggenfee (dem Orte feines ders 
zeitigen Aufenthalts), bicher zu ma— 
chen. In —— eine There 
agdtaihe und eine Flinte um die 
chulter hängend, von feinem fchönen 
großen Pudel begleitet, — mit dem 
er noch im diefem Jahre in Riga, 
Reval, Königsberg, Berlin und ans 
dern Orten, in dem Melodram: „Dee 
Hund des Aubry,“ VBoritellungen ges 
geben batte, — fihritt er munter fort, 
als ihn 1'% Stunde von bier, bei dem 
Dorfe Cramsforde, bart ander Chauſſee, 
der Iod ereilte. Da die Berichtigung 
und Secirung des den Findern no 
unbefannten Jägers erſt am nächiten 
Morgen vorgenommen werden konnte, 
fo mußte die Keiche bis dahin auf dem 
elde liegen bleiben. — Die feltene 
reue und Anbänglichkeit des Pudels 
an den Todten gewährte einen rüh— 
renden Anblick; unter lautem Winfeln 
bedeckte derfelbe die Leiche mit feinem 
Körper und leckte unaufbörlih das 
alte, blaſſe Geſicht des Entfeelten, 
als wolle er ibn dadurch in das Leben 
urüdrufen. — „Da lag ber deutſche 
rave Künftler, todt, unbefannt uud 
verlaflen auf fremder Erde, ohne Theil— 
nahme und Liebe, von feinem Auge 
beweint !* 

— %n Hannover haben dieſer 
Tage die Land» Dragoner bei ihren 
Manvenvres einen Schneider über das 
Gericht geribt, was r ſehr ernitbaften 
Auftritten, bei welhen Militär eins 
fhreiten mußte und Berwundungen 
vorfielen, Anlaß gab. 

— Berlin. Im biefigen neuen 
Hofpital belief ſich bis ult. Dezember 
1834 die Zahl der darin verpflegten 
Perfonen auf 312. Die Ausgabe im 
gedachten Jahre betrug 15,189 Thlr. 
16 Sgr. 1 Pf. Die Verpflegung einer 
Perſon Eoitet 44 Thlr. 26 Sgr. 7 Wr. 
Dad Kapital: Bermögen der Anſtalt 
betrug Ende bed Jahres 1834 20,250 
Thaler. 


—_—— re — 


Dawla Kolowska. 
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Novelle. 





Wie Hold iſt cin Frühlingsmorgen, wenn die Sonne mit langen 
Burpurjtreifen den Schleier der Dämmerung durchdringt, und ftrahlend 
und glänzend die fchlafende Natur begrüßt und erwedt; wenn der 
erfte Hauch des Zephyrs die Bläthen fchaufelt und fie erfchließt, und 
die feuchten Perlen ihnen entfallen. Altes ift noch jtill, nur der früh— 
wache Hafe hat den Rafen ‚befchritten, und ber Geſang ber. Vögel 
beginnt und verfündet das Ende diefer Ermattung von wenigen Stuns 
den, worin die Natur begraben lag. Wohl der Scefe, ‚welche diefes 
rührende Schaufpiel betrachten Fann, um Glück und Ruhe daraus zu 
frhöpfen. } N et 

Pawla, bleih und ermüdet von einer langen Nacht voll Angft 
und Kummer, bie fie am Bett ihres Vaters zugebracht hatte, benützte 
jest einen Augenblid feines Schlummers, um an ‚das Fenfter ihres 
Heinen Zimmers zu treten, und die reine Morgenluft zu athmen. — 
Eine ungeheure Buche bedeckte mit ihrem Schatten das gajtliche Dad), 
und unweit davon ließ eine Nachtigall ihren zarten, melancholifchen 
Gefang ertönen. Pawla's Herz wurde bewegt. Ihr ſchwaches Haupt 
neigte fich auf ihren Bufen; ein Lächeln erftarb auf ihren Lippen, 
denn ber Gefang des Vogels harmonirte mit den Schmerzen ihrer 
Seele. — 

Nachdem fie eine Weile, in anmuthige Träume verfenft, geitanden 
hatte, ſchloß fie das Fenfter, und ging vorfichtig in das anjtoßende 
Zimmer. Es war alterthümlich bekleidet mit einer ftarfen Tapete, die 
aber ſchon von den Würmern halb zernagt war; ſchwere Borhänge hingen 
an den Fenftern, und verwehrten dem Lichte den Eingang. Ein Bett 
ftand im Hintergrunde einer finftern Alfove; einige ſchlechte Stühle 
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und ein Schranf von Nußbaum machten bag ganze Geräthe aus. Die 
Dunfelheit verhinderte Pawla, augenblicklich die Gegenftände zu fehen, 
die erft nady und mach deutlicher wurden. Shre Augen hefteten fidy 
auf eine Sanduhr, und fie fprady mit leifer Stimme: „Seht fchläft er 
ſchon länger als eine Stunde“; dann trat fie zum Bett ihres Baters, 
hob die Vorhänge in die Höhe, und betrachtete das Geficht des Grei— 
fes, das in dieſem Augenblicke ihr zugefehrt lag. Sie fchauderte; es 
war ihr, als kenne fie dieſes Geſicht nicht. Kein Ausdruck belebte 
die Züge des Kranken; Falter Schweiß bededte die gerungelte Stirne, 
und das fahle Weiß feiner Wangen ftimmte überein mit dem Polfter, 
auf dem fein Kopf ruhte. Sein Athem ging fehwer und ängitlich, 
und das Mädchen bemerfte nun alle Verwüſtungen, welche die Kranfs 
heit auf den Mann gemacht hatte. In fürchterlicher Verzweiflung lich 
Pawla den Vorhang zufallen, rang heftig ihre Hände, und heiße 
Ihränen fürzten hervor, um ihren tiefen Schmerz zu lindern, 

Pawla hatte ihre Mutter noch fehr jung verloren; ihr Bater 
war untröftlich Darüber, und übertrug feine ganze Zärtlichfeit auf fic. 
Er ftammte aus einer alten Familie Polens, Seine Ergebenheit für 
die Sache Zohann Eafimir’s hatte ihm die Verbannung und die Eons 
fiscation feiner Güter eingetragen. Er verließ fein Geburtsland mit 
feiner jungen Tochter und einer alten Dienerin, die fein Schickſal 
theilen wollte. Er floh nad) England, und lebte dort mehre Jahre 
unbefannt und ruhig in ber Nähe von London. Pamla mar damals 
achtzchn Jahre alt. Sie hatte die Schönheit ihrer Mutter geerbt, 
eine orientalifche Schönheit, welche wie bie Berförperung poetifcher 
Träumereien erfchien. Ihr Eharafter war leidenfchaftlich glühend, und 
ihre lebendige Einbildungsfraft fchuf ihr ein träumerifches Glück in 
ber Zufunft. Ihre Fleine Bibliothek beitand aus einigen Romanen 
und den Meifterwerfen der dramatifchen Literatur. Dort brachte fie 
ihre einfamen glüdfichften Stunden zu. Ihre Liebe zu ihrem Bater 
war ohne Gränzen, und die Zurücgezogenheit, in welcher fie lebten, 
trug noch dazu bei, ihre Anhänglidyfeit für ihm zu vergrößern; bie 
dahin war ihre Einfamfeit nur burd einen einzigen Freund unter« 
brochen worben. 

Sohn Bulwer war einer von jenen enthufiaftifchen Geijtlichen, die 
zu jener Epoche fo häufig waren. Bon- Natur hart und ftreng, vers 
achtete und verdammte er die Bergnügungen der Menfchen, und fühlte 
fid) glüclidy in den Entbehrungen, die er fich auferlegte, durch das 
Gefühl, mehr als feine Nebenmenfchen zu ſeyn. Gein Geift war 
ſtark, aber befchränft, und fein Enthufiasmug war noch nie von etwas 
Großem rder Erhabenem bewegt worben. 
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Es wäre ſchwer gewefen, zwei nwähnlichere Charaktere aufzus 
finden, als John Bulwer und ben edlen Polen, deffen Gemüth duldſam 
und fanft war, und welcher der Eleganz der Gitten einen feinen Ges 
ſchmack beigefellte, den der Andere verachtete; jedoch hatten, ſeitdem 
fie als zwei Nachbarn in demfelben Fleden wohnten, ununterbrocene 
Relationen zwifchen ihnen Statt gefunden. Kolowski, der durch bie 
Berhältniffe gezwungen war, einer Gefeltichaft nach feinem Gefchmade 
zu entfagen, empfing Sohn, und ertrug geduldig feine fchneidende 
Eontroverfe und ſtoiſche Beredtſamkeit. Bulwer feinerfeits fchäßte 
mehr, als er es fich fe/bit geitand, das fanfte Wejen des edlen Polen, 
was ihn aber noch mehr demfelben näherte, war die fchöne und lies 
benswürdige Pawla, in deren ſtolzem und ungeftüämen Eharafter man 
leicht das liebende Mädchen herausfinden Fonnte. Die Freundfchaft, 
die John für ihren Bater zu empfinden fchien, hätte leicht das Herz 
bes Mädchens für ihn flimmen Fünnen, aber feine rauhen Sitten, bie 
Bitterfeit, womit er ihr immer widerſprach, bie Strenge, die er ihr 
in den gewöhnlichiten Dingen zeigte — er wollte nämlicy Durch dieſe 
äußere Rauhigfeit fich vor ſich ſelbſt entfchultigen, daß er ihr einen 
großen Theil feiner Zuneigung einräumen mußte — kurz, feine ganze 
Aufführung entfernte fie von ihm, und nur mit Unmillen ſah Pawla 
ihn jtets in ihre ſtille Wohnung eintreten. 

Ungefähr einen Monat vor dem Anfange biefer Gefchichte 
befand fih Bulwer allein bei dem armen Kranfen. Die Geduld, 
die diefer in feinen Leiden zeigte, De Reflignation, womit er fein 
Schickſal ertrug, rührten den ftrengen Puritaner. Die Eonverfation 
hatte eine ungewöhnliche Wendung genommen, ber Greis drüdte feine 
Beforgniß aus über das Schicfal feiner geliebten Tochter, wenn er 
fie als fchuglofe Waife zurücklaſſen würde. Fürchterliche Gedanken 
erdrückten ihn im dieſem Augenblick, und feine religiöfe Stanbhaftig- 
feit fchien ihn verlaffen zu wollen, als ſich plöglid John Bulwer er- 
hob, und Pawla von ihm zur Gattin verlangte. 

Man Fann fih nur fchwer bie leberrafchung benfen, welche 
Kolowski bei dieſem unerwarteten Antrage ergriff. Da er daran 
gewöhnt war, feine Tochter ftets an feiner Seite aufwachfen zu fehen, 
fo hatte er nicht ihre Jahre berechnet, und ein Gebanfe, wie biefer, 
war ihm nie in den Sinn gefommen. Auch hätte,ein Gatte, wie er 
ihn für feine Tochter gewünfcht haben würde, anders ſeyn müſſen, ale 
Sohn Bulwer; jedoch in dieſem Augenblid ermaß er ganz den Bor- 
theil des Antrags, und wenn gleich der Eharafter bes Mannes, der 
feinem Kinde Stüße und Schuß verhieß, feiner väterlichen ZärtlichFeit 
nicht zufagte, To erfchien ihm doch die entjeglide Lage, worin fein 
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Tod es unausbleiblich ftärzen mußte, fo augenfcheinlidh, baß er ein 
Seufzen unterbrücdte, und die Einwilligung zu der Verbindung ertheilte. 

In Diefem Augenbli trat Pawla in’s Zimmer, und ihr Vater 
theilte ihr Bulwer’8 Antrag mit. Das Mädchen nahm ihn nicht nur 
mit Kälte, fondern mit Verachtung auf. Sohn wurde darüber im 
höchiten Grade verſtimmt. Er verließ zornig Vater und Tochter, 
jedoch innerlich hoffnungsvolter, als diefe wohl ahnten; denn in der 
That fchmeichelte ihm fein Stolz vor, daß er biefe Abweifung uur 
einem augenbliclichen Unwilfen zuzufrhreiben habe. Er ſchob daher 
das Ganze auf die nachfichtige Schwachheit des Vaters, und war 
bald mit ſich einig, fogleich diefe Laune zu feinen Gunften zu wenden. 

Die VBerfchlimmerung von Kolowski's Zuftande gab ihm einen 
Vorwand, feine Befuche zu erneuern, und bald fchien nichts verändert 
in dem Benehmen des Wirthes und des Gaſtes. Die Beleidigung, 
die er erfahren, hatte fein Vorhaben nicht verrüdt; feine Cigenliebe 
ließ ihn die Frauen tief unter den Männern erbliden, und er war 
überzeugt, daß Pawla’s Neigung im Widerfpruche mit ihrer abichlä- 
gigen Antwort ftand, und daß bdiefe nur in einer augenbliclichen 
Launenhaftigkeit entitehen Fonnte. Es Fam ihm wieder in den Sinn, 
die väterlihe Gewalt für fi in Anfpruch zu nehmen. Kolowsfi aber 
erklärte ihm förmlich, auf Feine Weife die Neigung feiner Tochter zu 
befchränfen, und in diefer Sache nichts als feine Einwilligung geben 
zu können. 

Bulwer, hiedurch unzufriebener und zorniger gemacht, fehte feine 
Bewerbung mit mehr Hartnädigfeit fort. Er täufchte ſich feldit, und 
fchmeichelte feinem Stolze, indem er fich heimlich vorhielt, daß es fein 
einziger Zwed fey, Pawla der Schande und dem Elende zu entreißen, 
worin fie nach feiner Meinung bei dem Tode ihres Vaters gejtürzt 
werden müßte. Er mochte fidy nicht gejtehen, daß ein zärtlicheres und 
würbdigeres Gefühl feine Schritte lenfte, denn in feinen Augen war 
bie Liebe eine Schwäche, und er würde erröthet feyn, ihr zu erliegen. 

Als inzwifchen Kolowski feine Hoffnungen zerftört fah und fein 
Ende heranfommen fühlte, glaubte er einen letzten Verſuch machen zu 
müffen, um bie Abneigung feiner Tochter zu überwinden, und ihr die 
Einwilligung zu einer Berbindung zu entreißen, die er felbit mehr 
nothwendig als wünfchenswerth fand. 

So ftanden die Sadyen in Kolowski's Haufe in dem Augenblick, 
ba unfere Geſchichte beginnt. 

Eines Morgens erwachte der Kranfe aus einem ruhigen Schlum- 
mer und fühlte ſich erleichtert; er wollte aufitehen, der Tag war 
prächtig, und feing Tochter bat ihn, ſich unter die alte Eiche zu fehen, 
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die inmitten ihres befcheibenen Hofes ftand, Die Atmofphäre war 
fau und durchwürzt, die Sonnenjtrahlen bligten burch die Dicken Aeſte, 
welche ihre Köpfe befchatteten, Eine Menge Blümchen bededten ben 
feinen Sammtrafen, auf welchem ihre Füße ruhten; die bunten Far— 
ben, bie fie umgaben, das Zwitfchern der Vögel, Alles dieſes übte 
einen fanften und wohlthätigen Cinflug auf ihren Geiſt aus, und 
waren fie auch nicht glüclich, fo waren fie doc, mindejtens ruhig. 

Durd die Schlehdornhecken, welche die Wiefe umgaben, erblicte 
man ben Weg, der zum Dorfe führte. Plöslich fah man Pawla uns 
geduldig werden, indem. fie einen Schatten wahrnahm, der ſich nad) 
dem Haufe hinzubewegen ſchien. 

„Welch ein Unglül!“ rief fie, „ba flört uns wieder Herr 
Bulwer. « 

„Warum, meine Tochter,“ verfehte ber Greis mit Sanftmuth, 
läſſeſt Du den Eigenfhaften eines Mannes nicht mehr Gerechtigfeit 
widerfahren, der Dich fo iunig fhägt? Der Augenblick iſt vielleicht 
nicht entfernt mehr, wo Deine einzige Hoffnung die Neigung zu Sohn 
Bulwer feyn wird. Wenn ich Dich Damit Fränfe, fo gefchieht es nur 
zu Deinem Beiten. Glaubſt Du denn nicht, daß Deine Zufunft meine 
ganze Sorge erwedt; fo jung, fo fehön, und ohne Beſchützer! Pawla, 
ich werde ruhiger jterben, wenn Du John Bulwer's Fran wirft.“ 

Pawla ſah ihren Vater mit einem melancholiſch zärstlichen Blicke 
an, Fniete vor ihm nieder, und antwortete: 

„Mein Bater, mein guter Bater! Der Himmel ijt mein Zeuge, 
daß Du mir das Liebfte auf der Welt bift, und daß ich Dich vor 
Alten zufrieden fehen wollte. Du kannſt es aber nicht wünſchen, daß 
id, die Frau Bulwer's werde. Dieß ift Feine eitle Abneigung, aber 
unfere Meinungen, unjere Empfindungen find zu verfchieden, Mein 
fchlichter Verſtand fieht nur Heuchelei und Herzensdürre in feinen 
Grundfägen. Diefe unfhuldigen Bergnägungen, aus denen er unver 
zeihliche Verbrechen macht, diefe unbebeutenden Zerftreuungen, gegen 
welche er feinen Fluch fehleudert, die ewige Berdammniß, womit er 
uns beitändig bedroht, find das jene Principien der Duldung unb 
Demuth, die Du mir eingeflößt, ift das jene reine Religion, jene 
zarte Liebe, die ich gegen alle Menfchen hegen fol? Du weißt eg, 
Bater, in welchen Grundfäßen Du mid) erzogen haft; fie fliehen im 
geraden Widerſpruch mit denen, welche Zohn Bulwer anerfennt. Sch 
Fann ihn nicht lieben, und Du Fannft es nicht wänfchen, daß ich feine 
Frau werde.“ 

Der Greis erwiberte hierauf nur durch PLiebfofungen. Pawla 
fprang freudig in die Höhe und fagte mit Findlicher Breundlichkeit: 
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„Fürchte nichts für mich, mein gelichter Vater, ich bin jung und gefund, 
und voll fehöner Hoffnung. Ich Fann arbeiten, um mid der Noth zu 
entziehen, unb werde immer fo viel erwerben Fünnen, als ich brauche.“ 

Welche Illuſionen ſchafft fi nicht ein junges Gemüth in feinem 
Wunſche, unabhängig zu bleiben! Wie viel phantaftifche Projecte ent« 
ftehen nicht in dem glühenden Kopfe voll Zugend und Hoffnung, und 
nehmen fo leicht den Schein der MWirflichfeit an! Wäre es nicht 
Barbarci, mit Falten Gründen eine an Gflückjeligfeit fo reiche Zufunft 
zerjtören zu wollen? 

Kolowsfi wurde durch Bulwer's Anfunft aus jeinen Gebanfen 
geriffen. 

„Ich finde Euch allein,“ fagte Letzterer Falt und jireng, „doch 
bemerfe ich Unruhe in Eurem ganzen Weſen.“ 

Kolowski antwortete ihm nur, indem er ihn zum Sitzen nöthigte. 
Er wollte ihm an feiner Seite Pla machen, und dabei fiel ein Fleis 
nes Bud) auf Die Erde, Bulwer hob es auf, warf einen Bli auf 
das Titelblatt, und fah, baß es Shafespeared „Kaufmann von Vene— 
dig“ war. 

„Iſt das cin Studium, das Ihr Eurer Tochter erlaubt?“ ſprach 
er, indem er das Buch mit Zorn hinwarf. „Sind das Bücher, bie 
ihren Geiſt fchmüden, die ihre Seele erfüllen follen? Es überrafcht 
mich nicht mehr, daß ihr Kopf mit ihr durdhgeht, und fie ſich eine 
Traumwelt denkt. Fluch diefen Werfen! Würbige Erfindungen bes 
Teufels, die ihm beffer dienen, als man es glaubt! Verwünſcht dieſe 
Bücher voller Abfcheulichfeiten und falfcher Lehren, welde ben Geiſt 
von der heiligen Schrift entfernen, über die allein wir mit ganzer 
Kraft nachdenken ſollten.“ 

„Ich bitte Euh um Verzeihung, mein Freund,“ erwiderte Kos 
fowsfi, „ich fehe nicht, baß das Herz des Menfchen durch das Leſen 
biefer Werfe von dem Schöpfer abgewendet werde. Der Dichter, 
wenn er uns mit feinen Eomppfitionen vertraut macht, erleuchtet ung 
und macht uns beſſer. Die Erzählung heldenmüthiger Thaten ents 
flammt ung, bas Gemälde mütterlicher oder Findlicher Licbe bewegt 


uns und läßt ung füße Thränen vergießen, Die Seele bes Dichters 


fchwebt über und, und burchdringt uns mit ihrem göttlichen Feuer, 
wie die Sonne nach einem heftigen Sturme dur ihre Wärme die 
niebergebeugten Pflanzen wieder belebt, und wenn das Vergnügen, 
welches uns das Leſen diefer Werfe verfchafft, ung auch nicht durchaus 
nothwendig ift, fo läßt es ung doch für einen Augenblick unfere eige« 
nen Schmerzen vergeffen. Ich glaube mehr an die allmächtige Gnade 
und an bie Erbarmniß Gottes, als an feinen Zorn, und ich benfe 
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nicht, daß dieſer fo gütige Gott ung deshalb zürnen werde, daß mir 
unjern Kummer zu erleichtern fuchen, indem wir ihm unfere Huldigun 
barbringen.“ 

Bulwer antwortete nicht; feine Aufmerkfamfeit war abgezogen 
worden durch einen Schatten, der fih an dem Fenſter zeigte. Er bes 
merkte, Daß Pawla, mit einer Handarbeit befchäftigt und dem Garten 
den Rücken Fchrend, nicht im Binne zu haben ſchien, herabzufommen. 

„Ich glaube, daß Eure Tochter mich flieht,“ fagte er heftig. 

„Das Hauswefen erfordert ihre Gegenwart,“ erwiederte der Greid, 

„Ein anderer Grund entfernt fie von mir,“ verfegte Bulwer ; 
„ih kenne ihren hisigen und leichten Sinn. Herr Kolowsfi, vor 
einiger Zeit but ih Euch für Eure Tochter das Haus und den Namen 
eines rechtlichen Mannes an, Sie fchlug es aus, und warum? Weil 
ihre Einbildungsfraft, genährt durch gefährliche Schriften, in ihr ben 
Gedanken Feimen läßt, daß fie dazu beſtimmt fey, die Heldin eines 
Romans zu werden, weil fie die einfachen Genüjfe des wirflichen 
Lebens verfchmäht, um ſich in eine phantaftifche Nebelwelt zu ver 
lieren. Was. wird fie dadurd gewinnen? Einſamkeit. Ohne Zus 
fluchtsort, ohne Bermögen, ohne Freunde wird ihre zarte und ſchwache 
Natur Armuth und Entbehrung nicht ertragen. Ihre Schönheit — 
denn fie iſt ſchön, fehr ſchön! — ihre Schönheit wird das Herz irgend 
eines Herrn vom Hofe entflammen; zuerft wird fie ihn zuräditoßen, 
aber ihr Elend wird die Gefühle erjtiden, die Ihr ihrem Herzen ein« 
geflößt habet, und fie wird die Schande ergreifen, die fih ihr in 
glänzender Geſtalt anträgt. Doc, dies ift nicht Alles; laſſet mich das 
Gemälde vollenden,“ fagte er, indem er die ungebuldige Bewegung 
feines Freundes wahrnahm. „Rad der Eitelfeit wird der Ueberdruß 
folgen, die Liebe ermattet bald, wenn fie nicht wahr und tief iſt, und 
auch das Mädchen wirb fich verändern; mit der Jugend wird ihre 
Schönheit dahin fliehen; Trauer und Gewiffensbiffe werden folgen; 
ber Tod wird ihr entſetzlich und ſchrecklich erfcheinen. En wird das Kind 
Eures Herzens in Verzweiflung jürgen, es wird denken an feine Fehl— 
tritte, am fein unnützes Leben, und bie Furcht vor einem andern Leben 
wird feine Qualen vermehren.“ 

„sch danke Euch für Eure Prophezeihung ,“ ſprach Kolowski mit 
einem leifen aber feiten Tone. 

Sobald Pawla Bulwer’s Stimme gehört hatte und eine unange« 
nehme Erörterung für ihren Vater befürchtete, hatte fie fich beeift, 
ihre Arbeit zu verlaffen und ſich nach dem Garten zu begeben. Ale 
aber John's Worte mit ihrer ganzen Bitterfeit zu ihr drangen, hatte 
fie ruhig das Ende feiner Rede abgewartet. Dann trat fie mit 
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flammenbem Gefichte vor ihn, mit dem Lächeln ber Verachtung auf ben 
Lippen und Zorn in den Augen. „Unb ich banfe Euch auch,“ fagte 
fie; „aber nun hört meine Worte, wie ich die Eurigen angehört habe. 
Zohn Bulwer, id) zöge vor, die Schande und Verachtung zu ertragen, 
wozu Ihr mic eben verdammtet, und die Ihr mit einer unbefchreib« 
lichen Barbarei meinem fterbenden Vater in einem fchredlichen Bilde 
darſtellt. Ich würde eine folche Schande dem gräßlichen Looſe vor« 
ziehen, Eure Frau zu werden.“ Hierauf ohne ein Wort weiter zu 
fagen, ergriff fie den Arm ihres Vaters, und führte ihn in das Haus. 
Einige Minuten fpäter fah man Sohn Bulwer mit ſchnellen 
Schritten den Weg zum Dorfe hineilen. — 

Pawla faß auf dem gewohnten Plage neben ber Alfove ihres 
Baters, um feinen Schlummer zu bewachen. Faſt zwei Stunden ſchon 
fhien er zu fchlafen, da richtete er ſich plötzlich im Bette auf. 

„Gib mir zu trinken, mein Kind,“ murmelte er mit einer ſchwa⸗ 
chen Stimme, obgleidy er fich fehr babei anzuftrengen ſchien. 

Sie nahm die Taffe, und reichte fie ihm dar, aber ein Zittern 
ergriff fie, als fie das Geſicht des Greiſes erfchaute. 

„Deffne das Fenſter, meine Liebe, die Luft ift erſtickend.“ 

Die Kälte der Nacht hatte Pawla ergriffen, aber dennoch hob fie 
die dien Vorhänge auf, und öffnete ein Fenfter. Die Nacht war 
prächtig, der Mond verbreitete fein Silberlicht, und feine Strahlen, 
indem fie in das Zimmer fielen, vernichteten den ſchwachen Schein ber 
Lampe. Die Zweige der Bäume waren durch einen zu leifen Wind 
bewegt, der nidyt im Stande war, das Athmen des Kranfen zu er 
leichtern. Doch fchien er ruhiger. Nach einigen Uugenbliden machte 
er eine Bewegung, als wollte er etwas unter dem Kopffiffen hervor« 
zichen. Es war ein Feines Buch in ſchwarzem Einband mit Eilber. 

„Hier, mein Kind; bis zu Diefer Stunde war diefes Buch mein 
unzertrennlicher Gefährte; von jest an möge es der Deinige feyn. 
Pawla, cs ift die Bibel Deiner Mutter.“ 

Kolowski's Kopf ruhte auf ber Schulter feiner Tochter, die nun 
plöglih einen eisfalten Schweiß auf den Wangen ihres Vaters fühlte. 
Sie ftieß einen fürchterlichen Schrei aus. Der Greis hatte zu leben 
aufgehört. 

Zwei Tage fpäter lieg ein Trauerzug langjam den Weg hinab, 
ber zum Dorfe führte. Zwei Frauen folgten, die Eine jung, die An« 
bere älter. Es war Pawla und die alte Unna, ihre Dienerin, bie 
Kolowski zu feiner legten Wohnung begleiteten. Das Mädchen hob 
ihren Schleier erit, als fie den Blid dem Sarge in das Grab nad 
ſchicken wollte. Der Gottesdienft begann, und eine heftige Bewegung 
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bemeifterte ſich ihrer, als fie die Stimme John Bulwer's die Trauer 
gebete fprechen hörte. Sie blieb auf den Knien, ftarr und unbeweglich, 
bis daß bie erfte Schaufel Erde, die auf den Sarg fiel, fie erweckte. 
Sie ftürzte zu dem Grabe hin und rief: „Laßt mich ihn noch einmal 
fehen, ehe die Erde mir ihn auf immer raubt.“ Indem fie die Hände 
mit Berzweiflung rang, verfuchte fie es, fi) von der alten Anna los⸗ 
zureißen, welche fie hielt, und fiel dann bewußtlos in John Bulwer's 
Arme. 

Er ließ fie in feine Wohnung bringen, die nur zwei Schritte 
von da lag. Hier wurde Pawla in das Fleine Sprecdhzimmer gebracht, 
welches fich. neben der Hausthür befand. Mit einer ihm fonft frem⸗ 
ben Zärtlichfeit legte John fie in einen großen Lehnſtuhl und MR fie 
dann mit ihrer Dienerin allein, um Hülfe herbeizurufen. Nach einis 
gen Augenblicden erhielt Pawla ihre Bewußtſeyn wieder, und ihre 
Thränen jtrömten reichlich. Die tröftenden und theilnehmenden Worte 
ber alten Dienerin hatten fie ein wenig bernhigt, und fie erhob ſich 
ſchon, um fortziugehen, als Anna ihr bemerkte, fie möge ſich zuvor‘ = 
Herrn Bulwer bebanfen, 


„Iſt diefes Bulwer's Haus?“ rief Pawla erblaffend. 


„Ja, Du bift bei ihm,“ ermwiberte diefer, der die Frage gehört 
hatte, „und Du bit ihm ein willfommener Gaſt. 


Pawla beruhigte ſich bei dem zurückhaltenden und —— 
Tone, den er angenommen hatte. Sie dankte ihm für feine Artigkeit 
und nahm es an, einige Erfrifchungen aus feiner Hand zu empfangen. 

„Wiffen Sie wohl,“ fagte er nach einer Paufe, „daß fehon ber 
Befehl ertheilt war, Ihr Haus zu veftauriren und mit neuen Geräth« 
fchaften zu verfehen.“ 

„Ich wußte es feit einigen Tagen,“ erwiberte fie. 

„Es war feine ſchickliche Wohnung für ein junges Mädchen.“ 

„Ich wollte auch nicht dort bleiben.“ 

„Haben Sie für die Zufunft einen beftimmten Plan?“ 

„Jal“ 


„Sie werden wahrfcheinlich in der Nachbarſchaft wohnen bleiben 7« 


Pawla erwiderte nichts, aber der uugeduldige Bulwer Fonnte fidy 
dabei nicht zufrieden geben. 


„Ich glaube, Ihren Vorſatz errathen zu haben. Graf Orford iſt 


ber neue Beſitzer ihres bisherigen Hauſes. Er ift jung, reich und 

unbeweibt — für eine Romanheldin ein guter Zundl....* 
„Halten Sie ein, mein Herr, laffen Sie es mich nicht. bedauern, 

daß ich Hier ‘geblieben bin, Am mic) indeß Ihren boshaften Voraus: 
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fehungen zu entziehen, will ih Ihnen meine Plane mitthellen. Ich 
verlaffe diefes Dorf, und begebe mich nach London,“ 

Der Anbli eines entfeglichen Gegenftandes hätte feinen marfirs 
teren Abſcheu in Bulwer's Zügen hervorbringen fünnen, als biefe 
legten Worte. „Rad London ?“ wiederholte er mit einem fürchters 
fihen Tone, „Die Stadt des Unglücks und der Verderbniß, Neubas 
bylon, wo man nur Berbrechen und Fluch begegnet! fo jung, fo lie— 
benswerth und fo fhön! Jungfrau, Dein böſes Geſchick oder Dein 
Hochmuth führe Dich dahin!“ 

„London iſt der einzige Ort, wo meine fchwachen Talente Bes 
ſchaͤſtigung finden fünnen,“ ſprach fie voll Sanftmuth. 

;Bulwer erwiderte nichts; die Schnelligfeit feiner Schritte in dem 
Fleinen Zimmer zeigte die Ungeduld, die ihn erfüllte. Endlich blieb 
er vor Pawla jtehen, und fprach mit unterbrücdtem Zorne: „Jungfrau, 
als ih Dich jterbend vor wenigen Augenbliden in mein Haus trug, 
glaubte ich nicht, daß meine Worte oder Blicke Dich verdrießen Fünn« 
ten; aber ich kann es nicht dulden, daß die Tochter meines Freundes 
einen unflugen Entfchluß faſſe, der für fie die traurigiten Folgen 
haben fann. Ich liebe Dich ftarf und wahrhaftig; für Dich wollte 
ih Fehler ablegen und Gewohnheiten verbeffern. Ich war vielleicht 
hart und rauf in meinen Worten, aber was ich wollte, war gut: ic) 
wollte Deine Zugend von Nüusfchweifungen und Armuth erretten, und 
deshalb habe ich Dir meinen ehrlihen Namen angeboten, den Du 
verweigerteit. Immerhin! Um Did zu erretten, wiederhole idy mei« 
nen Antrag.“ * 

Aus Pawla's Augen drangen Thränen. Sie drückte Bulwer's 
Hand, und erwiderte mit zitternder Stimme: „Ich bin dankbar für 
Ihre Anerbietungen, aber ich kann ſie nicht annehmen. Ich würde 
als Ihre Frau nicht glücklich ſeyn. Nein, Herr Bulwer, ich kann 
Ihre Hand nicht annehmen,“ 

Er ſtieß fie zurüd, denn fie hatte feine letzte Hoffnung zerjlört. 

„Berflucht ſey für immer die Stunde, wo ich die Schwadheit 
hatte, meine Blide auf Didy zu richten. Wahre hin, und empfinde 
den Schmerz und die Bitterfeit, womit Du meinen Lebensfeldh ans 
füllteſt. Könnte ich einft erfahren, daß Du arm, mit Verbrechen bes 
laftet, unglücklich und verlaffen fenit! möge Dein Leben von Traurige 
feit und Kummer überfüllt feyn, aber Dana erinnere Did, daran, daß, 
was Dir auch begeguen möge, biefes Dach, das Du heut verfchmähteft, 
Dir feinen Schuß verleihen wird.“ 

Pawla ward erjchüttert von feinem Zorn, und verließ das Spreche 
zimmer; er machte eine Bewegung, ihr zu folgen, aber fein Stolz 
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hielt ihn zuräd. Im feiner Verzweiflung warf er fid) in den Lehnſtuhl, 
den fie eben verlaffen hatte, und die Nacht überrafchte ihn unter 
quälenden Träumen. 

‚Am andern Morgen begab er fi) in Kolowski's Haus; es war 
leer. Er vernahm, daß Pawla und Anna am frühen Morgen nad) 
London gereist waren. 

o o 
o 


Schon waren drei Jahre verfloffen, feitdem bie MWaife das alte 
Haus verlaffen hatte; fchon drei Jahre lebte Pawla mit Anna in 
einer Fleinen Wohnung in einer finftern und engen Straße der Eity. 
Früh feste fie fi an ihre Stickrahme, die fie nur fpät in ber Nacht 
verließ. Die Einförmigfeit ihres Lebens wurde nur durch wiederholte 
Angit und Sorge unterbrochen. Ungeachtet ihres Muthes und ihrer 
Beharrlichfeit genügte ihre Verdienſt nur knapp ihren dringendſten 
Bedürfnijfen. | 

Shre Wohnung beitand aus zwei Zimmern im Erdgefchoffe und 
zwei Zimmern im eriten Stode. Sie mußte fi) entjchließen, Die 
fegtern zu vermiethen. Der Zufall diente ihr unmittelbar, indem er 
ihr einen Miethsmann zuwies. , 

Ihr Saft war cin Mann, beffen Alter fchwer zu ermitteln war; 
er fchien zmwifchen fünf und zwanzig und dreißig zu ſtehen. Gein 
bleiches und hageres Geficht Fündigte Leiden an, feine Haare, glän« 
zend blond, fielen ſchön und lichen cine breite und gewölbte Gtirne 
fehen. Seine großen blaß blauen Augen waren voll Fener und das 
Ganze feiner Phyfioguomie war von einem unerflärlichen Reiz. Geine 
Kleidung war nicht ohne Eleganz. Er hatte wahrfcheinlich Feine 
Freunde, denn Niemand Fam, ihn zu beſuchen; er auch ging wenig 
aus und wachte bis fpät in die Nacht hinein. Es herrfchte um ihn 
ein geheimnißvoller Schein,, und die alte Anne glaubte, ihn in ber 
That im Einverftindniffe mit dem Fürjten der Finiterniß. 

Eines Abends, als nad ihrer Gewohnheit Pawla in ihrem 
Heinen Zimmer faß und an ihrer Stickerei arbeitete, trat ihr Mieths⸗ 
mann zu ihr ein, um Licht zu fordern. Seine Mugen fielen auf eine 
Fleine Biblivthef; er ergriff eins von den Büchern und öffnete es; es 
war Shafespeare’8 Hamlet; die merfwürbigiten Stellen waren mit 
Noten begleitet, denn es war Pawla’s höchſtes Glück gewefen, die 
Bemerkungen ihres Baterd an den Rand zu fchreiben. 

„Welch' ein Meifter,« rief fenrig der junge Mann, „welch' ein- 
Genie fpricht aus diefer reichen und wahren Dichtung! Welche frucht⸗ 
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baren Keime verbreitet fie nicht im affen Herzen, und zu welder Höhe 
erhebt fidy der Gedanfe des Dichters in dieſer erhabenen Kompofition! 
Wie zärtlid find feine Liebesfchilderungen, wodurd er die Empfin— 
dung feines eigenen Herzens zu malen fcheint! Nicht bei Andern vers 
wirflicht der Poet feine Hoffnungen, fondern er vereinigt fie alfe in 
den Meijterwerfen, die er hervorbringt.“ 

Ein himmlifches Feuer glänzte in den Augen des jungen Enthu- 
fiaften. Zum erfien Mal begriff Pawla, wer er fey; fie errieth den 
Dichter. Sie erfuhr bald, daß er bei ihr fo zurücdgezogen lebe, um 
die legte Hand an ein dramatifches Werf zu legen, das den Titel 
führte: „Die beiden Königinnen.“ 

Geit diefem Abend befuchte der Dichter Pawla oft, Sie fand in 
feiner Unterhaltung eine glückliche Zerjtreuung von dem Kummer, ber 
fie feit lange fchon drüdte, Es fchien, als wären ihre entfchlummers 
ten Fähigkeiten plößlidy wieder erwacht gleich verwelften Blumen, die 
ber Frühlingsregen wieder erhebt. Sie bemerfte mit Beträbniß, daß 
die lebhafte Einbildungsfraft ihres Gajtes feine Gefundheit angriff; 
feine Wangen wurden bläffer; der Glanz feiner Augen erloſch; eine 
immerwährende Schlaflofigfeit überließ feinen Kopf — den 
Verirrungen einer phantaſtiſchen Traumſucht. 

„Ich weiß, daß meine Geſundheit ſich verzehrt,“ erwiderte er, als 
ſie ihm ſeine Nachtwachen vorwarf; „es iſt aber ein Opfer, welches 
ich mit Freuden der Unſterblichkeit bringe, die den geiſtigen Theil 
unſerer Exiſtenz ausmacht. Der Menſch kann ſterben, nicht aber 
Das was den letzten Athemzug überlebt. Die Gleichgültigkeit meiner 
Freunde macht manchmal meine Seele erſtarren; dann empfinde ich 
eine furchtbare Leere, eine völlige Entmuthigung bemächtigt ſich meiner, 
ich fühle meinen Enthufiasmus und das Feuer meines Geiftes ver 
löſchen, und id bin gleich jenem Zauberer, ber im Augenblide der 
Beihwörung die Formel vergeffen hat. Glücklicher Weife find diefe peini- 
genden Hugenblide nur von kurzer Dauer. Zu anderer Zeit ſtütze ich 
mic) auf mic) feldft, und blicke um mid); dann belebt mid, das Ge— 
fühl meines Uebergewichts mit Bertrauen. Ich verachte jede Eitelfeit, 
id) widme mic; meinen Studien, und zehre von meinen eigenen Ideen. 
Bon ber Zufunft erwarte ich den glorreichen Ruhm meiner Arbeit; 
ein ebler Wetteifer bemächtigt fidy) meines Herzend; alles Gute und 
Wahre enthält fi vor meinen Augen, dann bin ich glüdlich, ja fehr 
glücklich.“ 

An einem Nachmittag kam er zu Pawla. Er hatte ſein Drama 
vollendet, und bat fie, es ihm vorzuleſen. Das Mädchen willigte 
freudig ein. Ihr Organ, voll Adel und Ganftmuth, bie anmuthige 
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Bedeutung, welche fie den einfachften Ausdräden zu ertheilen wußte, 
erfüllten den Dichter mit Bewunderung, und gaben ihm bie Hoffnung 
eines vollfommenen Erfolgs. 

Nachdem die Lectüre. beendigt war, blickte er vn unruhig an, 
und fagte lebhaft zu ihr: 

„Sie würden Rorana fchön fpielen,“ 

Diefe unerwartete Aeußerung frappirte das Mädchen. Nie hatte 
fie noch fo Etwas gedacht; — in einem Augenblick erregten Zweifel, 
Zagen, Hoffnung, Neigung vielleicht, ihr junges Gemüth. Das Mit: 
tel, aus ihrer jegigen Lage fidh zu reißen, das Talent, das fie auss 
bilden Fonnte, der Erfolg, der ihr entgegen glänzte, entfchieben fie 
ſchnell, ihre monotone Eriftenz gegen ein Leben voll glänzender Bes 
weglichfeit und -Begeifterung zu vertaufchen. Sie nahm den Bor: 
fchlag des Dichters an. 

Bald wurbe fie dem Director eines der erften Londoner Theater 
vorgeftellt.. Künſtler und Künftlerinnen und die Elite der höchiten 
Geſellſchaft wohnten ihrer Aufnahme bei. Sie überftieg die allgemeine 
Erwartung, und errang den fehmeichelhafteiten Sieg. 

Pawla gab fid, ihrer neuen Beitimmung mit dem ganzen Feuer 
hin, beffen ihre Seele fähig war. Endlich erſchien der Abend des 
Debuts, der Gegenftand aller ihrer Wünfche, wie aller ihrer Beſorg— 
nie. Ihr Erfcheinen auf der Scene ficherte ihr die Huldigung ber 
ganzen Berfammlung. Gie trug ein orientalifches Eoftüm, welches 
vollfommen ihrem würdigen und erniten Ausdrude entiprad. Ein 
dunfelrother Turban mit einem prächtigen Paradiesvogel umgab ihre 
Stirne. Lange feidene Haarflechten berührten ihre Schultern, um ihre 
Weiße noch zu erhöhen, und ein prachtvolles Sammtkleid, mit Gold bes 
deckt, fchloß ihren eleganten Wuchs ein, während ein Schleier von Silber⸗ 
gaze, auf der rechten Seite herunterhängend, ihr Profil gleich einem 
Hauch umhüllte. Pawla’s Erfolg war vollftändig, Bon Diefem 
Augenblid an war fie die Dame der Mode, die Schaufpielerin par 
Excellence. Alle Didyter jtritten um die Ehre, für fie zu fchreiben ; 
alle wurden von der Wahrheit hingeriffen, womit fie ihre Compoſitio— 
nen in's Leben rief. 

Ich glaube nicht, daß es einen Triumph gibt, der mit dem zu 
vergleichen wäre, den der Beifall des Publikums im Theater bereitet. 
Der Dichter erricdhtet die Statue; das Publifum verleiht ihr das 
Beben. 


** # 
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Drei Monate waren nach Pawla’d Debut verftrichen, als zwei 
junge Spaziergänger in Hyde-Park nachftehendes Gefpräh führten: 

„Ich verfichere Sie, mein Lieber, daß ich Feine Hoffnung habe,“ 

„Bahl“ erwiderte leichthin der Andere. „Lit der Frauen; fie 
find alte gleich. Unfere ſchöne Rorane denkt, daß ihr Miderfland 
Ihre Wünfche nur mehr erregen, und Gie am Enbe zu einer Heirath 
beftimmen wird. Der Titel einer Gräfin von Orford reizt die fchöne 
Sultanin.“ 

„In der That, Budingham, Sie find im Irrthum. Diefes ift 
bie einfachfte, uneigennügigfte Frau, Die ich kenne.“ 

„Immerhin, wenn’s Shnen beliebt. Cie werben mir aber einge: 
ftehen, daß ihre Scrupeln nichts als Kindereien find, denn Sie haben 
ja doch nicht im Sinne, fie zu heirathen !« 

Eine lebhafte und ftolze Bewegung bes jungen Menſchen antwor⸗ 
tete verneinend auf Buckingham's Fragen. 

„Was wollen Sie denn mit all dieſer platoniſchen Liebe machen, 
und was ſoll das Ende ſeyn?“ 

„Seyn Sie Fein Kind. Ich habe Ihnen ein ſicheres Mittel an» - 
gegeben, Alles auszugleichen. Gie wollen nichts davon wiffen, und, \ 
doch kann es allein nur die Scrupel Ihrer ſchönen Göttin beruhigen.“ 

„sch habe noch nicht darüber nachgedacht. Nur das weiß ich, 
daß ich närrifd) verliebt bin in die Schaufpielerin, und daß nichts in 
ber Welt mir zu viel wäre — eine Heirath ausgenonmen — um fie 
zu befien.“ 

„Ein Wort, und icdy laffe meine Feine Kapelle einrichten, welche 
feit einiger Zeit unbenußt geblieben. Mein Stallmeifter, ein gefchickter 
Menfch, der noch andere Talente befist, als Pferde zu dreffiren, fol 
ben Geiftlichen fpielen; er wirb Ihre Verbindung mit eben fo vieler 
Gravität einfegnen, wie ein anglifanifcher Bifchof; ich werde ben Braut 
4 führer machen; eine ungeheure Großmuth, wenn ich daran benfe, wie 
— ſchön fie iſt !“ 

Nach einigen Widerſprüchen des jungen Grafen, die Buckingham 
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aus dem Felde ſchlug, wurde Alles unter lautem Lachen beſprochen 
Re und zur Geremonie feftgefebt. 
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Pawla lag nachläſſig auf ihrem Divan, und hielt ein kleines 
Billet in der Hand, welches ſie mit großem Vergnügen zu leſen ſchien, 
als man ihr ihren alten Miethsmann, den Dichter, meldete, der fie 
zum Theater gebracht hatte. 





„Sie haben Fich geitern felbit übertroffen,“ ſprach er, „nie ſah ich 
Sie noch fo wahr und fo ſchön.“ 

„Ohne Zweifel, weil ich zum fehten Male auftrat,“ antwortete 
fie. „Sie haben mir fo viel Zutereffe und Zuneigung bewiefen, daß 
ich ihnen mein Glück nicht länger verfchweigen will. Es wird Gie 
freuen, deifen bin ich gewiß, denn ich bin glücklich, fehr glücklich; ich 
werde die Gattin bes Grafen Orford,« 

Bei diefen Worten fließ der junge Mann einen Durchdringenden 
Schrei aus, eine plößlicye Bläffe bedeckte fein Geficht; er ftand auf 
und fah Pawla mit einem Blide an, der bis in bie tiefiten Falten 
ihres Herzens zu dringen fchien. 

„Gräfin Oxford,“ fagte er langfam und gepreßt, „das kann nicht 
feyn. Pawla, Sie betrügen mich, oder vielmehr ich habe mich felbft 
betrogen. Sch glaubte, daß mein Herz nur einen Gott hatte, mein 
Leben nur ein Ziel, Ihre graufame Aufrichtigfeit zeigt mir, daß ein 
geliebterer Gegenftand in meinem Herzen herrfchte, und mein Genie 
befebte. Mein Glück hatte mid blind gemadht. Die Gewohnheit, 
Sie zu ſehen, Gie zu hören, meine Gedanfen von Shnen beherrfchen 
zu laſſen, ließ mich glauben, daß mein Dafeyn an das Ihrige gefettet 
wäre. Der Gebanfe, von Ihnen getrennt zu leben, ift mir ſchrecklich, 
und ich wag' e8 nicht, ihn zu benfen. Wenn Sie wüßten, wie thener 
Sie mir find! Mein Talent erhielt nur Nahrung von Shnen; meine 
Erfolge verdbanfte ich Ihnen; mein Ruhm gehört Ihnen! Sch war 
glücklich durch Sie, was werde ih nun ohne Sie jeyn!“ . 

Er fchwieg einen Augenblick, und verbarg fein Geſicht mit beiden 
Händen; er fchien in trübes Nachdenken verfunfen. Als er ſich daraus 
erhob, blickte er aufs Reue die Waife an und ſprach: „Und nur 
das Intereſſe allein beitimmt Sie zu dem Schritte. Pawla, reden Sie 
offen. Wenn mein Stand dem feinen glidye, würden Sie ihn dennoch 
heirathen ?« 

Sie blieb einen Augenblick verwirrt und unentſchloſſen, dann er: 
widerte fie fanft aber feft: 

„Ich liebe ihn!.... « 

Bei diefen Worten malte fi jtumme Berzweiflung auf den Zügen 
bes Dichters. Er nahte fih ihr zum lebten Mal und fagte zärtlich: 

„Fahre Hin, leiter Traum meines Dafeyns! Pawla, Sie befaßen 
meine erjte und einzige Liebe; es wird meine lebte jeyn. Ich betete 
zum Himmel um Glück. Er hat midy nicht erhört. ine lebte Illu— 
fion war mir geblieben, Sie haben fie zerftört. So fahre beun hin, 
Hoffnung, Ehre, Ruhm, Poefie, ich fcheide von Euch ohne Bedauern, 
benn das lebte Band, was mid an biefe Welt Fnüpfte, ift nun für 
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immer zerriffen.“ Er ließ ihre Hand fahren, die er in ber feinigen 
hielt, und indem er das Zimmer verlieh, warf er nody einen letzten 
Blick voll Bitterfeit und Verzweiflung auf bag Weib, das er lichte, 
Panla fah ihn nie wieder, nur einmal hörte fie noch von ihm fprechen. 
Sie erfuhr, daß er den Verſtand verloren habe und in einem Irren⸗ 
hauſe feine Tage verlebte. 

Seit zwei Monaten wohnte Pawla mit dem Grafen Orforb in bem 
Haufe, das fie feit dem Tode ihres Vaters verlaffen hatte. Es waren 
zwei Monate, daß die vorgebliche Hochzeit mit dem Grafen in der 
Kapelle bes Herzogs von Budingham eingefegnet worden war. Geit 
diefem Augenblicke war ihr Glück ungetrübt; fie gab fich ohne Furcht 
und Mißtrauen der Liebe hin, die fie für ihren Gatten empfand. Gie 
hatte die Ueberzeugung, baß die Bande, welche fie vereinigten, unaufs 
lösbar feyen, 

„Familienverhaͤltniſſe zwingen mid) zur größten Zurüdgezogenheit,* 
fagte er ihr oft. „Pawla zürne mir nicht deshalb, Ich muß für 
einige Zeit unfere Ehe verfchweigen. Ich mag Dich den unbefcheidenen 
Fragen und den neidifchen Auslegungen nicht ausſetzen.“ 

- Pawla antwortete ihm mit den zärtlihiten Licbfofungen. Cie 
liebte ihn ja fo fehr! Sie gehörte ganz ihrer Liebe und fah nicht 
darüber hinaus; auch war ihr die Einfamfeit nicht unangenehm. 

Drford dachte oft über die Ungewißheit ihrer gegenwärtigen Lage 
nad. Täglich wurde ihm Pawla theurer, und wenn er fich von ihr 
entfernen mußte, fo verboppelte dies das Glück, ſich wieber mit ihr 
zu vereinigen, — 

Faft eine Woche war der Graf ſchon abwefend, und man erwar⸗ 
tete ihn an demfelben Abend. Pawla, um ihre Sehnſucht zu bes 
fhwichtigen, machte einen Spaziergang. E8 war einer jener ſchönen 
Tage des Herbftes, die uns gleihfam tröften wollen bei dem Scheiben 
der fchönen Sahreszeit. Pawla ging einige Zeit in Gedanken, unb 
ließ die reine, balfamifche Luft auf ſich einwirken, 

Nur wenige Bäume befaßen nod ihr grünes Laub; bie meiften 
zierte eine purpurne Krone, und von den trodenen Zweigen fielen 
gelbe Blätter als trauriges Lebewohl. Einige Blumen waren nod) 
da, aber fie hauchten Feinen Wohlduft mehr; die Augen jedoch ruhten 
mit Wohlgefallen auf ihren matten Farben; denn diefe Blumen waren 
ja die letzten. 

Sn angenehmen Träumen verfunfen hatte Pawla ihren Spazier- 
gang weiter ausgebehnt, ald gewöhnlich, und als fie umkehren wollte, 
gewahrte fie, daß fie fih fern von ihrer Wohnung befand. In der 
Abſicht, ihren Weg abzufürzen, fchlug ‚fie eine Straße ein, die fie 
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nicht. genau kannte, und die. fie nach einer kurzen Zeit in ein Ulmen— 
gehölz führte, unweit von dem Grabe ihres Vaters. Ein einziges 
Mal feit ihrem Aufenthalt auf dem Lande, hatte fie es bejucht, um 
den Urheber ihrer Tage anzuflchen, ihre Ehe zu fegnen, und über 
das Glück feiner Tochter zu machen, die er als hülflofe Waife bier 
zurückgelaffen hatte. Es ift der troftreichite Gedanke, der an die Uns 
fterblichfeit der Seele; die Ueberzeugung, daß geliebte Wefen, deren 
Verluſt wir beflagen, noch in einer andern Welt für ung forgen und 
ung während der traurigen Wanderſchaft hienieden befchügen. 

Die Waije woltte an dem Grabe nicderfnien, als die Gegenwart 
eines Dritten, der ſich ihr bemerfbar machte, ihr einen. Schrei aus— 
preßte. Sie befand fid) dem finjtern Schatten John Bulwer's gegenüber. 

„Zurück, Frevlerin,“ fagte er, indem er fie mit Kraft zurüdhtieß. 
„Beflecke nicht mit Deiner Gegenwart diejes heilige Grabmal. Du 
fpottetet meiner, als ich Dir Schande und Verzweiflung vorherfagte. 
Se nun, habe ich Did, betrogen, und biſt Du nicht heute dag, was 
ich Die einjt verfündigte? Zurück, Du hat Deinen Gott vergeifen; 
in feinem Namen verbiete ich Dir den Eintritt in feinen Tempel.“ 

Pawla warf auf den Redner einen Blick voll Unmwillen und Ver— 
achtung. „Ich weiß nicht,“ fagte fie Falt, „mit weichem Rechte Ihr 
der Gemahlin des Grafen Orforb verbieten möget, dem Grabe ihres 
Vaters zu nahen. Aber ich gehe, denn ich will nicht, daß zwijchen 
mich und feinen Schatten ein treulofer Freund trete.“ 

„Eine folhe Kühnheit it unerhört; ich weiß, Pawla, daß Du 
das Heilige mit: dem Profanen zu vereinigen mwünfcheit; ich weiß, daß 
Dein eigener Wille Dir Dein ehrloſes Glück verfchafft hat. Seit drei 
Tagen erjt fenne id) Dein Verbrechen; feit drei Tagen weiß ich, daß 
die verführerifche Schaufpielerin darein willigte, des Grafen. Orford 
Buhlerin zu werden. Fluch über Euch Beide! Und Du wagſt es, 
durch eine niederträchtige Lüge das Grab Deines Baters zu entweihen? 
Unglüklihe Tochter! Im Bußhemde folttett Du Deinen Fehltritt 
fühnen. Mit blutigen Thränen foltteft Du Bergebung erflchen. Im 
Namen Deines Baters! verlaffe jenes verfluchte Babylon, bete und 
berene, Pawla Kolowskal«. 

„Genug,“ erwiderte fie, „ich — zu ſehr dieſe Beleidigungen, 
um darauf zu antworten; aber ich darf nicht leiden, daß ſie einen 
rechtlichen und ehrenwerthen Mann beſchimpfen, das darf nud will 
ich nicht hören!“ Sie verließ ihn ſchnell, che er fortfahren Fonnte. 

Sm eriten Augenblide wollte Bulwer ihr folgen; aber er blieb 
zurüc, und begnügte ſich, ‚ihr einen finftern Blick nachzufchicken, bis 
Die Dichten Ulmen fie feinen Augen entzogen hatten. 

Aug. Lewald’® Europa. 1836. II. 17 











Pawla erreichte eilends ihr Haus. Man ſagte ihr, daß ein 
‚franfer Diener -fie bitten laffe, iin feiner letzten Stunde zu ihm zu 
kommen. Sie war überrajcht, denn man fügte hinzu, daß Fr nicht 
in Frieden fterben Fünne, ohne jeine Gebieterin ‚gefprochen zu haben, 
„Vielleicht,“ dachte fie, „läßt er ein Kind zurüd ohne Hülfe, ohne 
Zuflucht, wie mein Vater mid zurückließ; im er Falle darf id) 
ihm meinen Troft nicht verſagen.“ 

Sie lieg in dag Zimmer hinauf, das fie beim Beginne ber Rranf; 
heit für ihn hatte einrichten laſſen, und ‚nachdem fie den Wärter fort- 
geichieft, ſetzte fie fi zu feinem Bette. Es war einer der Leute, Die 
die Zeugen bei der Trauung abgegeben hatten. 

Schrecklich muß das Geheimniß geweien ſeyn, bas er ihr ent 
hüftte, denn fie fiel zurüc, bleich, ‚Falt und der Befinnung beraubt. 

„Großer Gott, ich habe fie getödter !* ſchrie der Sterbende; ‘ber 
Schreck ließ ihn auf einen Augenblick wieder zu Rräften fommen. Bei 
Diefem Ausrufe fam Pawla wieder ızu ſich, erhob fi, näherte ſich dem 
Bette, und jtredte ihre Hand über den Unglücklichen, der im fetten 
Kampfe lag. „Sch verzeihe Dir; Sprach fie, „und will zu Gott beten, 
daß er Dir auch verzeihe. Made Frieden mit dem Himmel! Möge 
die Gnade, bie ich für Dich erflche, auch mir bereinft zu Theil werben.“ 

Sie verließ ihn, und begab ſich eiligſt in win Rabinet, wo ihre Ger 
mahl zu feinem Vergnügen Experimental⸗Phyſik trieb. Hier ergriff fie 
eine Feine Phiole, verbarg fie in ihren Buſen, und ging in ihr Zimmer. 

„Ich will diefen Abend närriſch gekleidet ſeyn,“ jagte fie zu ihrer 
Kammerfrau. Ihre langen Haare wurden geflochten und berührten 
ihre weißen Schultern; ein reicher Kaſchemir wurde als Turban um 
den Kopf gewickelt, und ein ſchwarzes ‚prächtig geſticktes Sammtkleid 
bob den Reiz ihres zarten Wuchſes. EB gelang ihr volffommen, das 
Koftüm wieder herzuſtellen, in welchem ihr Geliebter fie zum erften 
Mal gefehen Hatte. Nachdem ihre Toilette beombigt war, ging fie in 
die Bibliothef und warf fich auf die weichen Polſter, feine Ankunft ers 
wartend. Einen Augenblick fpäter, und :der Graf faß an ihrer Seite. 

„Meine ſchöne Maske,“ ſagte er zärtlich, indem er ſie umarmte, 
„ich werde Dich öfter verlaſſen, wenn Du Dich gu meinem Empfange 
immer fo fchön machen willſt.“ 

Es war in ‚der That unmöglich, fie zu betrachten, ohne von Be: 
wunderung ‚hingeriffen zu werden. Diejes owientatifche Koſtüm 'har- 
monirte ‚jo vollfommen ‚mit dem Ausdruck ihrer Phyfioguomie; bie 
lebhaften Farben, bie von ihrem Geſichte ſtrahlten, der feurige Blick, 
der aus ‚ben ‚langen ‚Wimpern hervordraug, Alles an ihr war idealiſch, 
himmlifh. Der Graf lieh ‚feine Augen in dieſem Anblitke ſchwelgen. 
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Dann legte er Fojtbare Dinge zu ihren Füßen, Bie ver in der Stadt 
für fie gekauft hatte. „Mitten in den Berfirenungen "Bondung;“ fagte 
er, „habe ih, Geliebteite, nur an Dich gedacht.“ Und hiebei ſchlang 
er um ihren Schwanenhals koſtbare Perlen. :Man meldete, daß die 
Mahfzeit bereitet fey. Der Graf ‚bemerkte, Daß alle Shüfetn feine 
Lieblingsipeifen enthielten. 

„Ich habe keinen Hungen,“ fagte Pawla, „yaberaich will Deihe 
Mahlzeit verheitern.“ Sie nahm eine Laute, und begleitete ein einfarh 
harmoniſches Lied, 

„Du biſt zu werführerifch, meine Freundin⸗« rief Oxford, nach⸗ 
dem fie geendet hatte. „Was würde ich ohne Dich ſayn 7“ 

Und doch könnteſt Du mich leicht verlieren,“ wief Pawla mit 
dumpfer Stimme.. Sie legte ihre Laute auf ein Polſter neben füh 
und näherte fi ihrem Geliebten. Dann fenfte fie das Haupt auf 
feine Schulter und zug aus ihrem Bufen die Phivle, welche fie darin 
verborgen hielt, und verfchludte den Inhalt mit dem Ausdrude einer 
wahnfinnigen Freude. 

„Begreifit Du, Geliebte, wie gränzenlos unglücklich ih ſeyn 
würde, wenu ich Dich verlöre ?* wiederholte er. 

„Das erfreuet mich,“ antwortete fie, ihm einen wollüſtigen Blick 
zuwerfend, „denn Dein Unglück wird mich rächen. Graf Orford, das 
Gift, welches diefe Phiole enthielt, die ich zu Deinen Füßen ſchleudere, 
habe ich getrunfen.... ic habe fie in Deinen Armen geleert. Ich 
weiß Alles, Du haft mid hintergangen durch eine falfche Trauung, 
durch einen verjtellten Prieſter; Du haſt mic entehrt und meine 
Glückſeligkeit zerjtört; Du haft midy und meine Leichtgläubigfeit ver« 
lacht; Du hajt meine erfte Liebe genoffen; es iſt gerecht, daß Du aud) 
meinen legten Seufzer empfängft.“ 

Mit diefen Worten fanf fie erjchöpft burch die innere Bewegung 
und die Schmerzen, die das Gift in ihr hervorbrachte, auf die Poljter 
zurüd, Ihr Geſicht verzerrte fih; ihre Glieder wurden jteif durch 
den Krampf. Ihre fchönen Züge waren mit einem Male entjeglich 
anzufehen; die Adern ihrer Stirne ſchwollen an, und ihre bläufichen 
Lippen bebedten fih mit Schaum. Sie wollte aufitehen, aber die 
Kräfte hatten fie verlaffen und fie fchmetterte auf den Boden nieder. 
Man vernahm nur noch ein Dumpfes Aechzen, das ſich ihrer Brujt 
entrang. 

Der Graf Fniete neben ihr in einer fchwer zu befchreibenden Be: 
wegung; bie Diener und der Arzt, ber fich nody im Haufe befand, wur: 
den herbeigerufen. „Es ift Feine Hoffnung mehr,“ erwiederte bicfer, 
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dem ängftlichen Blick, den Orforb auf ihn richtete, „Feine Wiffenfchaft 
kann die Wirfung eines fo heftigen Giftes, in fo großer Menge ges 
noffen, aufheben.“ 

Nach und nad hörten die Eonvulfionen auf. Der Graf trug 
feine Geliebte auf ein Sopha, welches neben einem geöffneten Feniter 
ſtand. Die Fühle Luft fchien fie nady und nach zu beleben; fie blich 
einige Minuten in einem gänzlicy ruhigen Zuftand. Kurz darauf erhob 
fie fanft den Kopf, ftricy die fchwarzen langen Flechten aus dem Ge— 
fihte und legte die feuchte Stirne auf die Schulter des Grafen. Dann 
hob fie noch einmal die fterbende Wimper, und hauchte leife: „Aubry, 
meine einzige Liebe, vergib mir !« 

Shre Stimme erftarb nach biefen Worten; ber lebte Krampf zog 
ihre Zunge zuſammen. Der Graf hielt eine Leiche in feinen Armen. 


Vertraute Briefe aus Berlin. 
Bon 


€. Beurmann. 





Der Berfaffer it burdy feine „Bilder aus den Hanfe: Städten“ und bie 
„Brantfurter Bilder“ der Lefewelt bereits vortheilhaft bekannt geworben. 
Fett gibt er unter obigem Titel ein Buch über Berlin heraus, welches hier 
in der Brodhag'ſchen Buchhandlung zum neuen Jahre erfcheinen wird. 

Leichter, gefälliger Styl, pikante Lebendigkeit der Darftellung, ein nein: 
seiches Urtheil und Freimüthigkeit find daran befonders zu loben. Wir geben 
bier einige Fragmente, und find überzeugt, daß fie im Stande feyn werben, 
dem Bude recht viele Lefer zu verfchaffen. 


Achter Brief. 


Du bijt neugierig, Etwas von G..... zu erfahren, ber von 
dem Minijterium des Eultus zum executor testamenti Hegels cr: 
nannte worden if. Es hat einiges Erjtaunen erregt, baß einen 
Bayreuther Schuldireftor, der nur mit einer Propädeutif, deren 
zweiter Theil wegen mangelnder Iheilnahme des Publifums nicht 
erfcheinen Fonnte, als Echriftitellfer debutirte, der Lehrftuhl Hegels 
übertragen worden ift; ja Hegels Sünger in Berlin haben es nicht 
ohne Neid vernommen, baß man feinen von ihnen für tüchtig hielt, 
zum Apoftel Paulus ihres Chriftus berufen zu werden. In der That 
mochte man defhalb in Berlegenheit feyn; niht Herr von H...... ; 
nicht M....... wurden für würdig erfunden, von Amtswegen 
Propheten ihres Meiſters zu werden. 

Herr L. von H...... verſteht ſich auf ein brillantes Raiſon— 
nement und auf einen imponirenden Vortrag, womit er die verſchie— 
denartigſten Stoffe zu umkleiden weiß. Hört man ihn über Ethik, 
Goͤthe'ſche Farbenlehre, Strafrechts⸗-Philoſophie, National⸗Oekonomie, 
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preußifches Landrecht u.f. m. leſen, man wirb ftets eingeftehen mäffen, 
es verjtehe Keiner fo fehr zu blenden, wie Herr von D...... ser 
it Meiſter in der Dialeftif und rhetorifhen Form, hinreißend in fei« 
ner Suada, Mber zu einer ernten Disputarion möchte er wenig ges 
eignet feyn. Er wird ſich immer bes Gieges in feinen Vorleſungen 
rühmen Fönnen, wo fein Widerfpruch und Feine Gegen » Argumente 
zuläffig find, wo man fidy fo gern feinem Redejtrome überläßt ; jedoch 
träte ihm eine gewichtige arijtotelifdye Logik entgegen, fo möchte er 
bald hors de combat geſetzt fenn. 

Minus hat über Philojfophie der Moral gefchrieben; aber 
er ift Schulmann und Fein Profeffor einer Univerfität, der durch les 
bendigen Vortrag zur Ueberzeugung- hinreißen fol, Wer den Glauben 
nicht mitbringt in feine Vorlefungen, der wird auch feinen aus den— 
felben hinwegnehmen; dieſe einförmige Weiſe, dieſer magiiterliche 
Pedantismus imponiren: nicht. 

Gi ...., der logiſche Scyätfe mit einem Vortrage, der dem 9....... s 
nicht nachſteht, verbindet, iſt ſchon von Hegel ein Abſalon geſcholten 
worden; die Jurisprudenz hat ihm jedoch nicht ſowohl eine andere 
Richtung gegeben, als die Zeitverhältniſſe: er glaubt an die Zukunft 
mehr als an die Nothwendigfeit. 

Alfo man mußte die Blicke nach Bayreuth richten. Da war jener 
Mann zu finden, von dem Hegel behauptet hatte: er habe ihn am 
Beften verſtanden, aber doch mifverjtanden. Diefer mpjtifche 
Ausspruch iſt in Deutfchland von Mund zu: Mund. gelaufen; man hat 
darüber viel Kopfzerbrechens gehabt, was es fagen wolle: verjichen, 
aber doch mißverftehen; indes, Das Minijterium des Eultus, Das 
nun einmal die Hegel'ſche Philofophie zu ciner preußifchen gemacht 
hat, begnügte fich. damit, daß hier ein verborgener- Ginn unterliege, 
und meinte, &..... fey immer noch der beite Paulus Hegels, man 
ſetzte ſich über den Nachſatz hinweg und hielt ſich an den Borderfag, 
—— wurde beruſen, und ſomit jene gordiſche Erklärung Hegel's 
auf einen Hieb durchhauen. — Obſchon Hegels Berliner Jünger ſich 
bereits in den Mantel ihres Meiſters getheilt hatten, obſchon ſein 
Profeſſorat und ſein Gehalt zerſplittert war, ſo liest man nun doch 
im. Lectious⸗Catalog von Gi... . .:- Leetiones- ex valvis publieis indi- 
cabit. Wir müffen es: erwarten, wie er das Teſtament feines Lehrers 
volßziehen wird, ob er die Sonne: Hegel, die alle philofophifchen 
Spiteme zu einzelnen Strahlen: ihres-Syftems vereinte, am preußifchen 
Himmel erhalten wird oder nicht: 

Daß biefe Sonne zu: einem Einfluß in Preußen gelangte, ver: 
danft. fie. lediglih dem Herrn Joh. S...... ‚ ber ihr ein Brennglas 
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unterhielt, groß genug, um alsbald: Die verfengende Düärre ihrer Glut 
über alle junge Köpfe: Preußens zu. verbreiten. Diefes Brennglas war 
das Miniſterium des Eultus, 


Herr von K. .... ‚ ber: frähere Direktor des Cultus, feiftete: 


Hegel'n Feinen Vorſchubz er begmügte fich mit dem Alten. Als aber 
S..... an ſeine Stelle gelangte, gewann Hegel jenen Einfluß auf 
ben Staat, durch welchen er in Preußen fo mächtig geworden. Seine 
Philojophie wurde als die Religion der Momerchie betrachtet, bie ihre 
Gelbjterhaltung auf die Nothwendigfeit Hegel’s jtüben zu müffen 
glaubte. Hegel's Jünger. wurden auf die afademifchen Lehrftühle be: 
rufen, wie 3. B. jet cin Jüngling an Jahren den alten Sitz Imma— 
nuel Kant's einnimmt. Hegel's Grundjäge vertrugen ſich mit allen 
beficehenden, und Machten jeden Verſuch des Fortfchreitens indifferent. 


Das war eine gefährliche, aber jtaatsgemäße Philofophie, eine Philos 


fophie, die Nidyts verdammte, was einmal gehörig organifirt war. 
Ich kann nicht umhin, fie das tragifche Leid Preußens zu nennen, 
wie denn überhaupt ber Fatalismus das größte Uebel für dem ver 
nunftgemäßen Zujtand iſt. 

Dazu kommt noch, daß man fogar den Pietismus, der eigentlich 
dem Hegel'ſchen Syſteme fowohl, wie feiner Perfon ganz fremd war 
— denn er war befanntlich ein focialer, heiterer Mann, ber fi in 
feinem Sammet » Barctt nichts weniger als pietiftiih ausnahm, und 
endlich an einer Indigeftion jtarb — daß man diefen Pietismus mit 
dem Hegel'ſchen Syſteme in Verbindung gebracht hat. Der verjtorbene 
Chriſtus war nämlich allerdings nicht ohne myſtiſchen Beiſatz; er hielt 
etwas auf Zafob Böhme und Angelus Gilefius; feine Herleitung ber 
chriftlichen Dreieinigfeit aus feinem philofophifchen Syſtem beweifet 
dieſes myſtiſche Weſen in Hegel’s Charakter allerdings. Nun Fam ber 
ehemalige Ober⸗Landesgerichts-Direktor ©... .... in Raumburg nad) 
Berlin, und witterte aus dieſem Umjtand allerlei heraus, was einem 
Manne, der gerne alle Welt vereinigen möchte, wenn aud nicht nahe, 
doch nicht fo entfernt liegt, daß er es nicht erhafchen und für feine 
Zwede anwenden Fünne. Göthe wurde von ihm dem Ehriftenthume 
angepaßt, oder vielmehr das Chriſtenthum Göthe. &...... fand, 
dag der Berfaffer des Fauſt nicht fowohl die Welt und Menſchheit, 
als Ehriftum umd die Chriftenheit vor Augen gehabt habe. Er ver: 
ſteht ſich meijterhaft auf die Vermifhung von allerlei Ideen für feine 
Abficht, die wie die Fauft aufs Auge zu einander paßten. Er ijt ein 
frommer, gemüthliher Mann, ſcheitelt Göthe'n das Haar zu beiden 
Seiten der Schläfe glatt herunter, und macht aus ihm einen Heiligen 
mit einer Wichtigkeit des Ernſtes, die fi) Faum zum Spaß gecignet 
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haben würde. Auch Hegel wird von ihm in bie Preffe genommen. 
Die myitifchen Elemente, die idy oben bezeichnet habe, reihen hin, um 
ihn für den Pietismus zuzuftugen. Das gefhah denn auch; ©...... 
wandte Hegel’n eine Parthei in der Hauptitadt zu, die viele Anhänger 
zählt; Hegel’s Einfluß dehnte fid) von dem Staate auf bie Kirdye aus, 
freilich ohne fein Zuthun. 

E3 bleibe nur noch die Kunft übrig. Auch fie fpürt den Einfluß 
der Hegel’schen Schule. Man gibt alle Subjectivität der Idee Preis; 
nicht die Form, nicht die Schönheit, Jondern die Objeetivitit wird als 
das Wefen der Kunjt betrachtet; ja ich glaube, Herr Profeffor 9.... 
ging einſt fogar fo weit, zu erflären, es gäbe eigentlich gar Feine 
Kunſt mehr. Die Nüchternheit und Leere, welche die Anwendung ber 
Philoſophie auf Die Poefie hervorrief, Fonnte in Ber That — wollte 
man conjequent bleiben — Fein anderes Refultat zur Folge haben. 
Was ift die Kunjt ohme die Form? Die Form it ihr Leben, wenn 
die dee ihre Lebenskraft it; aber H.... erfannte nur den Gedanken 
an. Außer Göthe's Fauſt gibt es nad ihm Feine Pocfte mehr. Wo: 
hin führt dich! 

Hegel ift nun von dem Scaupla abgetreten; fein Syſtem war 
fo iharffinnig, wie unhaltbar, will man nicht die Beitimmung von 
Welt und Menjchheit ganz und gar an die Nothwendigfeit feſſeln, 
und bie Freiheit des Willens verwerfen, die Indolenz und Refignation 
als die Grundbedingungen diejes Lebens annehmen. Uber Hegel war 
wenigjiens ein eifriger, Fühner, ja fogar überzeugender DBerfechter feis 
ner Anſicht, der Ehrijtus feiner Lehre. G...... verſtand ihn am 
Beiten, und doch hat cr ihn mifverjtanden. Die anderen feiner Jün— 
ger find noch weniger dazu geeignet; die Elemente, die Hegel fo 
mächtig machten, find in ihnen zerjplittert, es iſt Keiner vorhanden, 
der das Vermächtniß Hegel's ficher ſtellen fonnte. Das Leben ver: 
wirft es; Die Zeit Flopft mit ihren Hammerſchlägen an das Beſte— 
hende; man behauptet, es fey nichts, als Spiegelfechterei, nichts als 
Sophijterei, was Hegel gelehrt habe. Aber in Berlin fühlt man den 
traurigen und zerrijjenen Zuftand, den fein Gewebe von Trugfchlüffen 
hervorgerufen hat. Die Philvfophie Hegel’s ift in Die Köpfe ber 
jungen Literaten, die von ihm das Denken lernten, übergegangen; 
diefer Philofophie fteht die Zeit entgegen und ruft: Vorwärts. Gie 
fehieben fi nun mit dem ganzen Wuſt ihres Wilfens in das Leben, 
die Bewegung ergreift fie; aber Hcgel läßt fie nicht (os. Es iſt zum 
Erbarmen! 

Ich war heute wieder in Charlottenburg. Diefes Städtchen ift 
dag Verſailles von Berlin; nicht nur der Hof, fondern Alles, was 
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fih an ber Natur erholen will, begibt fi) hieher. In der That iſt 
das Brandenburger Thor das Einzige, weldyes zu einer milden, bes 
haglichen Natur geleitet. Wenn wir die Linden verlaffen und den 
Triumphwagen ber Bictoria hinter ung haben, fo empfängt ung der 
freundliche Ihiergarten mit feinen vielen VBergnügungsörtern, ein 
Sammelplatz des Volks. Eine ſechszig Fuß breite, Abends erleudhtete 
Ehaujfee theilt ihn in zwei ungleiche Hälften, rechts die Fleinere, links 
die größere. Beide find mit dichtem Baumwuchſe angefüllt, die diefem 
Bolfsgarten den Anfchein eines Forftes geben, der fih an einigen 
Stellen zu einem englifhen Parf lichtet. Die Gartenfunft hat in der 
jüngjten Zeit intereffante Partien in ihm hervorgerufen. Linden, 
Kajtanien, Ulmen, Buchen, Birken, Fichten, Tannen, Eichen u. f. w., 
durch Die fi) in buntem Gewirre Alleen für Fußgänger, Wagen und 
Reiter zichen, ſtellen fid) hier vor die fterile Natur, und dag rege 
Leben, der ſtete Menfchen » Berfehr nimmt fih gar anmuthig in ben 
gejchlängelten Gängen des Luftwaldes aus, der die Gipfel der Bäume 
zu einem dichten, fchattigen Laubdach wölbt. Der Thiergarten zieht 
fi) in einer Länge von 760 rheinländifchen Ruthen bis zum Ehauffee- 
hauje von Charlottenburg. Diefes Städtchen liegt offen und frei, ohne 
an einem GSteinpflajter zu leiden, das dem ländlichen Charafter Eins 
trag thun würde, der es fo anziehend macht. In feiner äußeren Ge— 
jtaltung Fönnte man es mit Wandsbek bei Hamburg vergleichen ; 
indeß ift es eleganter und modiſcher. 

Sm Pavillon des Schloßgartens ijt das Arbeitszimmer des Königs 
bemerfenswerth; wenigjtens war es jolches mir. Ich lernte Einiges 
von den täglichen Beichäftigungen Friedrich Wilhelms Fennen. Ein 
Feines Mahagoni: Schreibpult, an welchem er Tags zuvor gearbeitet 
hatte, jtand offen, wie es ſchien, mit Bittjchriften belegt, oder mit 
Königlichen Referipten, Die Federn daneben bewiefen, daß der Künig 
mit der Durchficht und einer Refolution der Papiere bejchäftigt ge: 
wefen war. Huf dem Pulte fand die Büſte der ruffifchen Kaiferin. 
Auch das alte Schloß bewahrt eine Alabajter » Bildfäule von ihr. — 
Rechts an der Wand gemwahrte ich die ganze Föniglihe Familie in 
ehr getroffenen Kupferjtihen. Durch einen fchmalen Gang, deſſen 
eine Wand, feltjam genug, mit Telfern behangen ijt, auf welchen affe 
Waffenarten der ruffifchen Armee abgebildet find, gelangte ich zum 
Schlafzimmer des Königs. Jene feinen Porzellan:Teller, ein Geſchenk 
des Kaijers von Rußland, bilden ein volljtindiges Service, Der 
König lich, weil er die Zerbrecplichkeit der ruſſiſchen Armee fürchtete, 
alle golden einrahmen. An derfelben Wand ftaud ein Tiſch, auf wel: 
chem Häuſer's Gefchichte des Kirchengefanges neben dem Gothaifchen 
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genealogifhen Almanach lag, das neue Teftament, ein Erbftäd aus 
dem Nachlaß der Königin Sophia Dorothea, neben Zeitfchriiten und 
Broihüren über dag Kriegsweien, unter welchen fi eine mit bem 
preußifchen Titel:. „Vorwärts“ auszeichnete. Weiter lagen daſelbſt: 
„Chroniques de l’oeil de boeuf des petits Appartements de la Cour 
et des salons de Paris. Im Schlafzimmer des Pavillons, welches 
jedoch jest von dem Könige nicht mehr bewohnt wird, fanden zwei 
Glasſchränke, in weldhen die Waffengattungen der ganzen preußifchen 
Armee in puppenartiger Befchaffenheit — wie zum Kinderfpicl — 
paradirten. Weiter gewahrte ich dafelbit ein Bett mit einem Shawl 
der verstorbenen Königin, als Bettdecke. Friedrich Wilhelm fehnt fich 
überall nad Erinnerungen der Bielgelichten. Auf demfelben lag, 
zierlich zufammengelegt, eine Garde - Uniform bes Könige mit dem 
eifernen Kreuz, bem Annen- und rothen Adler-Orden und der Dienſt— 
Medaille. Er fcheint wenige Bedürfniffe zu haben; beide Zimmer 
waren Flein und weniger als einfach eingerichtet. Aber er hält auf 
Kleinigfeiten,. und ſoll nach vierzehn Tagen. noch wilfen, wo und wie 
er cin Paar Handſchuhe hingelegt hat, ob eine Feder in Diefer oder 
jener Richtung lag,, ein-Buch geöffnet oder geichlojfen war, Er ver: 
langt bier von feiner Bedienung die größte Genauigkeit, und fein 
Unwille trifft Denjenigen, der fi eine Berinderung mit feinen Ans 
ordnungen erlaubt. Das Bild eines umfichtigen Könige. 

Im eigentlichen Föniglihen Schloffe werden die ehemaligen Zim— 
mer Friedrichs des Großen von der Fürftin von ®....... bewohnt. 
Auch hier herrfchte die größte Einfachheit. Auffallend war mir ein 
Bettſchirm vor dem grünbehangenen, einfchläfrigen Bette der Fürftin; 
er war über. und über. mit ausgefchnittenen Bildern beflebt, das 
Merfwürbigite aber dabei war, daß zwei verabfchiedete Offiziere fid 
diefer Arbeit unterzogen, und ber Fürftin cin Gefchenf mit dem Er— 
zeugniß ihrer bewunderungswürdigen Geduld gemacht hatten. 

Saphir jtand im Wohnzimmer ber Fürſtin auf cinem Aufſatz, 
hinter Taſſen verjtelt, neben einer neufundländiſchen Dogge. Die 
Gräfin H...... ijt, troß der morganatijchen Ehe, dem König wohl 
nie mehr als Freundin geworden. Man erzählt fih, daß, als einſt 
bei einem Krankheitszufalle der nunmehrigen Fürjtin ber Leibarzt des 
Königs aus gewiffen Eymptomen einen Schluß habe ziehen wollen, 
biefer ihm mit den Worten in die Rede gefallen ſey: „Das ijt uns 
möglich!“ Man hat fidy ſeitdem gehütet, jemals mit ähnlichen Fol: 
gerungen hervorzutreten.. Oeffentlich beobachtet der König, in Betreff 
feiner Gemahlin, alle Etiquette; felten, fait nie, fieht man diefelbe 
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mit ihm in einer Equipage fahren; ber König fährt hier voraus, 
ihm folgt bie Fürstin in einem zweiten Wagen. 

Die Zimmer im eigentlichen Föniglichen- Palais in Berlin, fo wie 
die bes Charlottenburger Schloffes werden Feinem Neugierigen geöffnet. 
Es mußte vieleicht den König incommodiren, feine Perfünlichfeit im 
Wohn: und Schlafzimmer von dem Publifum begaffen zu faffen, um 
fo mehr, da er ſich jest mehr, als je; im der Zurüdgezogenheit gefültt. 
Deshalb ift- es auch Niemanden gejtattet, den Charlottenburger Parf 
zu betreten, wenn Friedrich Wilhelm dafelbit Iuftwandelt. Die Abge— 
fchloffenheit, die feine Erziehung anregte, hat nunmehr feinen Charakter 
ganz und gar in-Befchlag genommen; er vermeidet die Menfchen, reis 
tet felten, und fährt — wie gefagt, ftets allein. E8 war ein großes 
Feſtmahl im Eharlottendurger Schloffe, und die Föniglichen Equipagen 
geleiteten die heimfehrenden Gäſte nach Haufe; der legte zweifpännige 
Magen führte den König an mir vorüber. Er ſaß nachdenfend, uns 
befümmert um die Außenwelt, im Fond der Ehaife, wie ich ihn unter 
den Linden erblickte. Nur im Kreife feiner Familie foll er dann und 
wann in eine heitere Stimmung verfeßt werden. Als ich von Ehars 
(ottenburg nach Berlin zurückkehrte, wies mein Begleiter auf drei mit 
grünen Zalonficen verfebene Feniter an der linfen Seite des Palais, 
im oberen Stocke: „Hier ijt Die Kapelle des Könige, wo er mit dem 
Biſchoff @..... betet.“ 


— —— 


Eilfter Brief. 


Die beiden- Meußerlichfeiten bes focialen Lebens: die Iudujtrie 
und der Luxus mögen in diefem Schreiben ihre Stelle finden. Mit 
Recht Fann man in ihnen den Maßitab der Intenfität jenes Lebens 
erblicken. 

Der Mauth-Verband, dieſes rationale Inſtitut, wird der Induſtrie 
der preußiſchen Hauptſtadt nicht zuträglich erachtet. Man klagt über 
ihn, wegen der dadurch bewirkten Konkurrenz mit Sachſen. In der 
That mag man hierin nicht Unrecht haben. Das ganze ſächſiſche Voigt— 
land iſt eine Fabrik, Alles arbeitet ſich in die Hände; von früh bis 
ſpät ſorgt die Bevölkerung für den Webſtuhl. Dieſe große Thätigkeit, 
die wenigen Bedürfniſſe und die Wohlfeilheit des dortigen Lebens 
neigen offenbar die Wage zum Vortheil Sachſens; ſie beweiſen, wie 
wenig rathſam es iſt, Fabriken in große Hauptſtädte zu verlegen. Die 
Nachtheile falten hier ſofort in die Augen, fie find nur allzu weſent— 
licher Art. 
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Natürlich iſt der Arbeitslohn in größeren Städten bedeutend 
höher, dem Holzbedarf wird nicht fo leicht abgeholfen, man muß, mit 
einem Worte, Mittel anwenden, bie nicht im Verhältniß zum Reful: 
tate jtehen. 

MWeiter aber ift die Anhäufung der Babrifarbeiter, der sentina 
gentium, in großen Städten nicht rathſam. Dieſe Leute bilden ſtets 
eine Korporation, ohne Seele. Das Geſchaͤft Fettet fie an einander, 
fie fuchen einen Einfluß geltend zu machen, aber die moralifche Kraft 
fehle ihnen. Bon Jugend an, für oft Fürglihen Lohn, mit bem 
Medanismugs befchäftigt, wird ihnen jede geijtige Richtung abgefchnitten ; 
fie lernen nur die Rohheit aus dem Grunde und werden ftets geneigt 
jeyn, von berfelben in der Praris Gebrauch zu machen. Sch vermweife 
hier nicht auf die Lyoner Vorfälle; id) erinnere nur an die Achener 
Unruhen, die auf nicht viel mehr, als offenbare Plünderung hinaus: 
liefen. 

Die Berliner Weber, die Arbeiter von Pofamentiers und Gazes 
Waaren haben durch den Zufluß ber englifchen Fabrifate fehr gelitten. 
Sie fchleppen ſich mühſam von einem Tage zum andern hin, und nur 
der Pietismug, der vorzugsweife dieſe Klaſſe heimſucht, gibt ihnen 
Erjah für den entzogenen Materialismug, gewiffermaaßen göttliches 
Brod. Die Leute fügen fih in die Schiedung des Himmels, und 
Icben dem Gebete, wenn es ihnen an Arbeit fehlt. Ich will nicht 
fagen, daß die Regierung die übergroße Frömmigfeit begünftigt; aber 
jte kann es nur gern fehen, wenn dieſelbe die Dürftigfeit vergeffen macht. 

Reichthum wirft Du, unter folchen Verhältniffen, in Berlin nicht 
juchen können; dag Armenwefen leidet fogar an einem horrenden De: 
fieit. Sm Durchichnitte lebt man von der Hand in den Mund und 
deckt dabei die Fleinen Borfchüfe. Der Beamte ijt mittelmäßig bes 
foldet; 6 bis 800 Thaler find die jährliche Einnahme alfer jener Mi- 
fitärd mit Civil: Anftellung, die Einem in Preußen rechts und links 
begegnen und denen ber Titel: Hofe, Intendantur-, Kriegs-, Rechnungs: 
Rath u. ſ. w. als Kuocenzugabe gegeben iſt. Diefe Leute Fränfeln 
meijtentheilg an der Unordnung ihrer Finanzen; fie wollen dem Titel 
gemäß leben und gerathen in Schulden. Einem in der öffentlichen 
Meinung bevorzugten Stande angehörend, fehlen ihnen die Mittel 
zum Luxus und zu den Bergnügungen, die eine große Stadt aus— 
zeichnen. Eo genügfam, wie auch der Berliner ijt, dies oder jenes 
muß er doc, des Anjtandes halber mitmachen. Aber was kann man 
von 6 — S00 Thalern erwarten? Kaffee und Wein find theuer, und 
MWeißbier zu trinfen ift gegen das äſthetiſche Gefühl. Dean Hilft ſich 
hier, ijt man ſehr ökonomiſch, dadurch, daß man zur Mittagszeit feine 
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Thür verfchließt, und ſich mit Kartoffeln und Salz begnügt, um Abends 
einen Sperrfiß in der Oper von ber Erfparniß bezahlen zu können. 

Mit diefen Beamten ftehen parallel die Befiser von Hänfern mit 
zwei Stockwerken und die Handwerfer mit vier bis fünf Geſellen. 
Das Leben diefer Leute befteht in der täglichen Arbeit, man fieht nady 
dem Rechten und geht Abends in die Theerbufchifche Refource, wohin 
alte vierzehn Tage ein fogenanntes „Kränzchen“ Frauen und - Töchter 
zum Tanze zieht. Wer nicht Theerbuſch befucht, der geht in die Schach. 
klubbs. Man ift dabei ein guter Patriot, liest Morgens die Spe— 
nerfche oder Boß’fche Zeitung und hat Ausſicht, es bis zum Gtabdt« 
Berordnneten zu bringen. Ohne von den Anforderungen geplagt zu 
werden, die die große Menge an den Beamtenftand macht, hat man im 
Ganzen beffere Einfünfte; man richtet ſich jolider und comfortabler ein. 

Die untere Klaffe Berlins lebt leider nur von der Armuth. Sol: 
baten verheirathen ſich mit einem Sold von monatlich acht Thalern. 
Sm engen Stübchen zufammengedrängt, in ewiger Berührung mit dem 
Weibe, wird die Kinder» Erzeugung ihnen zur anderen Natur; bie 
Nachkommenſchaft nimmt mit Blibesfchnelle zu und das Elend kann 
nicht ausbleiben. Rechnet man hiezu die verborbenen Handbwerfer, die 
zu Lohnarbeitern und Edenftehern herabfteigen, Klaffen, die einen 
großen Theil der Berliner Bevölferung bilden und bei denen Armuth 
und Demoralifation zum Charafter gehören, fo muß man unwillführ« 
lidy jene Beängftigung empfinden, bie fi dem Borurtheilsfreien, bei 
Betrachtung ber focialen Zuftände unferer Zeit, aufdringt. Malchus 
hat das Elend ber Uebervölferung mit lebhaften Farben geſchildert. 
Aber wo ijt hier Abhülfe? Wir müffen auf ben Grund jteigen und 
nicht allein auf die moralifche Kraft fehen. Die ift ſchwach der Natur 
gegenüber. Es wird fi) immer mehr herausjtellen, daß in unfern 
geſellſchaftlichen Berhältniffen Mängel eriftiren, die eine Reform der« 
felben unabwendbar machen. Bon Gubfom Furfiren über diefe Frage 
fehr intereffante Aeußerungen. 

Die erfte Klaffe Berlins bilden die Hohen Staatsbeamten, bie 
Stabs-Dffiziere, mit bedeutenden Service= Geldern, und jene jüdifchen 
Häufer, bie ſich zum Mittelpunkt des ſocialen Lebens geſtaltet haben. 
Hier iſt materieller Fond und Grazie der Socialität; man glänzt mit 
Baͤllen bei Jagor und im engliſchen Haufe, mit Diners und 
Soupers, mit Gajtfreiheit und Literatur; man wendet Ulles an, 
um allen. Bebürfnifien des Lurus und bes gefellfchaftlichen Lebens zu 
entfprechen. 

Was nun den Hof betrifft, fo muß man * den aͤlteren Theil 
von dem jüngeren trennen. 


— 
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Jener befümmert ſich wenig um den Luxus. ‚Der ‚König inſon⸗ 
derheit haͤlt die einfachſte Tafel und ſpeiſet raſch, nur aus Bedürfniß, 
nie zum Vergnügen. Ein ruſſiſcher Obriſt, der bei Augely wohnte, 
war zum ‚Diner in’s Palais ‚geladen. Er Fam ziemlich verwundert 


zurück, klagte, dab Alles zu schnell jervirt worden fey, und meinte, 
dag von ‚Königlihen Delicen an ber Königlichen Tafel gar feine Rebe 
‚gewefen ; ‚Caviar, auf welchen Friedrich Wilhelm fo viel ‚zu geben 
ſcheine, eſſe in Rußland Geber. Der gute Mann mochte allerdings 
ben ruſſiſchen Epifuräismus, ‚jene Ueberladung von Champagner und 


Portwein, bei Hofe vermiffen. 

Prinz Wilhelm, der Bruder des Königs, wird durch feine Ges 
mahlin, bie Oberhofmeifterin des Luiſen-Ordens, auf Heine religiöfe 
Zirkel bejhränft, die ben Lurus ganz und gar ausſchließen. Ich 
zweifle daran., daß hier irgend von Delicen die Rede ſeyn kann und 
von anderen füßen Gerüchen, als denen, die dem Worte Gottes 
entquilfen. 

Der Kronprinz liebt Fleine geiftreiche Zirkel, ebenfalls iohne Luxus 
und Fülle an Eſſen und Trinfen. Man trinkt ihier Fehr viel Thee, 
und es fol ſogar Dann und wann der Fall eintreten, Daß :fich Die 
Säfte bei ‚ichieklichen ‚Gelegenheiten ‚auf einen Augenblick entfernen, 
um fid anderweitig zu reitauriren. Seine Königliche Hoheit wurden 
einmal auf dieſes momentane Berabichieden aufmerkſam, em paar 
Damen von hohem Adel woltten fich sauf ein halbes Stündchen gurür: 
ziehen. Da man dhm die Arſache davon hinterbracht Imtte,, fo veifte 
er auf die beiden Schönen zu, bot ihnen feinen Arm mad erinnerte 
fie höflich daran, Daß ihre Königliche Hoheit, Die Kronprinzeſſin, merh 
nicht Die Geſfeilſchaßt verlaſſen habe, 

Nur die jungen Prinzen :forgen für ben Glauz Der Monarthie. 
Ich nenne zuerſt den jungen Prinz E..., der Die Mode Berlins 
repraͤſentirt und nichts verſäumt, was einen eleganten Fashionable 
auszeichnet. Er führt im Tilbury und Eabriolet raſchen Trabes durch 
die Straßen, und in dieſem Augenblick ſtets mit ſeiner Gemahlin. 
Es geſchiehet dieſes aus ‚Liebe zu ihr, indem ſich im Publtkum das 
Gerücht einer zwiſchen Boiden ſtatt geffindenon Umeinigfeit. verbreitet 
hatte, bie ser öffentlich widerlegen will. Mit ihm rivnliſirt Prinz 
A....., weniger in Betreff Der Mose, als im Betreff der Tonau⸗ 
gabe im ſocialen Leben des ‚Hofes und des höheren Adels, ber :ftch in 
ben Salons dieſes Prinzen werſammelt. Die Prinzeffin U. ..... a 
den Niederlanden, eine durch Sitte, Geiſt und Piteratur gleich aus⸗ 
gezeithnese "Damme, iſt bie Seele jenes feineren Hoflebons, Bas in 
Spireen und offenen Salons waltet, von Orangerien duftet rund ſich 
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mit franzdfifchen Luſtſpielen und bdramatifchen Spricdwörtern die Zeit 
‚vertreibt. Die Nefidenz diefes Fürjtenpaars ift das alte Schloß der 
Prinzeffin Amelie, der Schweiter Friedrichs des Großen, jener blau— 
ängigen Athene, die hier einjt mufleirte und dem Organiften Graun 
die Schöpfungen italienijher Komponijten nur aus der Ferne zeigte, 
indem fie nicht duldete, daß er ſich unterftünde, fie anzurühren! 

Die alten preußiichen Landwehrmannsfitten, jene beaux 'restes 
des fiebenjährigen Krieges, die die pommer'ſche Farbe tragen und Bfü- 
chern an die verftorbene Königin fchreiben ließen: „Lovife, wie geht es 
Did) 7« werden durch den Prinzen W...... ‚ben Sohn, repräfentirt. Gie 
haften der feinen Etiquette des Prinzen Albrecht das Gegengewicht und 
ftreben dahin, den preußiichen Grundton, jene Derbheit, bie man 
eigentlich wenig mehr in der Marf findet, feſtzuſtellen. 

Du fiehit, die Königliche Familie hat die verfchiedenartigiten Eles 
mente aufzuweifen: Einfachheit, Geiſt, Pietismus, Eourtoifte, derbe Kraft, 
Wis. Der Letztere wird von dem Kronprinzen gepflegt, und man erzähft 
fich in diefer Hinficht die ergötzlichſten Gefchichten, die an Friedrich den 
Großen mahnen. Haft Du von jener Eharade gehört, die der Thron. 
folger einem Vrinifter in Magdeburg zu rathen aufgab? Hier ift fie: 

Das Erite frißt das Bieh, 

Das Zweite haben Sie nie, 

Das Ganze find Sie; 
oder von jenem Einfall, der diefen Prinzen ein Sechsgeſpann vor eine 
Equipage fpannen ließ, nämlich zwei lahme Hinterpferde, zwei blinde 
Mittelpferbe und zwei Früftige rafche Borderpferde? Der König befragte 
ihn wegen diejes feltfamen Verfahrens und er ertheilte die auffallendſte 
Antwort, die ich mir mündlich vorbehalte, 

Tivoli wird Dir dem Namen nach befannt feyn. Es iſt jenes Inſtitut, 
welches die Gebrüder Gerife in der Nühe des Kreuzberges, mitten im 
Sande, angelegt haben. Sie folfen indeß bei der Entreprife auch immer 
nur auf Sand gefommen ſeyn. Heute war Feuerwerk dafelbit; die Ein« 
fadung zu demfelben 'prangte ſchon einige Tage zuvor an allen Straßen« 
ecken und in den Boß’fchen und Spenerifchen Zeitungen. Sie war ungefähr 
folgenden Sıthaltes: man Habe eingefehen, daß niedrige Preife fogar die 
“Literatur begünjtigen, die Pfennige- Magazine liefern den auffallenditen 
Beweis davon; um wie viel mehr werden nicht die Berliner begierig feyn, 
reelle Bergnügungen zu höchſt billigen Preifen zu genießen; fonady haben 
fich die Gebrüder Gerife entfchloffen, an dem heutigen Tage für weitaus 
fend Eimtrittsfarten in Tivoli ‘den Preis von zwei Silbergroſchen feſtzu— 
fegen ; erft, wenn diefe verfauft feyen, werde def volle Preis von fünf 
Eilbergrofchen eintreten. Ilm der Sache einen äſthetiſchen Anjtrich zu 
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geben, beriefen fich die Unternehmer auf die Literatur, und die mittleren 
wie die unteren Klajjen ber Einwohner zogen jchaarenweife hinaus. 
E3 war Sonntag. 

Als ih Mittags vier Uhr in dem weitläufigen Etabliffement ans 
langte, war kaum noch Platz zu erhalten. Was einigermaßen auf feinen 
Ton Anſpruch machte, tranf Kaffee oder Thee und bediente fich der Rutſch— 
bahn, während das nicdere Publikum fih an Weißbier hielt und die 
Schaufeln in Beſchlag genommen hatte, für welche Fein Geld erlegt zu 
werden brauchte. Die Gebrüder Gerife hatten in ihrer Einladung an dag 
Publifum zugleich einen Aufruf an alle Tajchenipieler und Inhaber von 
Scehenswürdigfeiten ergehen laffen, man ſolle fich mit ihnen wegen eines 
Platzes im Bezirke Tivoli's verſtändigen; aber von dieſen Leuten, die hier, 
wo Altes auf Billigfeit abgejcehen war, Feine Rechnung zu finden glaubs 
ten, hatte ſich Keiner eingefunden. Es ift nicht zu läugnen, aus den Güs 
ten und dem ganzen Leben in Tivoli ſprach eine ziemliche Dürftigfeit; es 
war hier Alles berechnet und fpärlidy abgemeſſen; viele jaßen fogar mit 
ziemlich trockenem Munde, big die Stunde des Feuerwerfg fchlug und man 
fid) auf Tiſche und Bänke jtellte, oder auf die Teraſſen der Gebäude begab, 
um die Anfchauung beſſer genießen zu fünnen, Bei dem Allen wurde die 
Rutichbahn nicht leer; was man dem Magen entzog, wurde an dieſes 
Bergnügen gewendet. Wicder ein Beweis, daß der Berliner jeden anderen 
Genuß dem eigentlich materiellen vorzieht. Die Beweglichfeit und Ras 
pibität füllt felbjt an älteren Leuten auf. Ich ſah eine dicke Schneidersfran, 
die c8 nicht erwarten Fonnte, daß ihr dag Vergnügen der Rutjchbahn zu 
Theil wurde. „Iſt denn Keener da, der Ecnen jtoßen duht?“ Dies war 
die unaufhörliche Ausrufung der Dicken, die am Gipfel der Rutſchbahn 
ftand und mit ihren beiden Töchtern die beiden Wagen in Beſchlag ges 
nommen hatte. 

Auf dem Kreuzberg erblidt man das aus Eifen gegoffene Denkmal 
in gothiſchem Style, welches an die Hauptſchlachten des Befreiungs— 
Fricges erinnert. In den zwölf Nifchen defjelben ſtehen die Bildjiulen 
ber Feldherren, die jene Schlachten fchlugen und mehre Prinzen des 
Königlihen Haufes, die man gleichfalls «als fiegreiche Heerführer be— 
zeichnet hat, in antifer Form. Cin Invalide, der. feit 1804 in der 
reitenden ſchleſiſchen Artillerie diente und vor Paris fein Bein verlor, 
it als Wächter diefes Denfmals angejtellt, welches, nah Schinfele 
Entwurf gearbeitet, mit dem Fußgeitell 72 Fuß hoch ijt und eine 
thurmartige Pyramide bildet. Sn der Nähe des Kreuzberges befindet 
fi) die Hafenheide, die durd Zahn und das Turnwefen einen Ruf 
in Deutichland befomgıen hat. (Fortſetzung folgt.) 
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Seydbelmann 


und die deutſchen Schaufpieler. 
Von Heinrich Laube, 


— 2— 


Ein neues Bud Laube's erregt ſtets das Intereſſe der Leſewelt im 
hohen Grade. Wir theilen deßhalb bier einen Auszug aus feinen fo eben bei 
€. Löwenthal in Mannheim erfcienenen „Modernen Charakteriſtiken“ 
mit. Das Thema ift ein in diefem Augenblicke vielfach angeregtes; auch in 
der fo eben im Verlage der Eotta’fhen Buchhandlung fertig gewordenen 
„Allgemeinen Theater-Revue“ befindet jid ein Seitenftüd zu dem 
Folgenden, unter dem Titel: „Seydbelmann und bie Theater-Recen: 
fenten“ von bem Herausgeber diefer Zeitfchrift, das auf merkwürdige Weije 
mit den Aeußerungen und Urtheilen Laube's übereinftimmt. 


»Denn feine Seel’ iſt flille; fie bewahrt 
Der Ruhe heil'ges, unerfchönftes Gut. 
Spbigenia auf Tauris. 

Seydelmann hat vor Kurzem eine Anzahl Rollen in Berlin ges 
geben und außerordentlich gefallen. Die Berliner Fonnten fi gar 
nicht darin finden, daß es einen guten Schaufpieler in Deutſchland 
geben fünne, ber nicht bereits in Berlin gefpielt habe, der nicht von 
den Berlinern gefannt fey. Sie haben rüdfichtlid, des Theaters eine 
Art Tradition; daß nämlidy Alles über den Gensdarmen » Diarft ge: 
gangen feyn müffe, was in ber beutjchen Schaufpielerwelt Gig und 
Stimme einnehmen wolle. Frühere Zeiten, und die Ahnen des Ber: 
liner Theaters, led, Zffland, Devrient, Wolf haben fie Dazu verleitet. 
Aber dieſe Zeiten find fchon lange vorüber, einer dieſer Herren war 
längft vor feinem Tode geftorben, und der andre hatte fih nie des 
ganzen Publiftums oder doch nie des eigentlichen Tons bemächtigen 
Fünnen, war nie Regent geworden. Weder Devrient noch Woif haben 
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fo organifch auf die Bühne eingewirft, daß fie eine allgemeine Rich« 
tung, eine Schule gefchaffen hätten, von welcher das Theater zu 
Berlin noch heute Ton und Farbe trüge.. Es iſt nichts mehr von 
ihnen zu ſehen, als die fchönen Büſten in der Vorhalle des Concert— 
faals. Das iſt am meilten von Wolf zu bedauern. Nicht daß er 
etwa ein größerer Schaufpieler gewefen ſey, als Devrient — o nein, 
er war nur ein bedeutender Menjc neben dieſem Titanen. Aber dieß 
bedeutfam Menſchliche it es eben, was dem Schauſpiele jegt fo völlig 
abgeht. Das TIheatralifhe, das Gemachte hat trog dem Vorgange 
Wolf's Alles bededt. 

Devrient konnte und durfte nur fehr bedingt, nur anregend eins 
wirfen. Er war Feine Gattung, er war ein Individuum, deffen Ge— 
fege nur für die eigne Perfon reichten und paßten. Seine Erfcheinung 
war die eines ftrahlenden Kometen, fein Verhältniß zum ganzen Sons 
nenfpiteme der Schaufpielfunft war fo fchwer zu definiren, daß alfe 
Bildung nad ihm auf's Leichtefte und Schnellſte fi) zur Frage, zur 
Karrifatur verfehren mußte. 

So it es gekommen, daß das Berliner Scaujpiel Jahre fang 
ohne durchdringende Einwirfung eines bedeutenden Fünjtlerifchen Ges 
nius geblieben, daß es in ben Zuftand einer verworrenen Mittelmäßig- 
feit gerathen it, und Feineswegs noch den eriten Rang in Deutſchland 
einnimmt. Das fällt um fo mehr auf und betrübt um fo mehr, ale 
vielleicht nirgends mit fo großer Freigebigfeit und Liberalität Alles 
für die Kunjt gewährt wird, wie bie in Berlin geſchieht. — Alle 
Mittel ftehen zu Gebote, die reichite, ausgebreitetfte Unterftühung 
wird befchafft — es fehlt nur das Glück, ohne welches die Kunft ein 
ärmlich Machwerf bleibt, es fehlt der Grund, Und wie es benn 
immer zu geichehen pflegt, das Gleiche gefellt fih zum Gleichen: 
Publifum, Dichter und Schaufpieler finden fid, in genauer Wahlver: 
wandtichaft zu einander; es vereinigt ſich Alles zur Mittelmäßigfeit. 

— — Seydelmann's Unftreten in Berlin wird mandyem theils 
nehmenden Zufchauer die Augen geöffnet haben, auf welchem längſt 
ausgefahrnen, von der Kunft längſt verlaffenen Wege unfere Schau— 
fpieler fich wieder herumtummeln. Licht zeichnet den Schatten. 

— — Der Gieg Seydelmanns über die Kunftanforderungen ift 
fein plößlicher, fondern ein affmähliger; darum ift er aber auch für 
die nächite Entwicelung unferer Bühne um fo wichtiger. Das Genie 
überraſcht und entzüdt, aber es lehrt weniger, die Mittelftufen feines 
Weges bleiben verborgen, es rückt in zu großen, vehementen Bewe— 
gungen vorwärts, abe dag man feinen Weg zum Mufter aufzeichnen 
Fönnte, feine Fußtapfen fehlen den Suchenden auf zu weiten Zwifchen« 
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räumen. Das Genie weckt allgemeine, Epodyen: Kräfte; das überle: 
gene, befonnene Talent mäßigt, fügt, ordnet das oft nur chaotisch 
Aufgeregte zu voller, fhöner Form, zu Fünftleriiher Schönheit. Auf 
biefem Wege fommt man zu dem eigentlichen Namen der eigentlichen 
Beziehung Seydelmanns: er it ein Künſtler. 

Diefe Begrenzung, dies Maaß, diefe Faffung, Begriffe, welche in 
diefem einen Worte ruhen, find es vornehmlich, welche mid, darauf 
gebracht haben, die Berliner Schaufpieler hier mit in Rede zu bringen. 
Die Herrſchaft diefer Begriffe fehlt eben den einzelnen Talenten, 
welche diefe fonjt fo reich auggeftattete Bühne noch befigt. Sie fehlt 
namentlih Rott, einem Schaufpieler von ſchönen Mitteln, ber fich 
fhon fo lang und fo thätig um die höchſten Stufen herumbemest. 
Temperament, Gewohnheiten mögen oft mit im Wege ftehen, aber fie 
laffen fich befiegen, denn fie weichen denfelben Mitteln, mit weldyen 
man eine geläuterte Bildung erwirbt, und eine foldhe Fann Jeder er: 
werben. E8 fehlt diefem Manne nämlich) nur Die Eoncentration all 
feiner Fähigfeiten und Ihätigfeiten, das, was bie Franzoſen à plomb 
nennen, er bat noch nicht den Schwerpunft feines Wefend gefunden, 
auf welchen fid, Altes ftüßt, der Alles trägt. Sit der Menfh nnd 
ber Schaufpieler fo weit — denn bie Bildung im Allgemeinen und 
die Kunft, vollfommen darzujtellen, begegnet fi hier — dann verein: 
zelt fich nichts mehr an ihm und jtört durch feine VBereinzelung, dann 
fchließt ſich Alles zu einer erfreulichen Rundung und abgefchloffenen 
Figur, wie die Zweige der Cypreſſe gefchloffen, gedrängt nach bem 
Gipfel aufwärts ftreben, dann tritt auch bei ben unbebeutendften 
Dingen jene Harmonie hervor, welche wohlthut und beglüdt, das 
Endziel alfer Kunit. 

Diefe Fünjtlerifhe Ruhe Schdelmann’s ift der Born’ alfes Wohl: 
gefallens, was er erregt; fie it das Hauptmoment, was die Schau: 
fpieler von ihm gewinnen müffen. . Und, einige Veteranen, wie 
Befhort, Weiß und Lemm abgerechnet, ift es juft Dieß, was ber 
Berliner Bühne fehlt, und Lemm vernacläffigt auf der andern Geite: 
die eigentliche Schönheit zu fehr, oder wird ihrer doch nicht in fo 
weit Herr, als daß jenes Element bei ihm ausreichend genannt wer- 
den könnte. 

— — Publifum und Schaufpieler fchaffen einander gegenfeitig. 
Das Publiftum in der Burg zu Wien ift das befte, was man finden 
Fann: bie flörenden, alfe höhere Harmonie des Stücks vernichtenden 
Abgänge, Bravaden an's Parterre gehen erfolglos vorüber, wenn ein 
Gaſt oder ein Neuling den Berfuch damit macht, nicht das Äußerliche 
Deklamiren, fondern das richtige Wort, was in das innerfte Wefen 
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bes Stüds gehört und dieß herausſtellt, nicht die grobe, auffallende 
Erfcheinung, fondern der feine, wejentliche Zug werden beflatfcht. Die 
Damen, welche die zarten Beziehungen der Gefelligfeit am Zarteften 
herausfühlen, find nicht fo blöde oder vornchm, wie in Nord: Deutich- 
land; fie Hatfchen, wenn der Schaufpieler einen glücklichen Moment 
gewinnt. 

Dort in der Burg war ed au, wo Seydelmann mit offenen 
Armen empfangen wurde, wo man ihm fogleidy ein alänzendes Engas 
gement bot. 

— — Seydelmann ift ein Gchlefier; in ber wald» und berg- 
umfränzten Grafſchaft Glatz, dieſem originellen, mannigfaltigen Länd— 
chen, iſt er geboren. Dort in der Grafſchaft, wie es die Schlefier 
kurzweg nennen, wuchs er auf zwifchen Bergen, bäuferhohen Krucifiren, 
MWallfahrern, Feitungsfoldaten, friedlichen, befchränften Aderbürgern. 
Denn dieſe Fleine fchlefifhe Schweiz iſt noch ganz öſterreichiſch katho— 
liſch, und wenn die jungen Gymnaſiaſten oder Studenten fie in den 
warmen Sommertagen bereifen, fo finden fie ein jo ftilles, friedfames 
Ländchen, daß fie in eine weitläufige, ſchöne Kirche zu treten glauben. 
Die meiften Wege find in Stationen eingetheilt, welche zu diefem oder 
jenem Heiligenbilde führen, bald links, bald rechts fieht man über das 
Feld oder durch eine grüne Schlucht die wallfahrenden Landleute wie 
gejagte Schatten bahinjtreichen, oder man hört im grünen, Flangreichen 
Bergwalde ihre monotonen Gefänge dur die ftillen Blätter ziehen. 
Dazwifchen führt auch einmal ein luftiger Schwarm Babegäjte aus 
Laudeck auf modernen Wagen, mit modifchen, jcheinbar proteftantifchen 
Kleidern angethan. 

Dieß war das Terrain, auf weldem unfer Held als Bube um« 
herfprang. Das abgefchloffene Leben dieſes Ländchens, was da in 
einem äußerſten Winfel Deutfchlands von Bergen zufammengedrängt 
wird, durch weldes nur hie und ba ein buntes Band, ein bunter 
Schleier aus der großen, modernen Welt geflogen fam, mochte früh: 


‚zeitig die Phantafie, das finnende Nachdenken des Knaben erweden. 


Die einfachen Zuftände feiner Heimat) prägten fidy vielleicht tief in 
fein Weſen ein, und gaben ihm fpäter den Typus für die charafteri- 
ſtiſche Genre: Malerei, die jet ein wefentlicher Theil feiner Kunſt iſt. 
Wirklich erinnert mich noch heute feine Erfcheinung oft an die Graf: 
fchaft. Er it von mittlerer Größe, fein Auftreten ijt leicht, ficher, 
aber nicht ohne jenes Zurüdhalten gewiffer Leberlegenheit, welche 
mehr fchweigfam und lächelnd, als fprechluitig und laut die Gejellfchaft 
beherrſcht. Dieß und ein Flerifaliihes Etwas des ganzen Kopfes und 
deſſen Ausdrucks ruft mir oft das Bild eines Flugen Weltgeijtlichen 
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vor die Augen, wie man ihn im ftiffen, Fatholifchen Ländchen umher: 
gehen fieht: er ift über die groben Formen einer unflaren Religivfität 
hinaus, aber cr mag die Leute nicht jtören, und lächelt, ohne zu ver: 
lachen, aus feinen Flugen Augen leuchtet die Erfenntniß, daß alle 
Reize und Schönheiten der Welt dem Menfchen zugänglich und offen 
find, aber der verfchloffene Mund deutet an, man folle die Welt nicht 
mit Geräufh und Lärm, fondern mit Sammlung und Eoncentration 
genießen; eine leichte Ironie, aber Feine mephiftophelijcye, ich möchte 
fie eine humane oder gar eine confervative nennen, fpielt um die 
Mundwinfel, und die Fleinen gerundeten Worte, welche bazwifchen 
hervorgleiten, Haben jo etwas Unvergängliches für die ſchnellen, flüch— 
tigen Laien. 

Die Unterredungen mit Seydelmann prägen fi den Leuten tief 
ein, feine Worte erheben fih wie Hautreliefs im Gedächtniffe, und 
darin liegt vielleicht dag Hauptgeheimniß feiner theatralifchen Macht: 
er deklamirt nicht, er recitirt nicht — er fpricht. Das Wort feldft 
und den einfachen Gedanken hat er wieder zu Ehren gebradt, das 
Atomiſtiſche, Unklare, Durcpeinandergeworfene im Bortrage unferer 
meisten Schaufpieler hat er zufammengefaßt, geordnet; feine Sätze, 
feine Worte treten einfach aber gebietend auf, fie erfcheinen mit den 
Faren, unwiberftehlichen Augen, welche die Aufmerffamfeit erzwingen. 
Der Mittelpunkt des Menfchen liegt in ihnen: Gendelmanns Rolle 
mag noch fo unbedeutend feyn, man glaubt, den Mittelpunft bes 
Stücks in ihm zu fehen, weil er alles im Stücke webende geiftige 
Element auf feinen Worten zu verfammeln weiß. — 

— — Geydelmann hat fih feine hohe Stellung erfochten, fie ift 
ihm nicht in den Schooß gefallen; er ijt feiner Größe eigner Schmid, 
Man erzählt von Demofthenes, daß er Steine in den Mund genom- 
men, und am Strande des braufenden Meeres gefprochen habe, um 
feine ſchwachen und mangelhaften Spracorgane zu flärfen und zu 
bilden. Seydelmann hat fidy vieleicht eben fo viel Mühe geben 
müffen, um ein wibderftrebendes Organ zu Fultiviren. Bon einem 
Theater zum andern iſt er gewandert, und erjt nach vielen Jahren 
hat er in Süd-Deutfchland Anerkennung und Ruhe gefunden. 

Dort hat er denn nun die Stellung, welche ihm feine Mittel und 
Fähigkeiten anweifen, nach allen Seiten von Schutt und fonftig Stö— 
rendem gereinigt, und fchon als er im Sommer 1829 zum erjten Male 
wieber nach Breslau, feinem Ausgangspunfte, zurädfehrte, bewährte 
er ſich unmwiderleglich als den Helden, den Anführer einer neuen Ma— 
nifeftation der theatralifhen Kräfte. 

Er hat das Wort, den Gebanfen, bie Darftellung einer um und 
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um fertigen Fünftlerifhen Figur auf der Bühne emancipirt. Nur 
Wolf macht ihm feheindar das Prioritätsrecht jtreitig. Uber nur 
ſcheinbar. Wolfs Wefenheit war ebenfalls Wort und Gedanke, aber 
in anderer Richtung, zu anderem Zweck. Er gehörte eben auch zu der 
Hauptricytung unferer Schaufpieler, zu der rhetorifchen. Sie war nur 
in ihm zu größter Yeinheit und Grazie ausgebildet, und in Diefer 
Richtung hin, in der Richtung bin, ſchön zu fprechen, hatte er Die 
wiberjtrebenden Elemente feiner Perfönlichfeit bezwungen. Nicht diefe 
zunächit liegende Schönheit des Worts ift Seydelmanns Wejenheit, 
nicht dieß nahe, Fürzere Ziel erftrebt er: die Schönheit des Ganzen, 
das heißt die fertige, abgerundete Kunjtfigur einer dramatifchen Perjon 
ift es, worauf alles Einzelne hinwirft, zufammengeht. Darum ijt er 
im Einzelnen mehr charafterijtifch als ſchön, darum ift er bei alt der 
fcheinbaren Profa, die für den Unfundigen in diefem Mangel an Auf: 
wande liegt, viel mehr Poet, Schöpfer, als alle die Schönredner find. 

Und in dieſem Betracht it er ein vollfommen moderner Schau: 
fpiefer, wenn man Göthe in den Mittelpunft der moternen Poeſie 
hinftelit, und diefe dahin definirt, daß fie das in der wirklichen Welt 
Gegebene, dag Aechte zur Kunftform, zur Schönheit entfaltet, ohne 
die Zuthat und den Aufwand fremdartiger Elemente. 

Sch würde zu breit, wenn ich dieſem Schaufpieler, der wohl fchon 
feit einiger Zeit der bejte ift, den wir in Deutfchland haben, wenn ic) 
ihm bis zu dem einzelnen Rollen folgen, und wenn ich feine Kunſt 
daran erflären wollte. Der Lefer möge alle bie Attribute, welde 
diefem Manne im Laufe des Artikels zugefommen find, zufammen: 
faffen, und feinen Earlos in Göthe’s Elavigo, die gewöhnliche An- 
trittsrolfe Seydelmanng, damit befleiden. Es ift fehr bezeichnend, daß 
Seydelmann diefe Rolle gewöhnlicy zum Anfange wählt: fie entwickelt 
in ihrer Kleinheit, in ihren engen Gränzen alle Kräfte, die ihm zu 
Gebote ftehen, oder richtiger: fie it die Spitze all feiner Kräfte. — 
Carlos, ein routinirter Hofmann, tritt auf bei feinem Freunde Cla— 
vigo. Er ijt fein gefleidet, und es iſt ihm Doc Alles bequem, er ijt 
zu Haufe in den vornehmen Kleidern, nirgends ficht man etwas vom 
Gecken. Geine Rebe ijt leicht hingeworfen, aber auch im halben Ton 
liegt die Schärfe, die Sonderung, jedes Wort jchneidet ſich — man 
fühlt: Carlos iſt gefcheidt und Seydelmann ift gefcheidt. Dieß Flare 
Scheiden ber Heinen Worte und Begriffe, dieß Ordnen der unbedeu— 
tenden Dinge zu einer ganzen, großen Borftellung darafterifirt Beide, 
den gebdichteten und ben fpielenden Earlos. — 

Elavigo, der Sanguinifer, hat fi) übereilen laffen, er will die 
fhwindfüchtige Marie Beaumardais heirathen, Garlos fommt nicht 
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zu Worte vor dem Eifer bes Freundes, welcher Tugend und alte Liebe 
in dieſer Heirat zu finden glaubt, ber fie wenigſtens finden will, und 
dem man ſelbſt in Diefem Eifer, in dieſer Haft die Furcht vor des 
Earlos unbejtechlihen Augen anfieht. Seydelmann-Carlos kreuzt die 
Hände über den Elaquehut, fein ftarf marfirtes, aber vornehmes Ge— 
ſicht blickt dem Freunde nach, Fein grober Wechfel rennt über die Züge, 
die Berwunderung, der Nerger, Die ganze Einfidyt in dieſe falſch ge= 
ſchobenen Zujtände fliegt rafch, Faum bemerflich durch das Auge, er 
fommt langſam, nachdenflidy vorn bis an die Lampen, und ſpricht — 
immer noch mit halber, von der plößlichen Erfcyeinung und der Gorge 
um ben Freund bededter Stimme: „Da macht wieder Jemand einmal 
einen dummen Streich.“ 

In diefen wenigen Worten legt er dem Publifum den ganzen 
Menſchen Earlos vor Augen: fein wirfliches Attachement für Clavigo, 
fein Nichtbegreifen eines Herzensintereffes, was gegen Bortheil, ja 
gegen eigenes Herzensinterejfe fortreißen fann, feinen Plan, mit Glas 
vigo vernünftig und wie ein Mann, der in ber Gefellichaft lebt, 
darüber zu fprechen. " 

Er befchwört und drängt den ganzen Geift feiner Rolle fo mäch— 
tig auf diefe wenigen Worte, daß er cin empfängliches Publifum wie 
mit einer unfichtbaren Macht trifft. Es fchlägt ein eleftriiher Schlag 
aus diefen unbedeutenden Worten durch das ganze Haus, Jeder fühlt 
die ungewöhnliche Erjcheinung eines ganzen, ächten Menſchen da oben 
hinter den Lampen, die Manifejtation eines ganzen inneren, menfd)- 
lichen Betriebes. Ich hab’ es gejehen und gehört, daß ein Publikum 
nad Ddiefen acht Worten in einen raufchenden, altgemeinen Beifall 
ausbrach. Und dieſes Publifum fah Seydelmann zum erjten Male, 
und es gehen, wie gejagt, diefen Worten nur ein «Paar fcheinbar ganz 
unbedeutende Scenen des Earlos vorher. 

Sn dieſer geiftigen Kraft liegt Seydelmauns Größe, Und dieſe 
Kraft verbindet fih nun mit dem voltfommenjten Maaße, nicht einen 
Augenblid wird der feite Kreis der Nolte überjchritten, nidyt einen 
Augenblick erhält die Seele Freiheit zu dem Gedanken, es ſey ein Schau— 
fpieler, diefer Earlog; man ficht nirgende die Kunft, nur das Kunjtwerf. 

Bon biefer neuen, ungewöhnliden Größe ward denn auch Das 
Berliner Publitum im vierten Akte, wo Carlos in der Ueberredungs— 
Scene feinen völligen Menfchen entwidelt, dermaßen überwältigt, daß 
einjtimmiger, donnernder, und zu drei Malen fich wiederhofender Bei: 
fall die Borftellung unterbrach und Carlos zum Stillfchweigen nöthigte. 
Die lang vermißte Wahrheit und Mechtheit machte fich plößlich geltend, 
und alte fpäteren Roten: „Ludwig XL, Oſſip, Marinelli, Advofat 
Weltenberger, Graf Klingsberg, Nathan ꝛc.“ erhielten die Berliner 
TIheaterfreunde fortwährend jo in Athem, daß trotz des lodenden 
Frühlingswetters das Haus immer gefüllt war. Geydelmann erwarb 
dem Schaufpiele einen glänzenden Triumph: die berühmte Heinefetter, 
die gerühmte Bial Fonnten im Opernhaufe und in der Königsjtadt 
nicht auffommen neben diefem Herren des Worts und Gedanfens. 

Es wäre nur zu wünfchen gewefen, daß man fi der vielfach 
aufgeworfenen Bergleihung mit Deyrient ganz entfchlagen hätte, — 
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Seydelmann und Devrient find Pole, die einander gar nicht berühren. 
Mas dem Einen fehlt, das befigt der Andere, und umgefehrt. Des 
vrient war der Held aller Reidenfchaft, das Geniale, das Ungewöhnliche, 
dag Uebermenfchliche, was aus einer andern Welt in die unfere hin— 
einragt, das riß er mit Titanenfraft plößlich, erfchredend in unfere 
Mitte. Er war eine Gewitternacdht mit all ihrer grellen Schönheit. 
Seydelmann befigt nichts von Diefen außerordentlichen, genialen Kräfe 
ten, er ift ein heiterer, ruhiger Tag, wo die Erfcheinungen nicht durch 
Ueberrafchung intereffiren, fondern durch ihre helle, um und um abges 
grenzte Wirflidyfeit und Wahrheit. Was ihm an Glanz und Schim— 
mer neben jenem abgeht, das erfeht er durch Fünftleriihes Maaß, 
Fünjtlerifche Vollendung feiner Gejtalten. Wenn man ein übertreiben 
des Gleichniß jtatuiren will, fo verhält er fich zu Devrient wie Göthe 
zu Shafeipeare. Wenn man aber folche an fich unjtatthafte Vergleichs— 
weife benußen will, um dieſe theatraliiche Erfcheinung zu charafteris 
firen, fo Fönnte man fie vielleicht am Treffenditen mit der Gituation 
Leffings in der literarifchen Welt zufammenjtellen. Diefe Bekämpfung 
des Schwuljtes, der Mebertreibung, dieß Drängen auf Einfachheit, 
Klarheit, Schönheit im Ganzen und Großen, diefe Geltendmachung 
bes Worts und Gedanfens findet fidy dort wie hier. Und auch in 
dem fraglihen Momente dürften ſich diefer Dichter und Schaufpieler 
begegnen, ob ihre Kräfte für den auf's Höchite hebenden Schwung ber 
Poeſie ausreichen dürften. 

Damit wäre auch zugleidh-Geydelmann die wichtige Pofition in 
unferer Iheaterwelt angewiefen: die Komddianten mit ihrem Kling- 
Hang von den Brettern zu vertreiben, der Scenen- und Effeftfpielerei 
* Ende zu machen, und auf Kern, Geiſt und Wahrheit zurück zu 
ühren. 

Es iſt zu vermuthen, daß ſein Einfluß auf die Berliner Bühne 
ein ſehr günſtiger geworden iſt, wenn auch nicht zu verhoffen ſteht, 
daß er ſelbſt für ſie gewonnen werden könne. Er iſt lebenslänglich 
und auf das Vortheilhafteſte in Stuttgart engagirt, lebt dort in dem 
ihm angemeſſenſten, bedeutendſten Kreiſe, und wird in ſeinem ganzen 
Umfange gewürdigt. Schon bei dem lockenden Wiener Engagement 
bewies man ihm in Stuttgart durch Wort und That, wie werth man 
ihn halte. 

Man möchte das bedauern, da Berlin allerdings ein umfangs— 
reicheres Terrain für feine Wirffamfeit wäre, und die dortige liberale 
Verwaltung gewiß Fein Opfer feheuen würde, ihn zu gewinnen, und 
feine Thätigfeit jo einflufreich als möglich zu machen. 





Fewuil 
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Alleine Beitung. 


Paris, im Oktober, 


(Die Stalianophoben. — Anna Bolena, — 
Debut der Albertaszi, ) 

Es ift ein Krieg entftanden gegen bad 
th£atre italien und die ultramontanifchen Saͤn⸗ 
ger; bie Stalianophoben haben in den legten 
Tagen felbft den alten Gonftitutionnel für fi 
gewonnen. Der gute Alte fühlte feinen Pa— 
triotismus erwadhen, und rüſtete fein Feuille: 
ton wie in feinen guten Zagen im Jahr 1817, 
Und in der That wenn man die Schwerfällig- 
keit diefes Feuilletond in Betracht zieht, fo 
Bann ed allerdings den Effect von Brennud 
Schwert in der Wagfchale der Kritit machen, 

Die Ztalianophoben werfen ben armen 
Stalienern unbarmherzig vor, daß fie nicht in 
Zrankreich geboren find, und baf ihre Namen 
auf o oder i endigen. Der einzige Lablache ift 
auch deßhalb bis jegt allein gut meggelommen. 
Warum forgen Tamburini und Rubini nicht 
dafür, fih in TZambourin und Rubin um: 
zumwandeln; fie würden bann ſicherlich auch 
Gnabe finden, 

Es kommt wohl noch dahin, daß jeder 
Künftler oder Komponift, bevor er fi auf 


einem Parifer Theater hören läßt, ein Gertis 
ficat feiner frangöfiihen Abkunft beibringe, 
wie die Pferde, die bei dem Wettrennen auf 
dem Maräfelde zugelaffen werden, 

Die Italianophoben gehen aber noch weiter, 
Sie verdenten es den italienifhen Sängern, 
daß fie fi nun fo lange ſchon auf einem Pas 
rifer Theater applaubiren lafien, Das ift aber 
auch nichts Neues. Schon Ariſtides wurde 
verbannt, weil zu lange von ihm geſprochen 
wurde. 

Aber ſelbſt die italieniſchen Opern werden 
angegriffen. Wer befreit uns von Othello und 
dem Barbier? rufen fie aus. Das iſt ſeltſam 
genug in einem Lande, wo man in allen Dingen 
die Veränderung liebt, nur nit in Theater: 
ſachen. Unfere erften Liebhaber werben if 
ihrem Amte 56 Jahre alt, und fünfzig Jahre 
hindurch applaubirt man mit gleihem Eifer 
Blaise et Babet und la jambe de bois *), 

Wir halten dafür, daß Malerei und Muſik 
eine Univerfalfpradhe reden, und daß bier von 
Nationalität in engerer Beziehung nicht die 
Nede feyn kann, Religiöfe und politiſche In= 
toleranz ift verabſcheuungswürdig; eine mufis 


*) Wem fallen hiebel nicht viele 
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Balifche iſt im höchſten Grabe lacherlich. Diefer 
Meinung ſcheint übrigens auch das Partfer 
Publitum zu feyn, das fih in Maſſe zu den 
Vorftellungen der italienifchen Künftler drängt, 
und wir können mit vollem Rechte denen zus 
tufen, die in dem Conftitutionnel jeden Mor: 
gen verfünden: »Daßd thöatre italien flirbt — 
ed ift ſchon tobt — « 

"Les gens que vous tuez Se portent assez 
bien!« — 

In Anna Bolena, von dem jungen Donis 
zetti (feit Bellini's Tode ift er Italiens Hoff: 
nung), bebutirte Signora Albertazzi. Eine 
glänzende und zahlreihe Verſammlung hatte 
fi eingefunden. Leider war die Wirkung, bie 
diefe auf die Debutantin hervorbrachte, zu ein: 
ſchüchternd. Sie ift erft 19 Jahre alt, Man 
kann ihr Talent daher nad diefem erften Vers 
fuche nicht beurtheilen, Shre Stimme ift in 
der Ziefe Härter, ſchöner und fidherer als in 
der Höhe. Auch verrieth fie in ber an Hein: 
rich VII, gerichteten Bitte Geſchmack und Ge: 
fühl, Sie zeigte übrigend in ihrer ganzen 
Geftalt den Typus italienifher Schönheit, und 
wir hoffen, baß ihre ferneren Debutd mehr 
Anklang finden werben, 

Die Hauptpartie von der Griff unb der 
König von Lablache find zu bekannt, als daß 
man noch etwas barüber fagen follte, Letzterer 
Eopirt in diefer Role ein Portrait Dein: 
richs vi. im Tower, 

JIwanoff's Stimme ift immer frifh, immer 
mild, man Zönnte ben Ausdruck gebrauden: 
immer jungfräulid. Nur follte er fi hüten, 
Rubini nachahmen zu wollen; die Töne die aus 
diefes Meiſters Kehle bringen, find unnach⸗ 
ahmlich für ihn. Eine bekannte Fabel von 
Rafontaine könnte man ihm ald Warnung em: 


pfehlen, — % 6. 


fiterarische Mebersichten. 


SKIZZEN AUS DEN HANSE -STÄDTEN. 
Von 
Eduard Beurmann. 
Hanaa, 1836. Verl. von Friedrich König. 


* Bon demfelben Verfaſſer find früher 
Frankfurter Bilder erichienen, welche vorliegen: 
dem Werke an Gehalt weit nachſtehen. Bei 
Frankfurt mußte der Stoff zu fehr breit ge: 
ſchlagen werden; die Hanſe-Städte bieten viel 
mehr Wechſel, Originatität bes Lebens. Beur: 
mann fchreibt diefe Stizzen aus dem Gedächt⸗ 
niffe, fie find darum vielleicht feiter, beſtimm⸗ 
ter geworden, weil er von feiner Schreibftube 
nicht in bad Zreiben, welches er zu zeichnen 
hatte, beraudtrat und in einer gefaßten An— 
fiht durch einen Zwiſchenfall, durch eine Leit 
verzeihliche Rückſicht geftört werben konnte, 


Beurmann iſt meiftend ein tüchtiger Genre: 
maler, er follte indeffen feine anziehende Dias 
lerei nicht zu viel durch Detaild über abminis 
firative SInftitutionen unterbrechen, die bier 
nicht gefuhht werben und mehr dem Studium 
der Staatöwiffenfhaften beimfalen. Auch 
mödte bdiefed interefiante Buch eher bis zur 
legten Seite gefeflfelt haben, wäre ed von 
Wiederholungen frei. Die litterarifchen Streif: 
züge find nur ald Zwiſchenwürfe zu betrachten, 
durch welche Beurmann feine Anbänglidkeit an 
Gutzkow und beffen Streben darzuthun bemüht 
ift. — Daß Hamburg das glängendfte, mit den 
mandfaltigften Farbübergängen geſchmückte, 
Tableau bildet, verfteht fi von felbft. Die 
Skizzirung bed traurigen Lübeck fchrede ben 
Leſer nicht ab. Der Verfafler hätte es freilich 
beffer in bie Mitte geftellt; in ber Mitte bes 
Lebend hält man ein Leihenbegängniß am 
leichteſten aus, man hat fih da eine Anzahl 
von Sahren luſtig in der Welt bewegt, und 
fieht noch Decennien vor fi, um den Schmerz 
zu bemeiftern, Die focialen Verhältniſſe der 
drei Hanfeftädte find treffend geſchildert. Beur- 
mann wirb ſich aber, ehrt er einft wieder nach 
Bremen, nicht zu fehr durch Einladungen weder 
von Seiten ber Geiftlichkeit, no von Geiten 
der Damen beläftigt finden. — 


LEBENS - und REGIERUNGS - GESCHICHTE 
JOSEPHS IL 
und Gemälde seiner Zeit, 
Von 
Gross - Hoffinger. 
Stuttgart. 1835, Brodhag'sche Buchhandlung. 


— *’ Se mehr ed ber Seit, von ber biefes 
Merk handelt, namentlih im Beginnen an 
tüchtigen Memoiren gebricht, wie fie fpätere 
Geſchichtſchreiber der Napoleon’fhen Periode 
zur Benügung in Mafle vorfinden werden, 
deſto verdienftlicher it Groß Hoffingerß hifto: 
rifhes Gemälde, Man hat ihm bie forgfäl: 
tigfte Benügung aller vorhandenen Altenftüde, 
eine ſehr fleißige Kompilation aus den beften 
Geſchichtswerken und eine Zuthat intereffanter, 
minder betannten Ueberlieferungen zu verban- 
ken. Diefer Beitrag zur Geſchichte bed vorigen 
Jahrhunderts wird befonderd ald Hülfsmittel 
für das Gedächtniß zum Nachſchlagen über die 
einzelnen Data einen bleibenden Werth er: 
halten. Dad Werk iſt mit den fauber lithos 
graphirten Bildniffen der berühmteften Zeitge: 
noffen Joſephs geziert. 


GALLERIE DER BERÜHMTESTEN DENKER 
aller Zeiten und Länder, 
Herausgegeben von Gross-Hoffinger. 
Stuttgart. 1835. Brodhag’sche Buchhandlung, 

— * Der erfte Eyklus dieſes fehr ausge: 
behnten Werkes umfaßt die Stifter der neuen. 
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Denkweiſe in Frankreich. Bid jest iſt der erſte 
Band erſchienen, welcher den Geiſt aus Vol: 
taires Schriften enthält. Mad zerſtreut 
in einer Dienge franzöfiidher Werke ſich findet, 
hat der Verfafler in der eriten Abtheilung nicht 
obne eine liebreiche Apotheofe zufammengeitellt, 
wodurch ber Lefer ein Mares Bild von Vol: 
taired Leben erhält. Dann folgen eine kurze 
Würdigung feiner Phitofophie, feiner Schriften, 
und dann gleichfam als Beiſpiele einige Ueber: 
fegungen aus Voltaired Werken, Man wird 
eine leichte Ueberfiht gewinnen, wenn biefed 
Merk vollendet iſt, welches fchon im Entitehen 
den Beweis einer tüchtigen Leitung, einer ge- 
diegenen Auswahl und glüdlihen Verknüpfung 
bietet, — 


Aus der Gesellschaft. 


— Es iſt feit einigen Tagen in 
ber Pariſer eleganten Welt von nichts 
bie Rede, als von der impropilirten 
Heirath des Lord B., Neffen eines 
englifchen Minifters, und der Tochter 
der Marguife von A., bekannt durch 
ihre Anbänglichkeit an die ältere Linie 
der Bourbons und durd ihre glän— 
zenden mufitaliihen Soircen im Fau— 
bourg St. Germain. 


Man verfichert, daß diefe Gefchichte 
abgeredet, negociirt und abgefchloffen 
wurde in nicht länger als vierzehn 
Tagen. Die beiden jungen Gatten 
fahen fich zum eriten Mal bei der Er: 
Öffnung ber italienischer Oper. 


Die Hochzeits-Corbeille foll ein 
Wunderwerk bes feiniten und reichiten 
Geſchmacks fenn. 

Köftlihe Kleider, araziöfe Peig— 
noirs, Spitzen von Seide, Mouffeline, 
Eahemire, Hauben, geftidte Jaden, 
vierzig Dubend Handſchuhe, fleiſch— 
farben, rofa, weiß, gelb und geitict, 
und viele andere Gegenftän den 
ſich in diefer fchönen Corbeille vor. 
Das Ganze beläuft ſich auf 35,700 7. 

Die Tramung fand in St. Roc 
ftatt. Nach der Eeremonie wirb Lord 


B. feine junge Frau fogleidh nach 
London entführen. 


ka Konciere. 


Man liest in der Chronique de 
Seine et Marne unter'm 22, Oftober: 
„Herr de la NRonciere, der von dem 
Aſſiſenhofe der Seine zu zehnjähriger 
Gefängnißftrafe verurtheilt wurde, ift 
in das Detentionshaus von Melun 
gebracht worden. Sein alter ehrwür: 
diger Vater und eine feiner Schwe: 
ftern begleiteten ibn. Er behauptet 
noch fortwährend, unjchuldig zu ſeyn.“ 


Die Blinden auf der 
Scene. 


So bald ein berühmter Autor in 
Paris irgend eine anffallende Rolle 
fchafft, die Auffehen erregt, gleich 
find die Schaufpieler der andern Theas 
ter da, und begehren fich in ähnlichen 
Rollen zu zeigen. 


Auf foldhe Weile kamen Budlige, 
Taube, Narren, alte Soldaten nad) 
und nah in die Mode, Wir wollen 
bier nicht mehr von dem artigen 
Stüde „Liif de Croissey“ fprechen, 
das im feche verfchiedenen Bearbeitun: 
gen erjchien, von welchen eine num 
auch in Deutichland unter dem Titel 
„das goldene Kreuz“ bekannt worden 
ift. In diefem Augenblid weiß man 
fchon, daß ein Dubend „Ni jamais ni 
toujours“ nadı Paul de Kocks Roman 
einftudirt werden, und eben fo viele 
Laides zum Mindeften. 


Die Blinden find fchon früher oft 
da gewefen, Gebt aber wird dieſe 
intereflante Infirmität abermald am 
dramatifhen Horizonte aufs Neue 
eriheinen, — Nachdem Ancelot das 
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Mittelalter gehörig ausgebeutet hatte, 
ift er über irgend ein empfindfames 
Buch gefommen, worin eine interef 
fante Gefchichte von einem Blinden 
erzählt wird. Diefer liebt nämlich 
leidenfhaftlich eine Frau, ohne jie ges 
feben zu haben. Durch ihre Sorgfalt 
und Pflege erhält er das Geficht wie: 
der, und von diefem Augenblid an 
liebt er fie nicht mehr, fondern eine 
Andere. Hieraus hat nun Herr Ans 
celot fein Vaudeville gemacht, das er 
„un regard“ benannte. Aber zu gleis 
cher Zeit ift diefe Blindengefhichte 
auch in die Hände des Hrn. Planard 
gefallen, der fih mit einem Herrn 
St. Georges verband, und mit ibm 
einen Operntert verfertigte, wozu Hr. 
Halevy die Muſik geſetzt. Damit iſt 
es aber noch nicht aus. Jetzt wollen 
alle Theater ihren Blinden und follen 
bereits fchon 15 bis 20 im Vorrath 
daliegen, die von jett bie zum Jahres— 
fhlufe an die Reihe müſſen. Alle 
eriten Schaufpieler der verfchiedenen 
Theater müffen nun nicht anders als 
mit geichloffenen Augen applaudirt 
werden. Sogar Rubini und Nourrit 
wollen fih mit dem modifchen dra— 
matifhen Augenübel behaftet dem 
Yublitum zeigen, und Rofiini und 
Menerbeer zu diefem Ende eine Blin: 
den: Mufik fchreiben. 


Italienische Pracht. 


Als Napoleon im Jahre 1805 nad) 
Genua fam, erfand die Schmeichelei 
wunderbare Feſte. So wurde aud 
der prächtige Garten bed Pallaſtes 
Doria mit einem ſchwimmenden Gar: 
ten verbunden, der auf mit Erde bes 
deckten Pontons angelegt war, worauf 
reiche Zelte und foftbare Gewaͤchſe ange: 
bracht waren. Als Napoleon fih auf 


diefem befand, wurde er von dem Lande 
gelöst und in bie Mitte des Hafens 
getrieben, wo eine fplendide Mahlzeit 
bem Kaifer gegeben wurde. Gegen 
das Ende derfelben, wobei Genua mehr 
Gold verfchwendete, als erforderlich 
gewefen wäre, um ein Monument zu 
errichten, warfen die Diener alle rei- 
chen Gefäße von Silber und Bermeil, 
die bei dem Feite gebraucht worden 
waren, in bas Meer. Diefe Pracht, 
welche eine Parodie der Galanterien 
bes Antonius für Kleopatra zu ſeyn 
fhien, erregte Napoleons Verwun—⸗ 
derung nicht im Geringften; fein Ge 
nie regte ſolch' eine Kleinigkeit micht 
auf; er zweifelte nicht daran, daß bie 
ebein Genuefer ihm treu fenen, aber 
er glaubte niht an eine folhe Narr: 
heit, denn das wäre es wohl gewefen, 
ben Nereiden und Zritonen Silber: 
vaiffelle für Neptung Tafel zu fpenden. 

Und in ber That hatte er Redt. 
Zwar konnte Niemand läugnen, daß 
Platten und Bafen, mit den Wappen 
ber edelſten Gefcylehter in ben Golf 
von Genua geworfen wurden — ma — 
nun Eommt’s! — rings um die Pon— 
tons waren Nebe ausgelpanut, welche 
getreulich Alles auffingen und in bie 
Schatzkammern der edeln Genuefer 
zurücdlieferten, die über einen inge: 
niöfen Einfall herzlich erfreut waren, 
ber fo wenig koſtete. 


Pariser Witze. 


Die Unwefenheit König Leopold’d 
in Paris gibt den Eleinen Blättern 
vielfältigen Stoff, ihre zum Theil 
alten Mir wieder aufznwärmen. — 
Sie ſind luitig genug, und da fie in 
Pays keinen Anftand fanden, hoffen 
wir fie um fo mehr unfern 2efern 
nicht vorenthalten zu bürfen. Dieß 
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Pröbchen mag übrigens zeigen, was 
es mit der verfchrienen firengen Cen⸗ 
fur dort für eine Bewandniß hat, 
und welhe NRüdfihten genommen 
worden find. Im biefer Beziehung 
gehört diefe Notiz in deu Bereich der 
Europa. 


Zuerſt ift es ftehend, darüber zu 
fpotten, daß Leopold noch immer bie 
Mitgift von feinem Schwiegervater 
nicht erhalten haben foll, darauf be 
zieht ſich Folgendes: 

„Der Moniteur zeigt an, daß 
König Leopold die Minifter, Geſand— 
ten und Mürbenträger empfangen 
habe. Wir willen wohl etwas, was 
unfer Schwiegerfohn nicht empfangen 
wird.“ — 


„Vorgeftern wohnte Leopold ber 
Vorftellung von Robert le Diable bei. 
In der Scene, wo ber Teufel dem 
jungen Bräutigam die Mitgift gibt, 
vernahm man unfern Scwiegerfohn 
einen tiefen Seufzer ausitoßen, indem 
er Herrn Marmitonlivet anblidte.“ 
— (Mit Marmitonlivet wird ſtets 
Montalivet gemeint, der bekanntlich 
Minifter des Haufes ift, und dem bie 
Sorge für die Küche attribuirt wird. 
Marmiton beißt befanntlid Küchen: 
junge.) 

„Geftern fah Leopold die Oper „la 
Julve,“ und wohnte alfo dem wahr: 
haft königlichen Bankett im dritten 
Akte bei. — Es fcheint, dab Herr 
Marmitonlivet unferm Schwiegerfohn 
mindeftens eine fchöne Mahlzeit in 
efigie habe darbieten woilen.“ 


Diefe Scherze löfen ſich in Nichts 
auf, da man weiß, daß große 'Beite 
am Löniglihen Hofe von Paris vor: 
bereitet wurden, um den König ber 
Belgier und feine Gemahlin würdig 
zu empfangen. 





Komische Gerichtshändel, 


Herr Delcambre, Handelömann in 
der Halle, führt Klage gegen feine 
Ehehälfte, bie er in Erimineller Kons 
verfation mit Herrn Catel angetnoffen. 
Er hatte früher einen Brief, einen 
unbefonnenen Brief, durch fein ſchwar⸗ 
zes Poſtkabinet auffangen laffen, der 
allerdings die Hauptrolle in diefem 
Bleinen Drama fpielt. 


Der Präfident. Man hat Sie 
um 5 Uhr des Morgens in der Woh: 
nung des Gatel gefunden. Sie hatten 
feinen Shawl. 

Delcambre. Du hatteft Beinen 
Shanl.... Ab! 

D. Pr. Man fand Ihren Shaml 
auf einer Kommode. 

Delc. Man fand Deinen Shawl 
auf einer Kommode.... Ah! 

Die Beklagte. Ich ging zu 
Herrn Eatel um vier Uhr des Mor: 
gens, um fünfzig Franken zu wecheln. 
Da kam mein Mann, der mit feinen 
Spionen ung immer auflauerte, ganz 
a limprovisse dazu. 

D. Pr. Haben Sie einen Brief 
unter bem Namen Eugeniegefchrieben ? 

Delc. Ah! Ja! der Brief. Er— 
Fläre den Brief.... Ah! Da ift der 
Brief. Mein Advokat, zeigen Sie 
ben Brief. Ab, ab! 

D. Pr. Un wen ift er gerichtet? 

D. Berl. An Niemand. Ich habe 
ihn gefchrieben, um meinen Mann in 
Berzweiflung zu ftürzen, der mid, fo 
unglücklich madıte. Es war nichts, 
als eine Emagination einer Frau, 
die fo unglüdlich ift wie ich. 

D. Pr. Wie? Sie fhrieben einen 
Brief diefer Art an ein Wefen, das 
nicht exiftirt? 

D. Berl, Ja, mein Her. Es 
ift einer Frau wohl geftattet, Die von 
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ihrem Mann fechd ganzer Wochen 
lang toll gemacht wurde, ſolche Thor⸗ 
beiten zu unternehmen. Diefer Brief 
ift eine Thorheit, nichts weiter. 

Der Advokat des Klägers bringt 
hierauf ben Brief vor, deſſen Orthos 
graphie aufbewahrt zu werden verdient. 


„Mon hami, cinsairre ah combien 
que g et heue le bonneurre de te gai- 
rez dan mai bra que le tan me camble 
lon. G pac& une coire bien trisse. 
Ilte fesai ce quille pouvai pourre mé- 
gaierre. Ille ne pouvai pas en venirre 
a boux... Caitait mon bourot! Anfin 
ge ne pouvait finirre de me couchez. 
Ile me manc toujour quai que chose! 
Ela mon porre coeur ait bien malair- 
reux! Je le dirait que cet nule g eheu 
un conge. Je croyet te parler, mon 
marie ma di, queque tu dit, diti? @ 
reconu sa voit et je m’e eveille. Ci 
Me ne morait pas parl& je morait 
vanda moi-meme. Aicri moi poure 
sous la g mon povre coeurre! A re- 
voirre mon tondre ami le plus vitte 
quille te cera pocibe! Pourre la vie 
ton 

» Hugeni * 

„Poseriton. Dimange je montere 
te voirre... Ille ma vus hourl& tais 
mouchoirre. G et& aubligez de dirre 
quille &tais a moi. Ge cerez aublige 
de lais garde pourre quille ne ce doutte 
dc riens. * 

Das Tribunal verurtheilte die Be- 
Flagten zu brei Monat Gefängniß: 
ftrafe und den Herrn Eatel nody außer: 
dem zu hundert Franken. 


Anekdoten, 


Bei einem halb diplomatifchen 
Diner, das der ruſſiſche Botichafter 
in Paris, Graf Pozzo di Borgo 
gab, wandte fich eine jehr große aber 





fehr einfältige Dame an Tallenrand, 
mit den ziemlich barfchen Worten: 
„Ich habe mich über Sie zu beklagen, 
Fürft, Sie follen irgendwo gefagt ha= 
ben, daß ich feinen Geiſt beſitze.“ — 

„Sie find fehr ungerecht gegen 
mich,“ erwiderte er, „Alle Welt fagt 
dag, nur ich nicht. “ 

Eine ähnliche Antwort gab er dem 
Herrn von Flabaut, als er noch Bis 


hof von Autun war. 


„Herr Bifchof,“ fagte ihm Jener, 
„man bat mir binterbracht, daß Sie 
in einer Gefellfchaft, wo man fo gütig 
war, mir nadızurühmen, daf ich Geift 
beſitze, dasGegentheil behauptet haben.“ 

„Da find Sie falfih unterrichtet 
worden, Herr Graf,“ erwiderte Tal 
leyrand, „ich war nie in einer Gefell: 
fchaft, wo man Sie für geiftreich ge— 
halten bätte, und babe auc nie dag 
Gegentheil behauptet.“ 


Vermischtes. 


. €8 erheben fich jet überall leb- 
hafte Discuffionen über die Ehe, daher 
mag dieſe biftorifhe Notiz nicht 
ohne Intereſſe ſeyn. Bolgende bes 
rühmte Menfchen hatten Abneigung 
gegen die Ehe: Newton, Lode, Banle, 
Gibbon, Hume, Adam Smith, Har: 
ven, Leibnitz, Hobbes, Hamilton, 8. 
Drafe, Graf Effer, Michel Angelo, 
die drei Garacci, Joſhua Reynolds, 
Haydn, Händel, Kant, Wolfen, Pas: 
cal, Pope, Akenfider, Swift, Gold: 
fmith, Gray, Eollind, Thomfon, Fer 
remiad Bentbam; von den Alten: 
Plato, Pythagoras, Democrit, Div: 
gened. Folgende waren verbeirathet 
und batten Urfache es zu bereuen: 
Ariftoteles, Socrated, Pittacus, Pe: 
riander, Euripides, Ariftopbanes ; 
und unter den Neuern: Boccaccio, 
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Dante, Milton, Albreht Dürer, 
Strete, Abdifon, Droden, Moliere, 
Racine, Sterne, Garrid, Bacon, 
Byron. 


— Es ift befannt, daß bei erften 
Vorftellungen auf den Thestern von 
Paris die Autoren bes neuen Stüds 
viele Freibillete erhalten, um fi 
applaudiren zu laffen. Oft erhalten 
fie das ganze Parterre, oder eine 
Rogenreihe n.f.w. zu dieſem Behufe 
eingeräumt. Hiezu kommt nun aber 
noch, daß andere Autoren und öffent- 
liche Angeftellte, ftets ihre Anzahl 
Freibillete jeden Abend haben, wie 
3. B. die Minifter, General: Secre 
täre und Section:Chefd. Neulich er 
gab es ſich, daß ein folder Angeftell- 
ter im Minifterium des Innern an 
einem Abende 142 Perfonen auf diefe 
Weife, unentgeldlih, in die verfchies 
benen Theater ſchickte. — Was würs 
ben deutſche Theater-Abminiftrationen 
zu folhen Mißbräuchen fagen? — 


— Kürzlic, ließ ein Mann in einem 
Mieth:Eabriolet einen Sad mit 250 
Sranten liegen. Der Kutfcher be 
merkte ed und war fo ehrlich, in ben 
erften Stock hinaufzufteigen, um ben 
Fund wieder zurüd zu erftatten. Es 
ift bemerkenswerth, daß während bie: 
fer Seit dem rechtfhaffenen Manne 
feine Peitfhe vom Wagen geitohlen 
wurde. 


— Ein franzdfifsher Kritiker fagt 
von Jal's neuem Werke über Italien, 
dag fo eben unter dem Titel „de Pa- 
ris & Naples“ erfchienen iſt: „Man 
erwarte bier keine pompbafte Beſchrei⸗ 
bung, keine in's Eleinliche gehende 
Erwähnung der Merkwürdigkeiten. 
Der Verfaſſer ſah Gtalien wie ein 
ächter Bürger von Paris, aber wie 
ein Bürger der die Kunſt kennt, das 


Seewefen, bie Malerei, ben Font 
nalismus — (welche herrliche Zuſam⸗ 
menitellung!). Es ift ein Bonhommer 
Bud) von befcheidenem Anftriche, das 
eine ſehr liebenswürdige Frau und 
eine goldene Brille hat, gerade wie 
fein Autor Herr Jal felbit.“ — Iſt 
das nicht trefflih?) 9 


— Man verkündet «bie baldige 
Herausgabe der Handichriften, Reben 
und Eorrefpondenzen bes Generals 
Lafayette. 


— Die Verſetzung der irdiſchen 
Hülle Boyeldieu's von ihrer provifori« 
fhen Rubeftätte nah dem Monus 
mente, das dem berühmten Kompo— 
niften errichtet worden ift, fand den 
14, Oktober ftatt. Bei dem Gotted« 
bienite waren Gelehrte, Schriftfteller 
und Künftler gegenwärtig. Das La- 
erymosa beftand aus einer Stelle ber 
»Chevaliers de la Fidelite“ von Boyel⸗ 
dieu; dann kam ein Trio von Berton, 
das Senfation machte. 


— Die Kirhe von S. Noch in 
Paris ift ein wahres Mufenm zu nen» 
nen. Sie enthält, außer dreizehn 
reich dekorirten Altären, eine prächtig 
gearbeitete Kanzel, zwei Orgeln, ſechs 
und dreißig Werke der Bildhauerfunft, 
fowohl Statuen als Basreliefs, fies 
ben und vierzig Gemälde, zwei große 
Plafonds, zwei Tiſche von Eoftbaren 
Steinen und bie phantasmagorifche 
Kapelle von Balconnet. Alle Fremden 
bewundern fie. 


— Heirathsgefhäfte — Wir 
lefen in Parifer Blättern: 
3,000 Franken! 

Alle haben unverfhämt gelogen, 

die nicht errötheten, befannt zu mar 


*) Wir geben in unferm nädften Stüde eine 
Probe aus Jals Wert, 
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en: daß fie eine nene Mer 
tbode erfunden haben, Heiras 
then zu vermitteln. Sie mögen 
hiedurch willen, daß die Methode des 
alten Haufes de Bon die einzige im 
Ausübung gefegte und unveränderliche 
fey, um durch Hülfswege (voies auxi: 
Yiaires) zum Abſchluß der Ehen zu 
gelangen; daß zwei verfchiedene Arten 
zu operiren® unmöglich fenen; und 
endlich, damit Niemand diefen Aus: 
ſpruch bezweifle, fo macht ſich dieſes 
Haus anheiſchig, tauſend Thaler 
demjenigen zu bezahlen, der einen 
andern und einleuchtenderen Weg zur 
allgemeinen Kenntniß bringen wird. 
— Wir wollen hoffen, daß man in 
Zukunft ähnliche Abfurditäten unter: 
faffen werde, wenn man nicht unan⸗ 
genehme Wahrheiten zu hören bekom⸗ 
men will. 
De Foy et Comp. 


Agent matrimonial de premiere 
Classe, 


rue, bergere Nr. 17. 


Nekrolog. 


Am ı8. d. M. ftarb in Berlin 
nach längerer Kränflichkeit der ge— 
fhäste Maler Eonftantin Schröter. 
Derfelbe verfolgte ftetd die Anſicht, 
daß ed im feiner Kunft nicht allein 
darauf ankäme, wie etwa gemalt 
würde, fondern auch zugleih, was 
da gemalt würde, und fomit lag feis 
nen fehr beliebten Genrebildern mei» 
ftens ein finniger, oft fogar recht 
poetifher Gedanke zum Grunde, ber 
diefen Gebilden, mehr als bie nicht 
immer jtreng artiftifche Ansbildung, 
ftet3 einen fo allgemeinen Eingang 
und Beifall verſchaffte. Faſt ein jebes 
Kabinet der zum weiteren Gedeihen 
der Malerei fih täglih mehrenden 
Liebhaber von Werken der heutigen 
Künftler enthält eins oder gar meh: 
tere der anfprechenden Werke dieſes 
Künftlere, dem alfo das achtbare Ans 
denken, welches feinen Beitrebungen 
gebührt, dauernd gejichert bleibt. Er 
it 41 Jahre alt geworden. 


Die artistischen Beilagen. 


Mit dem heutigen Hefte übergeben wir unfern Lefern: 


1) Eine Darftellung des engliſchen Unterhauſes. Man bemerke auf dieſem Bilde die 
nadjläffige Haltung der Mitglieder und den Lehnftuhl des Präfidenten, welcher Legtere hier 
aus Ironie » Speaker ( Spreder) genannt wird, weil er niemals ſpricht. 


9) Eine Scene aus dem franzöfifchen Drama Ango von Dieppe, bad nad Fieschi's 
Attentat fogleich verboten wurde, nod ehe die neuen Preßgefege erlaffen worden waren. 
Es ift der Moment gewählt, wo Franz I. von Ango überraſcht wird, der ihm den Leichnam 
feines von ihm entführten Weibes zeigt und ihn zwingen will, ſich mit ihm zu ſchlagen. 
Franz I. fällt in Ohnmacht und der wüthende Ango fest ihm den Fuß auf die Bruft, Diefe 


Scene wurde immer wüthend beflatfht, weil Ango die Worte dazu ſprach: 


»Le peuple a 


horreur de l’Assassinat!« welches man auf Bieshi'd Attentat zu beziehen geneigt wat. 
Diefe Aufregung hat wahriheintih dad Verbot herbeigeführt, 


— — — —— — — — 


Herausgegeben von August Lewald. 
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König Mar. 


Nur mit Rührung 
Fann man auf dem 
Mar :Zofepb » Plahe in 
Münden die Bemer— 
„een, fung mahen, wie viele 
a Leute vor dem Denk 
male des verftorbenen väterlichen Kös 
nigs das Haupt entblößen. Ein ſpre⸗ 
chendes Zeichen heißer Liebe und inniger 
Verehrung für den erhabenen Dahin« 
geſchiedenen! 


Citerariſches. 


Lenz (Mitglied der Hamburger 
Bühne) überfeht die treffliche Bio» 
‚graphie der Miß Siddons in’s Deutſche. 

— Spindler’s Jefuit it von 
Ch. Ledhuy in’s Franzöliihe überſetzt 
worden, 


Nufik 
Mufitfeft 

Halle, 21. Oft. Seit Sonntae 
den 8. d. M. ijt eine bedeutende Zah 
trefflicher, zum Theil bochgefeierter 
Künitler e. Muſikfeſt bier verfams 
melt, und die gejeiligen Zuſammen— 
fünfte derjelben im freundlichen Locale 
der hieſigen Freimanrerloge beſeelt 
wahrhaft der Geiſt des Frohſinns und 
der heiteriten Laune. An der Spitze 
der Murifer ſteht der Herr Kapell: 
meifter Dr. Er. Schneider, und unter 
den übrigen Namen der Anweſenden 
en jich befonders die dev Dile. 

ial und der Herren Urbanec und 
Tomafiini aus Berlin, Lindner und 
Drechsler aus Deſſau, Dueißer aus 
Leipzig und Treitbar aus Braunjchweig 
aus. Den Kern des trefflihen Or— 
dheiters bildet die Deſſauer Hofkapelle. 
Geitern begann das Zeit auf eine 
dochſt würdige Weife mit einem Eons 
certe, als muſtkaliſche Nachfeier des 


Geburtstages Sr. Königl. Hoh. um 
ferd allverehrten Kronprinzen. Es 
berrfhte unter den mitwirkenden 
Künitlern ein folder Wetteifer, dan 
alle Kunſtleiſtungen volltommen ges 
lungen zu nennen find; es wurden 
folgende Stüde ausgeführt: 1) Feſt— 
Ouvertüre von Br. Schneider 
(über atademifhe Burfchenlieder), ein 
Präftines aediegenes Wert; 2) Arie 
von Bellini, gef. von Dile. Bial, 
der lebhafteite Beifall belohnte die 
eiftungen dieſer Künjtlerin); 3) Qua« 
dDrupel- Eoncert für 4 Biolinen 
von Maurer (vorgetragen von deu 
Herren Urbanec, omaffini, 
gindnerund Appel, lehterer gleich— 
falls aus Dean); 4 Salvum fac 
da von Chelard; 5) Goncertino 
ür S aß: Pofaune von Kummer (Herr 
Dueißer); 6) Arie aus Mozarts Titus 
mit obligater Glarinette, welche vom 
Kammermufitus Herrn Tauſch aus 
Deflau ungemein ſchön vorgetragen 
wurde «(Dile. Bial); 7) Amufement 
für das Violoncell von Dobauer (Hr. 
Drechsler); 8) Bariton-Arie von D. 
Nicolai (Hr. Nauenburg von bier); 
9) Beethovens B-dur- Snmphonie, 
welde das Concert auf die würdigſte 
Weiſe beſchloß. Heute am Haupttage 
des Feſtes: Abſalon, Oratorium 
von Fr. Schneider, um 2 Uhr in der 
Glauchaiſchen Kirche. Der Eindrudf 
diefes Werkes it großartig zu nennen. 
Als Hauptverdienite machen ſich bu 
merfbar eine ungemein veide und 
glänzende Inſtrumentation, und er: 
reifende Wahrheit und Lebendigkeit 
des Ausdrucks, welche fich am böchiten 
in den glänzenden Chören fteigert. 
Die Ausführung des Werts war treff— 
lich, die ſtark deſetzten Chöre wurden 
fiber und mit ungemeiner Präcijion 
und richtiger Nüancirung des DBor- 
trags gelungen, und die Solo⸗San⸗ 
gerinnen um Singer (Thamat, So: 
pran: Die. Bial; Abfalon, Alt: 
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Mad. —— hier; David, 


Tenor: Hr. Diedicke von Deſſau, 
und Joad, Bad, Hr. Krüger eben 
daher), machten einander durch ihre 
ausgezeichneten Leitungen den Rang 
jtreitig. 


Beethoven. 


Bonn, 19. Oft. Das Comite des 
Bereins zur Errichtung eines Denk» 
mals für den großen in Bonn gebors 
nen Tondichter van Beethoven hat 
unter den Unterfchriften: U. W. von 
Schlegel, Präſident, Breidenftein, 
be Elaer, Gerbarde, Kneifel, Nögges 
ratb, von Salomon und Walter, vor 
läufig befannt gemacht, daß laut Be: 
nadrichtigung des Königl. DOber:Prä- 
fibiums der Rheinprovinz vom 23jten 
September I. 3. von Seiten der be 
treffenden hohen Königl. Minijterien 
die Genehmiqung zur Bildung und 
fernern Wirkſamkeit des Vereins er- 
jeist und derfelbe mithin jet gejch« 
ic und förmlich conftituirt fey. 


Madame Pleyelin Hamburg. 
— Id) kann heute nur fagen, daf ich 
Mad. Pleyel, die Klaviervirtuofin, 
am 2uſten October in ihrem Con— 
certe gehört, und von ihrem Spiele 
im hohen Grade befriedigt — entzüct 
worden bin. Ihre Kunſt ſteht auf eis 
ner ſolchen Höhe, daß felbit die früs 
bern von allen Seiten ihr laut ges 
Ipendeten ultracöleitifchen Prädicate 
der Wirkung ihres Spiels nicht Ab⸗ 
brach thun kounten. Das Näbere im 
nachſten Blatte. Ehre der Künitierin, 
dr in der Jugend fchöner Blüthe 
f von der Lorbeer der Vollendung die 
Shläfe umwindet. (Breifcüg.) 

— Mofcheles gab in feinem Cons 

rte in Leipzig unter Anderem feine 

uverture au Schillers Jungfrau, die 
von ihm erſt fürzlich componirt wurde, 
dann fein „Hommage a Haerdei“ von 
ihm und Mendelsfohn-Bartholdy vor: 
etragen. Zum Schluſſe eine freie 
antaſie. 


Theater. 


Die elegante Zeitung berichtet: 

„Eine junge Dichterin aus Sachen, 
die ji gegenwärtig in Wien aufhält, 
und einen Aufſatz über die Kunitleis 
lungen des Dresdener Emil Devrient 
ber Wiener Theater:-Zeitung 
übergeben bat, beklagt fich bitterlich, 
daß der Schluß derſelben angeblich 


von der Eenfur geitrichen fen, obwohl, 
wie fie jchreibt, Bein Gott und Bein 
Menfh in ihren Aeußerungen etwas 
Beleidigendes babe finden Lönnen. 
Bolgendes iſt die geftrihene Stelle: 
„Im Trauerfpiel gebören zu Des 
vrient's vorzügliciten Rollen: König 
Enzio, Hamlet, Taſſo, Poſa, Leiceiter, 
Baſton, Beaumarhais u.f.w. Im 
Zuitipiel: Don Gefar, Webringer in der 
Braut in der Rejidenz, Gluthen, Bas 
ron Zinnburg, Student Maufer u.f.w. 
Im Luſtſpiel gebört er unitreitig zu 
den vorzüglichiten Künftlern Deutfch 
lands, obwohl er bier mehre feines 
Gleichen finden mag ; dagegen im Trans 
eripiel ftebt er mwobl als jugendlicher 
Held und Liebhaber einzig da, und 
fhhwerlih möchte Jemand die Voll: 
fommenbeit der Daritellung eines Kö: 
nigs Enzio und feines Dreit erreichen, 
wie dieß auch fchon ziemlich einftim« 
mig anerkannt ijt.“ 
„So etwas durfte Bäuerle natür 
lich nicht aufnehmen! — 


— Das meiſte Glück maht im 
Theater an der Wien Neftron’s: 
ar ebener Erde und eriter Stod.“ 

iefe Poſſe wird ſchon einen halben 
Monat fortgegeben, und täglich müfe 
fen Hunderte weggehen, welche in 
dem großen Haufe keinen Plat finden. 
Man Fann den Ertrag der eriten 
15 Borftellungen obne llebertreibung 
auf 15,000 Gulden Conv. Münze an« 
fegen. Wirklich it das Stück, im 
Bergleih mit den Erbärmlicdhkeiten, 
welde in letzterer Zeit von dieſer 
Direction geboten wurden, ausge: 
Iran, Feineswegs berechtigt es je: 

och zu der in einem Wiener Blatte 
ausgefprochenen Behauptung, es fey 
Raimund's „Verſchwender“ vorzus 
ieben, von dem es doch nur eine 
chwache, in vieler Rückſicht mißlun: 
gene Eopie ift. Dieß fette Herr Wieft 
im „Sammler“ in einem febr gelun: 
enen Aufſatze befcheiden in's Licht; 
er ergrimmte Dichter nabm aber 
dieſes jo übel, daß er an demfelben 
Tage, als das Blatt erfhien, in fer: 
ner Rolle, bei einer Stelle, wo vom 
Whiit: Spiele die Rede it, folgende 
Worte einfchaltete: „daß das Spiel 
nicht Sache des Beritandes ift, zeigt 
ſich aus dem, daß das Whiſt (nad 
Wiener Mundart ausgefprochen) das 
geiitreichite Spiel, den Namen des 
ummiten Menfchen trägt, der, zur 
Schande Wiens, Theater: Recenfent 
iſt.“ — Diefe abgefhmadte Selbitrade 


wurde vom gebildeten Theil des Pus 
biitums mit Zifchen aufgenommen; es 
feblte freilih in der großen Maſſe 
nicht an Leuten, welcden das Ding 
gefiel, und die Herrn Neſtroy einiges 
mal vorriefen. Inzwiſchen ift dieſe 
unfaubere Licenz bei ber Behörde bes 
reits anbängig gemacht, und dem 
ungen, talentvollen Schriftiteller wird 
ie vollfte Genugthuung nicht entgehen. 


Was ift Berühmtheit? 


Kuffner in Wien it ſchon ein 
iemlich bejahrter Mann, der eine 
tenge Bücher gefihrieben, Gedichte, 
Romane, Scaufpiele, wiſſeuſchaftliche 
Werke, werthvolle Ueberfegungen aus 
alten und modernen Spracden; ein 
Mann, der zu den beiten Belletriſten 
in Oeitreih gezählt wird, nnd dort 
wenigitens allgemein befannt iſt. Ein 
Kritiker in Braunfchweig kennt biefen 
Mann aber gar nicht, und nennt ibn 
„einen gewiffen Kuffner.“ Und 
Wien iſt nur einige Meilen von 
Braunfchweig entfernt, und Kuffner’s 
Bücher murden dort in bdeuticher 
Sprache gedrudt. Sollte man glaus 
ben daß man in einer großen beuts 
fchen Stadt 30 Jahre lang als Schrift« 
fteller wirken könne, ohne feinen Nas 
men, wenigitens unter den Literaten 
allgemein befannt zu machen? — Und 
doc) iſt es fo. — Hinzufügen muß ich 
jedoh, daß Kuffner ein Mann von 
ründlibem Willen und vieler Bes 
(heidenbeit it, der nie Lärm in der 
iteratur machte. — 


Ein Pendant biezu ift ein Korres 
fpondent aus Münden, der einit 
Folgendes in einem Blatte berichtete: 


„Ein Chor aus dem „Aleranderfeit,“ 
eomponirt von Hummel (!), arrans 
girt von Kapellmeifter Stunz, nur 
aus ben drei Zeilen beitebend: 

Brich die Bande feined Schlummerd 

Stürm’ ihn auf mit lautem Donneri 

Wedt ihn!« 

war langweilig. Ich geitebe ganz 
frei meine Unwiffenheit, dieſes Aler: 
anderfeit nicht zu kennen, Andern 
ſchien es nicht beſſer zu gehen, io 
börte die naive Aeußerung: Ich wei 
nicht, was es ift, aber es klang recht 
ruſſiſch.“ Ed 

a wohl naiv! eine recht naive In: 
willenbeit! Hier weiß der Bericht 
ftatter nichte von Händel und Dry— 
den und von ihrem berühmten Werte. 


n Bien bedanptete einmal ein gute 


‚müthiger Staberl gegen mich, Dioge: 


nes müſſe ein Rufe geweſen feon, 
weil er zum Alerander gefagt, er folle 
ibm aus der Sonne geben. ieß 
fheint mir zum Vorhergehenden zu 
paſſen. Der Staberl ber aber jene 
Morte zu mir ſagte, fchrieb niemals 
Korrefpondenzberichte in „vielgelefene“ 
Zageblätter. 


Das Bier 


Folgende 
Notiz 
werden 
uns bie 
Biertrins 
fer Dank 
wiffen. — 
Bekannt» 
lid bat 
England 
bie ſtärk⸗ 
ften Bier: 
trinter; man will num die Erfahrung 
aemacht haben, daß niemals ein fol« 
dyer fieberkrank geworden; daher be: 
haupten die Engländer, daß der Genuß 
bittrer Biere gegen die in mancher 
Gegend herrfchenden Fieber ein gutes 
und zuverläfjiges Mittel ſey. 


Schiffbruch. 


Am 7. September fanden zwei 
Eleine Mädchen in Floutrup, im 
Kirhfpiel Selbe (Yütland), an 
der Küjte des Lumfiord, eine aus 
dem Fiord eingetriebene ſchwarze zu: 
gerirepise Blade. worin ein mit 

leiftift Deutſch —* Zettel 
folgenden Inhalts lag: „Albert 
Schalt von Roftod, führend bie 
Galeaſſe „Henriette,“ die am sten 
Auguft 1835 unter ſtarkem Seegang 
bei fürchterlibem Sturm 8 Meilen 
von Bovberg in der Nordiee Ban: 
terte, ohne Hoffnung das Leben zu 
retten. Gott ſey unjerer armen Seele 
gnädig!“ 





Allerlei. 


— München. Die Säle der Kunits 
ausftellung find noch immer und zu 
jeder Stunde von Perfonen aus allen 
Ständen gefüllt, ein Beweis, daß der 
Kunftfinn der hiefigen Einwehner ſich 
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immer mehr ſteigert. Auch die In⸗ 
duſtrie⸗Ausſtellung hat das allgemeine 
Intereſſe der hieſigen Einwohnerſchaft 
erregt, und wird fortwährend unge— 
mein zahlreich bejucht. 


Wie man dem Untergang ber 
Welt fiher entgehen kann. 





In einer kurheſſiſchen Stadt unter 
bielten sich zwei Bekannte über den 
Kometen, und einer von ibnen madıte 
die Bemerkung, daß derielbe wohl 
den baldigen Untergang der Welt bes 
deuten folle. Wenn dad wahr wäre, 
erwiederte der Andere, fo würde id) 
nah — Flachſenfingen reifen. — 

Nun, und was würde ihnen das 
belien?“ — „Ei, dad würde mir viel 
helfen, dort find die Leute noch um 
einige hundert Jahre zurücd!“ 


Räthsel. 


or bin ein allbefanntes Etwas, 
Pein Der und keine Die, zeige mid) 
aber in ganz verfchiedenen, oft gar 
nidyt wieder zu erfennenden Geitalten, 
bin alfo eine Art Chamäleon, gerade 
wie — die Männer, trage aucd Bein: 
kleider zuweilen, welche jedoch nichts 
koſten, welche kein Schneider genäht 
hat und die größten auf Erden ſind. 
Ich bin in Wahrheit wie die Männer 
nach der Mode, weldye till und mit 
glatter Phoiiognomie dahinwandeln, 
aber deito gefährlicher find, weldye ald 
Liebhaber eine andere Geitalt anneh— 
men, die Farbe der Unſchuld tragen, 
ganı nachgiebig, für den leijeiten Eins 
ruf empfänglich find, wie Butter 
an der Sonne zerließen, und doc) 
alt und gefühllos bleiben. Ja ganz 


fo bin ih. Ach?die Männer, bie 
Männer! unbändig find fie, wenn 
ſie zwangfrei, aufbraufend, wenn die 
Brau ihnen den Kopf warm macht. 
Ganz mein Bild! Denn wenn man 
mid in Hitze bringt ,Sfo werde ich 
ganz umgewandelt, bin aufbraufend, 
wie die Männer und bin in meiner 
furdytbaren Kraft gar nicht wieder zu 
erkennen. Ich bin nicht lebend, aber 
Bedingung alles Lebenden, bin nicht, 
wie die Männer, aus Fleifch und Bein, 
fondern aus zwei anderen Stoffen zus 
fammengejeßt, die jeder Chemiker 
kennt, ich bin höchſt nüslich, und viel 
notbwendigerfale”die" Männer, welce 
doch nur ein nothwendiges Uebel find. 
Zriumpbiren fie nicht diefer Vergleiche 
balber, meine Damen, denn aud fie, 
wie man zu fagen pflegt, find nicht 
unvergleichlih. Sie tragen geduldig 
fo mande Laſt, als da find: ſchöne 
Kleider, Shwals ıc., was den Muns 
neru oft unerträglich it; ich trage 
audı fo manche Laſt, die den Männern 
einträglic fit. Sie maden oft viel 
Lärm um Nichte, und in allen Fällen, 
wo fie Recht bebalten wollen, aud 
ohne Grund, ich lärme auch, aber nur 
in gewiſſen Fällen, wo ich immer einen 
Grund habe. Sie werden das freilich 
nicht guarken, und ich ſchweige, denn 
fie haben bei jedem Fall immer vicl 
Gründe, ich aber bei allen Füllen nur 
einen. Bon ihrer Gefallſucht will ich 
ar nicht reden, denn fie findet man 
Helten obne Spiegel, mid auch, fie 
fehen aber hinein, ich heraus. Sie 
werden fih über mic, ärgern, wa3 
mir Leid it, denn ihre Galle macht 
fie garıtig, die meinige aber mic 
nicht, denn fie iſt außer mir, die ihrige 
aber bringt fie außer ſich. Sie wer 
den mein Geſchwätz kopflos nennen, 
es fen, denn ich babe feinen Kopf, 
oder ibn fchaubar nur hinter mit, 
alfo nicht auf drm rechten Fle, und 
dieſer Kopf iſt ein Pranker Kopf. Gie 
baben ein Köpfchen und auf dem rede 
ten Fled, und iſt ein ſchönes Köpfchen, 
aber ein — Trotzköpfchen. Ein Wun— 
der iſt es nicht, wenn jie vor mir 
Scheu haben, da ich fie nur binter 
mir habe, und alle Welt fie dann vor 
mir hat. 
(Aus d, Breölauer Beit.) 


— m — 


Fürst Clemens von Aletternich. 
a 
Dr. ‚Wilhelm Binder. 





Es liegen Blätter vor ung, denen bie größte Aufmerkfamfeit der Lefewelt 
nicht entgehen wird, Herr Dr. Wilhelm Binder gibt hier die Geſchichte 
des großen Staatsmannes und feines Beitalters, und fpricht es an mehren 
Orten feines Werkes deutlid, aus: „daß er in Berührung mit Männern ge: 
ftanden, welche mit dem Gegenitande feiner Daritellung innig vertraut find.“ 
Man hat alle Urfache, zu glauben, daß diefe Schrift unter höherem Einfluffe 
entitanden it. Durch- eine -befondere Bergünftigung wurde es ung geftatter, 
die gegenwärtigen Bruchſtücke ſchon jetzt unfern verehrten gefern mitzutheilen, 
da das. Ganze von der E. F. Naftfchen Buchhandlung in Ludwigsburg erft 
mit dem Ende diefes Jahres verfandt werden kann. Wir befhränkten und 
darauf, ‚hier nur Das zu. geben, was für unjer Publifum von befonderem 
Intereſſe zu ſeyn ſchien. Die „Chronik ber gebildeten Welt“ kann bie 
wichtigiten Dokumente der Zeitgefchichte nicht mit Stillfchweigen übergeben, 
doch ift fie weit entfernt, eine beitimmte Meinung oder Farbe fich zu erwäh— 
len und dadurch Fund zu geben, fondern zeichnet nur auf, was der Tag ihr 
liefert, und was in der gebildeten Gefellfchaft die freiefte Discuſſion zuläßt. 


I. 
(Des Fürften Geſchlecht, und feine Zugend,) 


Inter Deutſchlands großen Sefchlechtern, deren Stammburgen 
einjt die prachtvollen Ufer des Rheinjtromes ſchmückten, ift das ber 
Metterniche eines der erften an Glanz des uralten Herfommens, an 
Ausdehnung und Blüthe des Befiges, und was bag Höchite it, an 
Menge und Bedeutfamfeit der aus feinem Schooße hervorgegangenen 
ausgezeichneten Männer. Schon in den frühejten Zeiten, lange vor 
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feiner Erhebung zur reichsgräflichen Würde, hatte es Gib: und 
Stimmrecht auf den deutfchen Reichstagen ausgeübt; drei feiner er« 
lauchten Sprößlinge hatten im jechszehnten und fiebzehnten Zahrhun« 
dert den churfüritlihen Hut von Trier und Mainz auf ihrem Haupte 
getragen und die mit folder Würde verbundene königliche Ehre ges 
noffen; — eine Auszeichnung, die unter dem gefammten, vormals 
unmittelbaren Adel des Reiches nur allein den Familien Schönbronn 
und Wied in gleihem Grade zu Theil geworden ilt. 

Dem Urfprunge des Namens Metternid — früher Metternicht 
gefchrieben — legt eine uralte Legende aus den Zeiten des lebten 
fähfifchen Kaifers, Heinrich des Heiligen, welche durch fpätere Urkun— 
den zu hoher Wahrfcheinlichfeit erhoben wird, nachfolgende Begebenheit 
zu Grunde. Oenannter Kaifer hatte einen vornehmen, durch Adel 
und Tapferfeit ausgezeichneten Hauptmann ber Leibwache, den er jeiner 
Treue und Ergebenheit wegen bejonderd hoch im feiner Gnade hielt. 
Hiedurch zum Neide gereizt, erfannen einige Große bei Hofe, in ber 
Abficht, Metter'n zu ſtürzen, den niederträchtigen Plan, durch Verfäls 
fhung feiner Handfchrift einen hochverrätherifchen Brief abzufaffen, 
ber fodann bei Gelegenheit dem Kaifer in die Hände geipielt wurde, 
Allein Heinrih, durch diefen Anfchlag in der guten Meinung von 
feinem Diener nicht irre geleitet, wies beim Anblid ber Urfunde bie 
Berläumbdbung unwillig von der Hand, indem er laut die Worte aude 
ſprach: „Nein, folche ſchwarze Unthat hat Metter nicht gethan!“ 
Zum ewigen Andenfen an diefes Ereigniß jollen fih alle Nachkommen 
Metter's den Namen „Metternicht“, fpäter „Metternich“ beigelegt 
haben. — 

Sept it von den fechs Linien, worein fich diefes Geflecht in 
frühern Seiten theilte, nur noch die jüngere, oder die Linie zu Winnes 
burg und Beiljtein vorhanden, welde 1679 die reichsgräflihe und 
1503 die reihsfürftlide Würde erworben hat. In den Beſitz ber 
beiden Herrfchaften Winneburg und Beiljtein, im ehemaligen Chur— 
fürftenthum Trier, zwifhen der Mojel und dem Hundsruck gelegen, 
gelangte die Familie Metternich nach Ausiterben ber früheren Eigen« 
thümer zu Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts durch die Begünftis 
gung des damals regierenden Ehurfürften Lothar des Großen von 
Trier, eines geborenen Metternich. Dieje Beſitzthümer blieben auch, 
nebft mehren andern unmittelbaren Herrfchaften jenfeits bes Rheins, 
ungeftörtes Eigenthum des Metternich’fhen Haufes, bis ſolche im 
Jahre 1801, bei Beendigung der Reichsfriedens-Entjchädigungs:Anges 
legenheit, an die franzöfifche Nepublif abgetreten werben mußten. Als 
Erfah für diefe verloren gegangene reichsftändifche Herrlichfeiten wurde 
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fodann dem Haufe zuerft die oberpfäßzifche Mbtei Waldfaßen angeboten, 
da aber Pfalzbaiern diefelbe, als mittelbar, für fich reflamirte, fo 
wurde die vormalige NReichsabtei Ochjenhaufen in Oberſchwaben hiezu 
auserfehen, und den 30. Juni 1803 zum Reichsfürftenthume erhoben. 
Wirklich trat auch im genannten Zahre Fürft Franz Georg, Vater 
bes jebigen, in ben Beſitz diefer, aus ber Abtei und dem Marfte 
Ochfenhaufen, nebit* 22 Dörfern und 14 Maierhöfen mit 7000 Eins 
wohnern beftehenden Entfchädigung, verlor aber ſchon 3 Jahre darauf, 
durch die Bildung des Rheinbundes, feine Souverainetät, melde auf 
den König Friedrich von Würtemberg überging. An deſſen Nachfolger 
Wilhelm trat darum auch Fürft Clemens im Jahr 1825 feine Herr« 
fchaft Fäuflih ab, welche feitdem einen Theil der unmittelbaren Privats 
Domänen des Föniglichen Haufes bildet. Allein der Fürft befigt gegens 
wärtig noch weit anfehnlichere Mebdiat » Herrfchaften in verfchiedenen 
europäifchen Ländern: die fchöne und reiche Grafichaft Königswart in 
Böhmen; feit 1816 das Herzogthum Portella im Königreiche beider 
Sicilien; die, vormals dem franzöfifchen Marfchall Kellermann gehörige, 
berrlihe Herrfchaft Zohannisberg im Herzogthum Naffau, fo wie mehre 
nicht unbeträchtliche Befiyungen in verfchiedenen Theilen ber öſterrei— 
chiſchen Monarchie, 

Es war im Alterthume eine Sitte, felbit der aufgeflärtejten 
Schriftfteller, die gewiß manches Anziehende hat, oft mit fidhtbarer 
Sorgfalt Umjtände aufzufuchen, wodurch die öffentliche Laufbahn und 
MWirffamfeit der Helden ihrer Darjtellung eine gewiſſe ſchickſalartige 
Borbedeutung erhielt. Nicht felten iſt dieß auch von Biographen ber 
neueren Zeit nachgeahmt worden; und obſchon wir es gerne unjern 
Lefern überlaffen, wie weit fie Thatſachen folcher Art einen Werth 
beimeffen wollen, jo darf es in diefer Gefchichte doch nicht ganz unbes 
achtet bleiben, daß, fehon mehr ale Einmal feit drei Jahrhunderten, 
vorzugsweife das Geſchlecht der Metterniche von der Vorſehung be« 
rufen zu feyn fchien, dem Habsburgifchen Kaiferhaufe in Augenblicen 
gefahrvolfer Entjcheidung treue Diener und mwohlmeinende, Fräftige 
Helfer zu erweden. Werfen wir zu biefem Zwede einen flüchtigen 
Blick in die Geſchichte zurück, und wir werden unfere Andeutung auf 
eine wahrhaft überrafchende Weife betätigt finden. 

Unter den erlauchten Sprößlingen diefes Stammes, die in älterer 
Zeit den Ruhm befjelben verherrlicht und fich durch Größe des Cha— 
rafters und ausgezeichnete Wirffamfeit ein bleibendes Denkmal in ber 
Geſchichte gegründet haben, fteht der fchon einmal genannte, im Jahr 
1599 zu diefer Würde erhobene Ehurfürft Lothar von Trier unftreitig 
oben an. Sein hoher, feingebildeter Geift, feine väterlihe Milde als 

19 * 





292 


Regent und feine raftlofe Thätigfeit machten ihn zum Oegenftande ber 
allgemeinen Berehrung bei feinen Zeitgenoffen. Durch ftrenge Staates 
Defonomie und muiterhafte Verwaltung der Finanzen ſah er fih in 
den Stand gejest, viele für fein Land nüsliche Anjtalten zu treffen, 
den Dom zu Trier und die Feitung Ehrenbreitjtein wieder berftellen 
zu laffen, und Künſte und Wiſſenſchaften mit fürjtlicher Freigebigkeit 
zu unterftügen. Nicht minder thätig war er ih jenen unheilvollen 
Zeiten des Firchlichen Zwiefpaltes, worein feine Regierung fiel, für das 
Beite der in ihren Grundveſten angegriffenen und erjchütterten katho— 
lifchen Kirche; weit entfernt, fi) von dem damaligen ungünftigen 
Gange der Ereigniffe meijtern zu laffen, griff er vielmehr mit Weis: 
heit und Kraft in das Rad der Zeit ein, vermittelte gern zwifchen 
ftreitenden Partheien, verglich und verfühnte mit dauerhaften Erfolge, 
und wußte nicht felten durch vortheilhafte Bündniffe und Fluge Rüs 
lungen das Schwert feiner Feinde in der Scheide zu halten. Aber 
größer als durch alles Andere, was der raftlofe Geift diefes Mannes 
zum Ziele führte, hat er ſich durch die Etiftung eines Bündniffes ge— 
zeigt, bag, ſelbſt weltberühmt durd feine weitgreifenden Erfolge, 
ihm einen der erſten Pläbe in der Geſchichte des dreißigjährigen 
Krieges eingeräumt hat. Als nämlich im Jahre 1608 die protejtarns 
tifhen Reichsfürften zu Anhaufen in Franken jene, unter dem Namen 
der evangelifchen Union befannte Evalition geichloffen hatten, wodurch 
ben Bertheidigern der Rechte der Fatholifchen Kirdye vercinter Wider: 
ftand geleitet werden ſollte; — als jene gräßliche, manche protejtans 
tifche Reichsftände felbit empörende Verwüſtungen, welche fich dieſe 
Bereinigung mit Hülfe der Schaaren Heinrichs IV. von Franfrei im 
Elſaß und in der Pfalz erlaubte, noch weit Schlimmeres für die 
Zufunft befürchten ließ: da war es Ehurfürjt Lothar, beiten entichlofs 
jene Thätigkeit das Einzige, wovon in dieſer Fritifchen Zeit Heil und 
Rettung gehofft werden Fonnte, in’s Werf zu fehen wußte, indem er 
Stifter und Begründer der Fatholifchen Ligue ward, welche, auf dauer— 
hafterem Grunde gebaut und forgfältiger unterhalten, als die Union, 
diejer eine Fräftige Spite bot und bald ihren Einfluß völlig zu nichte 
machte, 

Lothar's Werf war es gleichfalls, daß in den alerbedrängtejten 
Augenblicken, unter den drohenditen auswärtigen Gefahren und fchred: 
lichten Zerwürfnigfen im Innern; — nad dem unjeligen Bruder: 
zwijte zwifchen ben beiden Erzberzogen Rudolph und Matthias, und 
als Ferdinand I. nach ihrem Tode den Pfalzgrafen Friedrich ale 
Segenfönig in Böhmen und Berhlen Gabor'n als Urfurpator in 
Ungarn fahe — die Kaiferfrone dennoc im Beſitze des Hauſes Deiter: 


293 


reich verblieb. Lothar jtarb den 28. Auguft 1623, im 75. Jahre 
feines Pebens. 

Nicht minder berühmt, und zwar nicht allein feines Sohnes 
wegen, fondern durch ſich felbit und eigenes Verbienft um das Haus 
Dejterreich, war in neuerer Zeit Franz Georg, erjter Fürjt von Metter« 
nich, geboren zu Coblenz den 2. Mai 1746, Bater des jebigen Fürften. 
Bermählt am 9. Januar 1771 mit der Gräfin Beatrir von Kagenegg, 
dem GSprößling eines uralten, Breisgauifchen Gefchlechtes, trat er im 
Sahre 1774 in öſterreichiſche Staatsdienite und beffeidete Fury nach 
einander die Stellen eines Eaiferlich= Föniglichen außerordentlichen Ge— 
fanden und bevollmächtigten Minifters bei dem nicderrheinifch = weit 
phaͤliſchen Reichstage, fo wie an den churfürjtlichen Höfen von Mainz, 
Trier und Cöln. Im Zahre 1780 leitete er die auf den Erzherzog 
Marimilian von Oeſterreich gefallene Coadjutorswahl zu Cöln und 
fah feine Verdienſte bei diefem Gefchäfte mit dem Großfreuze bes 
Föniglich ungarifchen Sanct Stephan-Ordens belohnt. Bei der Wahl 
und Krönung Leopold’s U. zum römiſchen Kaifer, im Zahre 1790, 
verjah Graf Franz Georg die Funktion eines zweiten churböhmifchen 
Wahlbotſchafters. Eine unendlich fehwierige Stelle aber, die eines 
bevollmächtigten Minijters unter Herzog Albert von Tefchen und der 
Erzherzogin Ehrijtiana in den Faum erft wieder unterworfenen, aber 
feineswegs völlig zur Nuhe gebrachten Niederlanden, wurde ihm im 
baranf folgenden Jahre anvertraut. In dieſem Amte, welches damals 


unftreitig den beiten Mann in Defterreich zu feiner Beforgung erfor: _ 


derte, war ihm die dornenvolle Aufgabe gefeht, dem Kaifer die Herzen 
irregeleiteter Unterthanen wieder zuzuführen, die auf's Aeußerſte gegen 
einander’ erbitterten Partheien zu befänftigen, und die lange vermißte 
Eintradht unter dem Volke wieder herzuftellen, Diefer Anforderung 
wußte er auch auf eine Weiſe Genüge zu leiten, daß ſich die Urtheile 
der DBerfchiedenftgefinnten in der Anerfennung der Rechtlichfeit feiner 
Handlungsweife, fowie der Menfchenfreundlichfeit feines Charafters 
mit einander vereinigten. Zweimal mußte der General = Gouverneur 
die Niederlande der Fluth der franzöfifchen Waffen überlaffen: zuerſt 
im Sahre 1792 nach Dumourieu’s Siege bei Jemappe, und ungead)s 
tet fo mannigfacher blutiger Waffenthaten, welche Coburgs und feines 
tapferen Heeres Ruhm verewigten, zum zweitenmale nach der Schlacht 
bei Fleurus, wider Sourdan, im Jahre 1794. Sowohl im eritern 
Sahre, als auch 1793 und 1794, nadydem Erzherzog Carl dem Herzog 
Albert im Gouvernement gefolgt war, hatte Graf Metternich rajtlofe 
Anftrengungen gemacht, um die Großthaten des Heeres auch durch 
alle Kräfte des Landes zu unterflüßen, Die neuerdings aufgeregten 
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Gemüther zu beruhigen, und den argliſtigen Känften ber Verführung 
das Eteuer anzulegen: Berdienjte, die fein Monarch mit ber Berlei« 
bung bes Drdens vom goldenen Vließe ruhmvoll ausgezeichnet hat. 
Nah Räumung der Niederlande lebte der Graf zu Wien, bis er im 
December 1797 als k. F, eriter Bevollmäctigter dem Reichsfriedend« 
Eongreffe zu Raftadt beimohnte. Er war es aud, ber fein, an alter 
Greiheit und Unmittelbarfeit längft fürftengleiches Haus im J. 1803 
zuerjt zur reichsfürftlihen Würde emporbracdhte, welche mit dem lıre 
ftenthume Ochfenhaufen dem jeweiligen Haupte ber Familie zuerfannt 
wurde. Sm Jahre 1810 verwaltete Fürſt Franz Georg währenb ber 
Abweſenheit feines Sohnes zu Paris proviforifch das Portefeuiffe bes 
Auswärtigen, und ftarb am 11. Auguft 1819 als k. k. Staats⸗ und 
Eonferenz» Minifter für die inneren Angelegenheiten, 

Franz Georges ältejter Sohn, Clemens Wenzeslaus Nepomuf Los 
thar, Graf und feit 1813 Fürft von Metternich: Winneburg, Herzog 
von Portella, Ritter des goldenen Vließes und Inhaber fat aller 
höchſten und hohen europäifchen Orden, Seiner Dejterreichifchen Faifers 
lich = füniglihen Majeſtät wirklicher geheimer Rath und Kämmerer, 
Haus, Hof» und Staats: Kanzler und Eonferenz: Minijter wurde ges 
boren zu Eoblenz den 15. Mai 1773. Er zählte unter feinen Zaufs 
pathen den damals regierenden, letzten Ehurfürjten von Trier, Clemens 
Wenzeslaus, Fönigliden Prinzen von Polen und Litthauen, Herzog 
von Sachen, welchem zu Ehren er auch feine Taufnamen erhielt. — 
Nachdem er unter den Augen feines Vaters von den vorzäglichiten 
Meiftern eine, die Entwicklung trefflidher Naturanlagen und frühe 
fihtbarer Talente auf's Zwecmäßigfte fürdernde Erziehung genoffen 
hatte, bezog er im Jahre 1788, nach zurückgelegtem fünfzehnten Jahre, 
die Univerfität zu Straßburg, wo er fich zwei Jahre lang — alfo ges 
rade in ber erjten Periode der damals ausgebrocenen franzöfifchen 
Revolution — dem Studium der Philofophie widmete. Bon bier aus 
begab er ſich im Jahre 1790, als Begleiter feines Vaters, zur Wahl 
und Krönung Kaifers Leopold II. nach Franffurt am Main, und vers 
fahe bei den dortigen Feierlichkeiten das Amt eines Ceremonienmeifters 
bes Fatholifchen Theils des weitphälifhen Grafen:-Eoflegiums, während 
der Graf von Solms: Laubady mit denjelben Funftionen von Geiten 
bes protejtantifchen Theils dieſes Eoflegiums beauftragt war. Um 
nach forgfältig begründeter vorbereitender Bildung dem eigentlichen 
Fachſtudium der Staats: und Nechtswiffenfchaft odzuliegen, bezog er 
nunmehr die damals in hoher Blüthe und hohem Anfehen ftehende 
Univerfität Mainz, wo er mit Furzen, durd die Krönung Kaifers 
Franz I. und einige Reifen nach Belgien, wo fein Vater damals bie 
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Stelle eines F. k. bevollmächtigten Miniſters beFleidete, veranlaßten 
Unterbrechungen bis zum Sahre 1794 verweilte. Nach volfendeter 
afademifcher Laufbahn, und bereits im Cabinete feines Vaters in bie 
Staatsgefchäfte eingeführt, unternahm er noch in demjelben Jahre 
eine Bildungsreife nad) England. 

Der mittlerweile eingetretene Berluft ber Niederlande, in Folge 
bejien fein Bater fi wieder nad Wien verfügt hatte, führte audy ben 
jungen Grafen Elemens im Dftober des Jahres 1794 an ben Faifers 
lihen Hof, wo fein anerfauntes Talent in rafcher Folge die ehrenvoltite 
Auszeichnung finden ſollte. Er ward nämlicd für den Geſandtſchafts— 
Poften im Haag auserfehen; allein die im Winter darauf erfolgte 
Eroberung Hollands durch die franzöfifhen Waffen machte leider die 
wirklihe Antretung diefes, feiner erſten Wirffamfeit angewiefenen 
Amtes unmöglich. So trat er denn einjtweilen in’s häusliche und 
wiffenfchaftliche Leben zurück, deffen Neize ihm feine, im Jahre 1796 
vollzogene Bermählung mit Marie Eleonore, einziger Tochter des 
Fürjten Ernjt von Kaunig:Rittberg und Enfelin bes berühmten Haus 
Hof: und Staats: Kanzlers, Fürften Wenzeslaus Anton, noch genuß— 
reicher und beglüdender machte. 

Im Jahre 1797 eröffnete Graf Metternich feine biplomatifche 
Laufbahn durch die, nach feines Schwiegervaters Ableben übernommene 
Bertretung bes weitphälifchen Grafen: Eollegiums auf dem Friedens 
Eongreffe zu Raſtadt; er verließ jedoch denfelben noch vor feiner Bes 
endigung: glüdlid genug, nicht mehr Augenzeuge feines tragifchen 
Ausganges feyn zu bürfen. 

Erjt mit dem Jahre 1801 Fehrte er wieder zu ben Öffentlichen 
Geſchäften zurüd, indem er die Stelle eines k. F, bevollmächtigten 
Geſandten am damaligen churfürftlid) » fächfiichen Hofe zu Dresden 
erhielt, wofelbit er während der ganzen Zeit der Reichsfriebeng » Ents 
ſchädigung, deren Angelegenheiten fein eigenes Haus fo nahe berühr: 
gen, verweilte. Wirklich mußte die Achtung vor feinem umfaffenden 
Verſtande und dem feinen Tafte feines Geiftes fid) damals ſchon feit 
genug begründet haben, da Seine F. k. Majeſtät fih entfchließen Fonn« 
ben, dem erit 2Sjährigen jungen Manne einen fo bedeutfamen und 
glänzenden Poften anzuweifen, den er jebody faft nur darum zu beflei- 
ten fchien, um ihn in Kurzem mit einem noch weit einflußreicdheren zu 
vertaufchen, Gleichzeitig, als im Jahre 1805 fein Freund, Graf 
Stadion, auf die Botfchaftersftelle in St. Petersburg abging, wurde 
Metternich auf den Gefandtfchaftspoften am Föniglich preußifchen Hofe 
berufen. Hier erft war ihm fo recht die lang erfehnte Gelegenheit 
gegeben, den damaligen politifchen Zuftand Europa's mit umfaffendem 





v 
ee A es m TG en TR En 2 


2096 


Blicke zu begreifen, fi zu überzeugen, daß Oeſterreich der Mittelpunft 
und das Panier werden follte, um weldyes alle Freunde des Rechtes 
und ber beitehenden Ordnung ſich fammelten. Gein fcharfer, hell 
fehender Verſtand befreundete ſich auch gar bald mit der ganzen Con— 
ſtellation der Ereigniffe, die fih in Kurzem auf der politifhen Welt— 
bühne entfalten follten. Er ſchien jeht fehon feine Fünftige Beſtim— 
mung, Lenfer der europäiichen Politif zu werben, im Geijte voraus« 
zufehen, und legte Hand an das Werk, um derfelben allmählig näher 
zu rücken. 


1. 


(Stimmung und Umtriebe ber Liberalen, vornämlid in Deutſchland, nad Publikation der 
Aachener Congreßbeſchlüſſe. Congreß zu Garlöbab 1819, Deffentlihes Leben und Gang ber 
Regierung in Defterreih, Deutfher Minifter:-Gongreß in Wien 1819, 1820.) 


Als die liberale Welt von ben Refultaten des Aachener Eon: 
greffes und den auf bdemfelben befchloffenen Maßregeln wider bie 
beliebten Seen ber Zeit Kunde erhalten hatte, fo erhoben ihre 
MWortführer in und außer Deutfchland von Neuem das Haupt, und 
forderten mit einem Ungeſtüme, ber die Eabinete nur das Schlimmite 
und Gefahrbringendite ahnen laffen mußte, die beitehende Ordnung 
ber Dinge zum Zweifampfe heraus. Dieſe Leute, von jeher gewöhnt, 
alten Widerftand gegen ihr Treiben als eine Art von Glaubens» Ber: 
folgung zu betrachten, zugen nunmehr die hetcerogenften Sntereffen in 
ben Kreis ihrer politifchen Leidenfchaften hinein: Wiſſenſchaft, Kunft, 
Begeifterung, Obsceurantismus und Aufflärung, Furz alles zufammen 
mußte ihren einfeitigen Zwecken feine Dienfte leiften. Die mannig« 
faltigften Scattirungen von Oppofition, in ihren Haupttendenzen eitt« 
ander nicht felten geradezu entgegengefeht, wurden von nun an zu ein 
and derſelben Eonfeifion gerechnet; felbit die Sache der Partheien des 
Auslandes warb zur heimifchen gemadht: ihre Triumphe und ihre 
Niederlagen wurden im Baterlande mitgefeiert, mitempfunden. Hiezu 
Fam noch das Leben auf den deutfchen Hochſchulen und die eigenthüme 
lihe Richtung der deutfchen Jugend überhaupt, welcher feit der Feier 
des Wartburg: Feites das Blut wieder fiedender als je in den Kopf 
geitiegen war: es Fam hiezu jene meuchelmörderifche Begeijterung, 
welche Sands und Löhnings Dolche gefchärft und in urfprünglich guten, 
nur von bebauernswürdiger GSelbittäufchung befangenen Gemüthern 
Schandthaten und Verbrechen erzeugt hatte. Man hatte — fo aben: 
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teuerlich die auch an ſich Flingen mag — durch urfundlich erhobene 
Nachrichten in fihere Erfahrung gebracht, daß namentlich Sand nicht 
aus eigener Bewegung gehandelt habe, fondern Mitglied eines über 
alte deutſchen Hochichulen verzweigten, geheimen Bundes gewefen ey, 
der fid) zum Umjturze der bejtehenden Bundes-Berfaffung Deutſchlands 
und zur Ermordung mehrer dem rächenden Stahle der Partheiwuth 
geweihten Souveraine und Minifter verfchworen hatte. 

Allein noc weit bedenflicher als alles diefes mußte der weiters 
fehenden Klugheit des öjterreichifchen Eabinets, das unter gegenwärs 
tigen Umjtänden das erhaltende Princip als das nothwendigite und 
oberfte betrachtete, jener Geift des Widerſpruchs erfcheinen, welder 
die Bolfsfammern einiger fübdeutfchen Fonjtitutionellen Staaten feit 
einiger Zeit beherrfchte uud bewegte, fo wie ber Einfluß, den bie 
Dppofition in Franfreih, um für ihre Zwede Nutzen aus dem beuts 
fhen Demagogismus zu ziehen, auf den letzten zu gewinnen ftrebte, 
Dies bejtimmte denn auc den Fürften Metternich, auf eine gründliche 
Heilung des tiefliegenden Uebels vermittelit eines neuen Kongreffes 
und energifcher Maßregeln bedacht zu feyn. Früher und genauer als 
einer feiner Kollegen über die Gebrechen der Zeit in’s Klare gefeht, 
gab er in confidentiellen Mittheilungen an den preußifchen Staats: 
Kanzler, Fürften von Hardenberg, die erjte Anregung zu einem folchen 
abermaligen Zufammentreten, bei Gelegenheit beffen zugleich auch die 
Wiener Kongreß: Afte hinfichtlich der innern Organifation des deutfchen 
Bundes und die aus demfelben fließenden wechfelfeitigen Rechte und 
Pflihten näher erläutert und vervollitändigt werden follten. 

Noch im Sommer 1819 begab ſich Metternich in Begleitung ber 
beiden Fürjten Kaunis und Schwarzenberg nad Töpliz, wofelbit er 
mit dem Könige Friedricy Wilhelm IH. von Preußen und dem Fürften 
Hardenberg mehrfache Unterredungen hielt, und während die Minijter 
ber übrigen zur Befendung des Kongreffes eingeladenen Staaten fi) 
allmaͤhlich in Carlsbad fammelten, die nöthigen Cinleitungen zu den 
vorzunehmenden Geſchäften traf. Außer den fchon genannten Bevolls 
mäcdhtigten Oeſterreichs waren bier erfchienen: für Preußen der Graf 
Bernftorff und der General-Lieutenant von Krufemarf; für Baiern der 
Graf Rechberg und der Baron Gteinlein; für Hannover die Orafen 
Münfter und Hardenberg; für Sadıfen die Grafen Einfiedel und 
Schulenburg; für Würtemberg der Graf Winzingerode; für Baden der 
Freiherr von Berjtett; für das Großherzogthum Sachſen der Baron 
von Fritſch; für beide Mecklenburg der Freiherr von Pleffen, und für 
Nafau endlich der Freiherr Marfchall von Biberjtein. Die übrigen 
deutfchen Bundes-Staaten fchloffen fi) der Repräfentation der genannten 
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an; fremde Diplomaten aber erhielten feinen Zutritt, obgleich fich bie 
geheimen Agenten aller übrigen größern Mädıte in, oder wenigfteng 
in der Nähe von Carlsbad eingefunden hatten, was wegen ber Eigen: 
fchaft des Ortes als Bad um fo ungehinderter gefchehen Fonnte, 

Da bis auf den gegenwärtigen Zeitpunft die in den verfchiedenen 
Bundesftaaten eingeleiteten PartialsUnterfuchungen noch Feine erhebliche 
Ausbeute geliefert hatten, fo mußte manches, was nad) dem Plane 
bes Fürften von Metternich feine Erledigung auf dem Kongreffe felbit 
finden foflte, einem fpätern Termine aufbehalten bleiben: nichts deſto 
weniger aber wurben Die wejentlichiten Anordnungen zur Berbeiferung 
bes Öffentlichen Geijtes in Deutfchland getroffen, wie bieß aus nad 
folgenden, von dem Füriten felbjt proponirten Punften erhellt: 

Sn Beziehung auf den Inhalt und die aus demfelben entipruns 
genen Mißdeutungen des dreizehnten Artifels der Bundes-Afte äußerte 
er ben Wunſch, daß bald eine angemejfene Auslegung und Erläute— 
rung des fraglichen Artifels erfolgen, und vor dem Erſcheinen der- 
felben, bei den ftändifchen Wrbeiten, welche damals in mehren 
Bundes-Gtaaten vorlagen, Feine Beſchlüſſe gefaßt werden möchten. 
Auch ſollte Hinfichtli der unrichtigen VBorjtellungen über die ber 
Bundes: Berfammlung zuftändigen Befugniffe und die Unzulänglichfeit 
ber Mittel, wodurch biefelben geltend gemacht werben fünnten, bem 
Bundestage durch ben k. F, öſterreichiſchen Präfidial» Gefandten ber 
Entwurf einer Bollzichungs: Ordnung zur Prüfung und Entfcheidung 
vorgelegt werben. Um ferner den anerfannten Gebrechen des Schuls 
und Univerſitaͤts-Weſens in Deutfchland abzuhelfen, ſollte bei jeder 
Hochſchule ein mit zweckmäßigen Injtructionen und Vollmachten ver- 
fehener landesherrlicher Eommiffär angejtellt werden, welcher, ohne 
direfte Einmifchung in das Wirfenfchaftlihe und die Lehrmethode, 
über Die Befolgung ber beitehenden Geſetze und DisciplinarsBorfchrif 
ten zu wachen, den Geift der öffentlichen und Privat-Vorträge genau 
zu beobachten, und enblich der ftudirenden Jugend eine heilfame, auf 
den Staatszweck und Beförderung ber Gittlicyfeit, fo wie des äußeren 
Anftandes beredynete Richtung zu geben hätte. Gleichfalls verpfliche 
teten fich die Regierungen, in allen gegen widerhandelnde Lehrer und 
Schüler zu treffenden Maßregeln in wechfelfeitigem Einverjtändniffe zu 
handeln. Dem Mißbraudhe der Preffe und dem mit Zeitungen und 
Flugfchriften bisher getriebenen Unfuge folite durch ein proviforifches 
Geſetz gejteuert werden, welchem gemäß in jedem Bundesſtaate perio— 
diſche Blätter und alle unter zwanzig Bogen enthaltenden Schriften 
vor ihrem Erfcheinen der befondern Bewilligung der Landes: Behörbe 
unterlagen, und überdem jeder Druckfchrift der Name bes Verlegers 
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beizufegen war, Huch konnte die Bundes: Berfammlung Aber Schriften 
unter dreißig Bogen, beren Inhalt der Würde und Sicherheit des 
Bundes nachtheilig wäre, das unbedingte Veto ausfprechen. Was 
endlich die fträflichen und gefährlichen Umtriebe zur Bewirfung einer 
Umwälzung in Deutfchland betraf, fo ſchlug das öſterreichiſche Eabinet 
bie Einſetzung einer Gentral-Eommiffion vor, welche eine vom Bunbdedr 
tage ausgehende und unter deffen unmittelbarer Aufficht ftchende Uns» 
terfuchung ber demagogifchen Umtriebe in Deutſchland einleiten, und 
bis zum Gewinnen genügender Refultate fortführen follte. 

Die Execution dieſer verfchiedenen Punkte felbft glaubte der Eon- 
greß dem Bundestage überlaffen zu müſſen, und begnügte fi daher 
mit der Bezeichnung der Hauptgrundfäge, nad welchen in Zukunft 
verfahren werben follte. Demgemäß eröffnete der F. k. Präfidial- Ger 
fandte auf dem deutſchen Bundestage, Graf von Buol» Schauenftein, 
am 7. September die zu genanntem Zwecke veranftaltete Sitzung, in 
welcher die obigen Anträge alle, ohne befondere Einfpradye, zu Bes 
fchlüffen erhoben, am 20. defjelben Monats befannt gemacht, und 
alsbald in fümmtlihen Bundesjtaaten wirffam durchgeführt wurben. 

Für DOefterreich felbit waren die Carlsbader Beihläfe im Grunde 
fo gut als nicht vorhanden, denn mit Ausnahme der noch nicht völlig 
verglimmten Afche bes Earbonarismus im lombarbifch » venetianifchen 
Königreiche und einiger unbedeutenden Bauern » Aufftände in Ungarn 
finden wir in biefer weiten Monarchie Faum eine Spur von Störung 
ber öffentlichen Ruhe und Ordnung, weder durch thätlidhen Widerftand, 
noc) durch geheime Umtriebe. Dem Eindrange modernsconftitutionefler 
Ideen und der beliebten Neformfucht des Tages ftelften ſich hier von 
allen Seiten bie unüberfteiglichften Hinderniffe in den Weg. Zwar 
haben ausländifche, bis zum wahren Leberdruffe gehörte Stimmen fid) 
geäußert, als ob der Grund hievon in dem mangelnden Siutereffe für 
das Öffentliche Leben, welches man bei den Völkern Defterreichs wahre 
nehmen wollte, zu fuchen fey; offenbar Uchelwollende glaubten fogar 
Spuren eines von oben herab genährten politifchen Sndifferentismus 
dahinter zu entdeden: allein ber Sachkundige bedauert oder belächelt 
in Aeußerungen biefer Art nur wieder eines jener althergebrachten, 
ohne alle Kenntniß der inneren Berhältniffe gefälften Urtheile Solcher, 
die Oeſterreich vielleicht Faum mit einem Auge gefchen, Faum mit 
einem Fuße betreten haben. Denn, wäre auch biefes ernebleiben 
von ben heilfofen Bewegungen der Zeit, um bie wir wahrlich weder 
Frankreich, noch beffen Nachahmer beneiden, nicht fehon burd Gründe 
ber Vernunft zur Genüge gerechtfertigt: fo müßte ja ein aufmerffamer 
Blick auf die Ratur und das Weſen des diterreichifchen Staaten: 
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Berbandes alles DBefremden vollends mit Einem Male verſchwinden 
machen. In einer aus fo verjchiedenartigen Beftandtheilen und In— 
tereffen zufammengeiehten, in fo verfchiedenen Zeiträumen zu Einem 
Ganzen vereinigten Monarchie, wie die Oeſterreichiſche iſt, kann nur 
von der comfequentejten Aufrechthaltung eines durch allmählige ge« 
fhichtlihe Entwicelung ausgebildeten öffentlichen Rechtes, kann nur 
von der Eoncentrirung aller Regierungs:$deen in der Perfon des 
Monarchen Fräftige Einheit und Erreichung des höchſten Staatszwedes 
— welcher ift: das Wohl Aller, nicht bloß einzelner Theile zu beförs 
dern — gehofft und mit Grund erwartet werden. Jedes andere 
Spftem wäre unter gleichen VBerhäftniffen eine reine Unmöglichkeit, 
wenn auch nicht in der Theorie, doch gewiß in der Ausführung. — 
Dieß erfennen längit die öjterreichifchen Völfer von felber, und fühlen 
fih bei der bejtehenden Ordnung der Dinge wohl und glücklich, indem 
fie getroft den fogenannten politifchen Weltverbefferern die Frage zur 
Beantwortung vorlegen: „welches Volf it glücklicher und aufgeflärter, 
jenes, das im Gefühle des Unbehagens nur immer nach neuen or: 
men hafcht, die e3, nicht minder als die alten, abermals unbequem 
findet und gbwirft, und darüber feinen Erwerb vernachläffigt und 
verarmt, oder dasjenige, das, wie Das Öfterreichifche, in der Ueberzeu— 
gung, daß Umjturz der Ordnung Fein Uebel heile, fondern nur vers 
größere, in feinen gewohnten Formen einem nüßlichen Erwerbe nad): 
firebt, und affezeit bereit it, der Obrigfeit zur Handhabung der Ruhe 
hülfreich die Hand zu bieten?“ Und fo findet denn auch in der eben 
angegebenen praftifcen Nothwendigfeit die ganze Politif des Fürften 
von Metternich nad Innen und Außen ihre vollfommene Erflärung, 
und wir werden, fobald wir das von ihm begründete Syſtem nicht 
nad) dem gleichen Maßſtabe beurtheilen, wie das Gtantsleben der in 
Natur und Bolfs-Charafter von Defterreich ganz verfchiedenen Staaten 
bes conftitutionelien Deutfchlands, in dieſem Syſteme gewiß Feinen 
Miderfpruc mit den anerfannten Principien eines den Forderungen 
wahrer Aufflärung genügenden Gtaatsrechtes finden. 

Doch, wir fehren nad diefer Abfchweifung zur Geſchichte zurüd. 
Der Hauptfache nach ſchienen zwar die aus dem Garlsbader Eongreffe 
hervorgegangenen Bundesbefchlüffe Altes zu enthalten, was für bie 
nächte Infunft die Sicherftellung der Regierungen und die Beruhigung 
ber Bölfer felbit verbürgen Fonnte. Nichts deſto weniger ward zu 
fejterer Begründung des bereits Eingeleiteten eine nochmalige genauere 
Beiprechung der gemeinfamen Sntereffen für nöthig erachtet, und Fürit 
Metternich ordnete defhalb einen zweiten Congreß nah Wien an, zu 
deſſen Befendung ſämmtliche deutsche Bundesjlaaten eingeladen wurden, 
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und der noch im November des Zahres 1819 im Palais der F FE, 
Hause, Hof: und Staatsfanzlei eröffnet wurde. So übereinftimmend 
auch zu jeder Zeit die Anfichten alfer deutfchen Regierungen von der 
Nüslichfeit gemeinfam = Fräftiger Maßregeln gewejen waren, jo trat 
doch bei Diefer zweiten Zufammenfunft, ganz wider Erwarten, mehr 
als Eine Meinungs: Nuance der repräfentirten Eabinete hervor. Die 
Bevollmächtigten einiger füddeutfchen Staaten, wo ber Liberalismus, 
zum Theile nicht ganz unbegünftigt von den Regierungen ſelbſt, bereits 
überwiegenden Einfluß gewonnen hatte, wollten in manchen Vorſchlä— 
gen des Fürften Metternich allzugroße Aengftlichfeit und Uebertreibung 
feines Syſtems wahrnehmen; fie affectirten nicht felten bei Ereigniifen, 
von deren Bebeutfamfeit fich die Schärfe feines biplomatifchen Blickes 
bereits feſt überzeugt hatte, eine Art großartiger Verachtung, und 
ließen ihm erjt dann, als die Folgezeit bereits für die Richtigfeit fei« 
ner Anfichten geiprochen hatte, fpäte aber vollfommene Gerechtigkeit 
wibderfahren. Kräftig dagegen fahe fid) der Fürjt unterftügt durch den 
naffanifchen Staatsminifter, Freiheren von Marfchall, und dem eben 
fo befonnenen, als über die wahren VBerhältniffe der Zeit aufgeflärten 
Baron von Berftett, Bevollmächtigten des Großherzogs zvon Baden. 
Mit welch ausgezeichnetem Vertrauen aber auch der Letztere von ihm 
beehrt wurde, beweist, mehr als Alles, jenes vielfacd, befannt gewor— 
dene Schreiben, worin Metternich mit jo bewundernswürdiger Klare 
heit und Schärfe die Gebrechen der Zeit, fammt ihren nähern und 
entferntern Urfachen, jo wie die Grundfüge und Mittel zu deren Ab» 
hülfe bezeichnet hat. 

Nach beinahe ſechsmonatlichen, über verfchiedene innere Nationale 
Fragen ſich ausdehnenden, thätigen Berathungen, deren gänzlicher 
Erledigung jedoch, zum Bedauern der DBerathenden felbit, für den 
Augenblick noch allzubedeutende Schwierigfeiten im Wege ftanden, ers 
ſchien als wefentliche VBervollitändigung des deutſchen Bundes - Ber: 
trages die unter dem Namen der „Wiener Schlußafte“ allgemein 
befannte Urkunde. Diefelbe handelt in 65 Artifeln über die Maße 
regeln zur Sicherung des dffentlichen Rechtsverhältniffes der Bundes» 
Glieder unter einander durch eine permanente Inſtanz; über die Ein- 
führung einer definitiven Erecutiong » Ordnung hinſichtlich der von 
diefem Gerichte ausgehenden Erfenntniife; ferner über die Feititellung 
ber völferrechtlichen Berhältniffe des Bundes; über verfchiedene mili— 
tärifche Fragen, und endlich über die authentifche Interpretation des 
dreizehnten Artikels der Bundesafte und die Berhältniffe der einzelnen 
ſtändiſchen Berfaffungen zum Bunde. Diefe Schlußakte wurde dann 
auch am 8. Zunius 1820, dem SZahrestage des eriten Wiener Con: 
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greifes, auf den Bortrag des k. k. Präfibial«Gefandten in dem Plenum 
der Bundes: Berfammlung ale Grundgefeh angenommen. 


IH. 


(Tod der Gemahlin und bed Sohnes bed Fürften, Kurze Schilderung des öfterreichifchen 
Einfluſſes. Blick auf dad Innere ber öfterreihifchen Monarchie.) 


Im März des Jahres 1825 rief die gefährliche Lage, in welcher 
die Gefundheit feiner Gemahlin fehwebte, den Füriten nach Paris, wo 
ihn auch, nach dem Rathichluffe der Borfehung, der längft befürchtete 
ſchmerzliche Berluft bald nach feiner Ankunft wirffich traf. Doc, bie 
ſchwerſte Prüfung follte das Vaterherz im Sahre 1828 erfuhren, 
welches ihm den einzigen hoffnungsvollen Sohn, den Prinzen Victor, 
in ber fchönften Blüthe des Lebens raubte. 

Bon Paris aus hatte fi der Fürft im Mai 1925 zu Seiner 
Majeftät dem Kaifer nah Mailand begeben und verweilte dafelbit bie 
zum Julius, wo ihn die Eröffnung des ungarifchen Landtages nad 
Wien zurücdrief. Nach dem Tode des Staats- und Eonferenz- Minis 
fters, Grafen Earl von Zichy-Ferraris, übertrug ihm nun der Kaifer 
auch — Dftober 1826 — das Präfidium in den Minifterial» Eonfes 
renzen für die inneren Angelegenheiten. 

Seiner, aus eigener fejtejter Ucberzeugung hervorgegangenen und 
durch Oeſterreichs eigenthümliche Berhältniffe und Zutereffen gebotenen 
Politif, blieb Fürſt Metternich auch während der ganzen Periode big 
und nach der franzöfifhen Julius: Revolution getren. Er wußte mit 
einer feltenen Mäßigung in der Form bie größte Energie im eilt: 
halten der Prinzipien und im Vertheidigen der Sache felbft, mit ber 
liberaliten Berücfichtigung und größten Achtung ber Intereſſen aller 
Mitftaaten, die feinfte Umficht in Behauptung der eigenen zu vers 
binden. Selbſt in ſolchen Fällen, wo jedes andere Kabinet von Oeſter—⸗ 
reichs Bedeutjamfeit Dictatur gegen minder Mächtige geübt Haben 
würde, waren ed nur bie Grundſätze des Rechts und der Billigkeit, 
höchftens und nur felten der unabwendbaren Nothiwendigfeit, die feine 
Schritte zu feiten pflegten. Es war ihm gelungen, Männer zu fins 
den, die, theils durch innige Freundfchaft und Uebereinſtimmung ber 
Gefinnungen enge mit ihm verbunden, theils aus ihm und durch ihn 
gebildet, würdige und zugleich auch tüchtige Organe feines politifchen 
Einfluffes waren. Graf Apponyi in Paris; Efterhazy und Weſſenberg 
in London und den Niederlanden; Rebzeltern in St. Prtersburg ; 
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MündeBellinghaufen auf bem beutfchen Bundestage; Graf Lüsow und 
nach ihm Baron Ottenfels bei der Pforte: dieß waren die Männer, 
welche Oeſterreichs diplomatifche Intereffen bei den vornehmiten Ka— 
bineten Europas repräfentirten. ine Einfachheit der Form, eine 
Klarheit und Würde des Ausdrudes, bie um fo mehr wirfte, je un« 
gefünftelter und aus ruhiger Auffaffung der jedesmaligen Berhältniffe 
fie hervorgegangen war, zeichnete alle Afte und Manifefte des Staats— 
kanzlers aus und die Fräftig blühende Sprache feines Freundes, bes 
geijtreichen Ritters von Gent, erhöhete noch deren Wirkjamfeit. Auf 
diefe Weife hat Metternich, auch den Leuten der Bewegung gegenüber, 
fih in einem Refpecte zu erhalten gewußt, ber bis auf biefen Tag 
nicht nur in feinem ganzen Umfange fort beiteht, jundern in demfelben 
Grade zunimmr, als fi) die Conſequenz feiner Grundfäge und bie 
Aufrichtigfeit feines Syſtems in den Augen Aller ſtets deutlicher er« 
proben, 

Im Geiſte dieſer Politif nun fuhr der Fürſt fort, theilg unmittels 
bar, theils mittelbar, durch feinen Rath und fein moralifches Anfehen, 
auf bie Angelegenheiten Europas einzumwirfen. Blicken wir zw dem 
Ende zuerit auf Deutfchland, in deffen Bundesverfaffung fich Oeſter⸗ 
reichs politifher Einfluß am beutlichiten herausgeſtellt und gefegliche ‘ 
Anerkennung befist, fo ſehen wir, wie fich diefes Land, früher nur 
zu fehr der Spielball ausländifcher Politif und ausländifcher Umtriebe,” 
mit jedem Tage Fräftiger und felbitjtändiger in feinem Innern erhob. 
Wenn auch gleich das Dafeyn einer, aus ben verfchiedenartigiten Eots 
terien gebildeten, Oppoſition nicht in Abrede gejtellt werden mag, fo 
galten deren Bejtrebungen in ber leiten Zeit doch mehr ber Erzielung 
ausgebehnterer materieller Bortheile, als der Verbreitung gefährlicher 
politifcher Dogmen. Der meiftend gefemäßige Weg, auf welchem, 
diefelbe ihre Ihätigfeit Fund gab, ließ auf beiden Geiten mit Grund 
hoffen, daß nad) und nach die moralifche Kraft eines beffern Zeitgeiftes 
alle, aus früherer Zeit noch zurücdgebliebenen Differenzen zwifchen Res 
gierungen und IUnterthanen ohne weitere Störung befeitigen würde. 
Die franzöfifchliberale Partei war, ebenfo wie die Deutfchthümler, 
vom Schauplage abgetreten, und ihr Berfchwinden hatte aud eine 
läffigere Anwendung der Carlsbader Befchlüffe möglich gemacht, welche 
man bereits in einigen Bunbesjtaaten faft nur noch dem Namen nad) 
Fannte. Kräftig dagegen wurbe ben neuen Berfuchen des revolutio« 
nären Geiſtes in Neapel gewehrt, jedoch nicht ohne Mißbilligung 
mancher allzufchroffen Maßregel, wodurd die Regierung diefes Landes 
‚mehr Abneigung zu erregen, als ben gewünfchten Zwed zu erreichen 
Gefahr lief. 
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Der Einfluß des djterreichifchen Eabinets bewährte fich fortwäh— 
rend auch in den Nugelegenheiten der fchweizerifchen Eidgenoffenfchaft, 
fo wie bei dem Gouverainitäts= Gtreite Portugals mit Brafilien, wo 
es fich zu Gunften der, von England vermittelten Unabhängigfeit bee 
neuen Kaiſerthums entfchied; auch war es zu Wien, wo Don Miguel 
im Jahr 1826 die portugiefifche Verfaſſung befchwor. Hingegen nahm 
Defterreich aus den bereits früher entwidelten Gründen an dem am 
6. Zulius 1827 zwifchen Rußland, Großbritannien und Frankreich ges 
ſchloſſenen Bündniffe zur Pacification Griechenlands feinen Antheil, 
blieb aber gleichwohl, — obſchon der ruffischetürfifche Krieg nachtheile 
bringende Erfolge für Oeſterreich nad fich ziehen Fonnte — mit Rüds 
fiht auf das einmal erwählte Syſtem des Friedens, während der 
ganzen Dauer defjelben neutral. So lagen den Friegerifchen Demone 
ftrationen gegen Marocco im Jahre 1829 ebenfalls Feine vffenfiven 
Abfichten zu Grunde, fondern es jollte Dadurch blos der öſterreichiſchen 
Flagge die gebührende Achtung verjchafft werben. 

Auch das Innere der öfterreichifhen Monarchie bot in der Periode 
von 1823 bis 1830 manche anzicehende Momente dar, deren Erfcheinen 
nicht mit Unrecht auf die Ihätigfeit des Staatsfanzlers zurüdgeführt 
wird, welcher aud diejen Theil der öffentlichen Angelegenheiten mit 
unermüdfichem Intereſſe beſorgt. Die Literatur lieferte, aufgemuntert 
und unterjtüßt durch ihn, vieles Ausgezeichnete im Fache der Geſchichts— 
forfchung, der Staats- "und Naturwiffenfchaften; die fchönen Künſte 
genoſſen unter feinem Protectvrate den weitejten Spielraum und ruhm- 
voll war der Wetteifer, der zwiſchen dem Faiferlichen Haufe und ihm 
in der Ausbildung und Bervollfommnung derfelben herrſchte. Tyrol 
ſah das Standbild feines treuen, Andreas Hofer zu Sufprud aufges 
richtet und dadurch ein neues Band der Liebe um Negent und Unter: 
thanen gefchlungen. Der Geijt religiöfer Duldung nahm mit jehem 
Tage zu, dagegen forgte die unter der oberjten Leitung feines Freundes, 
des Grafen Zojeph Sedlnitzky mufterhaft verwaltete Polizei für ges 
wiffenhafte Entfernung aller geheimen Einflüffe politifcher Schwärmerei, 
überhaupt alles deſſen, was auf den Öffentlichen Geift und die Sitt— 
lichfeit narhtheilig einwirfen Fonnte, 
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IV. 


(Metternidrd Benehmen in Bezug auf die Juli: Revolution, Halien, Schweilz. 
Wirkungen. auf Deutfchland, ) 


Als um die Mitte des Jahres 1830 die Revolution in Franfreich 
einen Erfolg errang, den ihre Urheber felbit vielleicht weder beabfiche 
tigt noch erwartet hatten, mußte dieſer plößliche Sieg fchon der 
Natur der Sache nad auf das ganze übrige Europa mehr oder 
weniger feine verberblichen Wirfungen ausbreiten. Noch aus früherer 
Zeit waren in fo manchen Ländern ber unreinen Säfte genug übrig 
geblichen, welche das Wacsthum der böfen Lehre glüdlichere Fort: 
ſchritte machen ließen, als dasjenige der beffern Grundjäge, jo daß es 
fhon damals dem tieferen Blicke nicht entgehen fonnte, es dürfe 
hier und dort die neue Umwälzung aufzahlreihe Anhinger 
und Partheigänger rehnen. Diefe und ähnliche Beforgniffe, 
welche Fürft Metternich zuerft gegen bie befreundeten Eabinete ausges 
ſprochen hatte, wurden auch durch den Erfolg nur alfzubald als ges 
gründet erwiejen. Das Beifpiel Frankreichs ergriff mit Sturmegfchneife 
die Niederlande, Polen, die Schweiz, einen großen Theil Deutfchlands 
und mehre italienische Staaten. Ueberall wurden die Glaubensar: 
tifel der Zuliusrevolution als politifche Religion mit Eifer verfündet 
und mit Strömen von Blut befiegelt. 

Nichts geringeres, als der Umſturz aller Rechtsverhältniffe unter 
dem Borwande einer neuentdeckten Freiheit, war ed, womit dieſe 
Creignijfe die ganze bürgerliche und fittlihe Ordnung in Europa bee 
drohten: es that Noth, ſolchem Unweſen mit Ernft und Energie ent« 
gegen zu treten. Dich durfte aber nicht auf eine befangene Weiſe, 
nicht durch unbedingtes Gegenftreben gefchehen, vielmehr mußte die 
Veberzeugung gewonnen werden, daß, wie in der phyfifchen, fo auch 
in der politifchen Welt die Gegenfäge ſich nicht nothwendig zerftören, 
daß der gegen alle beunruhbigenden Erfcheinungen anzumwendende Wider« 
ſtand nicht als ein fremdartiges, fondern als ein nothwendiges Ele— 
ment des Beſtandes erfcheinen müſſe, als cin Element, welches blos 
den ungebändigten Zeitgeift regeln und in fein Geleis zurüdführen, 
nicht aber ihn vernichten fol. Es Fam deshalb im gegenwärtigen 
Augenblide vor Allem darauf an, die ganze politifche Eonjtellation in 
ihrem inneren Zufammenhange und in ihren Wecjelwirfungen richtig 
aufzufaifen und zu würdigen, die der Natur des Feindes angemejjenjten 
Waren zu ergreifen, den Prinzipien wieder Prinzipien, der falfchen 
Staatsweisheit die richtige entgegen zu ftellen. 

Aug. Lewald's Europa, 1835, I 20 
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Dem öjterreichiichen Eabinet und deſſen großem Lenfer gebühret 
das Verdienſt, die Nothwendigfeit diefer Art von Befämpfung ber 
Revolution zuerjt eingefehen und mit weifer Benützung feines hohen 
politifchen Einfluffes, glüdlich durchgeführt zu haben. Wir wollen es 
verfuchen, unfern Lejern den Weg, auf weldem Füuͤrſt Metternid) 
dieſem Ziele entgegenfchritt, etwas näher, zu bezeichnen, einer Quelle 
folgend, von der wir wenigjtens verfichern Fünnen, daß fie eine un— 
trügliche, eine bis jest noch nicht allgemein befannte ijt. 

Der Fürjt ging nämlid von dem Grundfage aus, daß politische 
Umwälzungen, feyen fie durch was immer für Beranlafungen herbei— 
geführt worden, eine Berfühnung mit ihren Urhebern in dem Falle 
nicht geradezu unmöglid) machen, wenn biefelben, freiwillig oder auf: 
gefordert, fih den allgemeinen Geſetzen ber dffentliden 
Drdnung wieder zu unterwerfen bereit find. Als allgemeines 
Staats-Geſetz aber Fann nur anerfannt werden, was durch lange 
Erfahrung die Probe feiner Zweckmäßigkeit beftanden hat; ein Geſetz, 
das aus der Geſchichte des ganzen Volkes, dem es gilt, nicht aber 
aus der Bernunft Einzelner herausgebildet ift. Denn würde Leteres 
ftatuirt, fo wäre damit die fubjeftive Willführ der Individuen, die ja 
eben in dem Geſetze ihren Damm finden ſoll, ſelbſt zur Gefehgeberin 
erhoben. Sobald daher die Anmaßung der Neuerer ein neues Recht, 
eine neue Sitte, eine neue Freiheit zu begründen unternimmt, fobald 
bie Zeitvernunft gewiffer geſetzgebender Berfammlungen ihre befchränfte 
Einficht zum Gefehe zu erheben und — weil Ideen immer nur von 
Einzelnen ausgehen, von der Mehrzahl aber nachgebetet werden — 
eben baburch zum Defpotismus und zur Bernidtung aller wahren 
Freiheit zu führen ftrebt: dann darf Feine Berfühnung, feine Kapitu— 
lation mit den Leuten der Umwälzung mehr eingegangen werben. 

Diefen Grundfäßen getreu und mit Rüdjicht auf feine geboppelte 
Eigenfchaft als Miniiter einer europäifchen Großmacht und eines 
Monarchen, dem die Leitung der gemeinfchaftlichen Angelegenheiten 
des beutfchen Staatenbundes gefeblich übertragen it, haben fich bie 
leitenden Marimen bes Fürften Metternich in feinem ganzen Benehmen 
gegen die Zulius-Revolution und gegen Alles, was mit berfelben zus 
fammengehängt, hauptfählih in nachſtehenden Punften bemerfbar ge= 
macht. Bor Allem mußte 

1) die Grundlage bes ganzen pofitiven Staatsrechtes in Europa, 
nämlich die Legitimität des Thrones, aufrecht erhalten und 
gegen jede Art von Angriff fiher geſtellt werben; denn fie ijt die erite 
unter allen denkbaren irdiſchen Garantien des Beſtandes; die Grund: 
bedingung für die Wahrung aller übrigen Rechtsverhältniffe im Staate 


307 





und für das aus diefen hervorgehende Glück der Völker; die Verlegung 
der Legitimität in Einem Staate ift zugleich ein Stoß für Alte. Diefer 
Grundjag wurde von dem Fürjten theoretifcy immer und in der Aus— 
Übung bis an die Gränzen der Möglichfeit feitgehalten. Wir 
fagten abfichtlich: „bis an die Gränzen ber Möglichkeit ;“ denn 

2) die Feithaktung eines Grundſatzes ſchließt Die Zuläffigfeit einer 
Berbefferung und Reinigung niemals von fih aus: es kann nie bie 
Abficht eines Eabinetes feyn, dem Buchſtaben eines Gefehes zu Liebe 
die Welt in Unheil und Zwiefpalt verfenfen zu laffen. Bei den eine 
‚zelnen Fällen aber, wo in neuejter Zeit wirklid) Anomalien von dem 
Legitimitätsgrundfage in's Leben getreten find, darf nicht außer Er: 
wägung gelaffen werden, wie tief die neue Oejtaltung ber Dinge be— 
reit® Wurzel gefaßt hatte und wie leicht jede gewaltfame Wiederher— 
ftelliung* des vorigen Zujtandes eben jenes innige Verhaͤltniß zwifchen 
Bürsten und Bölfern, worauf affein alle Hoffnung. des Befferen beruft, 
in feinen Grundſtützen erfchüttern Fonnte. In folchem Falle mußte es 
genügen, eine Ordnung der Dinge eingeführt zu fehen, die, wenn fie 
ſich auch jenem Geſetze nicht unterwarf, daſſelbe doch auch nicht zu 
vernichten ſtrebte, ſondern es ſtillſchweigend anzuerkennen bereit war. 

3) Blieb jedoch auf alle Fälle der Geſichtspunkt, daß mit ber 
Pfeudo-Liberafität unferes Zahrhunderts, mit jenen falfchen Ideen von 
Freiheit, worin alle Leiden ber Zeit, alle Kränfungen politifder Rechte 
thren legten Grund hatten, unter Feiner Bedingung Frieden zu fchließen 
fey, in der Ueberzeugung des Fürften von Metternich feit und uner— 
ſchuͤtterlich; denn fo fange der Grundfag, daß die Bernunft des Eins 
zelnen für den einzigen Titel des Rechts gelten follte, nicht ausgerottet 
war, konnte auch nicht verhindert werben, daß berfelbe ſtets neue 
Zweige trieb: jo lange blieb der Zwed feiner Politif unerfültt. 

Die confequenteite Ausübung diefer Grundfäge, verbunden mit 
gewiffenhafter Beobachtung der Berpflihtungen, welche der heilige 
Bund vom Jahre 1815 der öfterreichifchen Politif auferlegt hatte, er: 
fennen wir in allen den Beziehungen, worein dad Wiener Eabiner 
durch die Ereigniſſe der neuejten Zeit zum Auslande gejtellt worden 
war. Als am 4. September 1830 der General Belliard dem Ffaifer: 
lichen Hofe die Nachricht von ber Thron-Befteigung Ludwig 
Philipps überbradte, wurde er freundfchaftlic) empfangen, und auch 
der breifarbigen Flagge in allen öfterreichifchen Sechäfen freier Zugang 
eröffnet. 

Beim Ausbrude der polnifhen Revolution erhoben ſich 
zwar viele Stimmen, die es dem öſterreichiſchen Eabinete nahe genug 
legten, daß eine Unterſtützung derjelben ihm ber Vortheile gar viele, 
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und dem ſtets ſich vergrößernden, mit jedem Tage brohender werdenden 
dftlihen Nachbar-Staate einen lähmenden Stoß auf lange Zeit hinaus 
geben Fünnte. Allein, während auf Diefe Weife von den politifchen 
MWortführern gefannegießert wurde, wählte ber Leiter des Cabinets 
den Weg der Treue, der Gerechtigkeit und ber Menſchlichkeit. Die 
ftrengfte Neutralität — eine viel ftrengere, als das benachbarte 
Preußen ergriffen hatte — wurde beobachtet, um durch militärische 
Demonjtrationen weder Rußlands Mißtrauen zu provveiren, noch aud) 
die fanguinifchen Hoffnungen der Inſurgenten auf Oeſterreichs Beiſtand 
in irgend einer Weife zu begünjtigen. Erjt, ald aus dem Berlaufe 
der Ereigniffe fih für das benachbarte Gallizien Gefahr befürchten 
ließ, ward unter den Befehlen des Feld: Marfchall-Lieutenants, Baron 
von Stutterheim, cin Armee: Corps von beiläufig 50,000 Mann an 
ber polnifchen Grenze concentrirt, und diefelbe ihrer ganzen Länge nad) 
von Streif-Commandos, denen fih ein Theil der galliziſchen Landleute 
anjchloß, bewacht. Als aber nad Warfchaus Falle das dfterreichifche 
Gebiet von einer großen Zahl geflüchteter polnifcher Krieger betreten 
wurde, bewies die Regierung auf eine ihre Tadler wahrhaft befchä« 
mende MWeife, wie fie die Forderungen der Humanität mit denen einer 
gebieterifchen Politif auf's Schönſte in Verbindung zu fehen wilfe. 
Die Flüchtlinge wurden mit ausgezeichneter Milde behandelt, jeder 
gemeine Soldat erhielt täglich die zu feinem Unterhalte nöthigen 
Mittel, und Offizieren wurde die doppelte Gabe gereicht. Auch lebte 
der gewefene polnifhe Generaliffimus Skrzynecky unangefochten als 
ruhiger Privatmann zu Pinz, und nirgends im ganzen Kaiferreiche 
wurden Zwangs-Maßregeln angewendet, um die Polen, welche von 
der angebotenen ruffiihen Amneftie Feinen Gebrauch machen wollten, 
aus demfelben zu entfernen. 

Ungleic dringender aber mußte dem Staats: Kanzler die Noths 
wendigfeit erfcheinen, feine Aufmerffamfeit Ztalien zuzumwenden, wo 
der wiederausbredende Revolutions-Sturm die Grundveiten ber dffent« 
lien Ordnung von Neuem auf's Gefährlichite bedrohte. Sobald im 
Herzogthum Modena fi die eriten Ausbrüche von Unruhen zeigten, 
wurde das in ber Lombardei jtehende Armee: Corps um einige Regis 
menter vertärft, und dem commandirenden General, Freiherrn von 
Frimont, der Befehl ertheilt, auf Nachjuchen der betreffenden italies 
nifchen Regierungen, Truppen zur Wiederherftellung der gefeßmäßigen 
Ordnung an die bezeichneten Orte zu fenden, weil die Verträge, welche 
zwiichen ber öjterreichifchen Regierung und den meiften Fürften Italiens 
beitanden, eine folche Hüffeleiftung zur Pflicht machten. Durch biefe 
Vorfehrungen und das brave Benehmen der Faiferlichen Truppen wurde 
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es möglich gemacht, die Revolution in Modena und Parma, eritere 
am 5. und letztere am 13. März ſchnell und Fräftig zu unterdrücken. 
Auch wurde, als die päbjtliche Regierung ſich außer Stand fühlte, die 
in ben Legationen Bologna und Ferrara ausgebrochene Revolte mit 
eigener Macht zu unterbrüden, zwifchen DOeiterreich und Gregor XVI. 
ein Vertrag abgefchloffen, dem zu Folge der Kaifer zur Unterdrückung 
des Aufruhrs im Kirchenitaate ein Hülfs-Corps von 20,000 Mann 
Snfanterie und Eavallerie ftellte. Am 19. März erließ General Fris 
mont von Mailand aus eine Proclamation an die pübitlidyen Unter: 
thanen, worin er ihnen anfündigte: „er fomme mit Heeres: Madıt, 
um ben römifchen Stuhl gegen die Rebellen zu fchüßen. Aber die 
Dejterreicher kämen nicht als Feinde, fondern zu Hülfe gerufen von 
dem ſchändlich verrathenen Souveraine, um die Schreden der Anarchie 
von dem Kirchenjtaate abzuwenden.“ Nach einem fcharfen Gefechte bei 
Rimini zwifchen der öjterreichifchen Avantgarde unter General Mengen 
und den Snjurgenten, deſſen Erfolg durd Die Tapferfeit der Lichtens 
ftein’fchen Hufaren zum entfcbiedenen Nachtheile der Letzteren ausge— 
fallen war, hielt Frimont am 21. März feinen ſiegreichen Einzug in 
Bologna, und fchon am folgenden Tage Fam auch von Modena her 
ber Earbinalsfegat Oppizzoni zurüd und ergriff wieder die Zügel ber 
Regierung. Frankreichs und Englands diplomatifcher Einfluß hatte 
jedoch die djterreichifchen Heere früher wieder aus Stalien entfernt, 
als die immer noch bedrohte Öffentliche Sicherheit erlaubte, und fo 
Fonnte denn ber furdtbare Bund des „jüngern Italiens« deſto 
ungerlörter fein Haupt erheben, jener Bund, der nichts Geringeres 
bezwedte, als die radifale Umgejtaltung aller bisher beftandenen ftaate- 
rechtlichen Berhältniffe, wobei unter Strömen von Blut das Unterjte 
zu oberjt gekehrt werden follte. Daß die öjterreichifche Regierung 
nichts verabfüume, um einer folhen Gefahr drohenden Eonfpiration 
wirffam entgegen zu treten, burfte von ihrer weifen Umſicht erwartet 
werden; allein zur Steuer der Wahrheit iſt hier auch nicht zu vers 
fchweigen, daß der Kampf gegen das fchleichende Gift verderblicher 
Doetrinen weit fehwerer, als ſelbſt gegen die drohendjte thätliche Ges 
walt war, bis es endlich gelang, den vollfommenen Sieg darüber zu 
erringen, 

Während nun aber von allen Eabineten die Erhaltung des Friedens 
mit dem größten Eifer betrieben und auch die belgifchen Angelegen: 
heiten Durch eine zu London aus den Bevollmächtigten der fünf Groß 
mächte niedergefegte Commiſſion auf friedlihem Wege entſchieden wer« 
ben ſollten, rief Die neutrale Schweiz ihre Milizen unter die Waffen. „ 
Ein allen früheren Verträgen zuwiderlaufendes Bejtreben nad) radi« 
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Folen Reformen, bedenkliche Umtriebe ber hier vereinigten politijchen 
Unruheſtifter aus allen Nationen, endlich der unfinnige, mit Wilfen 
eder Doc wenigftens aus unverzeihlicher Nadyläffigfeit einiger Cantonal⸗ 
Regierungen bewerfjtelligte Zug nach Savoyen und gefehwidrige Ver— 
einigungen hier fremder Staatsangehöriger aus der Klaffe der Hands 
werfer, hatten zwijchen dem Eabinete bes Fürften Metternich und den 
eidgendffiichen und bernifchen Behörden unangenehme Eorrefponbenzen 
veranfaßt, deren Inhalt und Zweck aller Welt befannt it. Das Rerht 
war auch hier, nad; dem Zeugniffe aller Partheien — die nltraradifale 
allein ausgenommen — auf Eeite ber öfterreihifhen und alfer ber 
Regierungen, welche fich mit ihr im gleichem Falle befanden. Um fo 
mehr Fünnen wir ung jeht, da diefe Anjtände als befeitigt anzuſehen 
find, mit dem öffentlichen Urtheile begnügen, welches ein ber liberalen 
Parthei angehdriges Schweizerblatt nody während obfchwebender Dif- 
ferenzen über das Benehmen bes Fürften von Metternid in den Ber« 
hältniffen zur Schweiz gefällt hat. „Oeſterreich — heißt es in dem— 
felben — hat ſich gegen die Schweiz immer aufrichtig gezeigt und fo 
gehandelt, wie es feinen politifchen Berhäftniffen und feiner Stellung 
gemäß handeln mußte; es ift mit feinen Forderungen, deren Erfüllung 
ihm völferrechtlidh begründet und zur Erhaltung der allgemeinen Ruhe 
nothwendig erfchien, gleich anfangs gerade bervorgetreten. Der Fürft 
von Metternich ift jeder Veränderung des Bunbesvertrages von 1815 
entgegen, weil nur diefer, als mit dem damals begründeten Öffentlichen 
Rechte hbarmonirend, von den Mächten garantirt wurde, und wird 
Feiner revolutionären Richtung gleichgültig zufehen, Die den Umsturz 
der garantirten Föderativ » Berfaffung der Eidgenoffenfhaft nach fich 
ziehen könnte. Dieß ift auch die Tendenz, welde bem ganzen Gange 
zu Grunde liegt, den das djterreichiiche Cabinet binfichtlich der fchmwei« 
zerijchen Angelegenheiten im Vereine mit den übrigen beutfchen Mäds 
ten für jegt und für die Zukunft nehmen wird.“ 

Auch auf Deutfchland hatte die Zulirevolution ihre unfeligen 
Folgen geäußert, und diefe waren um jo erjchütternder, je tiefer die 
Ruhe gewejen war, in ber unfer Baterland von diefem Ereignijfe 
überrafcht wurde, Kaum war der Nachhall jener hochgepriefenen, fo 
felten richtig verjtandenen Wörter: „Freiheit, Gleichheit, Bolfsfonver 
ränität“ über den Rhein herübergelangt, fo eilte auch bei ums fait 
Alles, ſich eine veränderte Geſtalt anzueignen. Aus lauter Freude 
über das Neue vergaß man nur allzufchnell des mannigfaltigen Guten, 
was die Heimat gar nicht fparfam darbot; man vergaß, daß alles 


P Volksglück, alle bürgerliche Freiheit nur auf dem Boden des eingebo: 
4% renen Rechtes Wurzel zu fallen vermöge, und blickte lüftern hinüber 
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nach Frankreich, wo aus den KRrämpfen der Revolution eine neue 
Freiheit geboren werden follte. Eine Menge vorher ungefannter Na» 
men trat plöglich hervor und forderte mit frecher Anmaßung eine nene 
Ordnung der Dinge; ja, es waren nody nicht einmal die ausſchwei— 
fenditen Korpphäen der Umwälzung, welche Eonititutionen nah fran« 
zöſiſchem, englifhem und norbamerifanifchem Zufchnitte begehrten. — 
Vernünftige Meinungen fanden Feinen Halt mehr in den Gemüthern 
ber Tageshelden, welche, alle erprobte Staatsweisheit der Jahrhun⸗ 
derte für Nichts achtend, Flug zu ſeyn ſich vermaßen auf eigene Art; 
verjpottet, wo nicht gar als verfauften Knecht projtituirt fah fic) 
derjenige, der die unjtät Irrenden auf den ficheren Pfad zurückzuweiſen 
unternahm. 


V. 


(Bemühungen des Fürſten um Begründung und Wiederherſtellung der landſtäͤndiſchen Verfaſſung 
in Deutſchland und Entwickelung ihres wahren Prinzips. Anerkennung ber Verdienſte Metter- 
nich's um das innere Staatsleben Deſtreich's; Wiähriges Dienft : Zubilium, Schluf- 
Betrachtungen, 

Was den fpeciellen Antheil des Fürjten von Metternich an dem 
beutjchen Berfaffungswefen und fein befonderes Verdienſt um bajfelbe 
anbelangt, fo stellen fi nachfolgende Anfichten und Thatjachen als 
aftenmäßig begründet heraus. Derſelbe Fürſt von Metternich, den 
wegen feines entfchiedenen und befannten Widerwillens gegen alles 
revolutionäre Treiben faljcher Freiheitsfreunde die Unfunde und Leicht: 
gläubigfeit vieler Zeitgenoffen nur zu oft ſchon als den Mittelpunft 
altes Abfolutismus zu bezeichnen gewöhnt war: eben diefer war auf 
dem Eongreffe Urheber des Antrages gewejen, welcher die abfolutijtifche 
MWillfür des napoleonifchen Syſtemes abzufchaffen, die Rechte deutfcher 
Unterthanen gegen Unrecht und Bedrüdung von oben herab jo viel 
möglich fiher zu ftellen, und zu dem Ende die, unter ber Ungunſt der 
Beitumftände in fo vielen Staaten Deutfchlands untergegangene lands 
ſtändiſche Verfaſſung wieder in’s Leben zu rufen beabfichtigte. Denn 
als in der Minijterial» Conferenz vom 20. DOftober 1814 der Bevoll: 
mächtigte eines füddeutfchen Hofes im Namen feines Souverains Die 
Bemerfung äußerte: „es dürfe in dem zu entwerfenden Grundgeſetze 
unter Feiner Bedingung von Berhältniffen einzelner Unterthanen gegen 
ihre Souverains die Rede jeyn,“ da erflärte Fürſt Metternich: „eine 
Feititellung dieſes Verhältniffes ſey durchaus nothwendig, denn es 
feyen in leiter Zeit in einzelnen Staaten Deutjchlands folche Bedrü: 
Aungen eingetreten, wider welche bie Unterthanen in Zufunft durch 
ein Rechtsverhältniß, wie fie deſſen in der früheren Reichsverfaffung 
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theilhaftig gewefen, ficher gejtellt werben müßten.“ Wie Fommt cs 
uun, fragen wir billig, Daß der Staatsmann, ber foldye Gefinnungen 
an den Tag gelegt hatte, von obſcuren Demagogen in ben lebt ver 
floffenen fünf Jahren aufs Neue wieder als ber leidenfchaftlichite 
Beförderer eines unbedingten Abſolutismus angefeindet werden fonnte? 
Gewiß nur von ſolchen, bei denen Ordnung „Iyrannei“ und Zügel« 
lofigfeit „Freiheit“ genannt wird. 

. Werfen wir nun auch einen Blick auf die inneren Berhältniffe 
der öjterreichifchen Monarchie, fo verdient es gewiß unfere größte 
Achtung, dag Fürjt Metterkich, mitten unter den großen Anfprüchen 
einer fo bewegten Gegenwart und in einem Berufe, der allein fchon 
bie ungetheilte Kraft eines ganzen Lebens in Anſpruch zu nehmen 
fcheint, ohne Vorliebe oder Borurtheil feine Sorgfalt allen Angelegens 
heiten des Staats und des Öffentlichen Lebens zugewendet, umfaffenden 
Unternehmungen zur Beförderung des allgemeinen Wohle und zur 
Unterftügung Nothleidender mit Umficht vorgejtanden, und unter den 
großen Elementen bes Staates und des Krieges auch vaterländifche 
Kunſt und Wiffenfchaft mit dem Tebhaftejten Eifer befördert hat. Wie 
fein großer Verwandter Kaunitz Stifter der Afademie ber vereinigten 
bildenden Künfte in Wien gewefen war, fo war Metternidy Wieber« 
beriteller derjelben geworden, und hat während feiner 25jährigen 
Curatel den fprechendjiten Beweis geliefert, zu welch hoher Stufe von 
Bollfommenheit Künite und Wiffenfchaften ſich emporzufhwingen, welch 
fegensreichen Einfluß auf alle Gefchlechter dieſelben auszuüben im 
Stande find, wenn ihre Befchüser, von ächtem Intereſſe befeelt, ihnen 
eine Achtung gebietende Stellung im Staate einzuräumen bemüht find, 
Dieſelbe hohe Achtung vor der Wiffenichaft hat er auch an den Tag 
gelegt, als er die am 18. September 1832 zu Wien eröffnete Ber» 
fammlung von 700 Naturforfchern und Aerzten vft und mehre Stun 
den nad) einander mit feiner Gegenwart beehrte, und ein folch leben- 
diges Antereffe beurfundete, daß es Keinem in ben Ginn kommen 
Fonnte: biefe Stunden jeyen dem fchweren Berufe des Amtes und ber 
fo höchſt jparfam vergönnten Erholung oft mit ängitlicher Berechnung 
abgeborgt. Wie viel Metternich auch für deutihe Alterthums-Kunde, 
‘wie viel für Deiterreichs Gefhichte gethan habe, Fann ſo manches ver« 
dienſtvolle Werf bezeugen, das unter feinen Aufpicien an's Licht getreten 
it. Und wie befriedigend lautet nicht auch für ihn, als Privarmann und 
Glied der Gefeltfchaft, Das vereinte Zeugniß Aller, Denen eine nähere 
Berührung mit ihm vergönnt war: „daß nicht leicht ein Fürſt oder 
großer Staatsmann gefunden werden Dürfte, bei welchem die gemüth— 
reichfte Herablaffung und Leutjeligfeit auf eine fo ungezwungene Weife 
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mit ber nothwendigen äußeren Würde Hand in Hand gehe, als bei 
dem Fürjten von Metternich!“ Sa, er hat felbit feinen abgefagteften 
politifchen Geguern das Geſtändniß abgendthige, daß unendlich mehr 
wahre Würde in feinem ganzen Weſen liege, als in ben moralijchen 
Halbgejtalten fo vieler liberalifirender Notabilitäten Frankreichs und 
folder Staaten, wo man fid) in Eopirung des Franzoſenweſens vors 
züglich zu gefaffen fcheint. 

Endlich mag es hier noch, als ein bisher nicht Statt gehabter 
Ball in der Gefchichte, bemerft werden, daß außer den bereits von 
uns angeführten Ehren-Bezeugungen, welche das Baterland und bag 
Ausland ihm zollten, der Fürit Inhaber aller höchſten europäifchen 
Orden, mit alleiniger Ausnahme des Großbritannifhen Kniebands 
Ordens ift, und daß fie ihm von den Monarchen und Fürften ſämmt— 
lich als Anerfennung der entjchiedeniten politifchen Verdienſte im Laufe 
der lebten dreißig Jahre ertheilt worden find, Unter den wohlthuenden 
Gefühlen diefes Bemußtfeyns feierte denn auch Fürſt Metternidy am 
8. Dftober des Ichtverfloffenen Jahres das Zubiläum feiner Z5jährigen 
Leitung der auswärtigen Angelegenheiten der öfterreichifhen Monars 
hie, umgeben von den Männern, welde während längerer oder Fürs 
zerer Zeit feine Bemühungen getheilt und unterjtügt hatten, und bes 
grüßt mit dem innigen Wunſche, daß zum Heile aller Gutgefinnten 
der Himmel der jegenreichen Wirffamfeit des Fürften ein noch recht 
fernes Ziel vergönnen wolle. Solchen Geſinnungen huldigten auch Seine 
jet regierende FE. f, Majejtät, Ferdinand J., Alterhöchitwelche in einem 
an dem Tage Ihrer Ihronbefteigung an den Staats-Canzler erlaffenen 
Handfchreiben denfelben, in Anerfennung feiner vielfältigen Berdienjte 
um Ihr Haus und den Staat, Ihrer Huld und Gnade zu verfichern, 
und zur gleihmäßigen Fortjegung feiner Dienjte -aufzufordern geruhten. 

An einem Zeitalter, wie das unfrige ift, als beffen eigenthüm« 
liher Charakter uns überall das Unjtäte, das Sagen nad Ideen, 
Träumen, Meinungen und Wünſchen entgegen tritt, wo wir, was 
gejtern erjehnt und heute errungen wurde, morgen wieder verſchwinden 
und übermorgen in Bergeifenheit gerathen fehen: in einer folchen Zeit 
müſſen gewiß die feltenen Erjcheinungen, von denen aud) die Nachwelt 
etwas wird feithalten Fünnen, einen doppelten Werth in unfern Augen 
haben. Und in der Reihe folder Erjcheinungen, die etwas Far Muss 
gefprochenes und Bleibendes darjtellen, behauptet abermals ber öffent— 
lie Eharafter des Fürjten Metternich eine der erſten Stellen. Monar- 
‚bien find entjtanden und find wieder untergegangen; die Welt ijt 
erobert und wieder aus ben Ketten des Eroberers befreit worden; 
Epiteme haben auf Europas Thronen gewechfelt ; unzählige Male erhob 
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die Revolution ihr fiegtrunfenes Haupt und erlag eben jo oft wieder 
ber jtärferen Kraft der Wahrheit; Ereigniß dringte das Ereigniß und 
die politiiche Welt zitterte von einem Ende bis zum andern; aber 
Metternich behauptete unter allen Berhältniffen dieſelbe Stellung, die 
er immer behaupten wird. Die Waffen affer Leidenfchaften haben fich 
an ihm abgeitumpft, ohne ihn auch nur eine Linie breit aus feiner 
Bahn rüden zu können. Die Einen haben ihn einen Lügner genannt, 
and er it offenbar derjenige Staatsmann, der am wenigiten Geheim— 
nie machte, noch feine Denfweife verhüffte, fondern immer offen 
jagte, was er wollte. Andere wieder haben ihm allerlei Fleinliche Liſt 
zugefchrieben, vermeintliche Plane von Eroberung und ähnliche Er: 
bärmlicdyfeiten; aber jein Benchmen jeit dreißig Jahren hat fie alle zu 
Schanden gemacht. Wieder Andere nannten ihn einen Finiterling und 
beichuldigten ihn des Hochverrathes an der Givilifation; wer ſich ihm 
aber nahete, fah den hellſten Kopf vor fich, den eben fo entfchiedenen 
Freund der Kunft und Wirenfchaft, als den entſchiedenen Gegner von 
Traum, Wahn und Göbendienit des Tages. Wie oft wurde ihm 
nicht der nahe Fall feines Syſtems angefündigt; aber die wäthenditen 
Angriffe Fonnten es nicht erfchüttern, Fonnten nicht verhindern, daß 
es im entichiedenen Bortheile und als das einzige in fid Gejunde, 
Haltbare da ſtand. Wie oft meinten feine Gegner, er ſchwanke und 
zittere in feinen Bewegungen; aber fie wußten wohl, daß fie Unwahrs 
heit fprachen und nicht Einer war unter ihnen, ber felbit daran ge= 
glaubt Hitte. Bald hieß es wieder: „er vergißt die nächſten Intereſſen 
Oeſterreichs und Deutichlande und opfert fie dem Wahne der Bekäm— 
pfung der Revolution,“ aber diefe Intereſſen blieben alle gefichert, 
während die Revolution ihn immer auf dem Felde bes Kampfes gegen 
fie gerüjtet fand. Wann ihn feine Verbündeten verließen, fo blieb er 
allein auf feinem Wege; Fehrten fie, eines Andern überzeugt, wieder 
zurücd, jo fanden fie ihn chen dort, wo fie ihn verlaffen hatten. Go 
reifte allmählig bei Cabineten und Völkern die Meberzeugung: „fein 
Weg iſt der rechte, nur auf dieſem fann der Endzwed bes 
Staates verfolgt und erreicht werben.“ 

So liegt denn nun der bewunderungswürtige Erfolg feines Strebeng, 
ein reiches Dafeyn, eine gehaltvolle Wirffamfeit aufgefchloifen vor unfern 
Augen. Es Fünnen noch viele ruhmwürdige Thaten zu feinem Leben hin— 
zufommen, und erjt die Nadywelt wird feine Berdienfte als Staatsmann 
in ihrem ganzen Werthe zu würdigen verjtehen. Allein in feinem Geijte 
und Willen, in der Beziehung zu feiner Zeit Fann er jeht fchon erfannt 
und begriffen werden: feine Geſchichte rufe Allen, die über ihn ur: 
theilen, die ernite Mahnung zu: „discite justitiam moniti! « 


— —— 
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Societäten für Kunſt und Wiſſenſchaft. 





Aunstverein. 


Die Blüthe eines höhern wiffenfchaftlihen Lebens beginnt in 
unferer Rheinjtabt fich erft wieber zu entfalten, feitdem die Segnungen 
bes Friedens fih fühlbar machen. Es ift befannt, daß unfere ehr⸗ 
würdige Univerfität ein Raub von Ereigniffen geworben it, welde 
die Welt umfehrten, fie verfchwand in dem großen Drama, in welchem 
Mainz nur zu oft bandelnd auftrat, und man Fann in ber That nicht 
fagen, daß die berühmte Aula maguntiaca etwa durch innern Zerfall 
zu Grabe gegangen wäre, ba fie im Gegentheil ftets rüftig und mujter- 
haft daſtand. — Nachdem ber Moment der Ruhe gefommen war, 
ward auch wieder das Bedürfniß nad edlern Genüffen rege, als fie 
eine vulfanifche Zeit gewähren fonnte. Es öffneten ſich bie Hallen 
der Kunſt, und gewährten ihre freundlichen Gaben; der Geijt, bisher 
ftets aufgeregt von einem ewigen Toſen in der Außenwelt, hatte Muße, 
fi zu fammeln ; man wendate ſich wieder mehr dem innern Leben zu, 
forjchte, ftrebte und ſchuf. Sm dieſer Periode entitand auch 
unfer Kunftverein. Gein Anfang war unbedeutend, befchränft, 
ſelbſt dürftig. Es verfanmelten ſich naͤmlich mehre gute Köpfe, bie 
Reite einer glüclichern Epoche, in der Abficht, fich ihre wiffenfchaft« 
lichen Bejtrebungen gegenfeitig mitzutheilen, fi an biefem und an 
jenem Kunjtgebilde zu erheitern, fich zu erheben im geweihten Kreife 
des Wiſſens von der faden und überläftigen Alttäglichfeit des Lebens, 
Bis dahin hat das Inſtitut alles unferem talentvollen Profeifor 
Müller zu danfen. — Allmählig begann der Berein, an innerer Ge- 
diegenheit zu gewinnen, und zugleih auch an äußerem Umfange zuzus 
nehmen. Dean fand ein gefehmadvolles Lokal, einen heitern Sitz für 
ben Genius der Kunit; man fand Theilnahme im Funftfinnigen Publi- 
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fum; man fand die Mittel, etwas für Gemälde und Kunjtgegenitinde 
zu verwenden, und — was befonders beachtungswerth iſt — man fand 
einen Mann von umfajfenden Kenntnifen und ausgezeichnetem Rufe, 
ber ſich an die Spitze des jungen Inſtitutes ftellte und ed mit feltener 
Liebe und ftrengiter Prlichterfüllung leitete, E3 war das unfer fo fehr 
hochgefchäßte Profeifor Braun. Was unter ber einfichtsvolfen, 
Früftigen und thätigen Leitung dieſes außerordentlihen Mannes inner: 
halb ciner Reihe von Jahren aus diefem Kunjtverein geworden ift, 
läßt fi) wohl denfen. Er ſchwang fi) empor zur Würde einer Kunjt: 
anjtaft eriten Ranges, und hat von dieſem Standpunfte aus neubes 
lebend auf den Sinn und das Gefühl für das Große und Schöne und 
Erhabene bei unfern Bewohnern eingewirft. Er hat verborgene Ta— 
lente an das Licht gezogen, fchüchterne hat er aufgemuntert, unbe: 
rufene aber hat er mit der Allgewalt feines Einfluffes niedergedönnert. 
Mit einem Worte, diefer Kunjtverein hat die alte Wahrheit berhätigt, 
daß heitre Kunft und heitres Leben am Rheine traulid 
zufammen leben. — Nun it Braun, ber Unvergeßliche für das 
Inſtitut, zwar nicht mehr; denn ein meidifches Geſtirn hat ihn, zu 
früh für die MWiffenfchaft, affzufräh für den Kunitverein, aus ber 
Mitte feiner Schöpfung herausgeriffen! Aber die Anjtalt blüht fort, 
benn fein Geijt lebt in ihr, der Boden ift gut bearbeitet, eine treff= 
lihe Saat ruht in ihm, und was emporfeimen wird, muß gut feyn. 
Diefes wird auf eine erfreuliche Weife durch die gegenwärtigen Leiſtun— 
gen bes Bereins bejtätigt. Wöchentlich verfammelt fich die Geſellſchaft 
einmal im Kunjtvereinslofale, wo fie zwei Stunden verweilt: Dort 
ift alles Dasjenige ausgejtellt, was der Kunftfleiß der Mainzer Werth 
volles erzeugt, fowohl im Gebiete der Malerei und Plajtif, als 
auch im Gebiete der Mechanik und Induſtrie. Das alles wird in der 
eriten Stunde betrachtet, und nad Berdienft gewürdigt. In der fol: 
genden Stunde werden Vorträge gehalten, im Allgemeinen aus dem 
ganzen Bereiche des menfchlichen Wiſſens, im Speciellen aber aus 
dem Bereiche der fchönen Literatur und Kunjt. Die Borträge find 
meijt von gediegenem, fernigem Gehalte, und viele Belehrung ſtrömt 
aus ihnen in die Maſſe der Zuhörer. Vierteljährig aber wird eine 
große, Öffentliche, für das ganze Publifum berechnete, Kunjtausitellung, 
meiſt in den Sälen unfers jchönen Theaters, veranitaltet, und 
gerade jetzt, wo ich dieſes fchreibe, fcywebt mir eine foldye große Aus: 
ftelung von Gemälden der Düffeldorfer und Müncdner Schule 
vor der Geele, welde wir vor ganz Furzer Zeit erjt zu bewundern das 
Glück hatten. Mid, freute damals nur die Liebe für das Schöne, die 
durdy unfern Kunjtverein jo allgemein verbreitet worden ift. Aug 
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allen Klaffen jtrömte man herbei; man Fonnte nicht enden mit Der 
wunderung der Meifterwerfe, man war wie gebannt im Kreife biefer 
genialen Schöpfungen. Heil der Stadt, wo man dieſe Maffe von 
Kunſtſinn in alle Adern der Geſellſchaft verbreitet weiß! Heil und 
Ehre aber auch jenen Meijtern zu Düffeldorf und München, weldye, 
wie Kunjtapoftel, aud die Bewohner ferner Städte durch die Macht 
ihres Genius befeligen, Heil befonders Cornelius und Schadom!! 
— Ich darf noch in Bezug auf den Kunjtverein nicht vergeffen, daß 
auch von den Direftoren dejjelden zuweilen Zufammenfünfte verams 
ftaltet werden, woran bie Damen ber Gefellfcyaftsmitglieder Theil 
nehmen, Dieje Einrichtung ijt löblih; denn wahrlich neben bem 
Kunftintereffe find folche heitere Stunden am meiften tauglich, dem 
Berein Einheit, Eintracht und Kraft zu geben. 


.— 


Kheinisch-naturforschende Gesellschaft. 


Unter weit günftigern Aufpicien — für den Anfang wenigſtens — 
entftand unfere rheinifchhenaturforfhende Gefellfhaft, eine 
Anitalt, die für Mainz das in ber Wilfenfchaft feyn wird, was ihr 
der Kunjtverein für Die Kunft it. Das Inſtitut it kaum ein Jahr 
alt. Wer möchte es aber glauben, daß daffelbe, nad) fo Furzer Zeit, 
fhon ein entfchieden würdiges Gepräge trägt, daß es aus fi felbit, 
wie durch einen Zauberjchlag, ſchon ein herrliches zoologifches und 
mincralogifches KRabinet hervorgerufen hat, daß es in feiner Mitglies 
ber=Reihe — die fidy jest fchon auf 500 erſtreckt — die ausgezeich— 
netiten Naturforfcher und Merzte Deutfchlands zählt, daß überhaupt 
die Wiſſenſchaft ſchon jest mit Stolz auf biefe ihre jüngfte Tochter 
hinblickt? Und doch ift es jo! Die Entwicklung diefes Inftituts grenzt 
wirflid an das Außerordentliche, und ich Fann nicht umhin, bier 
einen ganz Furzen Blick auf feine Gefchäfte zu werfen. Was rief biefe 
Anitalt in's Leben? Die Antwort liegt nah. Die paradiefifche Gegend 
am Rheine ladet mit unwiderjtehlihem Reize zum Studium der Natur. 
Man müßte todt feyn für die Bedeutung des Lebens, wenn man in 
biefer reizumhüllten Gegend fih nicht mehr als irgendwo fehnjüchtig 
in die Arme der ewigen Mutter Natur würfe, um die Geheimniſſe 
des Lebens an ihrer Brujt zu erfpähen. Darum in unferer Gegend 
fo viele und fo ausgezeichnete Naturfreunde und Naturforfcher. Dieje 
fehnten fih, einen Anhaltpunft für ihre Studien zu gewinnen, und 
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glaubten in der Gründung naturhijtorifher Eabinette an dem Eentral« 
punfte Mainz diefen Anhalt zu finden. Wie aber der Menfch die 
Blüthe der Natur, fo ift die Heilfunde die Blüthe der Naturftudien, 
Wollte man aljo etwas Bollitändiges erzielen, mußte man mit ben 
Asklepiaden am Rheine Hand in Hand fchreiten. Diefen war es eben⸗ 
falls höchſt willfommen, einen Bereinigungspunft für den Austaufch 
ber Erfahrungen am Kranfenbette und für gegenfeitige Auffchlüäffe und 
Belehrungen in der heiligen Kunft zu finden, vor deren Tempel leider 
immer noch fo viele ernite Sphynre lagern! Zugleich aber auch lag 
es dieſen Hppofraten daran, nah einer Sammlung anatomifc« 
pathologifher Präparate zu tendiren, ber einzigen lichten Quelle 
des Heils in biefem dunklen Theorien »Labyrinthe. Diefe gemeinfamen 
Bebürfniffe riefen die rheinifch » naturforfchende Gefellichaft hervor. — 
Kaum in’s Leben getreten nahm ſich unfer allverchrter Großherzog 
dieſes feltenen Kindes ernftlih an, und man durfte von diefer väter: 
fihen Pflege alles erwarten. Die Protectur bes Fürſten für dieſes 
wiffenfchaftliche Inititut ward aber bei den andern ein fichrer Bürge 
für deſſen Fräftiges Gcheihen. Daher wuchs baffelbe fo raſch und 
unerwartet heran; bie Schenfungen floffen nun von allen Geiten her: 
bei; die werthvollen Schäge, welche unfere Stadt aus den Zeiten ihrer 
mebizinifhen Schule noch befaß, wurden großmäthig der Geſellſchaft 
zur Berfügung geftellt. Bald fanb das Unternehmen noch allgemeinern 
Anklang. Die begüterten hiefigen Einwohner eilten mit patriotifchem 
Eifer, fi als befördernde Meitglicder der Geſellſchaft einzeichnen zu 
laffen, um durch ihre Beiträge die Fonds zur Anſchaffung Fojtipieliger 
Raturgegenitände zu bilden, denn fie jahen ein, daß dieſe Anitale 
dereinit fowohl cine Zierde ber Stadt werden mußte, als auch für 
ihre Söhne eine reiche Duelle für Bildung, Belehrung und Beredlung. 
Richt weniger ergingen von Geiten des einfidtsvollen Borftandes 
Diplome der Ehrenmitgliedfhaft an alle deutichen Notabilitäten der 
Raturfunde, wodurd man fid deren thätige Mitwirfung und Theils 
nahme verſprach, und ſich nicht täufchte. Die zahlreichen aftiven Mit: 
glieder aber verpflichteten ſich gegenfeitig, jeder wolle eine gewiſſe 
Strede des großen Gebietes der Natur» und Heilfunde vorzugsmweiie 
Fultiviren, und die Refultate feines Fleißes und feines Strebens zum 
Srommen bed Ganzen in den monatlichen wifjenfchaftlichen Berfamms 
lungen mittheilen. — Und fo iſt es denn auch bis jest gehalten wor« 
ben. Reblid haben bie aftiven Glieder bis jeht ihr Wort gelöst, denn 
fie brachten ung äußerft zahlreiche Vorträge. Würbig haben fich bie 
Beförberer der ſchönen Anſtalt bisher bezeigt; denn unfere naturhifto— 
rifchen Sammlungen entwideln ſich zuſehends. Trefflich hat der Bor 
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ftand feine jchweren Pflichten erfüllt; denn die Geſellſchaft confolidirt 
ſich von allen Seiten unter feiner leitenden Hand, und es bleibt für 
jegt für das Inſtitut Fein Wunfc übrig, als daß dieſer wunderbare 
Eifer und dieſe feltene Iheilnahme nicht erfalten möchten. Auch bie 
Gründer des Inſtituts verdienen hier genannt zu werden, bamit fie 
bereint nicht dem Danfe ber Wilfenfchaft entgehen. Es find die beiden 
Ehrenmänner Bruch und Gergens, zwei für die Naturwiffenfchaften 
fih mit Leib und Geele hingebende Mainzer, welde felbft reiche 
Privat - Sammlungen haben, die wohl früher oder fpäter ein Gemein- 
gut der Gefellihaft feyn werden. Möchten fie in dem wunderbaren 
Gedeihen des Inſtituts den Lohn für ihr fchönes Werf finden! — — 





Liedertafel 


Diefes dritte Kunfltinftitut in unferem Mainz gehört Euterpen 
an. Es ijt ein Berein, deſſen fchöne Aufgabe darin befteht, den Sinn 
für ächte Tonfunft rege zu halten, und dem Fränfelnden Gefchmad für 
fhimmernden Tonflitter, ber den Sinn Fielt, aber das Herz Falt läßt, 
bei uns wenigſtens nach Kräften einen Damm entgegen zu fehen. 
Wahrlich unfere Liedertafel entweiht nicht das Andenfen Mozarts, 
Haybns, Gluds! Mer nur irgend das mollüftige, edelhafte 
Spiel, das heutzutage fo oft mit Polbymnien getrieben wird, mit 
Widerwillen betrachtet hat; wer die Frivolität fo vieler Kompofltionen 
bes Tages Fennt, von welcher Frivolität Benermann fo wahr fagt, 
daß fie aus ben Armen ber Janitſcharen-Muſik an das Herz der 
Drgel taumelt, aus dem Allerheiligften in das Wirthshaus, von dem 
Throne zum Galgen; wer die charafterlojen, wahnfinnigen, ephemeren 
Tongeburten unferer Zeit durch dem fteten Hinblid auf Beethoveng 
ewige Werke zu belächeln gewohnt ift; — der wird, wenn er das 
Wirfen und bie Bedeutung unferer Liedertafel richtig abwägt, mit 
Wonne ausrufen: Wahrlich hier wird mit der himmlischen Kunft Fein 
Spott getrieben! Die Konzerte und Mufiffeite, welche diefe Anftalt 
jährlich zu wiederholten Malen veranftaltet, find ächte andächtige Feier 
der Tonfunft; es thut einem unbefchreiblich wohl, fie zu hören; man 
labt ſich an den heiligen, Fräftigen, gefunden Tönen; man wird ent: 
zücdt, und zum Himmel emporgehoben. — Zwei folcher Tonfejte gab 
Diefe Anftalt in der legten Zeit, das eritere für die hiefigen Armen, 
das zweite für das Denkmal Guttenbergs. Die Leitungen waren 
ausgezeichnet, die Genüffe einzig, und der boppelte Zwed warb er: 
reicht, mit dem Ertrag bes einen Feſtes die Thränen bes Elends zu 





320 


trocknen, mit dem Ertrage des Andern ein Scherflein beizutragen zur 
Tilgung ber großen Schuld, welche die Welt an unfern unfterblichen 
Landsmann Guttenberg abzutragen hat. — Das Juſtitut der Licder- 
tafel bejtand früher meiſt aus Dilettanten; Liche für dag Schöne hat 
fie zufammengeführt, Einn für das Erhabene hat fie innig verbunden. 
Bald aber gefellten fi auch Meifter dazu, und wenn Miünner, wie 
Meyerbeer :c., fih die Geinigen nennen, fo mußte wohl die Ten« 
denz bes Inſtituts bedeutungsvoll ſeyn. Die wahre Weihe zur Kunft« 
anftalt erhielt die Liedertafel aber erft durch ihr neueſtes Wirfen, mo 
fie vor den Augen von mehr als 10,000 Menſchen Lö we's klaſſiſches 
Dratorium, „die eherne Schlange“ und andere geniale Produfte mit 
wahrhaft fünjtlerifcher Weihe ausführte. Jenes Mufiffeit vom 8. Auguſt 
wird in ber Erinnerung der Freunde des Schönen fortleben! — Ge— 
fang Direftor bei diefer Liedertafel ift unfer ausgezeichneter Pianijt 
Meffer, ein junges Talent, das feine Seligfeit darin findet, bie 
fchwierigiten und vorzüglichiten Tonſtücke von den Mitgliedern mit 
allem Aufwande von Fleiß einftudiren zu laffen, um fie würdig dem 
großen Publifum vorführen zu Fünnen. Auch der Prüfident der Ans 
ftalt, Herr Schott, hat hohe, unzweidentige Verdienſte um die. Lieder« 
tafel. — Erwähnungswerth ijt auch die hohe Verehrung, welde diefe 
Anitalt in Mainz genießt. Uber man lebt und webt hier aud für 
Mufif! Scheint es doch faft, als ſey wirfli Mainz in Bezug auf 
Gejang das deutſche Florenz. Die Sonntag, welche die Welt 
entzücdte, hat hier das Licht der Welt erblidt; die Heinefetter, 
jene deutiche Philomele, die zu Mainz geboren ward, entzüdt fie noch 
heute; Dem. Hauß, hier geboren, ergöht die Bewohner Stuttgart 
mit ihrem Förtlichen, dramatifchen Gefang. Mad. Pirjcher, die bes 
fannte Gefangmeijterin, nennt unfer Mainz ihre Baterstadt. Und noch 
viele andere ausgezeichnete Tonfünftler nennen wir mit Stolz unfere 
Landsleute, und thun uns nicht wenig darauf zu gut, zumal wenn 
wir bedenfen, welde ſchöne Talente noch aus unferer Liedersafel her⸗ 
vorgehen werben. — — 


(Wird fortgefett. ) 


Vertraute Briefe aus Berlin, 


Bon 


E. Beurmanın. 


(Bortiehung.) 


Dierzehnter Brick, 


Der Conditor Stehely wird Dir, wenigſtens dem Namen nad, 
bekannt ſeyn. Die gelefenften Journale des In und Auslandes ziehen 
dorthin eine große Menge Berliner Nobilitaͤten und Euriofftäten, die 
Du kennen lernen mußt. Zuvor jedoch will ich Dich mit den Lofali« 
täten dieſes Inſtitutes befannt machen, 

. Um Gendarmen » Marfte, an ber Ede ber Sigerjiraße, findet 
Du. in einem Heinen unanfehnliden Haufe jene Conditorei, bie vom 
Berlin aus Ruf in Deutfehland erlangt hat. Sie zeichnet fi nach 
Außen hin nur durch die großen venetinnifchen Spiegelfenftcr aus; im 
Innern findet Du eine Auswahl von Güßigfeiten, wie fie ſchwerlich 
irgend eine Gonditorei ber Welt beffer bietet. Du trittſt von ber 
Straße gleich in ein Feines Vorzimmer, bas burd) einige Gaͤſte über 
die Maßen beengt wird. Hier häft der Unternehmer mit feinem Com⸗ 
pagnon Stopani, hinter dem veich befehten Gonditorladen, Wache, drei 
bis vier Margueure verforgen von hier aus bie Bälle. Aus bem 
Borzimmer gelangft Du in ein jchmales, längliches Mitteljimmer, das 
mit Tifchen zu beiden Seiten befeht ift, auf melden bie neueſten 
deutſchen pofitifchen und beiletriftifhen Zourmale zu beliebiger Aus« 
wahl vorliegen. Es herrſcht bier tiefes Schweigen; Alles it mit 
Zeitungslefen befchäftige. Einige Stufen aufwärts führen in ein 
drittes geräumiges Zimmer, wo Du bie franzöflfchen und engliſchen 
Blätter findeſt, und dieſelbe Lautloͤſigkeit und Zeitungs » Vertieftheit. 
Aug, Lewald s Europa. 1835, 1. 21 
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Nur durch ein Geflüſter werden den Marqueurs die Befehle ertheilt; 


aber die Bedienung iſt raſch und bewunderungswürdig zuvorkommend. 
Zu jeder Tageszeit, vom frühen Morgen bis zum ſpäten Abend, iſt 


dieß Lokal mit Gäſten angefüllt, die hier für Geiſt und Magen eine 


Befriedigung erhalten, wie man ſie nur wünſchen kann. 
Ich habe mich mit dem Geiſt und der inneren Einrichtung dieſes 
Inſtituts während meines jetzigen Hierſeyns zur Genüge bekannt ge— 


macht. Hier die Reſultate meiner Beobachtung. 


Mas den Unternehmer betrifft, fo ift er eine gravitütifche, impo— 
fante Figur mit vornehmem Kopfe und noblen charafteriftifchen Zügen, 
mit einem Worte, eine marfante Erfcheinung. Er fteht ziemlich laut— 
log, Alles überfehend und Befehle ertheilend, hinter dem Büffettifch. 
Ihm zur Seite erblicdit Du eine gefchäftige Perfon, von bedeutenden 
Embonpoint, im galanten Wirthejtyle, raſch und behend die Mar: 
queurs befrietigend, ſich rechts und links wendend in fteter Arbeit, 
Es iſt Herr Stopani, der bei Waterloo mitgefämpft haben foll, und 
alte politifche Parteien, vie fih, wie Du ſpäter erfahren wirft, bei 
ihm einfinden, vermittelt. Er iſt Morgens, den preußiſchen Garde— 
Dffizieren gegenüber, Abſolutiſt; Abends, wenn jener hagere und 
gebückte Frifeur, der einft Jakobiner war und für Nobespierre enthu— 
fiasmirt ift, nahet, Republifaner; Mittags, wenn der Tänzer D..... 
Stehely befucht, er, ber — ein treuer Anhänger der Bourbonen — 
neben dem Wagen Earl X. herlief, als biefer durch Spandau fuhr, 
Legitimiſt; und finder fi endlich ein Verehrer des großen Kaiſers 
vor, fo erzählt er ihm mit Begeifterung von ber alten Garde, von 
Eambronne, von den Marfchälfen von Frankreich, und weßhalb die 
franzöfifche Armee bei Waterloo befiegt worden fey. Er ift ein ädhter 
Wirths» Charafter und Die causa movens des focialen Lebens bei 
Stehely. | 

Um zwölf Uhr Mittags, wenn die Wadstparade am Schloßplatz 
beendigt ift, präfentirt fidy Dir im VBorzimmer bei Stehely der Abfo- 
Intismus, Die preußifchen Offiziere verfammeln ſich dafeldit; die 
Stille ſchwindet auf einen Augenblick, man unterhält fich lebhaft. 

Vor der Börfe, gegen ein Uhr, tritt die Juſte-Milieu-Zeit ein. 
Kaufleute, die die Börfe befuchen wolten, frühſtücken bei Stehely. 

Nachmittags erblicht Du in dem mittleren Zimmer Künjtler und 
Literaten, die die Zeitungen verfchlingen und leife mit einander 
wispern. 

Das hintere Zimmer wird von den Politifern in Beſchlag ge: 
nommen. Sch traf hier mehre Male, von fünf bis zehn Uhr Abends, 
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Liberale. Unter ihnen nimmt der Peruquier W..... die erfte Stelle 
ein. Du triffit hier einen eraltirten Republifaner, einen Erz. Jafobis 
ner, einen Helden der Baſtille, einen Partifan Robespierre, der an 
dem 10. Augujt und dem 9. Thermidor den lebhafteiten Antheil nahm, 
und als freiwilliger in ber Vendée mitfimpfte. Cine hagere und 
gebücte Geftalt, mit gepudertem Haar, in einen langen grauen Ueber— 
rock gefleidet, eine vollftändige Landfarte von Leidenfchaften auf feinem 
Sefichte, fit W..... ftit und harmlos bei Stehely, ein lebendiges 
Denfmal der Revolution mit reinen, fanbern, blutabgewafchenen Händen, 
feinen Iugrimm häufig an den Sournalen auslaffend, die er zerrt und 
zupft, und mit geballten Yäuften zufammenfniftert, wenn fie Dinge 
berichten, die nicht im Einflange ftehen mit den Hoffnungen der Zulius« 
Revolution, die feine Wiedergeburt wurde. Will man ihn in ein 
Geſpraͤch verwiceln, fo muß man in die Saiten von 1792 ſchlagen; 
Roland, Elaviere und Servan, Danton, Monge und Lebrun beichwört 
er dann aus ihren Gräbern, über feinen Manen fchwebt ein verflärter 
Grimm, er erzählt von der Beitürmung ber Tuilerien, von der Nies 
bermetelung ber Schweizer, von dem National⸗-Convent des „fouverais 
nen Bolfs“, von den Häuptern-ber Eordeliers, von Robespierre, ben 
er Abends, wenn er vor der Thüre feiner Geliebteh Wache hielt, 
allein, ohne Begleitung, in feinem forgfältigen Anzuge, mit bem 
netten gepuberten Haarpub, aus dem Eonvente zu feinem Dachſtübchen 
zurücfehren fah, von Robespierre, dem Ideale des Jafobinismus, dem 
er bis zum lebten Augenblick mit Leib und Blut ergeben blieb, für 
den er am 9. Thermidor beim Stabthaufe Fämpfte, nachdem Tallien 
bas „Rieder mit dem Tyrannen!“ veranlaßt hatte, Diefer alte 
Schredensmann ift ein geborner Berliner. Wie feltfam nimmt er ſich 
mitten unter den patriotifhen Preußen aus, die nur für ihren „inten 
König“ glühen. Stopani aber unterjtügt ihn. Erhebt das Juſte— 
Milieu oder gar der Abjolutismug feine Stimme, fo ſchiebt W..... 
bie Zeitungen raſch von ſich, beißt bie Zähne zufammen, wüthet mit 
den Augen und ergreift feinen Hut, um fo ſchnell als möglich aus 
einer Gegend zu Fommen, bie ihn wie Peſthauch anweht. Es iſt 
intereffant, dieſes lebendige Schreckensſyſtem in den friedlichen Berliner 
Straßen, die alle mit treuem Legitimismus gepflaftert find, umher— 
wandeln zu fehen. | 

Ein lebendiges Gegenſtück zu ihm bildet ber oben erwähnte Tin: 
zer 9... ., ein eben fo eraltirter NRoyalift, wie W..... Republi— 
Faner. . Der Emigranten Pli, jene gepuberte Galanterie und höfiſche 
Etiquette, zeichnen ihn aus, Bom Kopf: bis zur Zehe ift er franzö- 
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ſiſche Grandezza und tanzmeifterlihe Agilite, Eitelfeit und Wohlgefäls 
ligfeit mit einem höchit geordneten Anzuge. Eein „Vive le Roi! « 
am Wagen des Erfönigs figualifirt ihn zur Oenüge, 

„Wer ijt jener Jude, der ſechs bie fieben Zeitungen in Beſchlag 
genommen hat und fo volubil und haftig feinem Nebenmann bocirt?“ 
„,Dr 6... + ““ — war die Antwort — „„wollen Gie ihn, 
falls Sie vielleicht ein Maler find, portraitiren, fo rathe ich Ihnen, 
ſolches nicht hier zu thun. Gehen Sie zu ihm, erjuchen Sie ihn um 
eine Öffentliche Empfehlung, er wird dann Beweife Ihrer Kunft ver- 
fangen, und Gie auffordern, ihn zu zeichnen. Auf dieſe Weiſe iſt er 
bereis ein Dugend mal portraitirt worden, er Fann fich nicht genug 
an die Wand malen laffen.*« Es war mir intereffant, diefen Mann, 
der in alle Berliner und auswärtige Blätter über Theater fchreibt, 
im Geſpräch zu beobachten. Er fpradh, wie es fihien, mit vielem 
Enthuſiasmus und in einer fehr blumenreichen Sprache über das Tas 
lent des Schaufpielers R..., der ihn vor einiger Zeit im Thiergarten 
Durchgeprügelt hatte. Indeß, über diefen Vorfall fchien bereits Gras 
gewachfen zu jeyn, denn felbft in feinen Theater » Kritifen, Die au 
jedem Morgen, von Dr. S........ unterzeichnet, in ben Berliner 
Blättern emporblühen, trug er R.., jene Prügel nicht mehr nad, 
Es it in Berlin ziemlich befannt, daß Herr S........ von ‚feinen 
Fritifchen Referenten Flingende Zinfen zu ziehen weiß. Die „Blätter 
für Geift und Herz“ und der „Figaro“ räumen ihm zu bem Ende ihre 
Spalten ein. Er hat einen jehr fließenden, ſchwülſtigen Etyl aufzu⸗ 
weifen, ber von jeanpaulifirenden Blüthen und Blumen burchwebt if. 
Wie im Tadel, fo im Lobe befundet er ein feltenes Savoir faire. Er 
iſt der Mediein wegen des Examens, das er, wie bag gebrannte Kind 
das Feuer, fürchtet, untreu geworden und hat fid nun auf die All 
hetifhe Anatomie gelegt. Er fecirt bie Leitungen der Gchaufpieler, 
Will, vder muß er tadeln, weil biefer oder jener Patron unter bem 
Perfonal des Föniglihen Hoftheaters es verlangt, fo legt er nun bie 
Krebsihäben und Shwäden der Leitung dem Publifum vor; find 
feine vorhanden, jo erfinnt er berem Mil, oder muß er aus dem 
obigen Grunde boben, fo verjteht er es eben fo gefchickt, die Lichtpunkte 
der Leiltung herauszuheben oder zu erfinden, Hier jchreibt er. anonym, 
Dort mit Unterzeichnung feines Namens und Doftortiteld, Solcher⸗ 
geftalt Fann er mehren Partheien dienen und ſchwarz und weiß ver- 
einen. Perfönlichfeiten alfer Art laufen in ben anonpmen Referaten 
mitunter. Mit einem Worte, Herr &........ ift der Lobel Gro⸗ 
ſcheumacher und Iſidorus Morgenländer der Berliner Theater » Kritif 
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in einer Perfon. Seine Perfönlichfeit enthält einen elaftifhen Em— 
bonpoint; er gibt fid) viele Mühe, im Gefprähe wihig zu feyn, iſt 
aber nur hitzig und abfprechend in Allem. 

An einem Winfel des mittleren Zimmers bemerkte ich Nachmit— 
tags einen ſchüchternen Menfhen, mit etwas gebücdtem Oberförper 
und einem ſchwarzen Schnurrbart, einen Menfchen, der halb wie 
Angſt, halb wie Vermittlung ausjah, ein Mittelding zwifchen Berliner - 
Freimüthigfeit und jchriftjtellerifcher Serriffenheit. Der Margueur be- 
deutete mir auf mein Befragen, daß diefer Manı 9..... heiße und 
ben „Freimüthigen“ redigire. „Iſt das Herr H.....?“ fuhr id; 
auf. Ob es ber Menſch im Winfel hören modte? Er horchte auf, 
fuchte mich zu firiren, blickte jeboch fofort wieder in die Berliner 
literarifche Zeitung. Du wirft ihn Fennen, den Berfaffer des Wallad» 
mor, den großen Berliner Unbefannten, ben edlen Hutten an der 
Spree. Wie ich fpäter erfuhr, follen ihm Huttens Nachkommen, 
deren Einige in Berlin leben, den Prozeß machen wollen, wegen ihres 
Ahnheren, der bei Weiten freimüthiger gewefen feyn foll, als Herr 
H ....., oder als W...... . A..-...., ber alle Tage mit ihm 
Arm in Arm durd, die Berliner Gaſſen fchlendert. 

Ein junger Menfh mit einem Schnurrbart 309 meine Aufmerf- 
famfeit auf fi. Es war Herr O. F. Ö....., ber Berfaffer des 
Antäus und der Ariadne, er, ber nicht fo groß, wie Ariſtoteles 
und Doc größer iſt. Diefer Fleine fohnurrbärtige Mann, ber num 
endlich durch fein neueftes Produft, bie Ariadne, wirklich Ariſtoteles 
verbunfelt hat, ber bewiefen hat, daß Herrmann und Schlegel ale 
Kommentatoren ber alten Tragifer ſich nicht im Entferntejten mit O. 
F. G..... meſſen können, dieſer jugendliche Nimrod im Gehege der 
Hegel’fchen Philofophie — ich fah ihm bei Stehely, mitten auf der 
Erde, mitten in Berlin, ewig unäberwindlich, jo lange nicht ein Her- 
Fules naht und ihn in ber Luft feinen Geift aushauchen läßt. Ich 
frage nur, wie will Herr G..... dem Himmel der Philofophie 
ſtürmen, ba es doch die Taftif verlangt, daß er ſtets mit dem einen 
Fuß auf der Erde bleibt? Her &..... ſoll jenes ariftophanifche 
Lujtfpiel: „die Winde«“ gefchrieben haben. Das beweifet, daß er 
beffer mit den Waffen des Humors und der Satyre zu Fämpfen ver- 
fteht, al mit denen des Ernftes. Herr G..... ſchreibt auch über 
Kunft; er fol fi) dabei jebocd, des Raths Funftverftindiger Patrone 
bedienen. 

„Wer ift denn jener gefchäftige Jsraelit?“ — „Dr. med. S....“ 
— „Er fpriht ja flets im Diminutiv: Hofräthchen, Berdienftchen, 
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Procentchen.“ — „Allerdings, er drückt fid, felbit aus; fein Geift wirft 
nur im Diminutiv, in hundert homdopathifhen Theilchen. Zwölf 
Zeitfchriften werben von ihm unter verfchiedenen Namen redigirt, in 
zwanzig andere correfpondirt er, noch fünfzig andern hat er Biogras 
phien, Nefrologe, Worte der Erinnerung über und an Michael Beer 
geliefert. Bei dem Allen beforgt er feine mebdicinifche Praris, leitet 
Abends die Elaqueurs in „Robert der Teufel,“ verforgt den neuen 
Beobachter an der Spree mit ftäbtifchen, eine medicinifche Zeitung mit 
medicinifchen Beobachtungen.“ — „Halten Sie ein!* rief ih aus — 
„weld’ ein Mann!“ — „Dr. ©... . ijt ein aͤchter Berliner an Laune 
und Bonhommie, und ein wahrer Inbuftrieritter im Felde der Wiſſen⸗ 
ſchaft und Literatur. 


Jetzt eilte eine lange Geſtalt, mit dem Johanniter-Orden geſchmückt, 
durch die Zimmer, durdyflog die Zeitungen, flüjterte hier und dorthin, 
bemonftrirte rechts und links, und empfahl fid dann eilig. Das mit 
Neuigkeiten befeste Geſicht 309 mich an. „Wer iſt diefe ewige Beweg— 
fichfeit ?* fragte ich einen Nahefigenden. — „Hr. vd. T..... ., der Bes 
figer einer liebreizenden Tochter, ein Mann, der alfenthalben Gönner 
und Freunde hat, ein Protector der Kunft, ein Vermittler aller Eon« 
eerte, mit einem Worte, ein Ritter der Mufen und Grazien.“ — „Alſo 
eine Berliner Notabilität?* — „Allerdings, eine Berliner Euriofität.“ 
— „Berlin feheint mehre Euriofitäten zu beſſtzen?“ — „Sa wohl, ba, 


ung vis-A-vis, erbliden Sie eine zweite.“ Sch richtete meine Augen 


auf einen Menfhen, der ein Duhend Zeitungen mit ängſtlicher Fürſorge 
zu hüten fchien, indem er fie mit feinem Arm bedeckt hielt. „Es ift 
der Zeitungsbär,“ fprach mein Nebenmann. 


Auch Heinrich ©t....... fah ich bei Etehely. Eine phantajtifche 
Figur mit großem Quäckerhut durchſtrich im flüchtiger Haft die Zimmer, 
rechts und linfs in die Zeitungen blickend und fi, nach Furzem Ber: 
weilen und einigem Umbliden, eben fo raſch empfehlend. 


Heinrich St....... mag durch das blutige Ereigniß feined Lebens 
uoch mehr Unjtätigfeit erhalten haben. Ob Charlotte die Zerriffenheit 
feines Schriftiteller« Wefens, dieſes Durcheinander von Hegel, Göthe, 
Liberalismus, ruffifchen Oheimen, polnifcher Begeifterung und amtlichen 
Plichten durch ihren entfeglichen Entfchluß heilen wollte, ob fie ihrem 
Heinrich wirflid eine bejtimmte Richtung durch jenen Dolchſtoß geben 
wollte, tragifchen Stoff, moderne Liebe und unerhörte Originalität, 
oder ob Alles Nervenfhwäce, ſich aufopfernde Sentimentalität, Frän- 
kelndes Gefühl und Hpfterie war? Ih weiß es nicht. Wer will 
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hier mic Beflimmtheit entfcheiden? Beweiſe liegen‘ nicht vor. Es 
handelt ‚fi hier um eine Alternative einer Heldin oder Wahn 
finnigen, um Achtung oder Mitleid... Ich ftche über jenen Ber: 
hältniffen, die an jede That ben praftifchen Maßſtab anlegen laffen, 
ich bin nicht geneigt, Altes, was. fidy nidyt mit unſern hausbadenen 
Begriffen von Moral und Tugend verträgt, für ungereimt zu erklär 
ren, Der Selbſtmord Fann fo gut hehrer Muth, wie Feigheit ſeyn. 
Sm erfteren Sinne haben den Eharlottens häufig diejenigen genommen, 
die ihr ferne. ftanden; fie fahen nur die poetifchen Elemente: jener 
That und waren edel genug, fie von allen Flecken zu.. reinigen, bie 
Staat und Kirche an ihr gewahren mochten. Als gerechte Richter 
aber mußten fie nun den unglüclichen Gatten um fo tadelnswerther 
finden, ihn, der zwifchen den verfchiedenartigiten Eindrüden umber: 
geworfen, es nicht veritand, Wirflicyfeit und Poeſie von einander zu 
halten und bie Profa der Parthei von der Dichtung zu fondern. 


St....... liebte — wie ein geiftreicher Kritifer ſagt — ruffifches - 


Naturleben und polnifche Begeifterung, Göthe'ſche Poefie und deutfche 
Freiheit, er litt an Schriftiteller-Ruhmfucht, aber er Fonnte Feine 
Vermittlung finden, feinen Weg zur Unfterblichfeit. Charlotte, das 
fefte, confequente, in fic) einige Weib, das Sdeal der Liebe, wollte 
ihm dazu verhelfen. Diefe Anficht, die frei und edel über die häus— 
lichen Verhältniffe, über den Staat und die Kirche hinwegfieht, Die 


Eharlotte als ein Weib der That und nicht ber Schwäche hinſtellt, 


findet inte in Berlin Feinen Anklang, vielleiht aus dem Grunde, 
weil fie rein poetifch und eben über allen Berhältniffen erhaben ift. 
Man Hilft fi) Hier mit dem beiten Aushülfsmittel in dergleichen 
Dingen, mit der -chrijtlichen Liebe und mit Stillſchweigen; Die praf- 
tiihe Anficht, daß Alles, was wider die Ordnung der Dinge iſt, 


wider die Grundfüge der Natur — deren wejentlichiter die Liebe zum- 


Leben ift — geiftige Krankheit fey, fobald nicht praftifche, hand: 
greiflihe Refultate dadurch erreicht werben, 3. B. Aufopferung für 
Gott, König und Vaterland, gibt hier den Ausichlag; man fpricht 


von Sharlottens That mit Achſelzucken, mit jenem mitleidigen Gefühle, 


das für den Gatten wohlthuend ift und für Die Tobte Feine Ent: 
ſcheidung herbei führt. 

Es macht hier eine alte, längſt verflungene Schrift Des ver: 
ftorbenen Schleiermacher's großes Auffehen, nämlicy feine „vers 
trauten Briefe über die Lucinde Schlegel's,“ die von einem Berliner, 
K. Gutzkow, mit einer Vorrede von Neuem in bie Literatur einges 
führt wurden. Die Borrede hauptfächlic hat die Geiſtlichkeit ber 
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Hauptſtadt allarmirt. Ich habe des Buches, das hier verboten iſt, 
noch nicht habhaft werben Fönnen. Vermuthlich iſt der Vorredner 
jener junge Schriftſteller, der in dieſem Augenblick das Literaturblatt 
zum „Phönir“ in Frankfurt a. M. rebigirt. Ich bin ſehr begierig, 
ihn aus biefer feiner neueſten Produftion, die fociale Verhältniffe be« 
rühren fol, näher Fennen zu fernen. Bis jeht kenne ich deren Inhalt 
nur aus einem gegen fie gerichteten Angriffe in ben „Blättern für 
fiterarifcye Unterhaltung,“ der von einem Privat» Docenten an der 
biefigen Univerfität, Dr. v. Keyſerlingk unterzeichnet ift und großen 
Angrimm blicken fäßt. 


Fewil 





leton. 


— — 


Citerarische Mebersichten. 


VIERGE et MARTYRE 
von Michel Masson. Paris. Werdet. 


Unter diefem Titel überreicht der berühmte 
Verfafler der Werkftatt - Erzählungen und ber 
eifernen Lampe ein neued Werk ber Lefewelt. 
Es ift die Geſchichte eined armen Mädchens. 
Wollte ich Euch hier erzählen, warum fie ald 
Sungfrau lebte, und warum fie ald Märtyrin 
ſtirbt, fo würde Euch oft ein Schauer durdy 
die Glieder ſchleichen, und Khränen würden 
Eure Augen füllen, Allein Michel Moffon 
# das beffer zu geben, und barum ſchweige 
genug, dies Wer? anzulündigen, um 
Lefer zu verſchaffen. Schließlich wol: 
noch unfere Theaterdichter auf einen 
Bund aufmerkfam machen. Der Inhalt 
Romans würde ein effectvolles Theater: 
eben. 
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Reiche iſt. Die Wahl ber Abbildungen, fo wie 
die Redaction bed Terxtes, laſſen nichts zu 
wünſchen übrig, und wenn, wie es Herr Se 
men verſpricht, befonderd National s Gegen: 
fände hinzulommen werden, fo kann man 
diefem Werke einen ungeheuern Grfolg ver: 
ſprechen. 


DIANA von CING MARS 
oder 
DER EID. 
Eine historische Erzählung 
von 
J. Satori. (Neumann.) 


mer mehr überhband nimmt, ein Ende zu 
maden, man müßte nämlih alle Leihbiblio: 


beften Seite fo angeedielt zu werben, daß man 
gewiß nicht mehr daran denken wird, es ſogar 
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su kaufen, Der Schreibart entſpricht die Er: 
findung, denn ber Zitel biftorifhe Erzählung 
ift nur ein Lodvogel für eine Klaffe von Leſern, 
welche noch am Hiltorifchen hängt; es iſt nichts 
Geſchichtliches darin, wenn nit, daß einmal 
ein Gefandter ded Kaiferd nad) Madrid ges 
Zommen if. — Frau von Ging Mars haft 
alle Deutfche, weil ein Deutſcher fie früher 
verführt hat; fie Täßt ihre Tochter allen Deut: 
ſchen Haß und Radye ſchwören — eine Stunde 
nachher langt ein verirrter Reiſender im 
Schloffe an. Das ift ein deutſcher Graf — 
bei dem bie Tochter natürlich eine Ausnahme 
macht. Sie liebt den Grafen, und vereitelt 
den Plan ber Mutter, bie ihn umjubringen 
beabfihtigt, und weil ihr das Dpfer entgeht, 
dem eigenen Rinde das Mefler ein wenig in 
ber Bruft umbreben will, Die Tochter entflieht 
mit dem Grafen, ber fie fofort treuloß ver: 
1äßt, und eine Andere heirathet, Aus Rache 
nimmt bie Verlaffene einen alten ſteinreichen 
Edelmann; aus Rache ift fie in allen Gefell- 
ſchaften enorm liebenswürdig — und flieht 
dann bem WVerräther aus Rache fein Kind, 
Sie kehrt zu ihrer Mutter zurüd, welche ihr 
entbedit, der Graf fey ihr Bruder. Schrecklich! 
Sie hat mit ihrem Bruder in einem PVerhbält: 
niffe geftanden!! Aber ed ift auch nicht wahr, 
denn ber Graf müßte ein Jahr jünger feyn, er 
ift jeboch fünf Sabre älter, ald die ehemalige 
Geliebte, welchen Umftand Mutter und Tochter 
gar nicht bemerken. Des Grafen Vater muß 
das erft barthun, Die Frau bed Grafen bat 
fi) in das Grab getanzt. Der alte Edelmann 
iſt heimgegangen — Wiedervereinigung — Hoch⸗ 
zeit! — Das Ganze ift eine leere Poltronnerie, 
Fluch — Dolch — Flut — Kinderdiebftahl — 
Verführung — und am Ende zum Kreuze ge: 
krochen das ganze Perfonal! 


Kunst. 


Der Nürnberger Verein von Künft: 
lern und Kunftfreunden bat für das 
Jahr 1834 — 35 ein intereffantes Ge- 
daͤchtnißblaͤtt für feine Mitglieder ver: 
anftaltet, Es it eine Rabdirung von 
J. A. Klein, ein wallachifches Fuhr— 
were daritellend. Wir feben einen 
Leiterwagen, der ein großes Stüdfaß 
trägt, und mit Ereuzweis gelegten 
Matten bededt it. Die Pferde find 
ausgeſpannt; vier von ihnen ſtehen 
um den geöffneten Zutterfad gruppirt, 
ein fünftes liegt weiter vorn. In der 


Berne jagt einer der Fuhrleute einem 
davoneilenden Pferde nah. Meben 
dem Wagen, im Schatten, jchläft ein 
anderer von ben Wallachen, mit feinem 
zottigen Pelzmantel bebedt; weiter 
zurück, zur Linken, fihen drei Männer 
um ein Feuer, über dem ein großer 
Suppenkeifel aufgehängt if. Den 
Borgrund bilden große Kräuter, ein 
Hund und allerlei Pferbegefchirr. Zur 
Empfehlung diefes Blattes reicht der 
Name des Künftlerd, weldyer daſſelbe 
gefertigt, zur Genüge hin. Wir finden 
bier dieſelbe naive, charaktervolle Auf: 
faffung, biefelbe meifterbafte Zeichnung 
und kecke, geiltvolle Behandlung der 
Radirnadel, die aus Klein’d ander: 
weitigen Blättern bekannt it, und 
bie ung leitere faft noch mehr werth 
macht, als feine ausgeführten Delge: 
mälde. Möchten dody recht viele felbits 
ſchaffende Künftler Klein's Beifpiele 
folgen, und bie nicht genug zu ſchä— 
zende Radirnadel mehr in die Hänbe 
nehmen! Und möchten doch auch die 
anderen Kunftvereine, wie der Nürn: 
berger Berein in dem vorliegenden 
Beifpiele getban, dafür forgen, daß 
auf folhe Weife mehr vollfommen 
originale Kunſtwerke in die Hände 
ihrer Mitglieder übergehen! 

Das Blatt, weldes zu Klein’s 
größten Radirungen gehört und Lieb: 
babern und Sammlern gewiß will: 
fommen fenn wird, ift von der Job. 
Adam Stein’fhen Buchhandlung zu 
Nürnberg für 3fl. zu beziehen. (Muf.)' 


— Am Sonntag ben ı8. Oktober 
feierte der ältere Künjtlerverein von 
Berlin fein St. Lukas- (Stifiungs:) 
feit. Die Gefellfchaft verfammelte ſich 
um Mittag in den Gälen des eng: 
liſchen Hauſes, wo eine kleine Aus: 
ftellung jüngft entitandener Kunft: 


° 
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werke — meifterliche Landfchaften von 
W. Schirmer, Bönifh, Kraufe, his 
ftorifche Gegenftände von Bielgraf, 
Schoppe, Arditeftnren von Gärtner 
und vieled Andere — einen höchſt 
erfrenlihen VBorgenuß gewährten. — 
Auf die Befihtigung der Austellung 
folgte ein Vortrag, welchen, mit 
Ruͤckſicht auf die zahlreich anwefenden 
Damen, ber Schreiber des Bereing, 
Herr Dr. Seibel, über bie in ber 
Kunftgefchichte ausgezeichneten Frauen 
— von bed Dibutades Tochter und 
von den mythiſchen Perfonen an bis 
auf Ungelifa Kauffmann — hielt. 
Das Beftmahl war in dem großen 
neuen Saale des engliihen Hauſes 
angeordnet, der durch den Herrn 

loßbaurath Stüler in geſchmack⸗ 

fter origineller Weiſe dekorirt 
worden ilt. 


Musik. 


In Paris ſind zwei Muſikſtücke 
erſchienen, welche den Titel führen: 
der erſte und letzte Gedanke 
Bellini's. 


— Ein bedeutſames Kunſtereigniß 
hatte den 27. Oktober in Berlin den 
Saal der Sing: Akademie zum Sams 
melplat aller Gebildeten gemacht, 
welche Raum dafelbft finden konnten. 
Die Muſik des verewigten Fürſten 
Anton Radziwill zu Göoͤthe's Kauft 
war zwar längit gefannt, allein body 
nur einem geringen Theil wirklich 
befannt, und der Ruf, weldyer dieſem 
ganz eigentbümlichen Kunſtwerke vor« 
angegangen war, hatte nächſt ber 
Theilnahme, welche die Berhältniffe 
an ſich erwecten, die Spannung dar: 
anf bis zu einem feltenen Grade ge« 
ſteigert. Wenn gleich ein ſolches Wert 


dem Urtheile in ber höchiten Bedeu: 
tung bes Wortes nicht entwächst, 
weil biefes allein bie lebendige Ges 
genwart verkündet, fo erhebt es ſich 
doch über den flüchtigen Richterſpruch 
bes Augenblidsd, dem nur die täglich 
entitehenden und vergehenden Erzeug⸗ 
niffe unterworfen find. Es erhebt ſich 
darüber nicht nur aus dem Grunde, 
weil ein, ein ganzes Leben hindurch 
getragenes und mit dem Leben felbit 
gereiftes Werk auch ein ernſtes Stu« 
dium für den Urtheiler fordert, fon« 
bern auch, weil es das Vermächtniß 
eines Dahingefchiedenen ift, eine hei« 
lige, theure Berlaffenfchaft, bie hin— 
zunehmen ift, wie fie uns geblieben, 
ohne ung andere Rechte irgend einer 
Art zu ertbeilen, als bie, welche ſich 
unabweisbar unferm Gefühl mit ber 
Wirkung, die dad Werk auf uns 
macht, aufbringen. — Man bat viel 
vorweg darüber geftritten, ob Göthe's 
tiefe, wunderbare Dichtung ſich über: 
haupt zu einer Berfhmelzung mit der 
Muſik eigne. Die Frage läßt ſich 
nach unferer Anficht mit Ja und Nein 
beantworten: Nein, unbedingt nein, 
wenn man die Verbindung der Ton: 
funft mit der Dichtung in ber ge 
wöhnlich herfömmlichen Weife zu be« 
werfitelligen beabfichtigt ; ja und eben 
fo undedingt ja, wenn es mit Einjicht 
in die Bedeutung des Werks, und 
dadurch von den bisherigen Formen 
ber Oper oder der Gefangs: Eompofi: 
tionen im Allgemeinen abweichend; 
gefchieht. Diefe legte Antwort gebührt 
ber Auffaſſung, in welcher der ver: 
ewigte Kunftfreund und Künitler — 
denn diefen Namen bat er ſich durd 
fein Wert mit vollftem Recht erruns 
gen — die muſikaliſche Behandlung 
bes Gedichts durchgeführt bat. Da 
felbe ſteht nämlich halb im Reich des 
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frifhen, warmen Lebens, halb in dem 
des Wunbers; ber Gedanke erhebt ſich 
hoch über die Welt der Empfindungen 
hinauf in jene geheimnißvollen Regio 
nen. Und ihren halb geahnten, halb 
begriffenen, halb gefühlten Einwir 
£ungen, ihren unbeftimmten Schauern, 
entioriht die Wunderwelt der Töne, 
die im Gebiet der Ahnung am mäch— 
tigften berrfhen. Für biefe Hälfte 
erfheint und die Muſik als eine 
Berklärung bed Werkes, melde, ein 
MWiederfchein aud einer andern Welt, 
daſſelbe halb in goldenen Duft vers 
hüllt, halb erleuchtet, und es fo den 
Sinnen klarer und lebendiger, und 
doch zugleich geheimnißvoller vorführt. 
Unwillkürlich drängen ſich uns babei 
die Worte bed Dichters auf; 


Und mid) ergreift ein längft entwöhntes 
nen 

Nah jenem ftillen, ernften Geiſterreich, 

Es ſchwebet nun in unbelimmten 
Zönen 

Mein lispelnd Lieb ber Aeolsharfe gleich. 


Aber auch die unmittelbar menſch⸗ 
liche, die irbiſche Seite des Gedichte, 
wenn wir uns fo ausdrüden bürfen, 
bietet der Muſik eben fo im Einzelnen 
die Hand, wie jene wunberbare Seite 
im Ganzen. Daher ift aud das Eins 
zelne aus biefem Theile, die Lieber 
ber Soldaten, der Trinker in Auer 
bach's Keller, Gretchens Gefängen. f. w. 
längft und auf bie vielfältigfte Weife 
in bie mufikalifhe Literatur überges 
gangen. Schließt fid bie Tonkunſt 
dieſem Theile des Gedichts natürlich 
an, ſo glauben wir doch, daß ſie für 
die andere tiefſinnigere Hälfte, mit 
Einſicht und Auswahl angewendet, 
ein ungleich bedeutenderer Verbünde⸗ 
ter wird, Mozarts Fuge in C⸗moll, 
welche der Fürſt ſelbſt zur Einleitung 


des Werkes ausgewählt, bereitete bie 


Hörer durch ihren wunderbaren, zu: 
gleich künſtlichen und tiefiinnigen 
Bau, ber fich mit den Pühnften Er- 
findungen paart, auf mwürdige Weife 
zu dem erniten Genuß vor. Hierauf 
begann bie Borlefung des Gebdidytes 
(durdy Herrn Devrient), die überhaupt 
jedesmal da eintrat, wo ſich bie 
Muffe dadurch vorbereitet. Die das 
Drama beginnenden büjtern Betrad; 
tungen Bauft’s bleiben unbegleitet 
burch die Töne, bis zu dem eriten 
Anrufen der Unſichtbaren felbit, wo 
ed beißt: „Ihr fchwebt, ihr Geifter, 
neben mir!“ Hier laffen ſich zuerit 
leife, geifterartige Klänge vernehmen, 
bie nach und nad zum vollen Uccorbe 
anwachſen, und in ben reinen Inter: 
vallen beifelben auf: und abwog 
Wie das Wunder der Muſik zu 
Wunder bes Gedichts gehöre, wurbe 


bier auf ergreifende Weife Jedem ans) 
fhaulid; der Eindrud war in allen 


Bügen zu lefen, ald das unfichtbare 
Geifterwehen der Töne von fern E 
begann und dann immer näher 

anwuchs. In melodramatifcher Weife, 
febr finnreich, ja tiefjinnig, wird das 
Gedicht fortbehanbelt, bis zu dem 
Eintritt des Chors: „Ehrift ift er: 
ftanden,“ wo zuerit der Gefang ſich 
vernehmen läßt. Ein ferned, erhabe⸗ 
nes Glocdenläuten verbindet biefen 
Ehor mit Fauſts Worten: „Weld 
tiefeds Summen, meld ein heller 
Ton." — Es liegt außer den Grän- 
zen biefer Blätter, der Muſik im’s 
Einzelne überall zu folgen, wie fie 
das Gedicht begleitet, hebt, erklärt. 
Wir heben nur einzelne Momente 
heraus, beren Eindruck ein allge 
mein empfundener war. — Dahin 
gehört ber Geiſterchor: „Schwindet 
ihr dunklen Wölbungen drobem!“ der 
an lieblihen, phantaſtiſchen, aufs 





feltfamfte und wunberbarite gefügten 
Klängen mit dem Reichthum bed uns 
nachahmlich reigenden Gedichts wett⸗ 
eifert. Eben ſo der tief ſchmerzlich 
beginnende zweite Geiſterchor: „Web, 
du haft jie zerftöret!“ und der Schluß» 
chor bes erſten Theiles (wie er für 
diefe Aufführung angenommen war), 
der von Göthe eigens fir die Muſik 
gebichtet ift, nachdem Fauſt bas Buͤnd⸗ 
niß mit Mepbiftopheles geſchloſſen hat, 
und auf dem Mantel mit ihm durch 
die Lüfte führt. — Der zweite Theil 
ift der irdifche, Fauſts Verkehren auf 
ber Erbe. Er tritt in demſelben mehr 
zurück, und Gretchen, ſo wie u 
andere Geitalten gewinnen Bedeukung. 
Wasman aus dem Kunftwerke heraus 
gehoben hatte, waren die Gefänge: 
„EB war ein König in Thule“, „Meine 
Ruh fir bin“, und „Ach neige du 
Schmerzensreiche“. Dazwifchen Fauſts 
Zuſammenkunft mit Gretchen im Gar« 
ten, die zu einem Duett benutzt ift, 
und fchließlich die erſchütternde Scene 
im Dom, weldye der Mufiter völlig 
dramatifch aufgefaßt hat, indem er 
das Hochamt fortgefeht ausführen 
läßt, und Gretchens Angftflehen ımd 
des böfen Geiftes furchtbares Drohen 
gleidyyeitig melodramatifch behandelt. 
Damit ſchloß bie, Alles in tiefiter 
innerfter Theilnahme erbaltende Auf: 
führung, zw ber die edlen Kräfte des 
Juſtituts, dem fie anvertraut war, 
fid) mit wahrhaft begeiftertem Fleiß 
vereinigt hatten. Auf eine andere 
Weife halten wir biefelbe fait nicht 
möglich, denn nur-ein Chor der aus 
Stimmen der Gebildeten (nicht bloß 
ans gebildeten Stimmen) beiteht, ver- 
mag diefe Aufgabe zu löfen, wo oft 
die zarteite und zugleich tieffte Auf⸗ 
faſſung der Mufit und der Dichtung 
erforderlich ift, um nicht in's grob 


Materielle und Gemeine zu zieben, 
was uns nur als Iuftige Geiſtergeſtalt 
und Anhandı des Tenfeits erfcheinen 
darf. — Wir habem diefen Andeutun: 
gen nur ein Wort der Bitte, gewiß 
im Intereffe vieler Hunderte, hinzu⸗ 
zufügen: daß die Aufführung wieder: 
holt, und nad) und nad) bie andern 
Theile des Werkes, das ſich bis zum 
Schluß des Gedichts fortfegt, und 
von dem und nur eine finnreich ges 
ordnete Auswahl gegeben war, zur 
baldigen Kenntniß gebracht werden 
möchten. Denn bei feinem muſikali— 
fhen Kunjtwer® möchte die Partitur 
ein jo unvollitindiger Erfah für bie 
wirkliche Ausführung feyn, als bier, 
wo fogar dem Koncert nody bie Bühne 
fehit, um in allen Mächten, mit 
denen Gedicht und Töne unfer Herz 
ergreifen, ihren vollen Spielraum zu 


gewähren. 8, Rellftab, 
(Berl, Boff. Beitung.) 
Cheater. 


Ein bekanntes Wiener Blatt weiß 
in die trodenften Ankündigungen ftets 
eine belebende Abwechslung zu brin: 
gen. So zeigt ed zum Beifpiel das 
Repertoire des SHofburgtheaters an: 
Donnerftiag, ben 29. Dftober Donna 
Diana, Mad. Rettich wird in ber 
Titelrolle gaftiren; am 31. Com: 
radin, Mad. Rettich gibt die Titels 
rolle; den 1. Nov. Don Earloa, 
Mad, Rettid wird als Eboli erw 
fheinen; am 2. Hand Sachs, Herr 
Rettih gaftirtin der Titelrolle; 
am 4. Iphigenie, Mad. Rettich ver 
anfhauliht die Titelrolle; am 
6. Bauft, Mad, Rettih gibt bie 
Rolle ber Margarethe; am 7. 
ber befte Zon, Herr Rhiem eröffnet 
ben Cyklus feiner Baitrollen; 
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am 9. Corona von Saluzzo, Fraͤul. 
v. Hagn eroöffnet den Kreis ihrer 
Gaſtſpiele; am 12. Iſidor und Ol⸗ 
ga, Herr Rhiem erſcheint als 
Iſidor. — Welche Mannigfaltigkeit 
bietet hier der umſichtige Redakteur 
ſeinen Leſern! — 


— Die Doppelnamen der Schau— 
fpielerinnen nehmen auf eine fo lächer— 
liche Weife überband, daß wir neulich 
von einer Mad. Pohler-Inkelmann 
in Pilſen lafen. Die gute Frau 
würde nichts von ihrer Berühmtheit 
eingebüßt haben, wenn ſie einen biefer 
Namen weggelailen hätte. 


— Mile. Zaglioni hat eine Ges 
ſchwulſt am Knie befommen, worüber, 
wie natürlich, der Direktor ber großen 
Dper in Schreden gerieth. Acht der 
erften Parifer Aerzte wurden zur Eon: 
fultation von ihm zufammen berufen. 
Sie erklärten den Zufall für bedeu- 
tend, verordneten eine complette Rube, 
ohne ben Zeitraum anzugeben, in 
welchem die reizende Patientin wieder 
hergeſtellt ſeyn wirb. 


Mode. 


Die neueſten Mäntel haben einen 
großen Pelerinkragen und weite Aer⸗ 
mel, die den Xermeln der Kleider 
den nöthigen Raum gemähren, fo baf 
biefe nicht gebrüdt werden; ein Mans 
tel ohne Aermel ift altmobifh und 
wird verfchmäht. Der Stoff beiteht aus 
gedrudtem Kafhemir mit buntfarbis 
gen Blumen in Sammt von einem 
trefflihen Effekt. 

Zu Pushäten nimmt man faconir⸗ 
ten Atlas, wozu Sammtblumen fehr 
in Gunft fteben; unter" dem Ranbe 
bringt man eine hohe gothifche Blonde 
an, leicht gezogen und mit Blumen 


untermiſcht, Bei den Stalienern und 
auf ben Bällen der Gefandten fieht 
man. leichte Turbane; doch werden 
Paradiesvögel diefen Winter nicht ger 
tragen. In den Schaufpielen ſieht 
man Eleine Hüte, weil fie fchönen 
Gefichtern beffer ftehen, und bier wer 
niger aeniren. Sie find von ſchwar⸗ 
zem Sammt mit rofa, blauen oder 
weißen Febern; unter dem Rande ift 
eine Schleife von ber Farbe ber Feder 
angebracht und an der Seite rubt ein 
leichter Blumenzweig. Die Hauben 
werben von Blonden getragen, mit 
weißen brofdirten Atlasbändern; 
nichts fteht einer brünetten Dame 
beſſer. 


Zu Kleidern nimmt man krofhire 
ten Atlas häufig. 


Garnirte Ueberröde, durch Zad 
durch wattirt, die man Douilletten 
nennt, find ein hübſches Negligee. 


Zu den Billen werden Golbftice- 
reien vorbereitet. Es ift jebt noch 
eigentlich zu früh, davon zu fpredhen. 
Es heißt, daß der Dichter Alerander 
Dumas, ber von feiner Reife nady 
Stalien bald zurück erwartet wird, 
und der Maler Camille Rogueplan 
fehr brillante und originelle Bille 
diefen Winter veranftalten werben. 


Die neueften Fächer find von durch⸗ 
brochenem Elfenbein, von Federn oder 
von hinefifchen Bergoldungen. Letztere 
find für die Mädchen, welche tanzen; 
bie erften für plaubernde Damen. 


Aus der Gesellschaft. 


Die Beſuche, welde ber neue ruf: 
ſiſche Gefandte dem Herrn von Talley: 
vand abftattet, und die des Herrn von 
Tallegrand bei dem Könige finden 
täglih Statt. Eben fo bäufig. find. 
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die Relationen zwiſchen ber Herzogin 
von Dino und der Fürftin Lieven. 


— Der König und die Königin 
der Belgier werden Paris nicht vers 
laffen, und es werden weder Feite noch 
Jagden in Fontaineblau Statt finden. 
Altes wird fid) demnach auf die Tui— 
lerien befchränten, wo die geladenen 
Soireen nadı dem eriten November 
beginnen werden. Bon anderer Seite 
wird jedoch wiederholt verjichert, daß 
die Feite in Fontaineblan mit einem 
Glanze gefeiert werben follen, ber an 
die Zeiten Ludwig XIV. erinnern wird. 
Wem foll man glauben? — 


— Man fpricht, jebocd noch fehr 
gebeimnißvoll, von einem qlängenden 
Balle in einem der eriten Häufer des 
Baubourg St. Honore. Eine cosmo— 
politifche Idee foll diefem Feſte zum 
Grunde liegen, und alle Nationen 
der Welt, die in diefem Augenblid 
Repräfentanten in Paris haben, wer— 
den dort erfcheinen. Ein jeder Gaft 
kleidet ſich in das pittorestefte Eoftüm 
feines Landes. 


Statistisches. 


Es foll in Europa 10,897,333 Arme 
geben; das ift der zwanzigfte Theil 
der Bevölkerung. Die Anzahl von 
Leuten, die nur von ber Hand in den 
Mund leben, und die leicht durch 
jede eintretende Krife in das größte 
Elend geitürzt werden können, beläuft 
fi) auf 50 Millionen, d. i. der fünfte 
Theil der Bevölkerung. — London 
zählt 105,000 Nothleidende auf 1 Mils 
lion 350,000 Menfchen; Liverpool 
27,000 auf 80,000. Im Jahr 1804 
waren in Wien 37,554 Arme auf 
270,000 Einwohner. Im Jahre 1822 
war biefe Zahl burd Weg. Maafır 


regeln der Regierung auf 20,581 zu: 
fammengefhmolzen. In Italien be 
läuft fi die Zahl der Armen auf den 
fünf und zwanzigiten Theil der ganzen 
Bevölkerung. In Benedig kommen 
auf 100,000 Einwohner fait 70,000, 
alfo zwei Drittel. Man verfteht hier 
unter Beine Bettler. In Amiterdam 
zählte man nody vor Kurzem 80,000 
Arme auf 217,000 Individuen. Im 
Ganton Glarus lebt der vierte Theil 
der Einwohner in Noth. 


Schiller's Denkmal. 


Die Direction des k. E. Hofburg 
Theaters in Wien bereitet nach ber 
Theaterzeitung die Borftellung eines 
Schiller'ſchen Trauerfpiels vor, die im 
November oder December ftattfinden 
wird, und deren Ertrag für das Mo— 
nument in Stuttgart beſtimmt ift. 


Voltaire's Schloss. 


Das Schloß von Ferney liegt mit« 
ten in dem Dorfe gleichen Namens. 
Man kommt durc den Park in einen 
Bleinen achteckigen Saal, wo Boltaire 
feine Freunde zu empfangen pflegte. 
Er ift getäfelt und mit einigen guten 
Eopien italienifcher Meifter geziert. — 
Here Butler aus Genf, ber jehige 
Beſitzer des Scyloffes, hat Alles in 
dem Zuftande gelaflen, wie es bei 
Lebzeiten des Dichters war. Man 
findet nody in jenem Saale, an ber 
Wand rechts, Bleine, befcheiden einges 
rahmte Kupfertiche von Calas, Frank⸗ 
lin und Marmontel; darunter hängen 
Corneille, Racine, Milton, Delille; auf 
der andern Seite Helvetius, Thomas, 
d'Alembert, Leibnitz und der Herzog 
von Choiſeul. Der König von Preu« 
Gen und Katharina hängen zu beiden 
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Seiten bes Betted. Das lehtere Bild, 
von ber Kaiferin felbit in Seibe ges 
ſtickt, iſt ein Geſchenk, das fie Bols 
taire machte. — Nun folgen vier 
Paitellgemälde, deren Wahl und Ord⸗ 
nung Jeden in Erftaunen jegen müßte, 
der Voltaire nicht näher kennt: Lekain 
und Glemend XIV. hängen zwifchen 
feiner Wäfcherin und feinem Eleinen Sa⸗ 
voyarden, beren hübſche Gefichter felt- 
fam mit ben beiden großen Männern 
eontraftiren. Seine Bibliothek grün« 
dete Ninon, bie ihm 2000 Franken 
zum Ankauf von Büchern hinterließ; 
feine Schränfe waren voll guter Werke 
in fchönen Ausgaben, mit Randnoten 
bereichert. Nach feinem Tode wurde 
Alles nah Rußland gebracht, nnd 
man verfichert, daß noch nichts davon 
aut gepackt fer. 


Anekdote. 


Talleyrand ſagte von der Gräfin 
C., einer ſehr geizigen und koketten 
Dame: „ſie ſey ſo geizig, daß ſie ſich 
anderer Ehemänner bediene, um ben 
ihrigen zu fchonen.“ 


Dermischtes. 


— Ein Journal meldet, daß ein 
swanzigjähriger Profeffor ber Mathe: 
matik an dem Eoflegium gu Bannes 
feine Anftellung verlor, well er ſich 
buellirt hatte. 


— In ben, Strafen von Algier 
begegnet man ſchon Frauen und Mäb: 
den, welhe ben Scleier von ihrer 
Toilette verbannt haben, ber ſonſt ihr 
Geſicht verbarg. Sie haben nichts 
mehr davon zu beſorgen, wie dieſes 
noch vor zwei Jahren der Fall gewe⸗ 
ſen wäre. 


— In Bordeaur ſind beduiniſche 
Künſtler angekommen, bie einen un« 
gebeuren Zulauf haben. Herr Harel, 
Direktor des Theaters an der Porte 
St. Martin, hat ſchon einen feiner 
Regiffeurs dahin gefchict, um fie für 
fein Theater zu gewinnen, und fie 
werden binnen vierzehn Tagen in 
Paris eintreffen. Ihre Stärke und 
Geſchicklichkeit foll an’d Wunderbare 
gränzen. Es fteht zu hoffen, daß 
wir fie auch in Deutichland fehen 
werben. 





Die artistischen Beilagen, 
Mit dem heutigen Hefte übergeben wir unfern Leſern: 
1) Einen Stablfidh: »Die Heimkehr aus der Ser.» Mir glauben jur Erklärung 
dieſes gelungenen und fleißig ausgeführten Blattes nichts hinzufügen za dürfen. 

2 Studien für Schaufpteler, Wir werden in dieſer Art eine Reihe vom Bildniffen 
Uefern, bie für den darſtellenden Künftier ein ganz beſonderes Intereffe Haben dürften. Sie 
find keineswegs als Webertreibungen zu betradhten. Das Original, welches zu diefem Bilde 
gefefien,. ift ein Schneider in Paris, ber eleganteften Art, wie ber Schnitt feiner Kleidung ge: 
nugſam beweist. Er geht mit fteifen Knien, die Schultern zurüd, und die Ellenbogen nad; außen, 
Hut und Stiefel Fontraftiren auffallend mit der Eleganz feines übrigen Accoutrements, und 
das it charakteriſtiſch. — Die zweite Figur iſt ein Schreiber eines Winkeladvokaten, von 
der Gattung die in Parid » Sante- Reissenu = genannt werden, Diefe Leute effen wenig und 
laufen viel, gucken Alles an was ihnen begegnet und kommen fpät nad Haufe, wenn fie 
ausgeſchickt werben, Webrigend müffen fie viel Ungemach ertragen, und werben häufig 


ausgezankt. 


3) Ein Modebild. Muſſelinkleid mit bunter Seide geſtickt; geſtickte Pelerinen von indiſchem 
Muſſelin; Atladhut; brodirter Kaſchemir⸗-Mantel. 
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Herausgegeben von Augfst Cewald. 
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Theater. 


Berlin. Am 29ten 
Oct. zum erſten Male: 
„Laßt mid, lejen,“ 
Schwank in einem 
Aufzuge von Dr. €. 
Töpter — Diele 
neue Probe von Ihr 
pfer's unbejtreitbas 
rem Bühnentalent bat einen guten 
Zug, der defhalb um fo mehr ge 
rübmt zu werden verdient, weil er 
felten it; bie Idee defelben ging näm« 
lich ganz aus unferer Zeit hervor. Die 
Hauptperfon des Schwants, ein reicher 
Rentier, Hamiter genannt, iſt über 
alle Maaßen auf die Journalleferei er: 
picht. In der Stadt hindert ihn der 
zu bänfige Befuh von Fremden und 

reunden am Lefen, er-zieht aljo aufs 

and, und muß fid da ebenfalld von 
+ Amt überftrömt fehen. Ju der 

erzweiflung verbeirathet er feine Töch⸗ 
ter an ame Journaliſten, welde ihm 
den Gäftefchwarm durch einegerupfte 
Gang vom Halfe haften. Wie? das 
wollen wir den künftigen Zufchanern 
zu Liebe nicht verrathen. Gefpielt 
wurde mit allem Fleiß, wenn wir auch 
Beine Rolle befonders hervorheben Fön: 
nen: diePerfonen gehen nur wie Blitze 
vorüber. 

— Im Theater zu Dresden wurde 
bei vollem Haufe ein neues kleines 
Zuftfpiel: Die Leibrente, von Baron 
von Maltig, mit wahrem uniterbli- 
ae —— und Beifallsſturm auf: 
geführt. 

— Ueber Herrn Marr’d Gaſtſpiel 
auf dem Stuttgarter Theater wird in 
der naͤchſten Lieferung dieſes Werkes 
ein Artikel erfcheinen. 


— Der arme Leipziger Theaterdirecs 
tor hat einen fchweren Stand. Dor: 
tige Theaterfreunde fordern ihn im eis 
nem öffentlichen Blatte auf, nicht etwa 
diefe oder jene allgemein beliebte Oper 
zu geben, fondern fie — aleich höf⸗ 





lichſt, daß er die längit von allen Re: 
pertorien verfchwundenen Opern: Axur, 
Armide, Alcidor, Spiegel von Arka: 
dien, Achilles, Afchenbrödel, Aline auf: 
führen möchte. Und das allen Ernites! 
Da hätte der qute Mann den ganzen 
Winter über zu thun, und müßte das 
bei Seite liegen Jaffen, was neu iſt 
und fihern Gewinn verfpricht. 


Mus ik. 


Der berühmte Virtuoſe, Heinrich 
Baͤrmann, erſter Glarinettift der 
baier'ſchen Hofkapelle iſt in Stuttgart 
angekommen. Wir hoffen ihn im eis 
nem Gonzerte zu hören. 


Guſikows Conzert in Prag. 


Den 18. Oft. gab Herr Joſeph Gu: 
ſikow im Conviktſaale fein letztes Eon: 
jert auf dem Holy und Strob-Initru: 
mente, weldyes denjenigen aus dem 
Publikum, die es nicht verfhmäbten, 
diefer Leiltung eines polnifchen Juden 
beizumohnen, einen Genuß gewährte, 
den fie wohl noch lange in der Erin: 
nerung machfeiern werden. Guſikow 
fpielte in diefem Conzerte mit einer 
Virtuofität, mit einem Aufwande von 
Begeifterung und Gefühl, daß feine 
früheren, Eritaunen erregenden Lei— 
kungen dagegen weit zurüctraten, und 
daß ſelbſt die ftrengiten Kunitrichter 
unferes muſikaliſchen Prags zu lautem 
Beifalle hingeriffen wurden. 

Er fpielte zuerit ein Allegro von 
Sarti und Mofcheles, und bob durch 
fein bekanntes anmuthiges und ferti⸗ 
ges Spiel die Schönheiten der Eom- 
J— bedeutend. Die Variationen 

ber das ruffifche Lied „die gepflaſterte 
Gaſſe“ wurden mit folder Lebendigkeit 
und Prärifion ausgeführt, ed wurde 
dem Ohre eine ſolche Male von Tö— 
nen in unbegreiflidy rafcher und wohl: 
geordneter Aufeinanderfolge geboten, 
daft man leicht zu überreden gewefen 
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wire, ein Zauberer (ode mit einem 
Anfchlage hunderte von Klängen aus 
befhwingten Saiten. — Wenn der 
Künitler in dieſer Eompofition feine 
— Sicherheit und Fertig« 
feit bewährte, fo entwidelte er im 
dem darauf folgenden Potpourri eine 
Zartheit, einen Reichthum des Ges 
fühls und einen Gefhmad, daß wir 
unwillkührlich an die füß einſchmei— 
chelnden Vorträge eines Maifeder und 
Lafont erinnert wurden. Mit welcher 
Anmuth wurden nicht die fo fchönen 
Melodien aus Robert le diable, Bar- 
biere di Seviglia und Elisire d’Amore 
vorgetragen! Mit welhem Gefühle 
wurde nicht die öſterreichiſche Volks⸗ 
Hymne mit den darüber von ihm felbit 
verfaßten Variationen gefpielt! Wie 
lebhaft und ermuthigend waren nicht 
die in dem Potpourri verflochtenen 
Walzer und Mafured gefpielt! 

‚Alle Gänge, Läufe, Trilter, Harpeg⸗ 
gr und Mordanten, die irgend ein 

laviervirtuofe der neueſten Schule 
feinem fo künſtlich gedanken Inſtru⸗ 
mente abzwingt, enklockt dieſer von 
der Natur allein herangebildete Ge: 
nius feinen — Holzitäben, und weiß 
damit Obr und 9 ſeiner Hörer auf 
die überraſchendſte Weiſe zu gewinnen. 

Wir wünſchen und prognoſtizixen 
dem Künſtler denſelben Beifall, den 
er in Petersburg, Moskau, Wien und 
überall, wo er ſich bereits hören ließ, 
gefunden, auch aller Orten, wo es 

erühl für die Kunft gibt, und ein 
unbefangenes Urtheil laut werden kann 
und darf. (Bobemia.) 

Gefangfete 

Der erggebivaiie Sängerverein bat 
am 13. Sept. d. 3. zu Ehemnit ein 
Gefangfeft gehalten, weldes in Hins 
fiht auf die Wahl der Gefanaftüde 
fowohl, als auc auf die Aufführung 
derfelben, ſehr zur Befriedigung ber 
Zuhörer ausfile. . 

— Bei dem bdießjährigen Volksfeſte 
in Nürnberg vereinigten ſich am zwei— 
ten Tage, den 26. Auguſt, die Ges 
fangvereine von Erlangen, Fürth, Lauf, 
Neuitadt, Schwabach und Weißenburg, 
* Sänger zu einem ſchönen Geſang— 
eite. 

— Zur Zeit der großen preußifchen 
Heerihau bei anıb: fand dafelbit 
eine gelungene Gelangaufführung von 
400 Stimmen ftatt, welde der X 
lehrer Carow aus Bunzlau leitete. 
Der Kaifer von Rußland und der Kös 
nig von Preußen waren unter ben 
Zuhörern. 


ber: 


— Um 1. Detbr. ward zu Dresden 
in der Srauenfirhe von etwa 400 
Stimmen eine große geiftlihe Muſit 
aufgeführt, um deren Zeitung ſich der 
Mujikdirector Otto an der dortigen 
Kreuzichule verdient gemacht hat. Mehre 
auswärtige Sangvereine unterftügten 
dabei den Dresdener Schullehrerver: 
ein, welder das Ganse pie Begrün: 
dung eines Bonds für bilflofe Schul— 
lehrerwittwen und Wailen unternom: 
men batte. 


Der Ertrag war nicht 
unbedeutend. 


(XUg. Any.) 


Journalistik. 


Bon dem bekannten Schriftiteher 
Dr. Birmann in Hamburg ericheint 
im Verlage von Schmidt und v. Coſſel 
in Wismar vom Neujahr 1836 an zwei 
Mal wöhentlih eine BZeitichrift im 
plattdeutiher Sprache, weldie den 
Titel führen wird ort. 
in nedderdüüdfhen Blädern.“ 
Wer bei dem Herrn Bärmann in Ham: 
burg felbit auf ein Jahr fubjeribirt, 
erhält als Preis ein Eremplar feines 
Gedichtes in fieben Gefängen „Adlev VL., 
der Held von der Schauenburg.“ Mer 
dagegen in der Verlagshandlung ſich 
ein ein Fahr verbindlich macht, erhält 
als Preis ein Eremplar von Didytun: 

en unter dem Titel „Sengebufch, 

erz und Welt.“ Ich glaube nicht, 
daß dieſe Preife befonders viel Abon: 
nenten anzuloden im Stande fern 
werden; viel mehr verfpreche ich mir 
in diefer Hinfidyt von dem ausgegebe: 
nen „Proovblad.“ Der Herausge: 
ber hat durch plattdeutiche Lieder und 
ein Dramatifches Idyll Kwatern fi 
bereits Anerkennung und Freunde in 
Niederdeutſchland erworben. 


Aus Bremen. 


Alle Berehrer der In: 

duftrie_und des geiair, 

* Treibens, der ge— 

felligen wie der rauſchen— 

den Freuden follen einge: 

laden feyn, Bremen in 

den Tagen des Frei: 

markts zu befuchen. 

Dort, wo das ganze Jahr bindurd 
die regeite Ihätigkeit herrſcht, iſt 
während des Freimarkts die Geſchäf— 
tigkeit und das Gewühl verbundert: 
faht. Die Frequenz des diepjährigen 
Freimarkts war überaus bedeutend 
und wohl aus dem Grunde, weil im 
vorigen Jahre, wo bie Cholera in 
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Bremen fid, eingefchlichen hatte, die: 
fes merkantilifche Feft nur von weni— 
gen Sremden beſucht worden war. Iſt 
aud der Markt, was die dort feil 
Be Waaren betrifft, nicht mit 
en großen Meilen und Märkten Leips 
Kan Frankfurts ıc. ꝛc. in Vergleich zu 
ellen, fo möchte der Bremer Breis 
markt an Leben und Treiben und an 
Beluitigungen aller Art gewiß Beinem 
jener Märkte nachiteben, da, ftren 
genommen, ber Bremer Freimarft 
faft mehr ein Bolksfeit, als ein Ge 
fhäftsverein zu nennen ift. Daher 
denn auch fchon lange Zeit vorher die 
Zubereitungen zu biefem Seite. Unter 
diefen war das Impofanteite die neue 
Rejtauration des Herrn Ohlmeyer, 
des thätigen und freundlichen Wirths 
der Börfen-Halle. Diefer induftriöfe 
Bee eröffnete am eriten Tage des 
reimarfts fein höchſt elegantes und 
—— decorirtes Reitanrationgs 
okal dem Publikum, das mit Be— 
wunderung die Pracht anſchaute, und, 
wie Fama ſagt, vor lauter Staunen 
am erſten Abende gar nicht zum Ber: 
zehren kommen Fonnte. Es gehört 
aber aud) zu dem Schönften, was 
man in ber Art fehen kann. Das 
ganze Lokal it mit Gas erleuchtet; 
ronen und Armleuchter von zung 
find im neueiten Parifer Gefhmad; 
ebenfo das Ameublement von Mabas 
oni; mehre Wände find ganz von 
piegelglas; bie Bleinen, zierlich ges 
beiten Zifchchen laden zu den wohl» 
hmedenditen Speifen die Gäfte ein, 
ie ſich auch in ſolcher Maſſe einfans 
den, daß mehre hundert Perfonen ſich 
ben Mund wifchen und bis zum naͤch— 
ften Tage gedulden mußten. Berhun« 
gern wird jedod Niemand in Bremen; 
muß er auch barauf verzichten, im 
diejem hellglängenden Lokale feine blins 
den Groten zu verzehren, fo bietet 
ihm Herr Knoche, der Gaftwirth im 
Lindenhof, einen ledern Imbiß und 
einen trefflihen Wein. ier findet 
man bie fchöne Welt in folher Fülle, 
daß man oft im Verlegenheit geräth, 
wie die Gabel an den Mund zu brins 
en. Da bilft denn der geräumige 
peifefaal in der Stadt Frank: 
furt aus, wo eine freundlihe Wir: 
thin raſtlos für die beite Bewirthung 
Sorge trägt. Für ambulirende, leere 
Magen öffnen fi die Pforten ber 
Hallen des angebeteten Otto's, was 
en etwas myſtiſch klingt, aber 
urchaus nicht zu den Mpiterien ge: 
hört, da Bein Bremer ein 





beimniß 


daraus macht, daß er bie Anitern- 
Halle des Herrn Otto zu jeder Ta: 
gesitunde beſucht. Auch der ehrwür: 
dige Rathekeller, von dem Hauff in 
feinen Phantaflen fo dithyrambiſch 
phantafirt hat, fteht bis in die fpäte 


Nacht hinein den Zechluftigen in ſei— 


nen Angeln offen. Hier iſt der eigent: 
lihe Sammelplah aller Volksklaſſen. 
Selbit die Nobili’s von Bremen fchlei- 
chen unbemerkt in die Eleinen Kim: 
merlein an der Seite des Kellers und 
verzehren dort bei einem Glafe Nie: 
reniteiner ihre Auftern und Neunaugen, 
wobei fie forgfältig die Thüren ver: 
fließen und die Benftergarbinen zu⸗ 
ziehen. ie der Mitte des Kellers 
figen die Herren und Damen auf lan: 
Dun sen tee unter dem baus« 
ädigen Weingott, der den Gälten 
feinen goldenen Pokal entgegen hält, 
eine Mühe; die er ſich übrigens er- 
fparen könnte, denn bier bedarf es 
feiner Stimulation. Ein Ordyefter 
von Prager Mufitern unterhält den 
fröhlichen Humor durch den gediegenen 
Bortrag der neueiten und beiten Opern: 
8 — Unter allen wandernden Ge— 
ſellſchaften, die ich bis jetzt gehört 
babe, gebührt dieſem Bereine der 
Borzug. Der Vorgeiger verdient den 
Namen Birtuos und der Elarinettift 
dürfte im jeder Kapelle feinen Platz 
als Solift einnehmen. Ich babe bie 
Duverturen aus „Robert der Teufel“ 
und „Bra Diavolo“ gehört und glaubte 
einen Uugenbli (wohl zu bemerken, 
id, hatte nur zwei Eleine Römer erit 
geleert) mic, in ein fehr gutes Opern- 
haus verfeht, wenn nicht der edle 
Traubenfaft mich daran erinnert hätte, 
daß ich in der Näbe der weltberühm— 
ten Rofe mid, befinde. Ja, wahr: 
baftig, wüßte ich nicht, daß es anders 
iſt, ich würde darauf ſchwören, bier 
war es, wo Bater Claudius fein 
Rheinweinlied gedichtet bat, denn 
bier ift es, wo das Herz ſich zum 
Herzen bingezogen fühlt, bier it es, 
wo Haß und Groll vergehen müſſen 
und bier iſt eg, wo fidy der Schmerz: 
beiadene einfinden follte, um feinen 
Gram zu ftillen; und von biem. aus 
wird, jo hört ich mit Freuden, Man- 
dem Kranken und Leidenden ein Labe- 
trunk gereicht, die herrlichen Wortgp, 


des alten Claudius in Erfüllung ge: , f- 


beu zu laffen: 


«Und müßten twir, wo Jemand traurig läge, 
Wir gäben ihm den Wein,“ 
(Pofaume.) 








2 





u 
+ 


28 


Allerlei. 


- Breslau, 27. DE. Heute fand 
in ber hieſigen Kathedralkirdye die 
Wahl eines Fürftbifchofs für das feit 
dem Tode des am 27. Dezember 1832 
verftorbenen Fürftbiihofs, Emanuel 
von Schimousty, erledigte Bisthum 
von Breslau statt. Bereits gegen 
acht Uhr hatte ſich die Geiſtlichkeit 
des hohen Domitifts in dem Kapitel 
verfammelt, um den königlichen Be: 
vollmächtigten, den Oberpräridenten, 
Dr. von Merdel zu erwarten. Se. Er: 
zellen; langte zu der gedachten Stunde 
in dem großen fürftbiichöflichen Galla— 
wagen, geleitet von zwei Domberrn, 
vor dem Kapitelhaufe an, woſelbſt fie 
von zwei andern Domberrn empfangen 
und in die Berfammlung eingeführt 
wurden. — Hier übergab der Bevoll- 
mächtigte feine Eredentialesdem Präfes 
des Domitifts, dem Domprobit, Gras 
fen von Sedlnitzky, mit einer würde: 
vollen Anrede, welde von diefem in 
angemellener Weile beantwortet wurde. 
Unter dem Geläute aller Gloden be: 
gab fih nun die bobe Geiſtlichkeit, 
nebit dem Commiſſarius in die Kirche, 
wo von dem Grafen von Sedlnitzky 
die heilige Geiſt-Meſſe gedakien wurde. 
Nach aa ser ben verließ der 
Bevollmäctigte die Kirche, und wurde 
von zwei Domherrn in die füritbifchöf- 
liche Rejidenz begleitet. Zum dritten 
Mal ertönten jest die Gloden, als 
Zeihen der nun beginnenden Wahl, 
welhe nach Entfernung aller nicht 
um Domftift gehörigen Anweſenden 
in der herkömmlich feierlidhen Weife 
ftatt fand. Nach publizirter Wahl, 
welde einitimmig auf den General« 
Adminiftrator des Bisthums, Doms 
probft und infulirten Prälaten, Grafen 
von Sedlnitzky, gefallen war, wurden 
die Kirchthüren dem verfammelten 
Volke wieder geöffnet, und nachdem 
der Eöniglihe Commiſſarins wieder 
an feinen im Presbyterium erhöhten 
Sitz geleitet worden, verfündigte der 
Protonotarius Apojtolicus der Ges 
meinde die fo eben vollzogene Wahl 
ürftbifchofs von Breslau. Der 
titbifchof wurde von zwei vor: 
rälaten vor den Hocaltar 
felbit der Domdedyant das 
damus anjtimmte. Nach 
— —— deſſelben wurden dem 
neuerwaͤhlten Zürften der Kirche die 
Glückwünſche dargebraht, womit bie 
Beierlichteit fchloß. 







— Biele unferer Lefer werden von 
dem Selbſtmorde der Ems und lie: 
benswürdigen Frau des ehemaligen 
Bibliothek: Euftos in Berlin, Dr. 
Stieglitz, bekannt durch feine „Bilder 
ded Orients,“ gebört haben. Man 
bat ihr Scickjal allgemein bedauert, 
und ihr Märtprertbum, wie man es 
nennen möchte, bat den Freunden ihres 
Mannes Gelegenbeit gegeben, Mehres 
über dieſe traurige Begebenbeit be: 
kannt zu machen. Außer einer Schrift 
des Dr. Iheoder Mundt, „Charlotte 
Stieglit, ein Denkmal,“ die in einer 
Berliner Buchhandlung kürzlich er: 
(dien, bat nun auch ein Dr. Strahl 
in einem langen, durd, mehre Blätter 
des „Berliner Geſellſchafters“ geben: 
den Artikel die unglücdliche Frau zu 
verberrlicyen geſucht. Merkwuͤrdig tit 
dabei, daß auf den überlebenden Gat— 
ten in diefen Schriften feiner Freunde 
manches nicht gar freundliche Licht ges 
worfen wird, und Perfönlichkeiten ohne 
alle Rüdjicht enthüllt werden. m 
pſychologiſcher Hinſicht iſt befonders 
die erſte Schrift merkwürdig. 

— Herr Profeſſor Möbius in Leipzig 
kündigt für dieſen Winter aſtronomiſche 
Abendunterhaltungen an, denen er 
durch Anwendung zweckmäßiger Ver— 
ſinnlichungs-Werkzeuge, ſo wie durch 
Betrachtung der Himmelskoörper mit: 
tels der auf der dortigen Sternwarte 
befindlichen Inſtrumente die nöthige 
Anſchaulichkeit geben wird. — Der 
Hofrath Dr. Heinroth wird ebendaſelbſt 
für Gebildete antbropologifche Abend: 
unterhaltungen geben, wozu ſich eine 


roße Anzahl Theilnehmer gemeldet 
Bi ſoll. 
Solothurn. Das Solothurner 


Blatt ſchlaͤgt den Verkauf der dor— 
tigen —— alter Harniſche vor, 
mit Ausnahme derjenigen, welche bis 
ftorifchen Werth haben. Diefer Werth 
fömmt, in höherem oder geringerem 
Grade, jedem Harniſch zu, und ſchade 
wärs, um des geringen Erlöfes wils 
len eine fo fchöne, von jedem Frem— 
den bewunderte Sammlung zu ver: 
ſtümmeln. 

— Ein —————— Bürger, 
der ſeine Schwägerin heirathen und 
doch die paͤpſtliche Tare nicht zahlen 
wollte, ließ fid, vom reformirten Pfar: 
rer Aebli in Arisdorf (Bafelland) un: 
ter dem Jubel der dortigen Einwoh— 
ner, und zur be Zufriedenheit 
feiner kathoͤliſchen Mitbürger, kopu— 
iren. 


Der Alhambra, 


un 


»Der Alhambra fheint mir würdig zu fen, 
ſejbff nah den Tempeln Griechenlands 
noch bewundert zu werben.“ 


Chatcaubriand. 


Als ich den Alhambra zum erften Mal fah, war ich erit fünfzehn 
Fahre alt. Wie glücklich war diefer Tag für mich; ich hatte ibn ſo 
lange erſehnt! And als der Moment gekommen war, war es mir 
doch unmöglich, zu begreifen, was in meiner Geele vorging, 

Ich befand mich in dem letzten Aſyl der moslemitifchen Glorie, 
in dem letzten Alcazar *) der Nachkommen jener fürchterlichen Krieger 
und zugleic großmüthigen Sieger, die man mid) gelehrt hatte, als 
die Wiederherjtelfer der europäifchen Givilifation zu betrachten, Be: 
ranfcht von dem Andenken ihrer Größe, glanbte ich an alle Wunder 
ihrer Macht, an alle Thaten ihres Heldenthums, an die ganze Furt: 
heit ihrer Galanterie. Alles, was ich von der Größe und der Poefie 
ber Mauren wußte, machte mich noch begieriger nad) dem, was ich 
nicht Fannte, um fo mehr, als id bis dahin nur ihre Palälte in 
Trümmern, ihre Mofcheen als Kathedralen gefehen hatte, und cinige 
Steine mit verwitterten Snfchriften, einige alte verwilderte Gärten 
und den einfamen Palmbaum, den Abderamen an dem Tage pflanzte, 
wo er zum Ehalifen des Dccidents erwählt wurde. Mithin galt für 
mic), den Alhambra zu ſehen, als ob ich zu dem Aufenthalte der 
Dbdalisfen dringen und jenen glänzenden Feten beimohnen dürfte, 
welche die arabifchen Dichter fo ſchön zu befchreiben verftanden haben, 
und wo Poefie und Muſik, Wiffenfchaft, Ruhm und Schönheit den 
herrlichen Wettfampf beitanden. Ich durchftrich die duftenden Ge— 
büfche, deren grünende MWipfel fonjt zwifchen filbernen Zinnen und 
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dem Saphir des Himmels hervorragten; es jchien mir, als Fdunte 
ich mich den jungen Kriegern beigefellen, die Abends ihre Liebesgeſänge 
in den wellenförmigen Gewölben der Grotten ertönen ließen, zwijchen 
Myrthen und Sycomoren und den bejternten Zweigen des Jasmin. 
Ein lauer Wind mwehte mir aus den Eitronen » Allcen entgegen, als 
ich die Thür öffnete, und erfrifchte meine Stirne. Jh fah das dunfle 
Grün der Fliederbüfche, und zwifchen den Orangebäumen bfinften die 
taufend Strahlen der Springbrunnen, Su meinem Traume vernahm 
ich cin Geräufch, Das mir die Gegenwart der Alhamare, der Gazul's, 
der Zegri’d und der Ubencerragen, der mir fo wohl befannten Helden, 
verfünbdete; ihre Stimmen, das Geräuſch ihrer Waffen Fonnte mich 
nicht täufchen. Und in der Ihat, ich hörte fie, ich ſah fic, wie ich fie 
in den poetifchen Träumen gefehen und gehört hatte, nachdem ich ihre 
Dichter gelefen. Sch fagte es ja ſchon, daß ich erjt fünfzehn Jahre 
alt war. 

Füufzehn Zahre find feitbem bahingefloffen in Glück und Gorgen; 
zwei Drittel davon verlebte ih im Eril. Von den Einen verftoßen, 
von den Andern aufgenommen, fremd für Alle, einfam, umberirrend ; 
aber ſtets habe ich diefes Gedaͤchtniß bewahrt, als wenn jeder Tag 
meines Lebens, der vorüberftrich und neuere Erinnerungen verwifchte, 
ber Morgen gewejen wäre, wo jene Findliche Rührung fid) meinem 
Gedächtniſſe einprägte. Ich erinnere mid) noch des alten Gajtellang, 
der mich führte; er Öffnete die Thür, von feinem Hunde gefolgt, ber 
die Fremden nicht anbellte. — Was hatte er zu bewacdhen? Er bes 
gleitete fie überall mit feinem Herrn, und wenn der alte Mann fid) 
feste, während die Fremden die Denfmale betrachteten, fo legte ſich 
der treue Osmin zu feinen Füßen, deun er hatte feinen Hund Osmin 
genannt, der Frevler. Er hatte ibm vieleicht Den Namen feines 
Vorderahns gegeben. Ich Fonnte mich nicht enthalten, ibm diefe Be— 
merfung zu machen. — 

„Ach nein, mein Herr,“ antwortete mir der ehrliche Greis, „nein, 
wahrhaftig, nicht ich bin jchuld daran, fondern Dolores, meine arme 
Tochter; haben Sie von ihr noch nicht gehört, mein Herr? Ganz 
Granada kennt die Wahnfinnige des Alhambra, Das ijt meine Toch— 
ter, meine arme Dolores.“ Und eine Thräne fiel auf Die. gerunzelten 
Wangen des unglüdlichen Baters, 

So geſchah es nicht bei meinem erſten Befuche, fondern bei den 
Befuhen, die ich mehre Monate hindurch alle Eonntage und einige 
Donnerftage dem fchten Alcazar der Söhne Afrifa’s abjtattete, daß 
ich mir Nechenfchaft ablegte vom Alhambra, und daß ic) einige Noti— 
zen mir verfchaffte von Dem, was meine Aufmerfjamfeit auf lebhaftere 
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Weiſe anzog. Sch will es verfuchen, einige davon hier zufammenzus: 
fielen und das lebte Monument der maurifchen Macdt in Spanien 
hier zu ffizziren. 
% % 
* 


Der Alhambra erhebt ſich wie eine unregelmäßige Feſtung auf 
bem Gipfel cines ziemlich hohen Berges, la Sierra genannt, und ers 
fireeft fich nach der Ebene hin mit den Hügeln, um welche Granada 
erbaut wurde, Nah Weiten erblidt man feine vieredigen Ihürme, 
wenn man Den jühen Abhang der Berge hinabzujteigen beginnt, welche 
die Vega begränzen; man fieht fie auch wieder von der Oſtſeite, wenn 
man zu dem Gipfel bed Berges Padul gelangt, wo Boabdil, indem 
er Granada verließ, wie ein Weib über die Krone weinte, die er nicht 
als Mann vertheidigt hatte, 

Der Alhambra war der Thron, ben ber zweite Herrfcher von 
Granada der Königemwürde errichtete, weldhe Muhamed Alhamar ihm 
mit den legten Splittern des maurifchen Reiches hinterlaffen hatte, 
Muhamed, genannt A Amir el Muzzlemin oder Haupt ber wahren 
Gläubigen, legte den Grund bes fchönen Alcazar's; der Sohn Nazir’s 
vollendete ihn dreißig Jahre fpäter, und hinterließ feinen Namen in 
alten Sufchriften, womit er ihn ſchmückte. 

Das Aeußere der Paläjte hat nichts von den Schönheiten, die 
ihre Inneres umſchließt. Man feige hinauf durch die Calle de los 
Gomeles oder die Straße der Gomels, wo fonit eine der zwei und breifig 
edlen Fumilien von Granada wohnte; denn jede Familie hatte ihr eige— 
nes Viertel, wie jeder Stamm fein Duar in der Wülte, Das maſſive 
Thor, wodurd man geht, it auf Befchl Earl V. erbaut worden; es 
ift folid, wie dag Ihor einer Eitadelle, und in dem Geſchmack jener 
Zeit. Ihr befindet Euch dann in einer reizenden Verwirrung von 
Alleen, Gängen, Gebüfchen, Wafferfünften, Heden und Ruinen, die 
bald das Anfehen eines Labyrinths, bald eines verlaſſenen Garten 
zeigen. Was aber diefer wilden Einfamfeit noch mehr Reiz verleiht, 
das ijt die fonderbare Unordnung, Die nochwendig der forgfamen Cul— 
tur der Araber und der gänzlihen Vernachläffigung der Chriſten folgen 
mußte. Um jchöne Grotten und zierlihe Pflanzungenswon Myrthen 


En 


und Roſen, Granaten- und Pfirſichbäumen erblickt man nun Fichten, 


Steineichen und Erdbeerbaͤume ſich vermehren und alle urſprüngliche 
Ordnung zerſtören. Der Epheu ſchlingt ſich um die Zweige der Linde, 
der Alant ſchaukelt ſeine weißen und blauen Glocken zwiſchen den 


gelblichen Zweigen der TERN die Ulme wächst neben dem Flicder 
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nnd zwifchen den Blättern des Schlehdorns und dem Geflechte ber 
Dornen erblickt man vft eine einfame Pilie, verſteckt wie ein Liebes— 
gedanfe unter dem geheimnißvoien Worten einer Jungfrau. Die 
Eeiten der Felfen find mit einem fammtartigen Mooſe bededt, deſſen 
Grün die Blutfarbe Diefer Erde erhöht, der fo vich ritterliche Tradi— 
tionen, fo viel fromme und ernite Legenden entfeimten. Ueberall zeigt 
fich ein friiches und fließendes Waffer, das furdtjam unter dem Far— 
renfraut fchleicht, oder fih in harmonifchen Kasfaden über die Baum— 
äſte jtürzt, welche den Lauf diefer flilfen Gewäffer unterbrechen wollen, 
Mitten unter den unfdrmlichen Steinen, die fit) überaft dem Blide 
zeigen, findet man welche, die noch eine verlöfchte Inſchrift oder die 
Epur eines eingehauenen Turbang zeigen: c8 find Grabiteine. Man 
erblickt fie am Fuße der Weide, der Syiomore oder der Eypreſſe, wo 
die Flagende ITurteltaube ihr Net gebant hat. 

Wie die Völker Amerifa’s, haben auch die Nationen deg Orients 
eine tiefe Verehrung für die Ueberbleibjel ihrer Vorfahren. — Der 
Wilde von Alabama trug ſtets die Knochen feiner Aeltern mit ſich, 
und kaum hatte er gelernt, ein Haus zu bauen, deſſen ihn feine Erzicher 
fpäter beraubten, fo baute er ein Todtenhaus neben feiner Hütte. Im 
Drient lebt vielleicht nur der verfluchte Paria, ohne zu wiffen, wo 
feine Aſche dereinft ruhen werde, Die fpanifchen Araber hatten Dies 
ſelbe Anhänglichfeit für ihre Todten bewahrt; anftatt aber ihre Grä— 
ber den Entweihungen eines immerwährenden Krieges augzufegen, wie 
folches an den Landſtraßen der Fall gewefen wäre, fo errichteten fie 
Diefelben im Umfreis ihrer Städte oder in ihren Gärten. Diefe ſchö— 
nen und melancholifchen Parthien, durd welche ihre kommt, um den 
Alhambra zu betreten, waren Kirchhöfe oder Felder der Geligen, ber 
Mauren von Granada; da wurde das Sühnungsfeſt begangen, das 
Id ad hudhea vder der Tag der Schlachtopfer. 

Nachdem man durch eine alte Ulmenallee emporgejtiegen iſt, 
tritt man auf eine Plattform, worauf fich eine Fontaine, mit Adlern 
geziert, erhebt. Die lateinijche Snfchrift: „Dem Kaifer Karl V., König 
von Spanien,“ beweist, daß fie erbaut wurde, als der erſte fremde 
„ König der Spanier Die von feinen Ahnherrn eroberte Stadt befuchte. 

Man wendet fih dann linfs, und geht unter den fchattigen 
Mauern der inneren Einfaffung bin, worauf fidy vieredige maffive 
Thürme erheben, wie an einer Mauerfrone. Man jteigt in einen 
wafferlofen Graben hinab und ftcht, wenn man ihn verlaffen hat, 
vor dem Haupteingange des Alcazar’s: dieß it ein vierediger Thurm, 
Thor des Gerichts genannt, nicht weil hier Urtheil gefprochen wurde, 
fondern weil diefes Thor als das erſte der Königlichen Wohnung von 
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Niemand betreten werben durfte, bevor er nicht Aber das Recht ſeines 
Befuches nachgedacht hatte. Man gebt durch verfchiedene Arkaden in 
Klecform, die von einem Fleinen Simswerk unterftüägt werden. Auf 
einer diefer Arfaden erblict man eine Hand und einen Echlürfel, das 
Symbol des Zslams und cin müchtiger Talisman der Orientalen. — 
Hier über diefer, dem Kreuze feindlichen Hieroglyphe und mitten in 
einer fchönen Mofaif von Blau und Gold erblict man das Bild der 
Sungfrau, welche die katholiſche Frömmigkeit auf dieſes Thor gemalt, 
um es zu heiligen, welches aber einen merfwürdigen Gegenſatz zu der 
Inſchrift bildet, welche man darüber liest: 

„Dies it das Thor des Gerichtes: Gott laffe mir dir den Ruhm 
des mufulmanifchen Volkes gedeihen! Er wolle e8 gedeihen laſſen in 
der Ausdehnung der Sahrhunderte! Es wurde gebaut durch unfern 
Herren, den Kailer, den Sohn des Schlachtenfünigs Aben Walid des 
Gerechten, Eohnes von Muhamed el Nazir; Gott beſchütze die Werke, 
welche er erbaut zum Wohl der Gläubigen und zur Bertheidigung 
feines Bolfes; fie mögen Gott angenchm ſeyn! Diejes Thor wurde 
vollendet unter dem Monde von Manlem Almnadan im Sabre neun 
und vierzig und fiebenhundert. Allah wolle es auf feinen Grundlagen 
feſt ftehen fajfen und feine Erhebung verewigen in dem Gedächtniß 
ber Menſchen.“ 

Das Thor des Gerichtes wurde erbaut von Juſſuf Abn Hamed, 
genannt EI Haggehg, und vollendet im Monat April 1339 n. E. — 
Auf den Eeitenjtufen liest man: „Gott jey Lob! Es gibt außer Gott 
feinen Gott, und Muhamed ijt fein Prophet, Gott it die Stürfe; 
ohne Stürfe Fein Gott.“ 

Indem man dieſe halfenden Arkaden verläßt, wo Eure Stimme 
ftärfer wird und Euer Schritt ſich vermehrt in allen Winfeln des 
Gebäudes, befindet man fich in einem Gange, ber von der einen Seite 
von elenden Häuschen eingefchloffen wird, von der andern aber durch 
die Mauern des Alcazar’s, welche cher einen Kerfer, als die wollüftige 
Wohnung der Herrfcher von Granada einzufchliegen fcheinen, von denen 
man fo viele Wunderdinge erzählt, Der Eharafter der arabifchen 
Architektur, fo finnreich, fuftig und zauberifch er im Junern fid aus: 
fpricht, fo befcheiden, ärmlich, geizig erfcheint er im Aeußern, Innen 
fhöne Gärten, Fojtbare Mofaif, auserwählte Arabesfen; fchöne Poeſie 
zwifchen verfchlungenen Zweigen und Blättern; das klarſte Waller, 
Blumen, Biume, Marmor, Seide, Teppiche, Silber, Gold, alte Reid): 
thümer der Erde! Bon Außen Ziegel, Mörtel, Gips. Die Berfchic: 
benheit iſt nicht minder bizarr in der Form: zierliche Colonnaben, 
anmuthige Gewölbe, köſtliche Bäder, Rotunden, Ballerien, Alles, was 
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Wolluſt, Pracht und Laune zu erfinnen vermochten, findet man von 
einförmigen, traurigen Mauern eingefchloften. Dieß erflärt größten» 
theils die Sitten der Araber in Europa. Bielleiht wird man einmal 
die Wichtigkeit des Studiums der Architeftur Fennen lernen, um zur 
beſſern Kenntniß der Geſchichte der Nationen zu gelangen: fie ijt die 
inoralifche Geographie der VBölfer, wic die Monumente ihre Chronvs 
logie in Stein find, 

Nach dem fchmalen Gang dffuet fih eine Esplanade, welche bie 
herrlichite Ausficht beherricht. Es iſt die Plaza de los Algives oder 
ber Gliternenplaß, bie ehemaligen Wafferbehälter für die Truppen der 
Feftung im Falle der Belagerung oder eines Aufruhrs in der Stadt, 
wenn man nicht zum Fluß binabfteigen Fonnte, der am Fuße des 
Berges vorüber fließt. Von der Bruftwehr ficht man das Darros 
Thal, den Hügel Albaizin und die berühmte Vega, wo Die Gefechte 
der Spanier und der maurifchen Nitter vorfielen. 

Die lebhafteſte Einbildungskraft kann ſich Feine Jdee von dem 
Iachenden und malerifchen Bilde entwerfen, Das fid bier vor den 
Blicken entrofit, Ein Gebirge, figend wie Könige auf ihrem Throne, 
mit der Krone von ewigem Echnee auf dem Haupte; fanft fchwellende 
Hügel, wie Sammtdivane; cin Fluß, der fi) in dem tiefen Bette 
fortwühlt, das fid) zu Euern Füßen öffnet, und der ringe um das 
Bebirge läuft, auf weldes man den Alhambra gebaut, und ſich mit 
feinem Goldfande in die Urne des poetifchen Zenil jtürzt *%); die Ufer 
mit Gärten bedeckt, die ſich amphitheatrafifc bis zum Doppelgipfel 
bes Hügels erheben; ein Grund, der einem reich nüancirten, unge: 
heuern Teppich zu vergleichen it, in dem man alle Abitufungen der 
Zinten bewundert; der Wald, welcher die Bega wie ein dunfelgrüncres 
Band burchjchneidet; der Fluß, der, wie Die Diamanten dieſes 
Bandes, in den Zwifchenräumen hindurd blitzt; liebliche Häuſer, in 
fernen Gebüſchen verftecft, von denen man hie und da cine weiße Ede 
hervorfchimmern ficht, gleich wie ben Flügel der Taube aus dem Laube 
einer Ulme; Alles diejes bilder ein herrliches Ganzes, weldes den 
melancholifchen Effeft der braunen Manern des Schloſſes neutralifirt 
und jener Kleinen, ganz durchlöcherten und zerfpaltenen Pforte, welche 
die Ueberbleibſel des Wohnfiges der legten maurifchen Könige ver: 
fchließt. — 

Wenn eines Tages Shr ermüdet von den Denfmälern bes Flafft- 
fhen Alterthums hier an dieſes arme, fo oft verläumdete Spanien 





) Das Bold des Darro iſt feine Kabel. Granada ſchenkte 1526 Earl V. 
eine Krone, deren Gold aus dem Sande diefes Flufies gewonnen war. 
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jurücdenft, das jeder Reifende entweder zum Buterlande der Feen 
und der Götter oder zu dem Lande des Aberglaubens und der Räu— 
bereien gemadt hat, und von dem noch Niemand Euch die Wahrheit 
fagte, dann vergeffet nidyt Andaluſiens, das Byron jo unendlid) liebte, 
und ſich feiner noch unter dem ſchönen Himmel Griechenlands, mitten 
unter den erhabenen Reliquien, der Wiege unferer gegenwärtigen Ci- 
vilifation, erinnerte; Andafufien, deſſen fich mit Rührung der große 
Manderer unjerer Tage erinnert, der auch das Land Homer's befuchte, 
und die dem Ehrijten jo heiligen Orte, und die Urwälder der jenfeitigen 
Ufer des atlantifchen Meeres, der aber dennoch glaubt, daß „der Alhambra 
würdig ſey, betrachtet zu werden nad den Tempeln Gricchenlands.“ 
Danf Dir, großer Mann, im Namen meines Baterlandegs, Danf Dir, 
Chateaubriand! Bleibt aber nicht bei Cordova ftehen, meinem zweiten 
Vaterlande; Bitruv’s Winfelmaß fuhr dort über die größten arabifchen 
Monumente, Sevilla zeigt Euch nur das Andenfen der Größe feiner 
Höfe und der Reichthümer feines Handels. Ein Tag genügt Euch, 
um Eadir zu fehen, welches die untergehende Sonne zur fchönften 
Stadt des Occidents macht. Aber verweilet in Granada, dort werdet 
She erfennen, was der arabifchfpanifche Geift aus diefer Nation hätte 
machen fünnen, bie Nebrira und Birgil zu einem Eoflegium von Pe: 
danten oder Kapuzinern gemacht haben. 

Wenn She hinaufiteiget, um den Alhambra zu fehen, und Euer 
Namen jenen berühmten hinzuzufügen, die vor Eud) dort gewefen find, 
fo faffet das prächtige Gebäude zur Seite liegen, deifen ovale Kuppel 
eben fo einfach als vollendet iſt; jpäter follt Ihr bewundern die Treppe 
von blauem Jaspis, Die herrliche Gallerie, die Notunde, von zwei und 
dreißig Säulen aus Zaspis-Marmor getragen, die Basreliefs, Medail: 
lons und Gefimfe. Hier webt eine andere Eivilifation, es ift dad Grab 
der arabifchen ; fest nur auf dem Friefe: 


IMPERATORI. CES. KAROL. V. HISP. REG. 


Geht vorüber! Hier iſt eine Nation, die das Latein des Mittel: 
alters ſpricht, und die Spracde ihres Königs Alfons vergißt umd des 
Didyters Juan de Mena, 

Tretet durch die Feine einfache Thüre, die ſich zur Pinfen öffnet; 
es ift die Thüre des Meſſnar oder des Rathes. Der erſte Hof iſt cin 
fingliches Viereck mit einem tiefen, engen Baffin, deffen Steiitplatten 
zerbrochen find, und zu dem man auf zwei Marmorsreppen gelangt. 
Die Araber nannten diefen Hof das Bad; die Spanier gaben ihn 
den Namen Myrthenhof vder patio de los arrayanes. wegen ber 
Moyrthengefträuche, die, mit Rofen vermifcht, eine Blättermauer als 
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mofteriöfe Einfaſſung um denfelben bilden. Mn beiden Geiten find Blumen⸗ 
Parterre und Orangen-Alleen, und an beiden Enden befindet ſich eine 
Gallerie, von fchlanfen Säulen getragen. Man geht rings um ben patio 
durch ein Peristyl, das mit Marmor gepflaftert it. Die Bogen ruhen auf 
feichten Pfeilern, und Plafonds und Mauern find mit Stuc bebedt, 
das mit bewundernswerther Delifateffe eifelirt ift. Bier Jahrhunderte 
find vorübergeſchwunden, ohne daß das Gold und bie Farben von 
ihrer Brifche verloren hätten. Der niedrigite Theil der Mauern wird 
von einer Art Sodel in Mofaif geziertz; man ſieht hier verfchlungene 
Buirlanden, welche Buchjtaben bilden, aus denen verfchiedene In— 
fchriften beſtehen. 

Ueberall fchmäcte die Poeſie die Monumente, Bie Paläjte und 
Mofcheen der Araber. Diefes Volk, welches man gewöhnlich als 
Typus ber Sinnlichkeit betrachtete, überließ fi am Tiebiten einem 
allgemeinen Spiritualismug, und Gott, der die Eeele Ihres Gedankens 
war, belebt alle Fragmente, verſchönert alle Ueberreſte, welche Die 
Meister unferer Vorfahren den Kindern der Sieger hinterlafen haben. 
Die Statuen und die Gemälde, welche die Giaours malen, ſo ſagen 


die Mufulmanen, fprechen zu den Sinnen; nur bie Dichtfunjt fpricht 


au Dem Geijte. 

Wenn zur Stunde des Azala *) der König von Granada feine 
eblen Ritter in dem Hofe des Bades verfammelte, um ſich zur 
Sambre **) zu begeben, jo lich er bie SInjchriften, die ihn umgaben, 
von den Mauern ablefen, und dieß war für Alle ein mügliches Ber: 
gnügen und eine Förjtlice Belchrung. Bald iſt darin von Gott die 
Rede, von feiner Erbarmniß, von feiner Gerechtigkeit, von feiner 
Macht; bald von der Milde der Könige, von ber Größe der Rationen, 
von der Hoffnung der Kinder des Propheten, und immer ift es ein 
Sinnſpruch. So liest man 3. B. auf einem Schilde: 

„Gott iſt das höchſte Gut, das allgemeine Glück; er iſt die 
Sonne bes Mitleids für duldende Herzen.“ 

Weiter liest man: 

„Gott allein ift Sieger,“ 
und daneben: 

„Ehre ſey unferm Herrn Abd⸗Allah!« 

Die Arbeit der Veſtibuls, die an jedem Ende der Gallerie ſich 
befinden, iſt in Grottenart und von überraſchendem Geſchmack. Am 





) Abendgebet. 
m Das Feſt des Abends, wobei Muſik, Tanz und Spiele des Geiſtes bie 
Dauptvergnügungen ausmachten. 
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aͤußerſten Ende zur Rechten tritt man in ein Feines, achtediges und 
gewölbtes Zimmer, weldes der Saal ber Geheimniffe heißt; aber 
gegenüber der Pforte des Meſſars, durch die man hereinfam, befindet 
fi) eine andere, die nad) dem Löwenhofe führt, patio de los leones. 
Diefer Hof hat hundert Fuß in der Länge und fünfzig in der Breite, 
und ijt mit einer Eolonnade umgeben, bie an jeder Seite fieben Fuß 
in der Breite hat, und zchn am Ende der Gallerie. An den beiden 
Enden befinden fich zw& Pavillons, deren jeder dreizehn bis vierzehn 
Quadratfuß enthält, Man Fann fich nichts Zierlicheres und Fantaſti— 
fcheres denfen. E8 find zwei Kuppeln in Mofaif von Gold und Azur, 
mehr fchwebend als fich jtügend auf Säulen, die feiner ausgeführt 
find, als Alles, was man an fogenannten gothifchen Bauwerfen in 
diefer Art bewundert. Die Ziegel, die den Sockel bilden, find gelb 
und blau, wie die Felder eines Schadhbretts. Zwifchen den zwei Eins 
faffungen find Feine Schilder mit Gold und blau emaillirt angebracht, 
nnd rings herum liest man die Devife: 


„Es gibt Feinen andern Sieger als Gott.“ 


Die Ordnung der Säulen iſt nicht minder bizarr, als ber Effekt 
fhön. Es it ein Kiosf der Huris. Der Plafond diefes Hofes ift 
elcaanter, als der des Myrthenhofes. Ucher jeder Arfade hat man 
ein Biere von Arabesfen angebracht, dag mit Verſen und Gentenzen 
des Korans umgeben ijt. Ueber den Pfeilern ijt wieder ein anderes 
Biere in durchbrochener Arbeit, deſſen leichte Züge fi) aus dem 
Mittelpunkt mit Kühnheit entwicdeln und um die maffiven Kapitäler 
der graziös fchlanfen Pfeiler zu ſchweben fcheinen. Ueber diejen Bier: 
een, Zierathen und Infchriften erhebt ſich eine Einfaffung von Holz, 
überladen mit gefchieft gefchnittenen Ornamenten. Ein ziemlid) leichtes 
Dach von rothen Ziegeln fpringt vor und deeft den grünen Dom, der 


die Quelle befchattet. z 


Dieß iſt die Löwenquelle, die fo berühmt in den maurifchen 
Komanzen it. Wer hätte nicht gehört von den ſechszig Säulen, bie 
fie umgeben; ſechszig Sänlen von weißem Marmor, rein wie der 
Marmor von Garrara, glänzend wie Der von Paros? Wer Fennte 
nicht diefe Springbrunnen, die in prismatifchen Garben emporfteigen 
und in ihrem Niederfall alle Farben des Regenbog wiederſpiegeln? 
Ich muß jedoch geſtehen, daß meiner — Trotze jene 
zwölf Löwen, welche die Araber fo hoch gerühmt haben, mir nicht 
würdig jehienen des ſchönen Beckens, welches fie tragen. Vielleicht, 
weil es die erjte nachahmende arabifche Sculptur war, die ich fah, 
vieleicht, weit die Quelle damals nicht floß. 
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Wie Aberalt, fo befriedigt auch Hier die Pocfie unjere Neugierde, 
und flößt uns Empfindungen cin, die mit dem Orte, wo wir und be: 
finden, übereinjtimmen. 

Dieß iſt die Inſchrift, wie ich fie überſetzend in meine Schreib: 
tafel aufzeichnete: 

„Haft du nicht den Nil geichen? Died Warfer fließt reichlich wie 
die Fluthen des Nils; es wird immer jließen. 

„Dieſe Wildbäche tofen; es ift das Getöf des Meers, das feine 
Wellen an den Ufern bricht. 

„Wehe dem Schiffer, der die Unflugheit befiht, ihrem Zorn zu 
troßen; er würde Schiffbruch leiden. 

„Dieß Kryſtall fließt nicht für Alle; es gehört den Löwen; co 
fließt hell und frifch, ihren Durſt zu ftilfen. 

„In den Tagen der Schlacht ift unfer Herr ein Löwe: er ijt um 
fer König in der Schlacht; und der Nil iſt fein Ruhm und die Berge 
verfünden jein Lob der Welt. 

„Löwen bewachen diefen Garten, welcher der geliebte Aufenthalt 
unferes Herrn ijt; feine Feinde betreten ihn nie, 

„Gott geftattet nicht, dag unreine Thiere diefem heiligen Bezirke 
nahen. 

„Eine Blume blüht auf diefen Beeten, welcher Feine andere 
gleihfommt; fie verbreitet ihren Duft und fpendet Leben unſerm Herrn. 

„Die Fürjtin ift die Blume diefes Gartens und die Königin 
unferes Herrn; fie it ſchön wie die Perle, die ihr Buſen noch fehöner 
macht; fehön wie die Rofen, mit welchen ihre Wangen in der Farbe 
buhlen; jchön wie dieſe Flammenſtrahlen, welche in ihren Aunen 
feuchten. 

„Der Weſtwind liebt die Sultanin; horcht! der Weſtwind fenfzt. 
Der GSpringbrunnen liebt die Fürſtin: feht! der Epringbrunncen 
weint. Dich find die Geufzer und Thränen unferes Herrn, der vor 
Liebe ſtirbt!“ 

Nahe bei dieſem Hofe, wenn man in der Colonnade zur Rechtkn 
fortgeht, findet man ein zirfelförmiged Zimmer. Hier verfammelte 
fi) die Jugend der edeln Geſchlechter, welche blind Den Berehlen ihrer 
Fürſten gehorchte, und doch wicder jo ſchnell fich gegen ſie empörte, 
aber immer im Ramen der Ehre und der Treue. Auch die Greiſe 
erichienen bier, A. und Eorbett zu jchlürfen; dieſe hörten dann zu 
und fprachen nur Wenig, wenn fie aber wieder allein waren, jo ſaugen 
und tanzten; die Mandoline ging von Hand zu Hand, und der 
Sahbaa, eine Art Wein, den die Mauren in Spanien tranfen, tv: 
höhte die Graltation in ihren vulkaniſchen Köpfen. 
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Der Lichtſtrahl, der von oben in dieß Gemach füllt und das 
Stuc der Winde beleuchtet, macht einen unbefchreiblichen Effeft. Hier 
murden die Abencerragen ſchändlich ermordet, hier, wo fie fo oft dem 
Ringelfpicle der Zugend beigewohnt hatten, und die Gerrliche Kuppel 
von ihren Gefängen und Freudengefchrei wiederhallte. 

Noch zwei andere Gemächer ftoßen an den Löwenhof, die man 
für Gerichtsfäle hält. Wenn dieſe Annahme wahr feyn follte, fo 
fünnen die Gemälde, die man hier erblickt, nicht das MWerf der Maus 
ren jeyn, fondern find fpiter hieher gebracht, um die Wohnung ber 
hriftlichen Könige zu verfchönern, s 

Dem Saale gegenüber, der nad dem Morbe ber Abencerragen 
genannt wird, erblidt man die Pforte zu dem Thurme der „beiden 
Schweitern“, den man wegen zweier ganz ähnlichen Marmorplatten 
jo benennt. Der Reijende it von der Verwirrung an Verzierungen 
*überrafcht, die er auf diefer Pforte erblickt. Was aber noch mehr die 
Einbildunggfraft erregt, ijt die lange Reihe von Gemächern, die fich 
hier dem Auge zeigt. In der Ferne zeigt fich eine Perfpective von 
unzähligen Arcaden, deren Beichluß ein großes Fenſter macht, wodurd 
man in’s Freie blickt. Der Reihthum der Farben, das launenhafte, 
aber immer zauberiſch angebrachte Licht, der von der Zeit gefchwärzte 
Theil der Winde, Alles macht aus dieſem Eorridor ein einziges 
Tableau. Ich habe ihn wohl tauſend Mal gefehen und taufend Mal 
habe ich Diejen Anblick bezaubernd gefunden; nur cinmal jedoch ward 
ich fo jtarf davon ergriffen, daß ich den Eindrud nie vergeffen werde: 
das Bild eines Weibes, von ätheriſcher Geftalt, ſchwebte ſchnell durch 
die lange Arfadenreihe, bis es im Schatten verſchwand. 

Ich zucte zufammen; der afte Kajtellan bemerfte es und fagte 
mit cinem jchwermüthigen Tone: 

„Das iſt Vie Wahnfinnige — meine Tochter!“ — 

Sc, hätteges errathen fünnen. Der Hund ‚lief ihr mit freudigen 

+ Eprüngen nad); die würde er Feiner Fremden gethan haben. — 

Der Saal der Sultanin war für Die Frauen beftimmt, wie ber 

Saal der Abencerragen für die Miünner; hier vereinigten ſich auch 
Jehſt und probirten ihre Tänze und Eonzerte, che fie fie vor dem Hofe 
produeirten, um feine Huldigungen dafür zu empfangen, 

Mitten in dem Zimmer ijt ein Springbrunnen; denn nichts war 
den Kindern der Wüſte angenehmer, und überall wird die Epur ihres 
Durchzugs oder Wohnplatzes dadurch bezeichnet, wie in Eordova, Ge: 
villa, Eceja. Man findet hier alte Epringbrunnen und gemauerte 
Waſſerleitungen, in Die Erde halb verſunken. Man umgab der Bruns 
nen mit Blumen und wohlrichenden Gewächſen, und Gebüſche affer 
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Art verwandelten das Gemad in einen Garten. Seht, wo weder 
Blumen noch Gebüfche mehr vorhanden find, Fann man die prächtigen 
Stüde des Bodens binlänglich bewundern. Sie find von fleckeuloſem 
Marmor und ihre Größe it 15 Fuß in der Fänge und 7'/a in ber 
Breite. 

Hus biefem Saal fommt man in den Oarten der Pindarara, das 
Wunder feiner Zeit; allein der Ruhm der Gärten jlirbe mit ihren 
Blumen, wie der Ruhm der Bölfer mit ihren Menſchen. Was blich 
übrig von dem weitlichen Ehalifat? Was Dlieb von der Madıt‘ der 
Spanier? "Andenfen, welche Die Brut zufammenfchnüren, wenn man 
fieht, wie die Söhne El Alman Sur's mit fpisigen Hüten einher— 
sehen, nad einem pedantischen Reglement wie Schüler beherrſcht, und 
wenn man die Abfümmlinge der Cara, der Munrique, der Aguilar, 
ber La-Carda unter dem Joche eines alten dienenden Gavaliers einer 
franzöfifchen Schaufpielerin erblick. Armes Spanien! Gott, beſchützce 
mein Baterland! — 

Der Garten der Pindarara hat ben Zahn der Zeit gefühlt und 
die Nacyläffigkeit feiner neuen Herren. Die Poeſie allein hat das 
Gedächtniß feiner frübern Schönheit erhalten: 

„Ich bin ein Garten der Wonnen,* läßt fie ihn ſprechen. „Hier 
wohnen die Reize des Herzens, hier thront das Glück des Dafeyns. 
Die ermüdete Seele kann Feine frifchere Wiege finden, um auszuruhen. 

„Meine Mpiterien find rein; man tritt mit Freuden zu mir.cin, 
und verläßt mid ohne Gewiffensbiife. 

„Die Zwillinge Des Himmels find das Zeichen meines Bereiches, 
und der Wahlfprudy meiner Behauſung. E8 foll in den Scelen Derer 
herrfchen, tie mich befuchen; es ijt Diefelbe Ebenmäßigfeit darin, die 
in meinen Ornamenten herricht. 

„Der Mond fcheint für mich; die Frauen genießen bier ſeines 
ſtillen Zaubers; fie lieben mich, wie die Turteltauben den Bach Tichen, 
welcher die Pappel wäſſert, worauf fie ihr Neſt gebauff haben. 

„Die Sonne würde jtehen bleiben, um mich zu jehen, wenn nei— 
difche Gcwölfe mic einft ihrem Blicke entzichen würden, Ich felbit 
bin nicht die Schönheit, aber id) bin der Himmel, wo die a 
heller glänzt, 

„Öenieße, genieße meine Freuden; ich ermübe nicmals; ich ver: 
ändere ſtets meine Neize, wie die Licbe ihre LichFfofungen verändert. 

„Meine Pfeiler find weiß mit fülbernen Yußgeftellen; mein 
Herr hat auh das Gold in den Kuäufen nicht gefpart; aber fie 
find dabei fchlanf und leicht, wie Die Jungfrau, die mit Juwelen 
geſchmuͤckt if. 


? 
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„Der Schatten des Tages iſt hier nur die friiche Klarheit ber 
Nacht; die Perlen, womit meine Säulen gejhmüdt find, glänzen des 
Abende wie zur Zeit der erſten Morgenröthe, 

„Die Hand, die mid) fchuf, hat nicht ihres Gleichen; cbenfo Bie 
Pracht Desjenigen, der mich geſchmückt hat; mein Herr überſtrahlt arı 
Ruhm alle Menfchen, fo wie id im Glanze alle Gärten überjtrahc- 

„Horcht auf den Gang der Nachtigall; der Abend naht. Kommt 
und fcht mich, wenn Die untergehende Sonndimir ihren letzten Blick 
fendet; die legten Strahlen der Sonne bedeefen mid mit Diamanten. 
Sch bin. die Gattin, welche man ſchmückt, um ſich in das Lager ihres 
Heren zu begeben. 

„Komm, mein König! Komm, mein Herr! ‚Der e wohlbuftenbe 
Weſtwind, der durch meine Blumen ftreicht, wird Deine glühende 
Stirne fäheln und Deine Gefundheit beleben. Dieß ijt mein Ruhr 
"und das Geheimniß meiner Reize.“ 
ber gleich, als ob der Garten zu viel von feiner Vollklommen-— 
heit gefprochen hätte, befindet ſich eine prächtige Ode, in zwei Kreiſen 
eingeſchloſſen, der obigen Juſchrift gegenüber, welde das Lob des 
Herrn verfündet. , 

„Ich bin ein vollfommener Bezirf und id bin ihön; aber ich 
bin nur vollkommen und ſchön durch Muhamed, der mich beſihet. — 
Muhamed, mein Herr, überjtrahlt alle Menjchen, die waren, und 
Alle, die feyn werden, 

„Es gibt fünf Sterne; drei dieſer Sterne verdunfeln ſich in ſei— 
ner Gegenwart; der vierte jtrahlt an feiner Seite; der fünfte glänzt 
zu feinem Ruhme. 

„Er fann der Luft Klang und Melodie geben; er kaun ſi ie nit 
Freuden erfülfen, 

„Die Sterne des Himmels fterben vor Biebe zu Muhamed; Mu— 
hamed ijt die Liebe der Blumen; wenn die Geftirne am Firmamenfe 
ſtrahlen, fo iſt es für ihn; für ihn nur hauchen die ER ihren 

Wohlduft aus. 

„Er kennt den Gang der Himmel und die —— der Ge⸗ 
waͤchſe; ſein Auge liest in dem Buche der Zukunft; ſeine Hand heilt 
die Sterblichen. F 

„Wenn er nicht befürchtete, die Geſetze der Welt umzuſtoßen, ſo 
würde er die Sterne herabkommen laſſen, ihm zu dienen; aber er 
läͤßt fie nun friedlich die Erde befcheinen. 

»Die Berge gehorchen feinen Befehlen; er fieht fie an und fie 
werden. ſchöner; er fpricht zu ihnen, und bie erſchattereen Felſen blei— 
ben unbeweglich auf ihren ewigen Grundveſten. 
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„Ib will meine Blumen für ihn ernähren, bie Luft für mei- 
nen Herrn zu durchwürzen; unb die Friſche wird bis zum Mittelpunkt 
feines Palajtes dringen, um ihn wieder zu mir hinzuziehen, wenn er 
mid) vernachläfiigen ſollte.“ 

Iſt es nicht, als ob eine leidenfchaftlihe Sklavin nur für ihren 
Herren lebte, ihn nur lichte, ohne feine Liebe jterben müßte? Sit es 
die Begeiterung eines Weibes? Iſt es der Kunjtgriff eines Mannes, 
der feine Geliebte lehren will, wie fie für ihn empfinden ſollte? Diefe 
arabijch = ipanifche Pocfie, dieſe göttliche Blume wollten Pedanten in 
dem Treibhaufe einer längſt todten Klajfieität auferzicehen; fie hatten 
nichts von ber Seele des Poeten und wollten es doch ſeyn, und fie 
erfehten dieſe Poeſie durch ſchaale Ueberfegungen in gereimter Proja. 
Was man nun aber von biefer arabiich ipanifchen Poeſie auch halten 
möge, jo muß man ce dod) bedauern, daß die jchönen Ornamente verloren 
gingen, welche ehemals die an den Garten ftoßende Alcove bededten. 
Die Verſe, welche das Bett der Sultanin befchreiben, ſprechen davon 
wie von einem Wunder, dann fügt der Poct hinzu: 

„Bett der Wonnen, Wiege der Freuden, Fein Lager ijt wie Du 
dag Neit des Glückes. 

„Du verbreitet deine Reize und je mehr bu verfchwendeit, beito 
mehr bleiben Dir. 

„Der Mond erblickt dich und bejchleunige feinen Gang, Gluͤcklich 
Bett! was hat cr gejchen? 

„Er erblickte nie auf der Erde fo viel Glückſeligkeit, wie du 
verbirgit.« 

Sn der Contur des Fenſters, welches dem Plage gegenüber liegt, 

wo font das Bett fand, licst man dieſen Berg: 
„Ih bin nicht wie die cinfame Jungfrau; ich bin das Gejtade 
eines Meexes von Licht; Er liebt mich und läßt midy nie in der 
Finſterniß ſchmachten. Nie wird die Dunkelheit Nazir's Glanz ums 
fyleiern, der die Freunde des Propheten vermehrt und das Reid) des 
Korans enigeitert hat.“ 

Auf dem Feinsten Fenfter diefer Alcove liest man: 

„Erſchaue die Schönheit des Spiegels, o Herr desLichts und 
der Farben. Alle Gegenjtände erfcheinen hier in dem glänzendjten 
Lichte ihrer Reize.“ . 

Als ic den Alhambra das erjte Mal bejuchte, fah ich in dieſem 
Gemaͤche die Wahnfinnige. In meiner romantifchen Stimmung bes 
merkte ich das Mädchen nicht jogleich, das uns fchon eine Weile "ge: 
folzt war. Es war Dolores; fie blieb jtehen, wenn wir jtanden, 
und wenn 'e.r gingen, heftete ſie fih an unfere Schritte. Shr hoher 
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Wuchs, ihre fhlanfen Formen, die Bläſſe ihres Geſichts, gehoben 
von zwei ber fehönften Augen, Die ich jemals gefeben, cin zögernder 
Gang, das weiße Kleid, welches im Schatten des Eorridorg flatterte, 
altes gab ihrer Erfcheinung etwas Gcheimnißvolles, 

„Es ijt meine Tochter,“ hatte der Kajtellan gefagt, als er meist 
- Befremden wahrgenommen, „es ijt die Ihörin!“ 

„Es iſt doch fonderbar, daß fie ung folgt,“ ſprach er darauf, 
„denn font flichet fie jtetS Die Fremden, « 

„Kommt näher, Sennorita!“ fagte ich, „fürchtet nichts!“ 

„Ad, nein, ich fürchte wohl nichts; Ihr ſeyd aber nicht Der, ben 
ich erwarte, « 

Ich antwortete ihr einige unbedeutende Worte. » 

Um mich von dem unangenchmen Eindrude zu zerftreuen, den 
der Armen Anwefenheit auf mich hervorgebracht hatte, las ich die 
legte Inſchrift, die ich Hier Überfegt mittheilte, mit lauter Etimme. 
Dies wirfte wie ein eleftrifher Schlag auf Dolores; fie lief auf mich 
zu, ergriff Meinen Arm, heftete den fürchterlihen Blick einer Wahn— 
finnigen auf mich und fehrie dann, nach einer Furzen Pauje: 

„Nein, er ift es nicht! er trägt einen reichen Turban, mit Perlen 
geihmüct; fein Albornos it weiß, wie der Schnee der Gebirge, und 
feine Scharlachwefte habe ich ſelbſt geſtickt. Nein, nein, er it es 
nicht! Aber Ihr müßt ihn Fennen; ja, Ihr habe ihn geſehn! Wann 
wird er fommen? Wo it er? Ab, Ihr wißt nicht, wie jehr ich 
ihn liche, denn ſonſt Fönntet Ihr mich nicht mit Euerm Stillſchweigen 
tödten, She Graufamer, hr! « 

Ich wollte fie unterbrechen, aber ich war es nicht im Stande, To 
ſchnell fprady dieſe Unglückliche. Und was hätte icy ihr jagen Fünnen ? 
Ich litt dabei, aber ich muß es geſtehen, ich hörte ihr dennoch mit 
Cinem gewiffen Grade von Wohlgefalten zu; denn ihre Verwirrung 
war jo ſchön, ihre Worte waren fo poetifh! Sie erjchien mir aber 
noch reizender, als fie fchwieg und eine Ihräne in ihren Wimpern hing- 

Ihre Vater und ich waren ſtumm. Endlich hatte cr den Muth 
das Wort zu nehmen, um ihrer Manie zu fehmeicheln. Er wandte 
fi an mid: | 

„Man würde fie böfe machen, wenn man ihren Wahn zeridreit 
wollte. Sie hält fi für eine Maurin, meine arme Tochter, welche 
einen alten Chriften und noch dazu einen Edelmann zum Vater hat, 
der, Gott ſey Dank, felbit den Adel des Königs wicht zu benciden Haf- 
Aber fie wähnt zum Hofſtaate der Königin Zoraide zu gehören, die 
man Ichendig hätte verbrennen foften, che mein Kind um ihretwillen 
den Verſtand verforen Hätte! Verſlucht ſey dieſe Abencerragin, Gott 
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möge ed mir verzeihen! Eutſchuldigen Sie mi, mein Herr, Gie 
fünnen aber wohl benfen, wie groß mein Schmerz fepn muß. Hätte 
jie fi) doch etwas Andres in den Kopf gefeht, und nur nicht fich 
eingebildet, daß fie die Gelichte eines Renegaten jen, der aus Piche 
zu ihe in ben Garten Fime, und nicht aus Liche zur Königin; daß 
man ihr nur fage, er ſey tobt, baß er aber noch lebe, und fie liebe 
und was dergleichen Abgeſchmacktheiten mehr find.« 

Der gute Kaſtellan war jo empört darüber, d. h. nicht über den 
Mahnfinn, den er im Gegentheile als eine Gunft des Himmels be— 
trachtete, ſondern über die Liebe feiner Tochter, die doch einen Cardinal 
oder irgend einen andern Gegenjtand hätte wählen Fünnen, welder 
der Neigung der caftilianifhen Dame würdig gewefen wäre, daß er 
die lebten Worte jo ſprach, daß fie fie hören Fonnte. 

„Ach, mein Herr, ich bin wahnfinnig, und ich muß es ja wohl 
fepn, da mein eigener Vater es jagt. ch bin cine Thörin, weil ic) 
die Orte liebe, wo ich geboren wurde, und weil ich fie nicht verlaffen 
will, da es Draußen in der Welt nichts Schöneres gibtziſt es nicht 
wahr, mein Herr? Sch bin wahnfinnig, weil ich Kummer habe, und 
weine, Auch das iſt Wahnſinn, daß ich die Blumen warte, die mid) 
lieben. Ach! ich muß fie begießen; kommt, fommt mit, Herr, She 
ſollt ſehen, wie fie mir zulächeln. Die erfte Roſe des Lenzes iſt für 
meine Mutter; ich bringe fie ihr alle Zahre — benn ich gehe nie von 
hier, ala wenn ich ihr Grab befuche. Komme mit, Herr, ich will 
meine Blumen begießen!“ — 

Sie verfchwand wie ein Traum; der alte Kaftellan gab mir ein 
unverjtändliches Zeichen und ich fuhr fort, meine Beobachtungen zu 
notiren; die Wahnfinnige — das fühle id wohl — werde ich nie 
vergeften. 

Wir fcehritten durch ein Gebäute, welches von Earl V. hinzuges 
fügt wurde, und mit feiner Lieblingsbevife becorirt it. In einem 
etwas vorjpringenden Thürmchen nac der Mordfeite war das Belve: 
dere der Königin; cin hübſches, Fleines Gemad, mit Marmor gepflas 
ftert, der durchlöchert ijt, um die Wohlgerüdye heraufitrömen zu laſſen, 
die in dem unten liegenden Zimmer brannten. Bon dem Söller dieſes 
Gemaches genog man die fchönfte Ausſicht. Auf der einen Seite er- 
heben fich die Gebirge, und auf dem Gipfel des gegenüberliegenden 
bewundert man das fchöne Lujtfchloß der Könige von Granada und 
den Garten el Xeneralife, der jenem den Namen gegeben, Auf den 
beiden andern Bergen erblidt man das Quartier Albaizin und bie 
Stelle, wo der Alcazapa geitanden. Am Fuße der Hügel, in einem 
tiefen Grunde, fließt der Darro, und Thal, Wiefen und Gärten bilden 
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mit ihm eine wahrhaft malerifche Landichaft. Weſtlich im Hintergrunde 
verliert fi) der Blic in die Ebene der Bega, und gegen Nordweiten 
ſtellt ſich das Fahle Gebirge dar, welches den Namen führt: Sierra 
d’Elvira oder Sierra de los Infantes. Mein Auge fand aud) die Etelle 
wieder, wo fonit das Haus der Irren jtand, welches Abu: Abdali um 
das Jahr 1367 erbaute. Arme Dolores! Du riefjt mir dieſe Stif: 
tung mufulmanifcher Frömmigfeit in’s Gedächtniß! ' 

Iſabella die Kacholifche fand das Belvedere der Königin fo ſchön, 
daß fie Daraus ihr Ankleidegemach ſchuf, während fie den Alhambra 
befuchte. Sie fügte noch einige Zierden den fchon vorhandenen zu; 
allein ich weiß nicht, warum fie das Schickſal der Ausſchmückungen 
des Palajtes Earls V. theilen mußten; der Bandalismus des Volks, 
der jedod) Alles verjchonte, was von den Mauren gejchaffen war, zer 
ſtörte die Werke der Ehrijten. 

Wir fliegen cin zweites Mal noch zum Thurm ber Comaren 
hinab, und nachdem wir den Durchgang zu dem Saale der Gefandten 
durchfchritten hatten, traten wir in den großen Audienzjaal. Das ift 
ein wahrhaft Fönigliches Gemach; es hat 38 cajtillanijche Fuß in ber 
Höhe, d.h. bis zu dem Fries, und dann noch 19 bis zu dem Mittel: 
punfte der Kuppel. Die Mauer ijt auf drei Geiten 15 Fuß did, 
auf der vierten 9. Die Feinften Fenjter find 14 Fuß body; ein bei 
den Urabern gewöhnlicher Lichtlurus. Der ganze Saal ijt mit Mo— 
faifen von verfchiedenen Farben befleidet; die Arbeit iſt bewunderns— 


werth, bie vorherrichenden Farben find Blau und Gold. Die Höhe, 


bes Thurmes ift 140 Fuß. 

Rings um einen Schranf läuft folgende Inſchrift, woraus man 
abnehmen kann, daß der König hier feine Bibliothef hatte: 

„Die Könige, welche herrfchten, und Die, welche herrichen werden, 
erfennen die Erhabenheit Abu-Nazar's, und empfangen von ihm ben 
Glanz ihres Ruhmes. Es ift ein Stern, der den Plancten bes Him— 
mels verdunfeln würde, wenn er nicht auf der Erbe leuchtete. Die 
zwölf Zeichen des Thierfreifes würden verfehwinden, wenn er zu ihnen 
hinaufjtiege. Abu-Nazar iſt der Schrecken der Könige, aber er weiß 
fie an ſich zu ziehen; denn fein Blick iſt ſtolz, aber man erfennt for 
gleicy darin feine große Seele und fein gutes Herz. Abus Nazar war 
die Stütze und der Ruhm unglüclidyer Könige. Abu = Nazar ijt der 
Befchäger nicht nur der arabifchen Sherife und der andaluſiſchen 
Könige, ſondern alter Monarchen der Erde. Ruhm der Könige, die 
vor Dir waren, Ehre der Könige, die Dir folgen werden; bie Geſtirne 
neigen fih vor Dir, wenn man fie mit Deinem Olanze vergleicht. 

Aug. Erwald's Europa, 1836. I. "+ 
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Wäreſt Du nicht edel durd Deine Geburt, jo wäreft Du es durch 
Deine Schönheit. Du bewahrt hier die Bücher auf, welche die Reli« 
gion erleuchtet haben, und ſich nie verlieren Fönnen. Dein Eifer ift 
das Wohl des Volks, das durh Did) aus dem Irrthum gezogen 
wurde; Die, welche noch feine Feifeln tragen, werden fie durch Deine 
Hülfe zerbrechen. Hier hegit Du die Schäte der großen Wahrheiten; 
man Fann bier alle Tugend erlernen; damit man aber auch ihr Muſter 
hier finde, folltett Du nie ſterben. Die Tugenden haben alle ihren 
Urfprung in Deiner Brust, aber die Großmuth und Milde herriden 
darin vor allen.“ 

Die andern Infchriften, Verſe und Gentenzen, weldye man dort 
findet, haben zum Gegenjtande, dem Gtolze des Monarchen zu fchmeis 
chein und fein Herz zur Milde zu ſtimmen. Sch habe Gelegenheit 
gehabt, zu bemerken, daß die am meiften in der Achtung ftehenden 
Tugenden bei einem Bolfe ſtets mit feinen prononeirtejten Fehlern 
und Lajtern im Widerſpruche fichen. Alle despotiſch beherrichten 
Länder rühmen als erjte Tugend Großmuth und Milde, dein vom 
Zorn und ber Unmenfchlichfeit ihrer Heron haben Sflaven am meijten 
zu beforgen. | 

Es it unnöthig, hier noch die Beſchreibung des Erdgeſchoſſes 
mitzutheilen, fo wie der Sclaffammern, ber Sommerfäle, der verbor- 
genen Stiegen und der unzähligen Gänge des Alhambra; dieß würde 
ein dickes Buch anfüllen. 

Jedoch, bevor ich diefes Denfmal verließ, war mir noch eine 
Rührung vorbehalten, wie fie ſich für Doricd geſchickt haben würde, 
Dolores hatte ich durch ein Eifengitter vorüberfchweben fehen, als ic) 
mich in der Gallerie befand, welche der Kerfer der Königin Zoraide 
geweſen ſeyn fol; jest faß die Wahnfinnige unter dem Rofenbaume, 
der nocd den Namen „Sultanin“ führt. Hier erwartete fie, wie mir 
ihr Bater fagte, den Abencerragen Aben- Hamet, und hicher ging fie 
mit jedem Sonnenuntergange. 

Dolores hatte eine Turteltaube in der Hand, die mit einem 
grünen Bande gefchmädt war. *) 

Suan Floran. 


) Eines unferer naͤchſten Höfte wird die Totalanficht des Alhambra bringen. 
Bis jeht wurden nur immeß einzelne Theile diefes merkwürdigen Gebäu 
des gezeichnet. D. R. 


Cafe Florian in Venedig. 





(Aus dem Werke: „Bon Paris nach Neapel“, von A. Jal, welches 
fo eben in Paris erfchienen ift. ) 
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Man muß Doc etwas unternehmen des Abends, zwifchen ber 
Mahlzeit und der Stunde des Träumens am Kamin; beun Befleres 
gibt es hier nichts, um die letzten Stunden des Abends zuzubringen. 
Nur wenig Salons find geöffnet, und Diejenigen, Die zwei oder drei 
Mal in ber Woche ihre Pforten auftyun, um einige fremde neben 
ben Hausfreunden einzufaffen, find nur zu jener Zeit zu befuchen, wo 
ih fchon dem erften Schlaf in die Arme zu finfen liebe, den ich vorher 
empfinde, ben ich ſchlürfe, den ich verftehe, wenn ich mich fo aus— 
drücken darf. Erjt gegen Mitternacht fangen die Kouverfationen an, 
die um zwei Uhr des Morgens endigen; zu früh oder zu ſpät für mid). 
Wer mag um act Uhr aufitehen, wer ift dann zu irgend einer Arbeit 
aufgelegt? Dieje Gewohnheit ijt vielleicht zweckmäßig für Leute, bie 
nichts zu thun haben, und ihren Tag in der Mitte beginnen. Ich, 
ber hier jehr beichäftige it, und ſchon früh an die Thüren ber Biblio« 
thef von San Marco Flopft, wo der Abbe Bettio immer fchon fleißig 
iſt; ich liebe es, fchlafen zu gehen, wann ich die Stimme ber Schiffer 
nicht mehr auf dem großen Kanal vernehme, und bie Laternen der 
Gondeln nicht mehr in der Dunfelheit vorüber Hufchen fehe. Und dann, 
ohne die Langeweile in Anfchlag zu bringen, die man beim fpäten 
Schlafengehen empfindet; wie ijt es unbequem, mitten in ber Nacht, 
in feinen Schuhen und feidenen- Strümpfen, auf ben naßkalten Fliefen 
nach Haufe zu gehen, womit die Straßen Venedigs gepflaftert find; 
oder was noch Ärger iſt, in einer Gondel nach Haufe zu fahren, bie 
man mie gut ſchließen fann, und wo man fich erfältet, bei biefem 
nebelig vegnerifchem Wetter, bas wir feit acht Tagen haben. 

23 * 





356 


Alſo für mich it Feine Geſellſchaft Dier und auch fat fein Theater. 
La Fenice it nicht offen, und es erregt Mitleid, was den Benetianern 
geboten wird, bis daß die itlujtre Geſellſchaft eingetroffen ſeyn wird. 
Ich weiß wohl, daß man Gonnette auf den Tenor Filippo Tati von 
dem Theater Galle macht, und daß das Quartier San Lucca Damit 
ganz tapezire iſt; Deshalb fingt aber der Signor celeherrimo nicht 
bejier. — Man macht hier Sonnette auf alte Welt: für einen Geiſt— 
lichen, der irgendwo in den Falten gepredigt hat; für den Biſchof 
Monico, Dem der Pabſt Das Barrett geſchickt; auf ein neugeborenes 
Kind; auf ein Mädchen, das fich verheirathetz auf eine Ciſterne, die 
ihre Waffer behielt bei großer Dürre.... Worauf machte man feines? 
Es gibt eine Fabrif hier, und für zwei bis drei Franken bedient ung 
der Poct mit cinigen fchnurrenden Reimen, die jedoch fon mehrmals 
in ähnlichen Fällen gedient haben, und fendet uns andern Tags ein 
voltjtändig®s, uneigennügiges Lobgedicht in hundert Eremplaren zu, 
mit Genehmigung der hohen Obern. 


Das Apollo» Iheater hat einen unterhaftenden Buffo, aber Außer 
diefem Pietro Lej kann man Niemanden applaudiren; nicht als ob die 
gefälligen Liebhaber der Kunjt es nach jedem Stüde an Beifall fehlen 
ließen und nicht Die Prima Donna, den Tenore den Buffo cantante mit 
färmendem Gejchrei begrüßten; Dies fann jedody mich weder mit fort: 
reißen, nod meine Ohren beträigen; das Apollo: Theater ift nicht 
beffer, als das Theater Gallo San Benedetto. 


In San Samuel wird das Drama und die Poffe gefpielt; cbenfo 
das franzöfifche Baubeville, in’s Stalienifche überfeht, aber ohne Eouplets; 
das Alles it fehr mittelmäßig. Bleibt alfo nichts, als die Marionetten. 
Sch hege cine tiefe Bewunderung vor Gerolamo, deſſen närrifchen 
Sargon ich fait veritehe; ich bewundere Dido, wenn fie ihre poetijchen 
Klagen in halb venetianifcher Profa aushaudht, wovon die Waſſer— 
trägerinnen fehr ergriffen werden, die Birgil ohne Zweifel gar nicht 
rühren Fönnte; endlich das Ballet spettacoloso. Das iſt etwas fehr 
Hübſches; die hölzernen Tänzer find viel geſchickter, eleganter, leben- 
diger, Fünftlerifcher, als alte pretentiöfen Springer, die ich in Genua, 
Mailand und hier gefehen habe; fie follten von den Theatern herunter 
fteigen, um auf ber Straße ihre Künfte zu zeigen. Aber Gerolamo 
bleibt immer Gerolamo ; ich habe fonft fo oft die Flaffiiche Tragödie 
gefehen, daß ich die Marionetten-Dido auswendig wußte; ich habe fo 
oft Madame Monteffu dem Bogen Habeneck's gehorchen fehen, daß 
die Präcifion eines mechanifchen Tanzes mich nicht mehr überrafchen 
kann. — 
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Man fteht alfo, daß das Schaufpiel mir eben fo zuwider ijt, wie 
die Gefellichaft. Eben fo wenig wird mir die Promenade auf der Riva 
der Eclavonier zu Theil, die beim Mondſcheine köſtlich feyn fol. Es 
regnet fait ben ganzen Tag; ber Himmel it finjter und Falt; es bleibt 
alfo wahrlich nichts, als das Cafe und das Leje-Kabinet, um zwei 
Stunden der Berdauung zu pflegen. Das Leſe-Kabinet unter den 
alten Procuratien iſt fehön, bequem, warm, aber man findet bort 
Neuigkeiten, die ſechs Monate ale find, und Zeitungen, die man nicht 
Iejen möchte. Man ift übrigens dort fehr höflich; man jpricht frans 
zöſiſch, und gibe fehr gefällig ber, was man hat, indem man leife 
fein Bedauern hinzufügt, Daß es wicht mehr fey: ma, c'est defendou! 

Das Café! aber weldes? Hier gibt's zu wählen. Es fehlt 
nicht an Eaffeehäufern auf dem Markusplatz, aber jedes hat feine be: 
jondere Weihe, jeine habitues, und jo zu jagen, feine Gebräuche. 

La Constanza beherbergt die Griechen, die in ihren kurzen Mer: 
melminteln, mit Pelz gefüttert, aus ihren langen Pfeifen rauchen, 
und Dame oder Karten jpielen, indem fie ihren Kaffee dabei jchlürs 
fen. Al Commerzio ijt das Rendezvous der jungen Roues von Venedig, 
die auf ungeſchickte Weife in Koftume und Manieren gewilfe franzö— 
ſiſche Viveurs nachahmen, die fich durch ihre breiten Manfcetten, ihre 
dicken Stöde mit altmodiſchen Goldfnöpfen, ihre engen Röcke und 
jteifen Halsbinden, die forgfältig den Hemdfragen verbergen, ferner 
mit Hüten auf einem Ohr und ihrer wenig höflichen Art in den großen 
Caffeehäuſern des Boulevards und im einigen Logen der Oper aus: 
zeichnen. Diefe jungen Leute find ſchon in Paris fehr lächerlich; man 
urcheile nun von ihren venetianischen Nachahmern. 

Al Geuio fieht man nur Negozianten, die Kontrafte fihließen 
und die Börfe verlängern, Die Morgens am Fuße des Eampanile von 
San Marco gehalten wird. Suttil empfängt alte Bürger und alte 
Seeleute, ebenfo la Divina Providenza, l’Abondanza und Aurora. 
LWlmperator d’Austria ijt jeden Abend von deutfchen Offizieren voll, die 
in Geſellſchaft der Türfen rauchen, in Deren Mitte fich ihr reipeftabler 
Konjul befindet, der zwar nicht alle Lehren des Koran befolgen mag, 
aber doch noc den Turban und das alte Kojtume in Ehren häft, 
welches Mahmud verbannte. Der Leon coronato iſt das Eaffeehaug 
der Fuhrleute und Lohnbediente. Fenice und Quadri werden von dem 
Spießbürger befucht; aber im Winter fest fid) aud die große Welt 
vor die Thür, um Die Spaziergänger zu betrachten. Jetzt bleibt nur 
noch Florian übrig. Diefes Caffechaus hat einen alten, fat patrici— 
jhen Ruf, und die bejte Gefellichaft würde dorihin gehen, wenn fie 
einigen Widerwillen bezeigte, anderwärts hinzugehen; aber fie iſt gar 
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nicht fireng in der Huswahl, und wenn bas Gaffeehaus nur einis 
germaßen honnett und bürgerlich ijt, fo initaflirt man fich dort 
fehr gern. 

Eine Dame von unferer Befanntfchaft, voll Geift und Anmuth, 
hat fi vor ungefähr fünf und zwanzig Sahren fehr gut in dieſem 
Cafe Florian unterhalten; in den Nachmittags-Verſammlungen, wo 
die Damen Plab nehmen auf den Bänfen bes Limonadiers, um zu 
fehen und ſich fehen zu laſſen, zu plaudern und die Bifiten abzus 
machen. Diefe Dame hatte uns Florian recommandirt, deffen Andenfen 
fie liebte, wahrfcheinlich wegen der Eroberungen, bie fie dort machte. 
— Huf ben Glauben an ihren Geſchmack begaben wir ung gerades 
Wegs zum Cafe Florian, und gewöhnten ung dort ein, für die ganze 
Seit, die wir in Venedig zubringen wollten. 

Florian ift dag Cafe de Foy des Marfuspfages, dieſes venetiani— 
fhen Palais royals. Nichts iſt dort dem Lurus geopfert; und doch 
hat man es erft Fürzlidy reftaurirt, weil es beifen fehr bedurfte. Das 
Gewölbe ift geweißt worden, und man hat die Binfe und ihre Lehnen 
mit rothem Wollenmohr überzogen, ber mit Schwarz bejeht iſt, was 
einen hübfchen Anbli gewährt. Cinige Goldſtäbe umgeben vier Feine 
Spiegel und die weißen Wände find der einzige Schmucd von vier 
Fleinen Piecen und einem Salon, der daran ftößt. Tifche von zwanzig 
Zoll Länge und zwölf Zoll Breite, leicht, ſchwarz und glänzend; ein 
halbes Dutzend Gueridon’s von derfelben Art, fo piccoli, daß fie fait 
wie Kinderfpielzeug ausfehen; Tabourets mit Leder oder rothem Mohr 
überzogen, dies ift das ganze Umeublement. Man darf nicht vergeffen 
ben Tifch rechts im Hintergrunde, mit einer Lampe, einem Schreibzeng 
und Zeitungen, wp immer gelefen wird; es it ganz umfonft, hier 
ein Blatt zu. fordern; die Lefer antworten nicht, thun, als ob fie 
nicht verjtanden hätten, und fahren fort, ohne fich im Geringiten zu 
berangiren, über eine Charade nachzudenken, oder über einen Eorre« 
fpondenz Artikel aus ber Augsburger Zeitung. 

Der Patron bes Cafe Florian ijt ein Heiner alter Mann in einer 
fhwarzen gefrausten Perüde, einer großen Brille auf der Nafe und 
weitem Ueberrock mit aufgeftreiften Nermeln. Er hat dem engen 
Beinfleide entfagt, das ihm fehr gut ftehen mußte, und lieh fih von 
bem Strome revolutionärer Neuerungen hinreißen, indem er ein Pan 
talon annahm, weldyes er fo weit und herabfaflend trägt, daß eg bie 
Schnallen feiner Schuhe bededt, denn auch Schnallen find noch bei 
ihm zu finden. Sch weiß nicht, wie biefer chrwürdige Venditore de 
Cafe heißt, aber ich weiß den Namen feines erften Adjutanten, feines 
rechten Armes, feines alter ego. 
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Diefer Greis, der noch der Einſetzung des Dogen Pascal Mali: 
piero beigewohnt haben und die Grundfteinlegung zu ben alten Pro» 
euratien geſehen haben muß, heißt Giacomo Bernardone ober auch 
Boccolo. Diefer Bernardone, der wahrfcheinlicy der große Bernhard 
aus Ironie genannt wurde, denn er ift von winziger Geitalt, bis auf 
feine Nafe, die Alles übertrifft, was man in Venedig von Adlernafen 
jeben kann — und das will viel jagen; dieſer Bernhard alfo ift eine 
der unterhaltenditen Karrifaturen, und es fcheint, daß Leonardo ba 
Binci an ihn gedacht hat, als er eine jener zierlichen und grotesfen 
Ehargen zeichnete, welche die Afademie der fchönen Künfte in Venedig 
noch fo jorgfältig bewahrt! Ich will hier noch mit einigen Feder— 
ftrichen fein Portrait für zufünftige Reifende entwerfen, die nach Be: 
nedig fommen. Geine Nafe ijt fchon befannt; die des neapolitanifchen 
Policinell ift nichts dagegen; fie trennt die Fleinen Augen, bie tief 
unter weißen Büfchen liegen; jene find fein und wären blaugrau, wenn 
fie überhaupt eine Farbe hätten, das heißt, wenn man es wahrnehmen 
fönnte, daß fie vielmehr von diefer, als von einer andern Farbe find. 
Der Raum zwifchen Nafe und Mund iſt fehr kurz. Dadurch kommt 
dus Kinn des Signor Bernardone feiner Nafenfpige zu nahe, und gibt 
feinem Kopfe einen eigenthämlichen Charakter: oben lang, unten furz. 
Ich will nicht gerade behaupten, daß Giacomo noch alte feine Zähne 
babe; aber es bleibt ihm gewiß nocd eine ganz refpectable Anzahl, 
wie jein boshaftes Lächeln genugjam beweist, wobei er feinen Masken— 
mund gehörig aufreißt. Graues Haar, a la Titus gepudert, ziert Die 
gerungelte Stirn des großen Bernhard; übrigens ſchmückt auch ein 
Backenbart feine Wangen. Er hat Feine Ohrringe, und das ijt Schade. 
Seine Toilette iſt immer reinlich. Er trägt eine fchwarze Binde, aug 
welcher ein großer weißer Kragen hervorficht, wohl gefteift, der aber 
beicheidentlicy bei den Ohren aufhört und nicht rings um den Kopf 
läuft. Ein gelbes Gilet, ein blaues Kleid von etwas altem Datum, 
ein zimmtfarbenes Pantalon, eine lange jehmale Schürze von grüner 
Mole, fhwarze Strümpfe, breite Schuhe, die jedoch noch viel zu eng 
find für zwei Füße, die allen Hühneraugen» und Leichdorn-Opera— 
teuren eine gehörige Befchäftigung geben würden; dies Alles zufammen 
ift das ziemlich Fofette Ajuſtement Giacomo’s. Uebrigens glaube ich 
wohl, daß diefer Mann in feiner Zugend ganz artig geweſen ſeyn 
muß; je mehr ich ihn betrachte, deſto mehr wird e8 mir Far, daß er 
lebhaft und elegant war, und daß er den fchönen Namen Boccolo ge: 
hörig rechtfertigte, den ihm wahrfcheinlid, ehemals die jungen Mäddyen 
in Venedig ertheilt haben; denn Boccolo will fagen: Blumenfnofpe. 
Wenn man jeht Giacomo Bernadone flieht, fo feheint diefer Beiname 
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etwas gefuht; wenn man aber nur bei den Großmättern der letzten 
Senatoren aus ben Zeiten der Republif nachfragen Fönnte, bie müßten 
wohl dag Geheimniß diejer zarten Benennung enträthfeln Fönnen. 

Giacomo fehnupft Tabaf, Diefe Bemerfung wäre in der That 
Feinlich, wenn fie mir nicht als Beweis dienen follte, welche Achtung 
biefer Diener bei den Befuchern des Cafe Florian genicht. Nicht 
einer jener ehrenwerthen Leute tritt in das Eaffeehaus, ohne ihm feine 
Dofe zu Öffnen oder in die feinige zu langen, die übrigens cine ber 
feheidene Büchſe aus Feigenwurzel ift, in Genua gedreht. 

Drei Garcons gehorchen Bernardone, jung, fchnell, aufmerfjam ; 
ihre Bedienung gefällt mir aber gar nicht. Boccolo hat mich ver« 
dorben; er hat mic, in Affection genommen; er hat e8 begriffen, daß 
ich feinen Werth errieth; deshalb fpricht er mit mir, wie mit einem 
Freunde. Es it nur Schade, daß er zu feinen Interhaltungen einen 
biabofifch venetianifchen Dialeft erwählt, den ich zum Unglück nicht 
gut verjtehe. Giacomo ift für mich wie ein Monument eines andern 
Beitalters; es it Das einzige lebendige Leberbleibfel der alten venetia« 
nischen Republif; es ijt ein Benetianer von ehemals, ein Mann mit 
einem Worte, Die andern Garcons find nichts für mich; fie haben 
feinen Charakter. 

Auch in Venedig verfchwinden die Charaktere; die Typen vers 
wifchen fich, wie überall; es gibt Feine Originale mehr, als die Fi— 
fher und die artigen Weiber aus Friaul, die ihren aufgeftülpten 
Filzhut beibehalten, ihre Haarzöpfe mit filbernen Nadeln aufgejtedt 
und ben Furzleibigen Eafaquin, welcher die Fofette Korporation ber 
Mafferträgerinnen von S. Marco bezeichnet. Die drei Gauymede bes 
Cafs Florian fehen aus, wie Parifer Haarfräusler: Lehrlinge. 

Seht Fennen Sie das dienende Perfonal des Cafe; foll id bas 
bediente bejchreiben? Alte, Alte und wieder Alte. Erſchiene zufällig 
ein junger Menſch dort, fo wäre er ganz allein; wie ein junger Lieb— 
haber in einer AntiquitätenGallerie. Florians Befucher find alfo alt, 
aber ihr Alter fpricht das Lob diefes Eaffeehaufes. Giacomo trägt fie 
Alle in feinem Herzen; ich halte fie gern für chrliche Leute; fie fchies 
ven mir aber fehr langweilig zu ſeyn. | 

Folgendes ift ihr Lebenslauf von fehs Uhr bis um Mitternacht. 
Eie treten ein, ihren Kopf verſteckt hinter der fpanifchen Wand ihres 
breiten aufftchenden Mantelfragens und jeder ſetzt ſich an feinen ges 
wohnten Platz. — Die Gewohnheit ijt fo geheiligt in Florian, daß, 
nachdem wir ung mafchinenmäßig zwei Tage hinter einander an bens 
felben Tiſch in einem Winfel des Saals gefeht hatten, die Andern es 
fogleich bemerften und Niemand auch nur das Enbe der Banf einger 


361 


nommen haben würde, bie unfer Eigenthum geworben war. Und 
Niemand wird ſich diefer Banf bemächtigen, bis ich meinem ehrwür— 
digen Boccolo meine Karte eingehändigt habe, mit den Abſchiedsbuch— 
ſtaben p.p. c. — 

Kaum ſitzen fie, ohme fih die Zeit zu nehmen, ein Servo suo 
oder ein Salute zu wechfeln, fo fchlafen unfere Peutchen ein. Einige 
träumen ganz laut, welches ein wenig die große Stille diefer erjten 
Momente flört. Der Schlummer ift nicht fehr fang. Beim Erwachen 
verlangen fie Eaffee. Nun erfcheint der Präfentirteller von Meffing 
mit der Fleinen Taffe, die Dofe mit Staubzuder und das große Glas 
klaren Waffers aus den renommirten Brunnen bes herzoglichen Palaſtes. 
Zuerjt wird das Glas geleert zur Verdauung, dann kommt bie Eaffees 
fanne, aber Feine filberne, wie in Paris, fondern der Topf, worin 
ber Eaffee gefocht wurde, und ſpendet die ftarfe aromatifche Flüſſigkeit. 
Ein Augenblid genügt diefen venetianischen Feinfchmedern. Gie koſten 
nicht lange ihren Eaffee, fondern fie fchlucden ihn auf einen Zug bin« 
unter; der Gebrauch duldet hier nicht das langfame Schlürfen bes 
dampfenden Moffa, das in andern Ländern eine fo angenehme Biertels 
ftunde bereitet. Nachdem die Taffe weggeräumt iſt, beginnen die alten 
Habitues wieder zu fchlummern, oder eine Converfation wird angefnüpft 
im tiefen Tace, welche blos von ben heitern Stimmen einiger Frans 
zofen oder einiger fprechenden Engländer unterbrochen wird, 

So bis zum Mbend zu fisen, ohne cin Wort zu fpreden und 
feine Tabafsdofe zwifchen den Fingern zu drehen, leife zu trälfern oder 
einige Sylben an feinen Nachbar zu richten, Das nennt ein folcher 
Florianiſt feine Zeit gut angewandt haben; wir müſſen ein febhafteres 
Delaffement haben, ein bewegteres Nichtsthun. Zum Glück fehlt uns 
ein Schaufpiel hier nicht; es gibt ein Regiment guter Karrifaturen 
zum Malen. Hieße das aber nicht den Pflichten der Gaſtfreundſchaft 
widerjprechen? wenn glei! Es ift mir nicht möglich, dem Drange 
zu widerjichen, eine zu ffizziren. Man jtelle fi einen langen Mann 
vor, gefegt, ernſt, Patrizier vom Kopf big zu den Füßen, nie lachend, 
mit gemeffenen Schritten gehend, Diamanten an allen Fingern, Dias 
manten an den Hemdfnöpfen, an den Brelofen feiner Uhr, überaff; 
ein reinliches, felbit gefuchtes Koſtüm; höchſtens ſechszig Jahr alt, 
aber verbraucht, abgenügt durch Nichtsthun und Langeweile; er febt 
fi) in feinen Winfel um ſechs Uhr, und Boccolo bringt ihm einen 
Tiſch; er macht cin Schläfchen, wacht auf, ruft, und Boccolo bringt 
ihm eine Taſſe und ein Glas Waſſer; er trinft das Waſſer und plaus 
dert ein wenig mit diefem Schmeichler von Bernarbdone, welcher lachend 
zubört; er thut Zucer in feine Taffe, und Boccolo geht die Caffee— 
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fanne holen. Ob wohl Boccolo gleich einfchenfen wird? Nein, er 
wartet ein Zeichen ab. Sept ift der Eaffee eingeſchenkt und getrunfen; 
Boccolo räumt ab, empfängt bag Geld, gibt die Münze heraus, und 
der reis fchläft wieder ein bis neun Uhr. Alte Tage daſſelbe, alle 
Tage wird die Taffe Kaffee in fünf Akten eingenommen. 

Gegen eilf Uhr fangen die Damen an, Florian zu befuchen, gleich 
wie die andern Caffeehäuſer. Sie ſetzen fich, richten ſich ein, laffen fich 
ein Glas Waffer bringen, welches einige Tropfen Anis weiß färben, 
und plaudern zwei bis drei Stunden mit ihren Freunden, welche fie 
bier bejuchen. Diefer Frauenzirfel von jedem Alter iſt fehr ſelt— 
fam, wie er minaudirt, lacht, jchwaßt, Fofettirt, opalfarbenen Tranf 
fchlürft, und mit Earamel überzogene Früchte ißt, die an einen Zahn— 
ftocher von Buchs aufgefpießt find, und von eigenen Kaufleuten feil 
geboten werben. Leber dem Cafe Florian gibt es feine Eafini, wie 
es deren über allen Eaffecehäufern in den alten Procuratien gibt. 

Das Eafino iſt ein Fleines Zimmer, weldes die Damen miethen, 
um zur Stunde der Promenade auf dem Marfusplag ihre Befuche zu 
empfangen. Sonſt war es das Bureau des Geiſtes und Der Liebe. 
Man hat mir nicht gefagt, was es heut zu Tage iſt; ich nehme aber 
an, daß ed unverändert geblieben, je nad) dem Alter der Miecherinnen. 


Ein Aufruhr auf einem Sklavenschiffe. 





Kapitän Amadeus war ein tüdhtiger Seemann; er hatte als ein« 
faher Matrofe begonnen, und war fpäter Interjteuermann geworden. 
Eine Holzipleiße zerfehmetterte ihm in der Schlacht von Trafalgar die 
Hand; er wurde amputirt und mit guten Zeugniffen entlaffen. Die 
Ruhe behagte ihm nicht fonderlich, und bei ber nächjten Gelegenheit, 
fi) einzufchiffen, nahm er Dienfte als Unterlieutenant am Bord eines 
Freibeuters. Einige Prifengelder, die ihm zufamen, verfchafften ihm 
die Mittel, Bücher zu kaufen, und die Theorie der Schifffunft zu 
jtudiren, beren Praris er fi vollfommen zu eigen gemadt hatte. 
Mit der Zeit wurbe er Kapitän eines Eorfaren von drei Kanonen 
und einer Equipage von fechszig Mann; die Küftenfahrer von Jerſey 


erinnern ſich nocd feiner Ihaten,. Mit dem Eintritte des Friedens 


hörte fein Gewerbe auf. Während des Krieges hatte er ein Feines 
Vermögen errungen, das er auf Koiten der Engländer zu vermehren 
hoffte. Er mußte feine Dienfte fricdlichenden Kaufleuten anbieten, 
und da er als entichloffener, erfahrener Mann befannt war, fo fonnte 
es nicht fehlen, daß man ihm ein Fahrzeug anvertraute. Als der 
Negerhandel verboten wurde, da war Kapitän Amadeus ein Foftbarer 
Mann für die Ebenholzhändfer, Am meiften Ehre brachte ihm bei 
ben Sflaven : Berfäiufern der Bau einer Brigg, den er felbit leitete, 
eines langen, ſchmalen Scneftfeglers, der einem Kriegsſchiffe glich, 
und dennoch eine große Anzahl Schwarzer faffen Fonnte. Die Zwifchen: 
dede feiner Augufta, fo nannte er die Brigg, follten nur drei Fuß 
vier Zoll hoch feyn, indem er behauptete, diefe Höhe erlaube den 
Sflaven von gewöhnlihem Wuchſe, bequem zu fihen. „Warum follten 
fie auch aufftehen wollen? Sind fie auf den Evlonien angelangt,“ ſprach 
Amadeus, „fo werden fie lange genug auf den Beinen bleiben müffen.“ 

Die Augusta lief an einem Freitag von Nantes aus, wie aber- 
gläubifche Leute jpäter bemerften. Die Inſpectoren unterfuchten das 
Schiff forgfältig, aber es entgingen ihren Blicken ſechs große Kiften 
mit Ketten, Handfeifeln und jenen Eifen, die man, der Himmel weiß, 
warum, Gerehtigfeits-Stangen nennt. Auch erftaunten fie nicht 
über den unermeßlichen Waffervorrath der Auguſta, welche nad) ihren 
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Papieren nur nad dem Senegal jegelte, um dort Holz» und Elfen« 
beinhandel zu. treiben. Wohl dauert die Fahrt nicht lange, aber zu 
viel Vorſicht Fann nie ſchaden. Träte Winbitilte ein, was dann anfangen ? 

Die Augufta fegelte alfo an einem Freitag — wohl betafelt und 
mit Allem verfehen — aus. Amadeus hätte vielleicht folidere Maſten 
gewünſcht, aber fo lange er die Brigg befehligte, hatte er fid nicht 
darüber zu beflagen. Die Fahrt ging bis zur afrifanifchen Küſte 
ſchnell und glüdlid von Stätten. Man legte im Joal-Fluß in einem 
Augenblide vor Aufer, da die englifchen Kreuzer diefen Theil der 
Küfte nicht bewachten. Mafler vom Lande kamen ſogleich an Bord. 
Die Zeit konnte nicht günftiger ſeyn; Dauda, ein befannter Krieger 
und Menfchenverfäufer, brachte jo eben eine große Anzahl Sklaven an 
die Küſte und ſchlug fie wohlfeil los. Denn er war fi Fräftiger 
Mittel bewußt, den Marft raſch wieder zu verjehen, wenn feine 
Handelsgegenjtände felten wurden. 

Kapitin Amadeus ließ fih nad dem Geftade bringen, um Dauda 
zu befuchen. Er traf ihn in einer eilig errichteten Gtrohhütte in 
Sefellfchaft feiner beiden Frauen, einiger Unterhändler und Sflaven» 
führer. Dauda hatte fid) zum Empfange des weißen Kapitän ge: 
fhmüdt; er trug eine blaue alte Uniform mit Korpvrals = Galonen, 
von jeder Schulter Dingen zwei goldene, an denjelben Knopf befejtigte 
Epaulettes, über Rüden und Brujt baumelnd. Ein großer Reiter: 
jäbel war mitteljt einer Schnur an feiner Seite aufgehängt; in der 
Hand hielt er eine fchöne, engliſche Doppelflinte. Stillſchweigend 
betrachtete ihn Kapitän Amadeus eine Zeit lang, und nadıdem er feine 
Geſtalt als Kenner geprüft hatte, wandte er ſich gegen jeinen Lieute— 
nant, und fprad: „Das ijt ein Kerl, den ich in Martinique um 
wenigitens taufend Thaler verfaufen könnte.“ 

Man fchleppte einen Korb mit Branntweinflafchen herbei, fegte 
fi in den Ecyatten, und Dauda gab ein Zeichen, daß man die Skla— 
ven vorführen ſolle, die er zu verfaufen hatte. Gie erfchienen in 
langer Reihe, den Körper durch Ermüdung und Furcht gebeugt; den 
Hals umſchloß je eine ſechs Fuß lange Gabel, deren beide Enden am 
Genicke durch cine Holzjtange verbunden waren. 

Bei jedem männlichen oder weiblichen Sflaven, der vor ihm vors 
überzog, zudte der Kapitän Die Achjeln; die Männer fand er bins 
fällig, die Weiber zu alt oder zu jung, und beflagte ſich fehr über die 
Berfchlimmerung der jchwarzen Race. Unter immerwährendem Tadel 
traf er indejfen eine erfte Wahl unter den jtärfften und jchönjten 
Schwarzen. Diefe fonnte er zu gewöhnlichen Preifen annehmen, bei 
den übrigen aber verlangte er cine bedeutende Berminderung. Dauda 
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vertheidigte Dagegen feine Intereſſen, lobte feine Waare, ſprach von 
der Eeltenheit der Menfchen und den Gefahren des Handels. Endlich 
nannte er einen Preis für die Sflaven, welche der Kapitän an Bord 
nehmen wollte, 

Sobald der Dolmetſch Dauda's Borfchlag in das Franzöflfche 
übertragen hatte, fiel Amadeus vor Staunen und Wuth rückwärts; 
dann ſtieß er einige abjcheufiche Flüche aus, und erhob fi, als wollte 
er den ganzen Handel mit einem fo unvernünftigen Menfhen ab« 
brechen. Dauda hielt ihn fejt, vermochte ihn aber kaum wicder zum 
Sitzen zu bringen; eine nene Flafche wurde entpfropft, und Die Unter- 
handlung fing wieder an. Gebt fam die Reihe an den Schwarzen, bie 
Vorſchläge des Weißen toll und unfinnig zu finden. Man fehrie und 
ftritt fich lange Zeit, und tranf im Uebermaße Branntwein; aber dag 
Getränke brachte eine durchaus verfchiedene Wirfung auf die zwei 
unterhandelnden Parteien hervor, je mehr der Franzoſe tranf, beito 
mehr verminderte er feine Angebote, je mehr der Afrifaner tranf, 
deſto mehr gab er in feinen Forderungen nah, und als der Korb 
geleert war, hatte man ſich vereinigt. Schlechte Baumwollenzeuge, 
Feuerjteine, drei Tonnen Branntwein, fünfzig Gcwehre in ſchlimmem 
Stande wurden für hundert und ſechszig Eflaven gegeben. Der Kas 
pitän gab dem mehr als halb trunfenen Edywarzen zur Ratification 
des Kaufes einen Handſchlag, und ſogleich wurden die Eflaven ben 
franzöfifchen Meatrofen übergeben, welche ihnen fehleunig die hölzernen 
Gabeln abnahmen, und dafür Halseifen und Handfchellen anlegten. 

Nocd waren etwa dreißig Sklaven, Kinder, Greife und ſchwache 
Meiber übrig. Das Schiff war voll; Dauda wußte nicht, was er 
mit dieſem Ausfchuffe anfangen follte, und bot dem Kapitän das 
Stüd für eine Flafche Branntwein an. Das Anerbieten war verfüh« 
reriſch; Amadeus wählte Die zwanzig beiten von ben dreißig Sklaven 
aus: Dann verlangte Dauda nur nod ein Glas Branntwein für 
jeden von den zehn Mebrigen. Amadeus bedachte, daß ein Kind nur 
den halben Raum einnehme und wählte drei Kinder, erflärte aber, 
daß er fih nun mit feinem einzigen Schwarzen mehr belajten werde. 
Als Dauda fah, dag ihm noch ficben Sklaven zur Befchwerbe bleiben 
werden, fo ergriff er fein Gewehr, und ſchlug auf ein Weib an, das 
zuerft Fam; c8 war die Mutter der drei Kinder, „Kaufe,“ rief er 
dem Weißen zu, „oder ic) tödte fie. Ein Gläschen Branntwein oder 
ich fchieße.“ „Nun, was Teufels fol ich damit machen ?« entgegnete 
Amadeus. Dauda gab Feuer, und die Sklavin ſtürzte nieder. „Seht 
an einen Andern,“ rief Dauda, als er einen kranken Greis bes 
merkte. „Ein Glas Branntwein....* Eine feiner Frauen fiel ihm 
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in ben Arm und der Ehuß ging in’s Weite, Cie hatte in dem 
Alten, den ihr Gatte tübten wollte, einen Magier erfannt, der ihr 
prophezeit hatte, fie werde Königin werden. Dauda, vom Branntwein 
zur Wuth getrieben, war nicht mehr feiner Herr, als er fah, daß 
man fidy feinem Willen widerjegen wollte; er fchlug feine Fran mit 
dem Gewehrfolben und wandte ji daun an Amadeus: „Nimm, id) 
fchenfe Dir diefe Frau, fie it ſchön.“ Lächelnd betrachtete fie Ama« 
deus, nahm fie an der Hand und ſprach: „Ich weiß fchon ein Pläß« 
chen für fie.“ Der Dolmetſch hatte menfdliches Gefühl; er gab Dauda 
ein Stück Wollenzeug für die ſechs übrigen Sklaven, befreite fie von 
ihren Gabeln und erlaubte ihnen zu gehen, wohin fie wollten. Alsbald 
machten fie fih davon. injtweilen verabſchiedete fi) der Kapitän 
von Dauda und lich die Ladung fo ſchnell als möglich an Bord bringen. 
Dauda legte fih im Schatten auf das Gras nieder und entfchlief. 
Als er wieder erwachte, war das Schiff unter Segel und ſchwamm 
den Strom hinab; Den Kopf noch ſchwer von der GSchwelgerei bes 
vorigen Tages, verlangte Dauda fein Weib Ayſche. Man entgegnete, 
fie habe das Unglück gehabt, ihm zu mißfallen, und er habe fie dem 
weißen Kapitän gefchenft, ber fie nad feinem Schiffe gebracht. Ers 
ftaunt über dieſe Nachricht, ſchlug fih Dauda vor die Stirne, ergriff 
feine Flinte und lief, da der Fluß mehrere Krümmungen bildete, nad) 
einer Bucht unfern der Mündung. Er hatte noch Zeit, fid in einen 
Kahn zu werfen, und das Sflavenfchiff zu gewinnen, Amadens war 
überrajcht, als er ihm erblickte, mehr aber noch, als er ihn fein Weib 
wieder begehren hörte, „Geſchenkt wird nicht zurüdgegeben!«“ ants 
wortete er und wandte ihm den Rüden zu. Der Schwarze bejtand 
darauf, wollte einen Theil der Gegenjtäinde zurückgeben, Die er zum 
Austauſch gegen die Sklaven erhalten; am Ende bot er fogar jeine 
goldenen Epaufette, jeine Flinte und feinen Säbel. Alles vergebens. 
Während diefer Berhandlung ſprach der Lieutenant der Augujta 
zum Kapitän: „Diefe Nacht find uns drei Sklaven gejtorben , + wir 
haben Raum; warum ergreifen wir nicht dieſen Fräftigen Kerl; er if 
allein mehr werth, als die drei Todten.“ Amadeus ſtimmte dieſer 
Meinung bei. Man hatte ihn nur der Waffen zu berauben, denn es 
wäre gefährlich geweien, Hand an ihn zu legen, fo lange er fie noch 
bejeifen hätte. Der Kapitän verlangte nun die Flinte von ibm, als 
wollte cr fie prüfen und ſich verſichern, ob fie jo viel werth jey, als 
die fehöne Ayſche; während er die Federn fpielen ließ, war er darauf 
bedadyt, das Pulver von der Pfanne fallen zu laſſen. Der Lieutenant 
feiner Seits faßte den Säbel, und als Dauda fo entwaffnet war, 
padten ihn zwei jtämmige Matrofen, warfen ihn auf den Rücken und 
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fnebelten ihn. Der Schwarze leijtete heldenmäßigen Wibderjtand und 
wurde bei der Bertheidigung verwundet, Er jtieß ein wüthendes 
Geſchrei aus, und geberdete fich wie ein im Netze gefängener Eber; 
als er aber ſah, daß aller Widerſtaud fruchtlos fey, ſchloß er die 
Augen und blieb regungslos. Aus feinem jchweren, rajchen Athem« 
zuge war allein noch zu fchließen, daß er lebe. 

„Bei Gott!“ rief der Kapitän, „die Schwarzen, bie er verfauft, 
werden herzlicy lachen, wenn fie ihn jest auch als Sklaven erbliden. 
Dießmal werden fie einfcehen, daß es eine Borficht gibt. « 

Bon einem guten Landwinde begünftigt, entfernte fi ich bus Schiff 
raſch von Afrifa’s Küfte, 

Dauda war einige Zeit von feiner Wunde unter den Lufen feit 
gehalten; endlich erichien er auf dem VBerdede und warf, das Haupt 
ftolz unter der furchtſamen Menge der Sklaven erhebend, einen trüben 
aber ruhigen Blick auf die unermeßliche, das Fahrzeug umwogende 
Waſſerfläche; dann legte er fich oder fanf auf den Boden des Ober- 
loffs, ohne fih nur die Mühe zu geben, feine Ketten fo zu ordnen, 
daß fie ihm minder unbequem würden. Amadeus faß, behaglich feine 
Pfeife rauchend, auf dem Hinterfaftell des Schiffes; zu feiner Geite 
ftand Ayfche, ohne Feifeln, angethan mit einem eleganten blauen baum« 
wollenen Kleide, niedlihe Maroquin-Pantoffeln an den Füßen, in der 
Hand eine Platte und Liqueurs darauf, die fie ihm von Zeit zu Zeit reichte, 

Ein Schwarzer, der den Dauda hafte, machte ihm ein Zeichen, 
baß er auf dieſe Seite blide. Dauda wandte fi, fah, ftieß einen 
Schrei aus, erhob fidy jtürmifch, lief gegen das Hinterfaftell, ehe die 
Matroſen ihn von einer fo ungeheuern Verletzung aller Schiffsdiseiplin 
abhalten Fonnten, und rief mit donnernder Stimme: „Ayſche, glaubit 
Du, e8 gebe im Lande der Weißen feinen Mama Jumbo.“ Schon 
liefen die Matrofen mit aufgehobenem Stocke herbei; aber Dauda 
fehrte, wie empfindungslos, ruhig zu feinem Plate zurüd, während 
Ayſche in Thränen ausbradh und von ben geheimnißvollen Morten ver« 
fteinert fchien. 

Der Dolmetfdy erklärte, daß der Name des Mama Jumbo allein 
ſchon im Stande ſey, Schrecken hervorzubringen. „Fürchtet ein Mann 
bei den Negern, ſein Weib thue, was viele Weiber in Europa, wie 
in Afrika thun, ſo droht er mit Mama Jumbo.“ 

In der Nacht, als die ganze Mannſchaft in tiefem Schlafe lag, 
hörten die Wächter einen ernſten, düſtern, feierlichen Geſang, der 
vom Zwiſchendecke herauf ertönte, dann das ſchrecklich ſchrille Geſchrei— 
eines Weibes. Darauf vernahm man im ganzen Schiffe die ſchwere 
Stimme des Amadeus mit Schwüren und Drohungen und das Getöſe 
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jeiner furchtbaren Peitiche. Einen Augenblid fpäter war Alles ruhig. 
Am andern Morgen erichien Dauda auf dem Berdede, die Geftalt 
gebeugt, aber eben fo ſtolzen, entichloffenen Blickes, wie vorher. 

Ayſche, welche neben dem Kapitän auf dem Hinterfajtelte jaß, lief 
auf Dauda zu, fobald fie ihn erblicte, warf fi vor ihm auf die 
Kniee und rief im verzweiflungsvollem Tune: „Bergieb, Dauda, 
vergieb mir!“ Danda fchaute fie eine Minute lang feit an; und 
als er gewahr wurde, daß der Dolmetſch fich entfernt hatte, flürterte 
er: „eine Feile,“ legte fih auf den Boden und wandte Ayſche den 
Rüden. Der Kapitän ſchmähte heftig, gab ihr felbit einige Ohrfeigen, 
und verbot ihr, ferner mit ihrem ehemaligen Gatten zu ſprechen; aber 
er hegte Feinen Verdacht, wegen ber wenigen Worte, Die fie gewech— 
felt, und befragte fie auch gar nicht hierüber. 

Dauda aber, der mit den andern Sklaven eingeichloffen war, er« 
mahnte diefe Tag und Nacht, einen hochherzigen Verſuch zu Wieder« 
gewinnung ihrer Freiheit zu wagen. Er fprach von Der geringen 
Anzahl Weißer und machte fie auf die ſtets zunehmende Nachläſſigkeit 
ihrer Wächter aufmerfjam. 

Eines Tages. warf ihm Ayſche ein Stück Zwieback zu, und machte 
babei.ein Zeichen, das nur er verftand, Der Zwiebad enthielt eine Fleine 
Teile; von dieſem Werfzeuge hing das Gelingen des Komplots ab. 
Dauda hütete ſich anfangs wohl, die Zeile feinen Gefährten zu zeigen, 
aber als die Nacht eingebrochen war, begann er unverjtindliche Worte 
zu murmeln, Die er mit fonderbaren Geberden begleitete. Nach und 
nach wurde er lauter und fchrie. Nach den verfchiedenen Tönen feiner 
Stimme hätte man glauben Fönnen, er fen in lebhaften Geſpräche mit 
einer unfichtbaren Perfon begriffen. Alle Sklaven zitterten, und zwei— 
felten nicht, der Teufel befinde fi in diefem Augenblicke in ihrer 
Nähe. Dauda endigte diefe Scene durch ein Frendengefchrei. 

„Kameraden ‚“ rief er aus, „der Geiſt, den ich beſchworen, hat 
mir endlich gegeben, was er mir verfprochen; in meinen Händen halte 
ich das Werkzeug unferer Befreiung. Jetzt braucht Ihr nur ein wenig 
Muth, um Euch frei zu machen.“ Er lieh feine Nachbarn die Feile 
berühren, und jo handgreiflich die Lüge auch war, fo fand fie doc 
bei den dummen Leuten Glauben. 

Nach langem Harren fam ber große Tag der Rache und freiheit. 
Durdy einen feierlihen Eid vereint hatten die VBerfchworenen nad) 
reiflicher Ueberlegung ihren Plan fejtgeitelft. 

Kapitän Amadeus war an biefem Tage fehr heiter geftimmt; 
wiber feine -Gewohnheit begnadigte er einen Schiffsjungen, der Die 
Peitfche verdient hatte. Er lobte den Quartoffizier wegen feines Man— 
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növers, erflärte der Mannfchaft feine Zufriedenheit, und Fündigte ihr 
an, daß in Martinique, wo fie bald anlangen würden, jeder Mann 
ein bejonderes Geſchenk erhalten werde. 

Die Sklaven feilten ihre Eifen fo, daß man fie mit der geringjten 
Anjtrengung vollends zerreißen Fonnte. Nachdem fie einige Zeit Athem 
geholt, nahmen fie ſich alle bei der Hand und ſchickten ſich zum Tanze 
an, während Dauda den Kriegsgefang anſtimmte. Dann legte fich 
Dauda, als hätte ihm die Anjtrengung erfchöpft, der Länge nach zu 
den Füßen eines Matroſen nieder, der nachläffig am Plattbord lehnte. 
Alle Berjhworenen thaten dag Gleiche, bis jeder Matrofe von mehren 
Schwarzen umgeben war. 

Plötzlich ſtößt Dauda, der fachte feine Feſſeln zerbrochen hat, als 
Eignal zum Angriff einen Schrei aus, zieht den Matroſen, bei dem 
er ſich befindet, an den Beinen, wirft ihn nieder, fest ihm den Fuß 
auf den Leib, entreißt ihm fein Gewehr, und fchießt den Quartoffizier 
damit todt. Zur felben Zeit wird jeder Wache habende Matroje gez 
packt und umgebracht. Bon affen Seiten erhebt ſich Kriegsgefchrei. 
Einer der Erjten füllt der Hochbotsmann, der den Schlüſſel zu den 
Feffeln Hatte. Eine Maſſe Neger überfchwemmt das Oberlof. Wer 
feine Waffen befommen Fann, der ergreift Spilfftangen oder die Nuder 
von der Schaluppe. Die europäiſche Mannjchaft war jest verloren; 
aber Amadeus lebte noch, und fein Muth war ihm nicht im mindejten 
gefunfen. Als cr bemerfte, daß Danda die Seele der Verſchwörung 
fey, hoffte er, könnte er nur diefen tödten, leichter Spiel mit feinen 
Genoſſen zu haben. Mit donnerndem Zurufe, den Säbel in der Fauıt, , 
fprang er auf ihn zu. Dauda jtürzte fih auf den Kapitin, fein Ge— 
wehr am Ende des Laufes haltend, deſſen er fih als Keule bediente, 
Dauda führte den erjten Gtreih; der Weiße aber wich dem Schlage 
durch eine leichte Körperbewegung aus; der Kolben jchmetterte mit 
Gewalt auf den Boden und zerbrach; der Schlag war fo heftig, daß 
die Flinte Daudas Händen entfiel. Er war ohne Waren. Amadeus 
erhob mit teuflifchem Lachen den Arm, um ihn zu tödten, aber 
Dauda war behende, wie die Panther feines Vaterlandes, er ſprang 
feinem Gegner in den Arm und faßte die Hand, im der er den 
Säbel hielt. Bei dem wüthenden Kampfe fielen Beide nieder, aber 
der Afrifaner lag unten. Ohne fi entmuthigen zu laſſen, preßte 
Dauda feinen Gegner gewaltfam zufammen, und bi ihm dann jo 
grimmig in den Hals, daß das Blut wie unter den Zühnen eines 
Löwen hervorjprigte. Der Säbel entjanf des Kapitäns gefchwächter 
Hand; Dauda bemüchtigte fidy feiner, fprang mit Blut triefendem 
Munde auf, erhob fein Triumphgefchrei und durchbohrte feinen halb» 
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todten Feind mit mehreren Stößen. Nun war ber Gieg nicht mehr 
zweifelhaft. Die wenigen noch übrig gebliebenen Matrofen wollten 
das Mitleid der Aufrüährer anflehen; aber Alle, den Dolmetſch aus— 
genommen, der ihnen nie llebles angethan, wurden niedergemeßelt, 

Als der legte Matrofe in Stüde zerfchnitten und in’s Meer ges 
worfen war, als die Schwarzen ihren Rachedurft gejtillt hatten, da 
erhoben fie die Augen zu den Segeln, welde, von frifhem Winde aufs 
geblafen, noch ihrem Unterdrüder zu gehorchen und die Eieger, troß 
ihrem Triumphe, in das Land der Sflaverei zu führen fchienen. „Nun. 
it Nichts gethan,“ dachten fie trüben Sinnes; „wird ung. der große 
Fetifch der Weißen in unjer Land zurücdbringen, uns, die wir das 
Blut feiner Meijter vergoffen ?% Einige fagten, Dauda vermöge ihn 
zum Gehorfame zu bringen; fogleid, rief man dieſen herbei. 

Eine Ruhe heuchelnd, die er nicht befaß, erfchien er auf bem 
Oberloff. Bon hundert verworrenen Stimmen gedrängt, die ihn zur 
Leitung des Schiffes aufriefen, nahte er ſich mit langfamen Schritten 
dem Steuer, als wollte er den Augenblick hinausfchieben, der für ihn. 
und die Andern über die Ausdehnung feiner Macht entjicheiden follte. 
Seder auch der einfältigite Neger hatte den Einfluß bemerft, den ein 
gewiſſes Rad auf die Bewegung des Fahrzeuges ausübt; aber in dieſem 
Mechanismus lag ſtets ein undurchdringliches Geheimniß für fie; 
Dauda unterfucdhte den Kompaß und bewegte Dabei fange Zeit Die 
gippen, als läje er die Charaftere, die er vor fich ſah; dann legte er 
die Hand an die Etirne und nahm die nachdenfende Stellung eined 
Mannes an, der im Kopfe eine Berechnung unternimmt. Mit aufe 
gefperrtem Munde umjtanden ihn die Neger und folgten ängjtlich allen 
feinen Geberden. Endlich führte er in jener Mifhung von Furcht 
und Bertranen, welche die Unwiſſenheit einflößt, mitteljt eines Druds 
eine heftige Bewegung am Steucrrad aus, 

Bei diefem Mannöver fprang die Brigg von den Wogen auf, 
als wollte fie, entrüjtet über den ungejchieften Piloten, mit biefem 
untergehen. Der nothwendige Zufammmenhang zwifchen der Richtung 
der Segel und der des Steuerd war gebrochen ; das Schiff neigte fi) 
dergejtalt, dag man glauben Fonnte, es werde untergehen. Die Rahen 
tauchten in das Meer. Mehre Menſchen wurden umgeworfen; Einige 
fielen über Bord, Bald erhob ſich das Schiff wieder jtolz gegen bie 
empdrten Wellen, als wollte es noc einmal mit der Zeritörung 
fämpfen. Da verdoppelte ſich der Wind und plöglich ſtürzten die zwei 
Maften gebrochen einige Schritte vom Verdecke herab und bedeeften 
das Oberloff mit Trümmern und einem dichten Nee von Taumerf. 
Die Neger flohen unter die Lufen und ferien um Erbarmen; Da 
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aber ber Wind Feine Beute mehr fand, fo erhob fi das Fahrzeug 
und ließ fih fanft von ben Wogen fortwäßen. Nun famen die Be— 
bherzteften wieder auf das Oberloff und befreiten e8 von den Trümmern, 
mit denen es bebedt war. Dauda blieb unbeweglich, das Knie an 
bas Kompaßhäuschen geftüßt. Ayſche ftand an feiner Geite, aber fie 
wagte es nicht, ihm anzureben. 

Nach und nad traten die Schwarzen heran; es entitand ein Ge— 
murmel, das ſich bald in einen Sturm von Vorwürfen und Berwün« 
ſchungen verwandelte. „Treulofer! Berräther!« riefen fie, „Du trägft 
die Schuld an unjerm Unglüd; Du haft uns an die Weißen verfauft; 
Du haft ung zum Aufruhr gegen fie gezwungen. Du hatteft ung verfprochen, 
Du werdeſt ung in unfer Land zurücführen. Wir Unfinnigen haben Dir 
Glauben gefchenft! Und jest gehen wir Alle zu Grunde, weil wir den 
Fetifch der Weißen beleidigt haben!“ Dauda hob ftolz das Haupt, und 
eingefchüchtert wichen die Schwarzen zurüd. Er ergriff zwei Gewehre, 
gab feinem Weibe ein Zeichen ihm zu folgen, fehritt durch den Haufen, 
der fich ihm öffnete, und ging auf das Vordertheil des Schiffes zu. 

Hier errichtete er eine Bruftwehr von Fäffern und Brettern und 
ſetzte fi) fodann in die Mitte diefer Berfhanzung, aus der die Bajo— 
nete ber beiden Flinten drohend hervorblisten. Man ließ ihn in Ruhe. 
Während die einen Aufrührer weinten, ftredten die andern die Hänbe 
gen Himmel und riefen ihre und der Weißen Fetifche an. Die Einen 
fnieten vor dem Kompaß, deſſen immerwährende Bewegung fie be— 
munderten, und baten ihn, er möchte fie in ihr Land zurüdführen, 
die Andern legten fi) in dumpfer Niedergefchlagenheit auf das Ober«- 
loff. Unter den Berzweifelnden denfe man fit Weiber und Kinder 
vor Angſt heulend und mehr als vierzig Verwundete, um Hülfe flehend, 
die ihnen Niemand leiftete. 

Da erfcheint ein Neger ftrahlenden Angefichts auf dem Oberloff. 
Er Fündigt an, daß er den Ort entdeckt habe, wo die Weißen ihren 
Branntwein aufbewahren. Seine Freude und feine Haltung beweifen 
hinreichend, daß er fo eben ein wenig gefoftet hat. Bei diefer Nady« 
richt verftummt das Gefchrei der Unglüclichen auf eine Weile; fie 
laufen in die Vorrathsfammer und überladen fi) mit dem Getränfe, 
Eine Stunde fpäter fah man fie auf dem Berdede fpringen und lachen 
und fi allen Ausſchweifungen viehifcher Trunfenheit hingeben. So 
ging ber übrige Tag und die ganze Nacht hin, 

Beim Erwachen am Morgen neue Berzweiflung. Biele Ber- 
wundete waren in der Nacht geftorben; das Schiff ſchwamm umgeben 
von Leichnamen hin. Die Sce ging hoch; unglücksſchwangere Wolfen 
flogen am Himmel. Man hielt Rath. 
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„Die Weißen allein,“ ſprach Dauda, „kennen die mächtigen Worte, 
welche diefe großen hölzernen Gebäude in Bewegung fehen. Aber wir 
vermögen biefe leichten Barken zu lenken, Die denen unferes Landes 
gleihen (er wies auf die Schaluppe und die andern Böte der Brigg). 
Füllen wir fie mit Pebensmitteln an, bejteigen wir fie, und feuern 
wir nad der Richtung des Windes; mein Herr und der Eurige wird 
ihn gegen unfer Sand hinwehen laſſen.“ Go unfinnig der Plan war, 
fo fchenfte man Dauda doch Glauben. Unvertrant mit dem Gebraude 
des Kompaffed, Fonnte man unter fremdem Himmelsſtriche nur auf 
den Zufall umherirren; Dauda aber bildete ſich ein, wenn er ganz 
geradezu vorwärts fleuere, jo werde er am Ende cin von den Schwar— 
zen bewohntes Land finden. 

Bald war Alles zur Einfhiffung in den Stand gefeht; aber nur 
eine Schaluppe und ein leichter Nachen waren brauchbar. Das reichte 
nicht bin für ctwa achtzig noch lebende Neger; die Berwundeten und 
Kranfen mußte man preisgeben ; die Meiſten baten, man möchte fie 
tödten, che man fie verlaffe. 

Nachdem die beiden Böte mit unfäglicher Anſtrengung flott ge— 
macht und über die Maafen beladen waren, verließen fie das Schiff 
auf ftürmifcher See, welche alte Augenblicke fie zu verfchlingen drohte. 
Der Nahen entfernte ſich zuerſt. Dauda hatte mit Ayſche in ber 
Schaluppe Pat genommen, die, viel ſchwerer und belajteter, beträͤcht⸗ 
lich zurück blich. Noch hörte man den Klageruf einiger am Bord der 
Brigg gelaffenen Unglüclichen; als cine ſtarke Welle von hinten über 
die Schaluppe ftürzte und fie mit Warfer füllte. Im Nachen gewahrte 
man das Mißgefchied, aber die Ruderer verdoppelten ihre Anjtrengung, 
aus Furcht, fie möchten einige Schiffbrühige aufnehmen müſſen. 
Beinahe Alle, welde die Schaluppe bejtiegen, ertranfen ; höchiteng ein 
Dusend Fonnte die Brigg wieder gewinnen, Darunter Dauda und Anide. 
Als die Sonne unterging, ſah man den Nachen am Horizont ver: 
fhwinden — was aus ihm geworden it, hat man nie erfahren. 
Ziehen wir einen Schleier über das eckelhafte Gemälde der Qualen bed 
Hungers, der bald entſtand. Nach wenigen Tagen lebten nur noch 
Dauda und Ayſche am Bord der Brigg Augufta. 

In einer ftürmifchen, ſchauerlich finftern Nacht lag Anfche auf 
einem Poljter in der Kajüte des Kapitäns, und Dauda faß zu ihren 
Füßen; Beide fehwiegen lange Zeit. „Dauda,“ rief Ayſche endlich, 
„Dauda, Alles was Du leideſt, leideft Du meinetwegen!« „Ich leide 
nicht,“ antwortete Dauda mit herbem Tone, und warf die Hälfte eined 
Zwiebads, der ihm noch geblieben war, auf das Polſter neben ihr Haupt. 

„Behalte es für Dich,“ fprah fie, den Zwieback fanft zurüds 
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ſchiebend; „ich habe Feinen Hunger mehr. Warum. noch) ejfen? hat 
denn nicht meine Stunde gejchlagen ?* Dauda erhob fich, ohne zu 
antworten, flieg fchwanfend auf dag Oberloff und ſetzte ſich neben die 
gebrochenen Maſten. Da fenfte er den Kopf auf die Brujt und pfiff 
die Weife feines Stammes, Plötzlich ließ fich ein gewaltiger Lärmen 
durch das Getöſe des Windes aus der tobenden See vernehmen; ein 
Licht erfchien. Dauda hörte Geſchrei und ein breitcs ſchwarzes Schiff 
glite neben dem einigen hin. Er ſah nur zwei durch eine Paterne 
beleuchtete Gejtalten und ein Tauwerf, Noch cinen Schrei fließen 
diefe Leute aus und das Schiff verfhwand vom Winde getrieben im 
Dunfel. Ohne Zweifel hatten die Wächter das fchiffbrüchige Fahrzeug 
wahrgenommen, aber das Unwetter ließ Feine Wendung nach der Seite 
zu. Einen Augenblick jpäter ſah Dauda die Flamme einer Kanone 
und hörte den Lärmen der Erplofion; dann fah er die Flamme einer 
zweiten Kanone, aber er hörte Feinen Lärmen mehr; dann bemerkte 
er nichts weiter. Den andern Tag erjchien Fein Segel mehr am Ho— 
rizont. Dauda legte fich auf feine Matte und jchloß die Augen. Zu 
diejer Nacht war Ayſche gejtorben. 

Einige Zeit nachher erblicte eine englifche Fregatte (die Eharlotte) 
den Rumpf eines entmafteten Schiffes, das angenfcheinlich feine Mann— 
ſchaft verloren hatte. Eine Schaluppe wurde ausgeſetzt; dieſe traf eine 
todte Megerin und einen fo abgemagerten Neger, der mehr einer 
Mumie, als einem Menſchen gli. Er war nidyt mehr bei Befinnung, 
aber man fonnte noc einen fchwachen Athem bemerfen. Der Wund— 
arzt trug Sorge für ihn und als die Eharlotte vor Kingston vor 
Anker ging, war Dauda vollfommen hergejtellt. Um feine Geſchichte 
befragt, gab er an, was er wußte. Der Pflanzer der Inſel wollte, 
man ſolle ihn als rebellifchen Neger hängen; aber der Gouverueur, 
ein menfchenfrenndlicher Mann, intereffirte fidy für ihn, weil er fand, 
feine Sache fey zu rechtfertigen, indem er nad) Allem nur von feinem 
Selbjtvertheidigungs= Rechte Gebrauch gemacht und überdich nur Frans 
zofen umgebracht hätte, Man behandelte ihn, wie die am Bord eines 
Sflavenfchiffes ergriffenen Neger, welche confiscirt werden. Man gab 
ihm die freiheit, das heißt, man ließ ihn für die Regierung arbeiten, 
aber er empfing ſechs Pence im Tage und Nahrung. E8 war ein 
ihöner Manu; der Oberft des fünf und fiebenzigjten Regiments ſah 
ihn und ftellte ihn bei der Mufif frined Regiments an, um Das 
Klingfpiel zu tragen. Er lernte ein wenig Engliſch, ſprach aber 
felten. Dagegen tranf er übermäßig Rhum und Tafla...... Er 
ftarb im Hofpitale an einer Bruftentzündung. 
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Sch kann nicht dafür, wenn biefes Bild einem Nachtſtücke 
ähnlich fieht, oder bie Lichtpunfte in demſelben alfzufehr von Schatten 
zurücgebrängt find; denn ich faſſe den Zeitraum von brei bis fünf 
Sahren in ben Rahmen, eine Epoche, worin unfer Theaterwejen 
mannigfadye Umgeftaltungen, und jelbit eine neue Mera erlebt 
hat. — Das alte Haus genügte nicht mehr, und es warb ein 
neues gebaut, ein prachtvoller Tempel, ein Eujtfig der Mufen, eine 
heitre Wohnung für die heitre Kunſt. Wir traten mit mächtigen 
Hoffnungen in den neuen Tempel und in die neue Vera; — es 
blieben Hoffnungen! Wahrlich, nicht ohne ſchmerzvolle Erinne- 
rungen Fönnen wir vor dem alten Haufe vorübergehen, zumal wenn 
wir bedenfen, daß eg dem Genius der Kunjt nicht um fehimmernde, 
fondern um würdige Berehrung zu thun feyn Fann! Hat in dieſem 
alten Haufe nicht Haafe gewirtbichaftet, ber edle Mann, der vers 
ftändige Direftor, der bedeutende Künjtler? Gingen hier nidyt bie 
ewigen Gejtalten Shafespeare's, Leffings, Göthe's über bie 
Heine Bretterwelt? Haben wir hier nicht unter Haake's vortrefflicher 
Leitung jo ſchön geträumt von ber goldenen Zeit der dramatifchen 
Kunft? Haben wir nicht mit ihm gelebt und gefhwärmt in dem 
wonnigen Bereiche des alten, griechifhen Kothurns? Ad, das ijt 
vorüber! Das alte Haus iſt zur Kaferne geworden, das neue ift 
aus der Erde emporgejtiegen, weit ſchöner, als jenes, aber ohne jene 
geffing’ihen, ohne die Shafespeare’fchhen Gebilde! — Haafe 
iſt weggefommen; denn er war zu gut für feine damalige Theaterepoche, 
und wollte nicht gerade gut genug ſeyn, mit feiner Ueberzeugung, mit 
feiner Sefundheit und feinem Vermögen fich die Anerkennung zu faufen, 
Er ging nah Breslau. — 

Es famen neue Direftoren. Sie hatten viele Vortheile für fi, 
befonders den Bortheil, daß mit dem neuen Theater auch eine neue 
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Theaterwuth in die Menfchen fuhr, welde Theaterwuth wir aber 
nicht verbammen wollen, denn fie hatte ihre fchöne Begründung in 
der vorigen Schule; man hatte bei Haafe gelernt, was die Bücher 
werden können für das Leben, für den Kunftgefchmad, felbft für bie 
Beredlung bes Herzens. Alſo ward der Theaterbeſuch Bebürfniß, 
einen Plab im Theater zu haben, ward Ton, und die Kaffe ſtand ſich 
herrlih. Was hätte dieſes neue Regime nicht alles für das Inſtitut 
thun können? Zu welcder bedeutenden Kunfthöhe hätte es gefteigert 
werden müffen? Was hätte Haafe mit biefen guten Mitteln vers 
mocht, da er mit fchlechten Mitteln Großes vermochte? Aber Meter 
und Wolf ftanden an ber Spige — und wie von diefen bie Intereſ— 
fen der Kunjt gewahrt wurden, wiffen wir nun! Geiz und Habfucht 
waren die Motive ihrer Handlungsweifen; die alten Träume von 
würdiger Verehrung Melpomenens paßten nicht in ihren Kram; fie 
wollten ter Menge genügen, wie der Direftor im Borfpiel zu 
Gdthe’s Fauft; die luftige Perfon jenes Vorſpiels fehlte auch 
nicht, die das Höhere perfiflirte — aber es fehlte der Dichter, ber 
für das Hohe begeijtert war; darum gelang Meter und Wolf das 
böfe Spiel! Für unfer gutes Geld wurden wir mit Hoffnungen hins 
gehalten und mit Täufchungen abgejpeist. Charafterlog, wie das 
‚Repertoir, war auch die Summe der Leiſtungen bes Perfonals. Diefer 
ſchöne Tempel und diefer erbärmliche Dienjt der Kunft — es war 
eine bittere Satyre auf unfern Kunjtfinn, eine heilfofe Parodie auf 
Haake's vortrefflihe Schule! Die Direftoren gingen und lachten 
in’s Fäuſtchen. Der Fluch der Kunjtfreunde begleitete fie! — 

Remie kam, unfer jegiger Direftor, Die erſte Lebensregung, die er 
von ſich gab, war — daß er für dießmal nichts thun Fönne, weil 
die Leitung für Die Theaterfaifon von 1834 ihm zu fpät übertragen wor: 
ben fen, als daß noch ächte Künftler herbeizufchaffen möglid, gewefen 
wäre. Alſo abermalige Täufhung! Was gefhah? Wir gingen in’s 
Theater, begnügten ung mit der Mittelmäßigfeit, fchufen einen Theater: 
ertrag, ber früher nie fo jtarf war (80,000 fl.), und ließen ung mit 
der Zufunft tröften. Sollte man da nicht glauben, wir empfänden 
den Mangel des Guten und des Schönen gar nicht, oder wir feyen 
lau für die heiligen Sntereffen der Kunft? Uber dem it nicht fo! 
Der Mainzer iſt wohlwollend gegen Aufrichtigfeit, ftreng und unbarm— 
herzig gegen die Schamlofigfeit. Hätte Remie, ftatt feine Schwäche 
einzugeftehen, mit einer Kraft geprahlt, die nirgends wahrgenommen 
wurde, gewiß es wäre ihm übel ergangen! — 

Zum Glück thaten wir wohl daran, nod) etwas auf Direftoren- 
wort zu bauch. Remie verfprah uns für die Saiſon von 1835 
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goldene Berge, und er jcheint zum Theil Wort halten zu wollen. Wenig: 
jiens ift Remie cin Ehrenmann, zeigt guten Willen für das Juſtitut, 
Sinn und Piche für die Kunft, und viele Fähigkeiten. Wir haben freilich 
BVorzügliches and, dießmal nur an der Oper, und das Drama it auch 
unter Nemic arm, fehr arm! Aber wenn ich dich Berhäftniß bes 
Flage, jo muß ich im Allgemeinen den Gefchmad des Tages beflagen. 
Mo ijt Die Stadt, wo das Drama fid) mit der Oper meſſen bürfte? 
Man wilt unterhalten aber nicht erhoben ſeyn, man fucht Reize aber 
Feine Etärfung, man wähnt im Leben Größen genug zu haben, um 
fie nicht cerjt in den Höhen der Kunft zu ſuchen. Seydelmann 
felöjt, der größte Mime der Zeit, hat er nicht Mühe, im Urtheile 
der Menge ſich auf der Höhe Des Nuhmes diefer oder jener abgöt— 
tiſch verehrten Rofine, Norma, Alice ꝛc. des Tages zu erhalten? — 
Unjere Oper it qut; Baß, Ienor, Bariton, Alt, Evpran, Furz alle 
Stimmen: und Rollen-Qualitäten find zweis, dreifach, meiſt gut, oft 
vorzüglich befest; der Dirigent der Oper (Hoffapelimeilter Ganz) 
voll Fleiß und guten Willens. Das Orcejter von feltener Präciſion 
und Güte; ber Chor Fräftig, Maſchinen und Deforationswefen ganz 
vortrefflich — was bleibt da für den ächten Ohren- und Augen— 
ſchmaus noch zu wünſchen übrig?! Es leben Roſſini, Bellini, 
Auber, Donizetti, die Helden des Tages! — So hat aber die Oper 
doch wenigſtens einen Charakter, nur das Drama hat keinen! Hente 
wird ein ſchlechtes Luſtſpiel gut gegeben, morgen ein gutes verhunzt. 
Aechte Tragödien find Seltenheiten; tauchen fie einmal auf, müſſen 
wir ſie mit Thränen erfaufen, wenn auch nicht mit Thränen ber 
Rührung, doch mit Ihränen des Mitleids über das vergebliche Sich: 
abmühen Fleiner Talente an großen Motiven und Charafteren! 
Nur das Koschuc’fhe und Sffland’fhe Konverfationsitüd geht 
zumeilen in würdiger Geſtalt über unfere Bretter. Aber man wird 
diefer Hausmannskoſt nadygerade müde; man weilt nicht gern immer 
im Schlamme der Alttäglichkeit und Kleinlichfeit, man ſehnt fi) doc) 
zuweilen auch hinaus aus der Sphäre der Hofräthe in die Heimath 
des Genins und der Kraft — und wehe dem, der dann für jeyt noch 
bei und Befriedigung fucht. Doc) wollen wir von Herrn Remie aud 
für das Drama noch Mancdes hoffen. — 





Fewuil 


leton. 
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Kleine Zeitung. 


Wien, den 7. November. 


: Giner ber Koriphäen des Leopold⸗ 
ſtaͤdter Theaters, der Prototyp der fübdeutfchen 
komiſchen Maske, Ignaz Schufter, tit heute 
geftorben. Vor wenigen Tagen erft nahm er 
öffentlih Abfchied von der Beinen Bühne, 
und jest mußte er fo fchnell von ber großen 
BWeltbühne abtreten. Da fein Wirken zu Ende 
war, wurde er abgerufen; feinen Gulminations: 
Punkt, überhaupt feine Glanzperiode, wo er 
als Staberl, Wölferl, Knaderl Naturmaler 
mar, und Aller Zwerchfell erfchütterte, hatte er 
laͤngſt ſchon überlebt. Friebe feinem Staube! er 
hat feine Sendung hienieden erfüllt, denn er 
bat viele Menfchen lachen gemacht, und das ift 
beim Simmel! mehr, ald was fo viele Helden 
thaten, welche die Menſchen weinen madten. 
— Die Gley-Rettig gibt im Hofburgtheater 
Gaſtrollen und gefällt fehr, wie fie denn immer 
auch fchon früher ald engagirte® Mitglied der 
hiefigen Hofbühne gefallen hat, und aud) blos 
wegen KRabale und Liebe auögetreten ift, nicht 
wegen Schillerd Kabale und Liebe, fondern 
wegen Kabale à parte und wegen Liebe & 
parte. Segt ift dad Engagement ſchwieriger, 


da fie ben, zwar nit unbraudbaren, aber 
auch nicht ausgezeichneten, für das Burgtheater 
ganz überflüffigen Herrn Rettig ald Beigabe 
in den Kauf bringen will; ald Gretchen (in 
Fauft) it fie wirklich unübertrefflid. — Das 
Shidfal des Hofoperntheaterd, dad in ber 
legten Beit durch Düport fehr herabgelom: 
men, einer Reſidenzbühne gan; unmwürbige 
Produktionen gab, ift no immer nidt ent: 
ſchieden. — In ber Literatur it Stagnation; 
bie Theater-Seitung dharlatanifirt fort, bie 
Schikh'ſche Zeitfhrift für Mode und MWiffen: 
ſchaft, jest unter eines Herrn Withauerd Mes 
daction, vegetirt fort, bie Jahrbücher ber 
Literatur fchreiten wader fort, die öfterreichi: 
ſche Zeitſchrift unter Leitung Kaltenböds fiecht 
fort, die Bleinen Blätter Eriehen fort ıc. — 
Saphir hat ein eigened Sournal herausgeben 
wollen, was ihm aber nicht geflattet wurde, 
Defto enger hat er fih nun mit Bäuerle vers 
bunden, und ift beffen Qua fi: Mit:Redakteur 


Aus dem Brief eined Reiſenden 
aus Brünn. 


Ich mußte mid) Geſchaͤfte halber dieſen 
Sommer über bid zum Monat November in 
Brünn aufhalten, und Hatte dabei Gelegenheit 
su der Bemerkung, wie ein kluger Theater⸗ 
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Direktor, der feine Mittel geltend zu machen 
weiß, audy in Pleineren Provinsftäbten (Brünn 
zählt beiläufig 36,000 Einwohner) bei feinem 
Publikum in der ungünftigiten Theaterzeit eine 
Borliebe für die Bühne unterhalten und ihm 
fo ausgezeichnete Senüffe gewähren kann, Ich 
felbft habe das Theater mit geringer Unter⸗ 
brechung faſt unausgefegt befucht, benn ein 
onziehender vorzüglicher Gaft folgte dem ans 
bern, unb Seber wurde von bem guten En: 
femble trefflih unterftüst, fo gebrängt bie 
Darftellungen nad) einander Statt haben muß: 
ten, — denn ed wird auch in Brünn das ganze 
Jahr über täglich gefpielt. So fah ih in 
fortgefegter Reihe folgende Gäſte in ihren 
vorzũglichſten Rollen in Brünn: Herrn und 
Madame Rettich, geb. Gley, Kern Pauli 
und Herrn Puſch vom Hoftheater in Dresden, 
Müe Wolf vom Theater in Göln, Herrn 
Scholz, ben berühmten Komiker vom Theater 
an ber Wien, Herrn Birnbaum vom Hof: 
Teater in Gaffel, Herrn Garl ka Rode, 
De. Peche und Mile Wildauer vom 
Hofburgtheater in Wien, Herrn Mori, K. 
mwäürtembergifher Hoffhaufpieler aus Stutt⸗ 
gart (in früherer Zeit ein Mitglied ber Brün— 
ner Bühne), die Alt» Sängerin Mad, La 
Roche und endlich bie gefeierte Schröber: 
Deprient und Fräul, Charlotte v. Hagn. 
— Un neuen Stüden wurde bei Gelegenheit 
biefer Gaftfpiele gegeben: Die Einfalt vom 
Lande, die Reife auf gemeinfhaftlihe Koften, 
die Riebedboten, Abenteuer auf dem Gilwagen, 
Bürgerli und Romantifh, der Hirſch, die 
Schwabin, Gapricciofa, die Vorleferin, Nach 
Sonnen:Untergang, ber Siebe und des Zufalls 
Spiele, die Braut aud ber Kefibenz,, bad gol: 
dene Kreuz, die Entführung vom Maskenball, 
Eulenfpiegel, Kortunats Abenteuer, Wahn und 
Wahnſinn, Gonradin, Mährhen im Traum, 
Stimme der Natur, Lüge und Wahrheit, 
Alboin, Tochter bed Geizigen, Taſſo's Tod. 


fiterarische Mebersichten. 


DIE KRÜMCHEN - FEE 
(La fe aux miettes) 
von 
Carl Nodier. 
Aus dem Französischen übersetzt von 
K. vr. Kronfels, 


Aarau. 1835, Verlag von H. R. Sauerländer. 


— * Modier fagt: er könnte feine Erzaͤh⸗ 
lung weiter ausdehnen, allein diefe Ereigniffe 
müßten dann in einer naiveren, weniger geift: 
reihen Sprache erzählt werben, alö die fran— 
zöſiſche iſt. Daß der Werfafler feine Sprache 
auf Koſten der andern geiſtreich neunt, wollen 
wir der nationalen Eitelkeit des Franzoſen zu 
gut balten; wenn er aber den Mangel an 


Raivetät, an der nothwendigen Unterlage des 
Mährdend Eennt, fo darf man ihn fragen, 
warum er ed unternommen hat, bie Arümdens 
Bee zu fhreiben? Der geiftreihe Nodier hätte 
erkennen müflen, daß obne bie Naivetät der 
Sprade bie Feen : Gefhichte die Hälfte ihres 
Werthes verliert. Sch glaube, man follte dies 
fed Genre ber Dichtung den Deutſchen über: 
loflen; auf deutſchem Boden trägt fie golbene 
Früdte, auf fremder Erbe treibt fie nur Blät: 
ter, aber Beine Blüthen. Der Eindlide Sinn 
ber Deutfchen macht biefe empfänglih für bas 
Mähren, darum befiten fie auch mehr Schö: 
pfertraft für ſolche Poeſie. Nodier erlahmt 
fo bald, und fpinnt dann ben Faben langweilig 
fort, — Das Intereffe für den Stoff bat fi 
bei ihm nicht erhalten, wie fol es fih beim 
Lefer erhalten. Unfere Kantafie muß es widrig 
anregen, daß bie Fee ein häßliches altes Weib 
it und bis auf einige Traumnächte ein ſolches 
bleibt; baß der Held fih mit einem, mehre 
Jahrhunderte alten Zwerge mit Fangzähnen 
verbindet, Eine foldye Figur könnte bei unfern 
Dichtungen nur ald böfe ee dienen, ober fie 
müßte mit einem Schlage der häßlihen Hülle 
entihlüpfen, und für das Auge bed Geliebten 
wenigſtens in eiwiger Schönheit prangen. Daß 
dad Ganze die Erzählung eined Irren ift, än: 
dert die Sache nicht, denn das Irrenhaus ift 
ja nur das Gefäß, in welchem Nodier feinen 
geiftigen Trank reicht. Die Ueberfegung vers 
mochte das Gegebene nit für unfern Gaumen 
zu würzen, 


ANDREAS 
von 
George Sand (Madame Dudevant). 
Deutsch von Ludwig. 


Coblenz, 1835, bei R. F. Hergt. 


— * Die Berfaflerin führt und in eine 
Feine Tänbliche Welt; bad Unglüd bricht nicht 
flürmend in die Scene, eine fanfte Trauer, 
entwidelt fih aud übergroßer Reizbarkeit des 
Gefühl®, und bringt den Tod einer zarten 
Blume, die in befferen Händen ein reiches 
Leben entfaltet haben müßte. Diefe Beine 
Welt iſt aber mit fo lebhaften Farben gefchil: 
dert, ihre unfcheinbaren Intereſſen und Ins 
triguen treten fo ſcharf in das Licht, daß man 
fich in den Kreis bineingebannt fieht, ob er 
gleich nur aus einem Landjunker, einer eifers 
füchtigen Nätherin, einer ſchwärmeriſchen 
Blumenmaherin, einem ſchwachmüthigen jun: 
gen Menſchen, des Landedelmanns Sohn, und 
einem lieberlichen Burfchen beftebt, ber indeſſen 
dem Lefer ein treued Bild der anmaßenden 
jungen Leute gibt, wie man fie in allen Meinen 
Städten Frankreichs zum Ueberbruß findet, von 
denen man fi fo gerne zu den höchſt liebens 
würbigen Künfzigern flüchtet, Madame Dube- 
vant zeichnet eine Weiblichkeit ohne Pruberie, 
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ohne jenen angemaßten weiblichen Stolz, 
den Schriftitellerinnen den Genoffinnen ihres 
Geſchlechts beilegen, um ber Welt bie Ver- 
fiherung zu geben: »fo find wir.“ Die Ber: 
fafferin fpielt nicht felbft in der Movelle mit, 
macht nicht eine ihrer eigenen verfehlten Lei: 
denfhhaften zum Mufterbilde der Liebe, die fich 
in biefem Bude entfpinnt, — fie vermeidet 
diefen oberften Behler der Romane, die wir 
Damen zu verdanken haben. Dem Ueberfeger 
ift ed nicht volltommen gelungen, die Liebens— 
würbigteit des Ausdrucks nachzubilden. 


Musik. 


Halevy hat eine neue Ouvertüre 
zu ſeiner Oper „die Jüdin“ geſchrieben, 
welche zum erſten Male aufgeführt 
wurde, als der König und die Königin 
der Belgier der Borftellung beiwohnten. 


ALheater. 


Stuttgart, 10. Nov. 1835. 

* Herr Marr, Regiffeur bes 
Braunfchweiger SHoftheaters, deſſen 
Gaſtſpiele ſchon vor einiger Zeit in 
der Europa angefündigs waren, iſt 
bis jeht viermal bier aufgetreten, und 
zwar ald Shylock im Kaufmann von 
Venedig, als Soliman in Zriny, als 
Baruch in Dienftpfliht und als Ab: 
dallah in Rafaele. Der Standpunft 
bes Gaſtes war Bein leichter. Man 
war feit geraumer Zeit gewöhnt, alle 
Rollen, welche Herr Marr zu fpielen 
pflegt, von Seydelmann geben zu 
feben, und man weiß ja, wie gern 
ſich jedes Publifum in unnüten Ber: 
gleihungen herumzutreiben pflegt, 
ftatt die Individuen an und für fid) 
su betrahten und zu beurtbeilen. 
Ueberdieß waren der Eriheinung des 
Gaſtes Sagen vorangegangen, die man 
zwar nicht zu feinem Nachtheile ers 
funden hatte, die aber jeden Falls der 
Aufmerkfamkeit der Stuttgarter eine 
ſchiefe Richtung zu geben im Stande 
maren, Talent und ein Bräftiger 


Wille brechen ſich indeflen Aberall 
Bahn, und ein tüchtiges Anfaſſen 
von Seiten des darſtellenden Künftlers 
wird dem Zufcauer ftetd den Grad 
von Achtung einflößen, der ihn alle 
Nebendinge raſch auf die Seite fchaffen 
beißttund eine freie Beobachtung bes 
wirft. Herr Marr gewann fich bei 
allen feinen bisherigen Vorſtellungen 
Beifall im Publitum. Seine Pros 
duktionen werden hauptfächlich effect 
voll durch kecke Zeichnung und frifche 
Färbung. Ueber den Geilt feiner 
Auffaſſungsweiſe und die fpeciellen 
Nuancen feiner Daritellung nad) dem 
Schluſſe der Gaftipiele. 


— Die Eröffnung des neuen Gaite- 
Theaters in Paris ftehbt bevor. Der 
Prolog beißt: Vive la Gaite! Dann 
folgt ein Drama in drei Akten: la 
Tache de Sang und ein Baudeville: 
Un Tissu d’horreurs. *) 


Russisches Theater in 
St. Petersburg. 


Seit der erften Woche nach Oſtern 
1834 bis zum Garneval 1835 wurden 
211 ruſſiſche Vorſtellungen gegeben, 
von denen 262 zum Vortheil der Di— 
rektion, 35 zum Vortheil verſchiedener 
Künſtler, und 4 Gratis-Vorſtellungen 
waren. Letztere bei Gelegenheit der 
Einweihung der Alexandersſäule. 
Waͤhrend der großen Faſten, wo die 
Theater geſchloſſen bleiben, fanden 
zwei Koncerte im Michael-Theater 
ſtatt, von denen eins zum Vortheil 
der Invaliden, das andere zum Vor— 
theile des Kapellmeiſters Haaſe war. 
Im Laufe des Theaterjahrs gab man 
48 neue Stücke, naͤmlich 5 Tragödien, 


GEs lebe der Frohſinn; der Blutfled; ein 
Gewebe von Schredniffen. 
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worunter 3 Originale, ı aus dem 
Sranzöfifhen und ı aus dem Deut: 
fhen; 6 Dramen, von denen 5 aus 
dem Branzöfiihen; 4 große Luſtſpiele, 
alle aus dem Franzöfifchen; 4 Bleine, 
wovon 2 aus dem Franzöſiſchen; 3 
große Opern aus dem Franzöſiſchen, 
Zampa, bie beiden Nächte und Robert 
der Teufel; 24 Baubdevilled und Sing: 
ipiele, von denen 20 aus dem Frans 
zöſiſchen und 2 Balletd. Kolgende 
Stüde zählten die meiſten Boritel- 
lungen: 1) das Trauerſpiel: Fürit 
Michel Wafliliewitic SkopinSchuisky, 
von Kukolnit — 6 mal; 2) dag Drama 
aus dem Kranzöfiichen: Henriette — 
11 mal; 3) die Luſtſpiele Soliman IL, 
oder bie drei Sultaninnen, nadı dem 
Franzöſiſchen, und Bater und Pathe, 
gleichfalls nad dem Franzöſiſchen — 
jedes a mal; 4) das Bleine Luitipiel: 
das erite Debut, nad dem Franzöſi— 
fhen — 7 mal; 5) Robert der Teufel 
— 25 mal; Zampa — 18 mal; das 
Baudeville: Herr Jovial — ar mal; 
das Ballet: Cäſar in Aeghpten von 
Zitus — 20 mal. Außerdem wurden 
7 alte Ballete nen einftudirt und 
der Bauchredner Alerander gab 17 
Boritellungen. Dieſe Notiz wird einen 
Maafitab für ben Gefhmad der ruf: 
fiihen Bevölkerung der Hauptitadt ab» 
geben können. Die hohe Welt beſucht 
vorzugsweiſe das franzöfiiche Theater; 
das ruſſiſche Theater behauptet des 
Nationellen wegen aber dennody den 
eriten Rang; das beutfche Theater iſt 
unbedeutend. 


Künstler · Projeſs. 


Mad. Malibran hat ſich von Herrn 
Johann Roſſi, dem Mailänder Theater: 
Korrefponbenten, ber ihr das bortige 
Engagement verichaffte, das ihr jeden 


Abend an 3,000 Fr. einträgt, wegen 
der Summe von 250 Er. verklagen 
laſſen, weldhe er als Courtage von 
ihr in Anfpruch nabm. Die große 
Künftlerin und reiche Dame verfchmäbte 
es nicht, vor Gericht zu erfcheinen, um 
ben ihr zugefchobenen Eid zu leilten, 
das Johann Roſſi bei ihrem Engage: 
ment nicht thätig geweien war. Diejer 
it aber der Vorſtand aller Theater: 
Agenten in Italien und feiner Ehrlich: 
Beit wegen befaunt. Da ganz Mailand 
von Roſſi's Unterhandlung in diefer 
Angelegenheit unterrichtet war, ſo 
weiß man jeßt ziemlich gewiß, daß 
der fchöne Elangvolle Mund, der bis 
jest nur auf der Bühne in Liebes: 
fachen faljch fchwören durfte, nun auch 
vor Gericht einen falfdyen Eib geſchwo— 
ren bat. Nun denke man ſich, was 
das für Aufiehen madıt! Ein fonder: 
bares Bölkchen, dieſe italienifchen 
Künftler! Paganini feilfht mit einem 
Journaliſten um 20 Franken, und 
läßt fich von ihm dafür herunterreifien, 
und eine Malibran unterzieht ſich 
lieber einem entehrenden Prozeß, um 
250 Fr. zu retten. Wenn das fo 
fortgeht, werden wir bald nur Ge: 
Blingel des Geldes in allen dieſen 
fdyönen Tönen vernehmen. 


Weiblicher Muth. 


Man zeigt feit einigen Tagen eine 
Menagerie in Balencienned. Das 
Intereſſanteſte dabei ift ein junges, 
zartes Mäddyen mit fchwarzen Augen 
und fanfter Stimme, das mit dem 
Muthe Martins und van Aken's im 
ben Käfig der Hyäne gebt, fie aus 
der Hand freifen und wie ein Wind: 
fpiel über einen Stod fpringen läßt. 
Auch zu der Löwin geht diefe Ama: 
zone, Spielt mit ihr umd fchießt zwei 
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Biftolen auf fie ab, wo fi dann das 
Thier tobt ftellt. Alle diefe Erercitien 
unternimmt jie mit Ruhe und Sidyers 
heit. Man muß geiteben, daß, wenn 
ſchon Präftige Männer in folden Un— 
ternebmungen Staunen erregten, dies 
noch mehr bei einem jungen ſchwachen 
Geſchöpfe der Fall fenn wird, wenn 
man gleih alle Siege, bie fchönen 
Mädchen mit fchwarzen Augen big 
jetzt möglich waren, gern in Anfchlag 
bringt. 


Gesundheitspflege. 


Der Magenwein von Buffang, ber 
aus einer Mifchung dieſer Minerals 
quelle mit altem Malaga beiteht, vers 
dient, allgemein anempfohlen zu wer— 
den. Man trinkt ihn aus Pleinen 
Bläschen vor oder nach ber Mahlzeit, 
und er ift für Feinſchmecker als Appetit 
erregended, für Greife als tonifches 
und für Reifende als ftärfendes Mittel 
zu empfehlen. j 


Der erste November 1755. 


Die ungewöhnliche Witterung, das 
Erdbeben in verfchiedenen Gegenden, 
der tiefe Barometeritand, Alles dies, 
mas fo Biele mit dem Kometen in 
Berbindung bringen wollten, und bie 
und da wohl auch an den prophezeih: 
ten Untergang der Welt dabei dach— 
ten, führt und zu einem Rückblick 
auf den merkwürdigen November im 
Jahre 1755. Volle achtzig Jahre find 
feitdem verfhwunden, und die Schreden 
und Verwüſtungen jener Tage vers 
gefien. Man verfpürte damals zu 
gleicher Zeit auf verfchiedenen Punkten 
des Erbballd Stöße und wellenförmige 
Bewegungen. Belonderd aber wurde 
Liffabon davon heimgefuht. in 
furchtbares Erdbeben jtürgte dort den 

“ 


größten Theil ber Gebäude zufammen, 
wobei mehr ald 30,000 Menfchen um« 
famen. Der Pallaft bes Königs fiel 
in Trümmer, einen Augenblid nach— 
dem der Monarch ihn verlaffen hatte. 
Mehre Tage hindurch campirte er und 
bie Königlihe Familie unter Zelten 
und in einem einzigen Wagen, ber 
gerettet werden fonnte. Ein unters 
irdifches Feuer brach dabei hervor und 
verzehrte, was das Erdbeben verfchont 
hatte. Auch Setubal in Spanien 
wurde bei biefer Gelegenheit von ber 
Erbe verfchlungen; zu Toledo, welches 
100 Stunden von Liffabon entfernt ift, 
erhoben fich die Gemwäller des Tajo 
sehn Buß hoch, und bei Cadix ftieg 
das Meer 22 Buß in die Höhe. Ein 
Enkel Racine’s, Louis Racine, befand 
fih in Cadix und fuhr mit Poitpfer- 
ben längs dem Meere, um fi zu 
einem Feite zu begeben, als bie furdyts 
bare Ueberſchwemmung hereinbrach 
und ihn mit fortriß. Auch in Afrika 
wüthete das Erdbeben. Bei Marocco 
öffnete ſich die Erde und begrub einen 
ganzen Stamm Araber in ihrem 
Schooße. Merkwürdig iſt es, daß der 
Kochelſee auf der Höhe des baieri— 
fchen Mittelgebirges, an der Straße 
nach Italien, an bemfelben Tage auch 
wüthete und tote und das Anſehen 
eines wild aufgeregten Meeres hatte. 
Dies bezeugt noch jest eine Abbildung 
nebit Infchrift im Poſthauſe, dad am 
Ufer des Sees erbaut ilt. 


Gerichtshandel. 


— Ein alter Soldat wird vor bie 
Schranken geitellt. Er iſt Nadıtd 
ſchlafend auf der Straße gefunden 
worden, und bat Bein Zuhaufe. 

„Ich habe Niemand,“ fagte er mit 
entfchiedenem Tone, „der fih meiner 
annehmen will.“ 
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Der PBräfident. Ihr arbeitet 
alfo nicht ? 

Der Alte. Zum Henker, mein 
Herr, ich babe zu meiner Zeit fchon 
mitgemacht. Ich wurde in Spanien 
verwundet, und hatte erfrorene Füße 
bei dem NRüdzuge von Moskau. Es 
geht mir fchleht, wie Sie wohl den» 
ken Eönnen, Ich befomme nur Arbeit, 
wenn die Andern fie nicht mögen. 

D. Br. Habt Ihr Beine Penſion? 

D. 4. Penſion? Nicht im Ge 
ringften. Alles in Allem befige id) 
nichts, als ein Blech zum Lumpen- 
fammeln. 

Er wird aus Rüdficht zu 24 Stun: 
den Gefängniß verurtheilt, und foll 
dann in ein Armen-Verſorgungshaus 
gebracht werden. Der alte Soldat 
ruft, indem er abgeführt wird, mit 
halber Stimme: „Vive l’Empereur!“ 


Vermischtes. 


Ein englifcher Statiftifer bat das 
Durchichnittsalter der fih in Paris 
verheirathenden Mädchen anf 21 Jahre 
herausgebracht. 


— Delarodye, deſſen Streit wegen 
der Malereien in der Magdalenen- 
Kirche mit dem Miniiterium des 
Innern unfern Leſern noch im Ge 
dächtniß fenn wird, ift nunmehr freis 
willig zurüdgetreten, und bat bie 
23,000 Er. Vorfchuß zurüdgezablt. 


— Die Gefellfhaft beduinifcher 
Künftter, weldye in Bordeaux Kunft: 
ftüde gibt und bereits in Paris an— 
gefommen ift, beiteht aus acht Män- 
nern und zwei Kindern von vier bis 
fech® Jahren. Einer von ihnen wird 
„der Alte“ genannt, und ift 36 Jahre 
alt. Dieß ift das verehrte Haupt ber 
ganzen Truppe; er ift noch mehr als 


feine Gefährten der Andacht ergeben, 
und bat nur unter der Bedingung 
ſich engagiren laſſen, um zur rechten 
Zeit die Wallfahrt nach Mecca machen 
zu können. Herr Deformes, welder 
mit den Bebuinen berumreist, ift ein 
Franzoſe, deſſen Reifen in Afrika ibn 
mit dem Haupte eines Stammes bes 
kannt gemacht haben, von bem er bie 
sehn Bebuinen unter der Bedingung 
erbielt, daß er fie 1) nach drei Mor 
naten in ibr Baterland zurückbringe, 
und daß fie 2) ihre Uebungen hur in 
Frankreich zeigen, Die Bebuinen find 
braun; ein einziger von ihnen iſt 
ſchwarz. Diefer Letztere trägt einen 
Bart nach der Mode der jeune France. 
— Sie trinken niemald Wein, und 
näbren id von Früchten und Ge 
müfen. Ihre Stärfe und Geſchick— 
lichkeit übertrifft Alles, was man in 
diefer Urt gefeben. In Bordeaux 
haben fie Enthuſiasmus erregt. Die 
ganze Umgegend kam berbei, um fie 
zu bewundern. 

Man iit in Paris bemüht gemwefen, 
ihnen ein Quartier zu verfchaffen, das 
fie dem unfanften Faͤcheln eines Pas 
rifer Winters nicht fo ausfeht. 


— Aus einem Tableau, welches 
die Sefellichaft der Gefängniffe in St. 
Petersburg herausgibt, erfiebt man, 
daß während der Monate Mai, Juni, 
Suli und Auguſt d. 3. fie an Ge 
fhenfen erhielt 2565 Rubel 43 Kopef, 
womit 12 wegen Schulden Eingefperrte 
befreit wurden, deren Obligationen ſich 
zwar auf das Doppelte beliefen, von 
welchen die Gläubiger jedoch fünfzig 
Procent herunterliehen. 


— Eine fonderbare Art von Wahn⸗ 
finn zeigte fich kürzlich in einer Stadt 
in Branfreih. Ein reicher @igen 
thämer war geftorben, und wurde 
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unter großer Begleitung zu Grabe 
beftattet. Der Kirchhof lag außerhalb 
der Stadt. Plötzlich eriheint ein 
bleicher Mann mit verwirrten Dügen, 
und befiehlt, daß der Zug halten folle. 
Die Freunde des Berficrbenen, welche 
ihn felbit zur Ruheſtätte tragen, er: 
fchredten darüber fo fehr, daß fie den 
Sarg fallen laſſen. Gogleich wirft 
fh nun jener Mann darüber bin, 
und iſt bemüht, ihn zu öffnen. Nach 
dem eriten Screden verfuchen bie 
Andern, fidy feiner Perfon zu bemei- 
ftern, und erkennen nun erit einen 
ber beiten Freunde des Berftorbenen, 
welcher verlangt an die Stelle feines 
Freundes gelegt und beerdigt zu wer: 
ben, ba jener feiner Bamilie fehr 
nothwendig jey, er aber ganz unnüß 
auf der Welt umber laufe. Nur mit 
Mühe konnte man ibn abhalten, dies 
fed Opfer ber Freunbfchaft darzubrin« 
gen. Endlich gelang es jedoch, ihn 
nad Haufe zu führen, wo er unter 
Aufſicht geftellt wurde. Man glaubt, 
daß der plöhliche Todesfall feines heiß- 
geliebten Freundes den Berftand bes 
Mannes verwirrt habe. 


— Nach zuverläffigen Nahrichten 
aus Breslau befchäftigt ſich Profeſſor 
Steffens nod immer ausſchließlich 
mit ber Herausgabe feiner angekün— 
bigten Novelle: die Revolution, 
und bereitet außer derfelben jest nichts 
weiter zum Drud vor, ald noch ein 
kurzes Fragment aus feinen in Bers 
lin gehaltenen Vorträgen über Relis 
gions:Philofophie für eine wiſſenſchaft⸗ 
liche Beitfchrift. — Die verbreiteten 
Nachrichten über die literarifche Wirk 
famfeit diefed Gelehrten find alio 
durchaus falſch und unwahr. 


— Zu Bellini’d Monument find 
bis jet 12,656 Franken eingegangen. 


Herr Thiers hat 500 Fr., un 
250 Fr. beigetragen. 


— Kürzlich wurde ber Redacteur⸗ 
Gerant des Charivari vor Gericht 
gezogen. Zu Anfang ded Verhörs 
fragte der Präfident den Beklagten: 
„Herr Simon, kennen fie ben fraglis 
chen Artikel?“ — „Nein,“ erwieberte 
Herr Simon, „denn ich faß in St. 
Pelagie, und Eonnte mit Niemand 
verfehren.“ — „Ehe Sie Gerant des 
Charivari waren, Herr Simon, find 
Sie Schufterjunge geweſen (gargon 
cordonnier)?* fragte der Präſident 
weiter, und Herr Simon antwortete: 
„Ja!“ — Der Präfident konnte ſich 
nicht enthalten, hinzuzufügen: „Es 
fheint feltfam, daß Sie nun Gerant 
einer Zeitfchrift geworden find.“ — 


— Sn der Nähe von Haftings (in 
England) lebt eine Dame, welde am 
22. Sept. ihr 103. Jahr erreichte. — 
Sie it die jüngite von drei Schwer 
tern, von denen die eine 105, die 
andere 104 Jahre zählt. Eine derfel« 
ben bat ein Söhnchen von 80 Jahren, 
Bor zwei Jahren ftarb eine vierte 
Scweiter in ihrem 101. Jahre. 


— Der Eourier de l'Ain meldet, 
daß der mehrgenannte Uhrmacher Ju⸗ 
nod in Genf, der die große Erbfhaft 


von einem Engländer getban haben 


follte, fidy dieß nur in feiner fanati« 
fhen Begeifterung eingebilbet hat. — 
Inzwiſchen hat er fchon mehre große 
Schlöfer in der Gegend von Genf 
gekauft, und da man feinen ungeheu⸗ 
ren Reichthum für notorifh hielt, 
hatte man ihm diefelben zu fehr ho⸗ 
ben Preifen überlaffen; allein bie, 
welche ihn zu prellen dachten, find 
jest felbft die Geprellten, da alle 
Käufe rüdgängig werben, indem nichts 
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bezahlt werden kann. Der reiche Erbe 
wird num aus feinen Schlöffern in’s 
Irrenhaus ziehen. 


— Mit dem 1. Januar 1836 hört 
die königliche Lotterie in Frankreich 
auf. Schon liest man auf ben Bon: 
titen, wo früher bie Lotterie-Einneh— 
mer ihr Weſen trieben, mit großen 
Buchſtaben: „Boutique à louer.* 


— Madame Malibran, für die der 
Muſikverleger Troupenas in Paris 
bereits 200 Franken zu Bellini’! Denk: 
mal gegeben bat, fihickte kürzlich aus 
Mailand noch 400 Fr. zu biefem 
Zwede ein. 


— In der Böniglihen Bibliothee 
zu Paris befindet fich ein Bud, das 
in alphabetifcher Ordnung die Namen 
aller derer enthält, welche unter Ro« 
beöpierre’d Regierung das Leben ver- 
foren haben. Es füllt dreihundert 
Seiten. 


— Bor einigen Tagen fuhr ber 
König von Belgien, feine Gemahlin 
und bie Bönigliche Familie nach Ber: 
failies in einem Omnibus zu 24 
Hlähen. Ein Detahement National: 
garde und ein Hufaren-Piquet fpreng- 
ten neben dem Wagen mit gegogenem 
Säbel. 


VWekrolog. 


Der Künftler, der die intereffanten 
Blätter, die unter dem Titel: „Ber 
liner Witze“ allgemein bekannt 
worden find, zeichnete, it am 2. Of 
tober in Berlin geftorben. Er biefi 
Franz Burchhardt Dörbed. Er war 
am 22. Febr. 1799 zu Fellin in Eſth— 
land geboren, wo fein Vater Schnei« 
bermeiiter war. Schon im 19. Jahr 
war er ald Graveur bei ber Kailer: 
lihen Bank in Petersburg angeitellt, 
und verheiratbete ſich. Seine Fran 
ftarb jedoch bald, und aus Gram 
verließ er Petersburg. In Riga, wo 
er fih nur 3 Jahre aufbielt, lernte 
er die Kupferſtecherkunſt, verheiratbete 
ji zum zweiten Male, und fam im 
Fahr 1823 nach Berlin. Hier durdys 
lebte er fchlimme Zeiten, und erreichte 
nur mit großer Mühe die Stufe, die 
er zulebt einnahm. Auch feine zweite 
Frau verlor er, und im Jahr 1833 
heirathete er zum britten Male. In 
der Kupferitecherei bat er, wenn auch 
nicht gerade Ansgezeichnetes, jedoch 
tüdytige und brauchbare Arbeiten ge 
liefert. Im Zeichnen verbanft er die 
alänzenditen Erfolge dem eigenen Ta= 
lente und Fleiße. Er binterläßt eine 
Mittwe, drei Kinder — und kein 
Bermögen. 





Die artistischen Beilagen. 


Mit bem heutigen Hefte übergeben wir unfern Leſern: 


1) Die Bildniffe der Malibran und Cinti-Damoreau, in ganzer Figur, 


&ie find 


Abends in ihren Logen (die Garderobe : Zimmer ded Theater) gezeichnet, und fehr ähnlich, 
2) Heremann's Kriegögefang bei Befiegung der Franken, Cine originelle Kompofition eines 


franzöſiſchen Dilettanten. 
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euere Dichter. 


Das Leip: 
siger Tag: 
blatt (Nro. 
mM 305) bringt 
An folgendes 
\ Gedidıt. mit 
der franzöſi⸗ 
ſchen Weber: 
ſchrift 







Mémoire au Caffée (Cafe) Frangais 
a Leipsic. 
Da es aber fein Memoire, fondern ein 
Gedicht iſt, fo folk dien Wort bier ſo 
viel ald „Andenken“ oder „Zum Ge: 
dächtniß“ heißen. Man fieht, daß der 
Dichter franzöfiich veritebt. 


eispelnd umraufht mid der Duell ber 
Najaden, 

Umrantt von ber Rebe üppigen Grün, 

Wo demantne Tropfen in Marmor fid 
baben, 

Drangen im duntelen Laubwerke glühn! 

Wo Kraft ded Nordens mit Freiheit des 
Südens, 

Gefhmad mit Kunft und Bartheit ſich eint, 

Da thronen die Segnungen des Friedens! 

Doc wo man Willkühr nur und Despotie 
beweint, 

Wo jeder herrſcht und alle walten, 

Wied nur beliebt! D da entfalten 

Sich weder Wiſſenſchaft noch Kun! 

Berlin, den M. October. 
v. Tedtenberg. 


— Das Münchener Tagblatt bringt 
ein Sonnet aufdas Bayeriſche braume 
Bier, (das weiße wird als unpoetilch 
und nicht begeilterungsfähig bei Seite 
gelaſſen): 

Du Malz-Nektar! gewürzt mit bitt rem 

Hopfen, 
O Bayrifh Bier! — berühmt in allen 
Zonen, 
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Wo man Did braut — nur da iſt gut zůu 
mwobnen; 

Die Di entbehren — weh den armen 
Zropfen! — 


Fur Du machſt Herz und Pulfe freudig 
klopfen, 


Bon Jüngling, Mann, von arpiffn und 
Matronen; 

Doch frifh vom Faß — ſchmeckſt echten 
Bierpatronen 

Du nur, und nicht aus Flaſchen da mit 
Pfropfen. 

und charaktritifh if dieß Faßtrunks 

Wollen 

Denn, wie bei Menſchen, haſſet auch vorm 
Biere 


Der offine Bayer, jedes inn're Grollen. — 
Sern friihberaus, ohn allem Mort- 


geziere, 

Sagt feine Meinungen — wied Männer 
füllen, 

Und haͤlts auf gleihe Weiſe — mit 
dem Biere. 


NB. Um diefes Gedichtdyen gemein: 
nügiger zu machen, wünfcht man 
davon einzelne elegante Ab: 
drüde auf Snbfeription zu 
veranjtalten; und obſchon an eis 
nem Sonnette nicht viel zu 
tefen dit, ſchmeichelt man jich 
doch, hinjichtlich des hocdypa trio: 
tifſchen Gegenitandes, den es 
befingt: daß dafür der Betrag 
Einer Maaf Bier — nach ber 
Kaffeehaustaxe — nicht zu ab» 
ſchreckend eriheinen wird. — 

Das IB. am Schluſſe iſt ganz be 
fonders bezeichnend. 


— Der Hamburger Erzäbler 
enthält in feiner Nr. a3 folgenden 
artigen Scherz mit ber Ueberſchrift 
„An Wilhelmine“: 


Auserwählte Wilhelmine, 
Mit der heitern, zarten Miene, 
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Een bit Du auf ber Blinnt, 
tslife die Wange vom Karmind. 
Süße, holde Apfelſine, 

Gerne würd' ich zur Ruine, 
Würde meine Hoffnung grüne. 
Doch Du ftichft wie eine Bienk, 
Daß dab Herz ſich micht erfühne, 
Und in Liebe treu Dir diene. 
Reichſt Du aber, Heine Kühne, 
Auch den Honig mir zur Sühne? 
Wenn ich jegt vor Dir erſchiene, 
Spielend fanft die Violine, 

Der gar die Mandoline, 
Schmölze Deiner Bruft Lawine? 
Spräd' aus Deines Mund's KRubine 
He der Liebe Gavatine, 

Und der Wangen Balfamine, 

Und der Augen Kohlenmine, 
Helzten fie die Dampfmaſchine 
Meines Herzens, bie Kamine 
Meiner Bruit mit Holz und Kient? 
Sente nicht des Blidd Gardine 
Durch der Wimpern Mouffeline; 
Dentö, ich fey kin Bramine, 
Der, getragen vom Delphine, 

In der Hoffnung Pellerine 
Eingehüllt, vor Dir erſchiene, 
Flehend: »Fülle, Wilhelmine, 
Meiner Sehrfucht Punfcterrine !- 
Sprich, ob id) dann wohl verdiene 
Gine indifhe Blondine, 
SHodbebrämt in Hermeline, 

Oder Di, 0! Wilhelmine; 

Oder eine Eifenfbiene? 

Spräbfi Du: »Eifen«, Wilhelmine, 
Spräng’ ich in die Punfchterrine, 
Ließ mich freffen vom Deipbine, 
Ding’ mid an ber Pellerine, 
Kriegte dann die Cholerine, 

Und zerplatzt als Dampfmaſchine! 






Rüuünht. 
In München 
eg in „noc 
* ie Kunſt ſtark na 
8 Brod zu gehen. Ein 





Portraitmaler er— 
bietet ſich in den 
dortigen Blättern 
in Miniature auf 
, Elfenbein für den 
Preis von 3 fl. 30 fr. gelungene Ge: 
mälde zu liefern, und verjpricht Die 
Arbeit zurädzunchmen, wenn die Aehn⸗ 
lichkeit nicht volltommen iſt. 
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Theater - Beitung. 


Es ſchaudert mid) — beit es im 
Berliner Gefellihafter — daß den 


Theater⸗Artikeln in mandyer deutjchen 
Zeitfchrift, fih gar hicht alisweichen 
läßt; — id) muß aefteben, es it mir 
unfaßlich, wie ein Nedafteur ſich im: 
mer in Ginem und Demfelben um: 
treiben kann, in Dingen, deren ein: 
dige Beränderung fait hur darin bes 

bt, daß man ſich Eines und Daiielbe 
immer aus einer andern Stadt jchreis 
ben läßt, nur mit GIOREN ABDETR 
Raͤmen dazwiſchen. Das Entjetsch, 
was feine beffern Leſer bei fo engem 
Kreife der Wiederholungen befällt, 
follte main meinen, müßte doch endlich 
uc über einen ſolchen Redakteur 
ommen; aber weil es fo bequem iſt, 
dag Breite zu verbreiten, das Lange 
zu verlängern und im lieben Endiofen 
fein Ende zu finden, verteinert ſich 
bei ihm ber Gedunte: die Leſewelt 
will es fo: 


Der Halley’iche Komet. 


Der berühmte Aſtro— 

a nom Herr dv. Boqus— 
" laweti in Breslau be: 
kichteti Mondſcheéin 
und trübe Witterung 
fcheinen sich mit eins 
ander verbunden zu ba: 
ben, ung den Anblick des Kometen, wel: 
cher nur alle Jahrhundert den Erdbe- 
wohnern zu Theil wird, für dießmal 
bedeutend zu verfümmern. Bor der 
Erdnäbe am ı2. Dt. war feine Ent; 
fernung von der Sonne jo aroß, daß 
er von dieſer nur eine ſchwache Be: 
leuchtung feiner ohnedieß beinabe völ: 
lig durchrichtigen Nebelgeſtalt erhalten 
konnte, und die Richtung feines Schweis 
fes von uns abgewendet. Grit nadı 
der Erdnähe zeigte ſich der letere im 
einer qünitigeren Lage, und nament: 
lich am 15. Olt. in einer Länge von 
as Grad den unbewarneten Augen, 
welche alfo von demielben eine Aus: 
Dehnung von 1,800,000 Meilen über: 
fhauen fonnten. Seit dieſer Zeit 
näbert er jich fortwährend der Sonne, 
wodurd er noch immer von Tage zu 
Tage eine hellere Beleuchtung em: 
pfängt, nnd zum großen Theil das 
immer wieder an Dentlichkeit gewinnt, 
was er durch die fortwährende Ent: 
fernung von der Erde verliert. Denn 
obwohl er heute fchon wieder über 
18%; Millionen Meilen von uns ent: 
ferne iſt, alfo ungefähr eben fo viel, 
als am 19. Sept., fo muß er doch, 
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der Redmung nach, mindeitens eben 
fo belt erſcheinen, ald am 7. Oktober, 
wo er trotz bes Mondſcheines hell in 
die Augen fiel. Mondſchein aber auch 
jeht, und jein ehr tiefer Stand art 
füdweltlichen Himmel in der Schlange 
des Ophiuchus, gerade wo der weſt⸗ 
Liche Streifen der dort getheilten Milch— 
firaße durch diefelbe bindurchgebt, wer 
den ihn dennoch jchwer dort auffinden 
täffen, weil er fhon um 7% Uhr 
Abend unter den Horizont binabiinkt. 
Wenn aber in einigen Tagen der Auf 
gang des Vollmondes immer fpäter 
erfolgt, und vielleicht der kurze, fprüch« 
wörtlich gewordene, Novemberfommer 
noch eintritt, wird man fi beeilen 
müflen, ihm dort, wo er nur fehr 
langſam füdwärts fortrüct, noch aufs 
zufudven, ebe noch fein Licht ganz all- 
mählig erbleicht, und er immer früher 
unferen Geſichtskreis verläßt, was am 
12. d. M. um 6% Uhr und am 20. 
fhon um 5%. Uhr geihieht. Wenn 
daher der Komet am 16. November 
Vormittags um 11 Uhr 42%. Min. 
mittl. Breslauer Zeit (alſo nur 2Uı 
Min. vor bem Durdigange der Sonne 
durch den Mittagskreis) durch den 
Punkt feiner Sonnennähe gegangen 
feyn wird, wobei er 12,123,000 Meilen 
von der Sonne und 26,960,000 von 
der Erde entfernt jit, verliert er-jic 
wenige Tage daranf in dem Schimmer 
der Abenddämmerung, um dagegen 
Anfangs Dezember vor Sonnen: 
Aufgang wieder fichtbar zu werden. 


Nord und Süd, 





‚Man fagt gewöhnlich, daß das, gei« 
jiigere Leben im Norden, dag finn: 
lihere im Süden zu Haufe fe. Nas 
mentlih machen die Bewohner des 
nördlichen Deutichlande gern den Süd: 
—* den Borwurf der Völlerei 
und Schlemmerei. Seltfam muß es 


” 


jedody auffallen, in norddentiher Bei“ 
tungen, felbit in den volitifchenn , Die 
Einladungen der Gaftwirthe_ ſtets in 
Begleitung des Kücenzetteld erfchet- 
nen zu feben, wie foldhes in Peiner 
füddentihben Blatte jemals angetrofleit 
wird. Gelbit jene Blätter, Die IC 
ausichließend nur mit Rotalintereften 
befchäftigen, enthalten aͤhnliche — 
fündigungen nie. Die Boſſſche 3 
Spenerſche Zeitungen in Berlin —9* 
ben dehbalb längit ſchon den Spot 
namen der „Wuritzeitungen“ erba nd 
weil die Anfündigungen der Frifehe 
Wurſt dort ganze Spalten einnehmen. 
» der neueiten VBofjischen finde FI 
eben Gaſtwirthe nad) einander, melde 
„rifche, Wurft, und mehre B 

a Portion 5 far." ankündigen, € 
davon gibt fogar noch einen „Tan 
Ball“ obendrein. Man wäre fal 
geneigt, es für einen Drudfehler zu 
balten, und Tanybär zu leſen. 
Leipziger Tageblatt findet man von 
Derkhiebenen : „Einladungen zu 
Schweinstnöcelhen und Klößen,“ 
ferner „Einladungen zu Schlachtfeiten,“ 
(damit find aber nicht die Gedächtniß: 
feite der Schlacht bei Leipzig gemeint) 
ferner zum „Wellfleiih auf 9 Uhr 
Morgens (!),“ und „Abends zum 
Wurſtſchmaus,“ zu friſchen Sped- 
fucen n.f.w. u.f.w Nah die 
fem Allen zu urtbeilen, follte man 
doch wirklich glauben, daß entweder 
die Leute dort- mit Leib und Seele 
dem (Er) Efien ergeben find, oder daß 
diefe Genuüſſe, die nur zu gewiſſen 
Fahreszeiten wiederkehren, den Augen- 
blict bezeichnen, wo jene geiftig ge 
fättigten Menfchen ſich aud einmal 
körperlich fättigen wollen, 


Malitiöler Druckfehler. 


In dem Hamburger DRapesin für 
Buchhandel, Muſik und Kunit, er: 
fcheint im nächſten Monate ein Häuf— 
hen kleiner Züdenbüßer: Dramen un: 
ter dem Titel: „Dramatifche Deſſerts.“ 
Es find fo zu jagen meiſt Bülfel, um 
einen vollen Theater-Abend zu machen, 
aber auc längere Stücke von der 
moderniten Barbarei, unter andern 
die Burledte: „Das Königreich der 
Weiber.“ Dieß Stüd hat bekanntlich 
den Scaufpieler Genee_ zum lieber: 
feger mund Bearbeiter. Die Anktündi: 
gung im Börfenblatte nennt ihn aber 
unglüdlicherweile „Genie.“ Es it 
malitiös, den Verfaſſer dieſes Stüdes 
ein Genie zu nennen. Die Geniefchaft 
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verbanfte ber Antor - einem Druck⸗ 
fehler. Die Ironie des Zufalls ift 
oft bitter, (leg. Beitung.) 


Oekonomifches. 


Herr 3. v. Brandenburg, der Berf. 
von „Eine neue Welt“ und vieler an: 
derer Schriften, theilt Folgendes in 
dem Leipziger Tagblatte mit, das alle 
Beachtung verdient: 


Der fhmadhafteite Gänſe— 
braten 


Da bie Borsdorfer Aepfel zum Zül- 
len des Martini:Gänfebratend etwas 


zu theuer, und um Doch bie gebratene 


Gans eben fo ſchmackhaft und gewiß 
noch ſchmackhafter zu haben, fo Fülle 
man fie a la polonaise mit eingemad)s 
tem Sauerfraute, und verfabre wie 


uf die gewöhnlidye Weife. Das übers 
füfjige Fett der bratenden Gans amal⸗ 


amirt ſich auf das Wundervollſte mit 
dem Sauerkraute, und der Braten 
elbit gewinnt mehr an Saftigkeit und 
berhaupt auch beilerm Geihmad, in: 
dem der Sauerkohl als Zufpeile dazu 
benust, und als lederer Imbiß bes 
erachtet werden kann. 


— Um Kattuntüchern. f. w. vor dem 
Ausgehen der Farbe während der Wi: 
fche zu bewahren, fo nehme man nicht 
u wenig Alaun, kodye es in einer ge: 
Dörigen: uantität Waller, und indem 
daffelbe noch heiß, weiche man den 
Gegenftand bie zum Erkalten binein, 
trodne denfelben, und die Farben wer: 


den nicht ausgehen. 


Allerlei. 


Ein neues Fabrifat find die Palm: 
wachslichter, bdie_rofa und weiß, 
das Pfund zu 9%. Sar., in Berlin 
bei €. Schwarz verkauft und allge: 
mein empfohlen zu werben verdienen. 

— Demoifelle Deinefetter iſt ger 
genmwärtig in Dresden, und bat in 
einem Hof-Eonzerte zum eriten Male 
mit ausnehmendem Beifall gefungen. 

— nn einer  außerordentlichen 
Sitzung der vereinigten Schneider: 
und Schuhmacher: Innung in Leipzig 
beffagten jih die meilten Individuen 
über den ungebeuern Koftenaufwand, 


den ihnen die Mahnbriefe am erften 
eines jeden Monats verurfachten, da 
die Lohnfchreiber sich fehr theuer be: 
zablen laflen, wenn fie dergleichen 
Schemata ausfertigen ſollen. Nady 
dem von mehren refp. Ober: und an- 
dern Meiltern verſchiedene Motionen 
emacht worden waren, wie man bie: 
em Uebel am beiten abhelfen könne, 
verwandelten ſich die fombinirten 
Zünfte in einen engen Ausſchuß, umd 
bielten eine geheime Sitzung, welche 
vom Sonntag —— bis zum 
blauen Montag währte. Die Folgen 
diefer Conferenz zeigten ſich schnell. 
Gleich am andern Tage erbielten die 
dafinen Putzmachermamſells und Biu- 
menfabritantinnen den Auftrag, 13,000 
Bergißmeinnichte für bie ehrenwertben 
Innungen anzufertigen, und wenige 
Tage nachher, am ı. Juli d. Z., über: 
reichten die Schneider: und Scuiter: 
Burfhe den, Schuldnern ihrer reip. 
Meijter, anftatt eines — 
Mahnbriefes, als ſymboliſches Erin: 
nerungsmittel an das zu zahlende 
Kleider: oder. Stiefel: Honorar, ein 
ſchön gearbeitetes „Vergißmeinnicht!“ 
Prohatum est — — 


Zweifylbige Charade. 
(An eine eingebildete Schöne. ) 


Weil fh zu Dir gefommen, 
Nenuſt Du, Geliebten mid; 
Der Wahn ſey Dir benommen, 
Es täuſcht die Erfte Did! 


Ich kam zwar viele Male, 
Wie ed noch heut' geichab; 
Doc weilt‘ id in dem Saale, 
Weil Du ald Bweite ba, 


Doc glaubſt Du, Di zu fehen 
Käm’ idy zu Dir nur hin, 
Zgwingſt Du mid zu geftehen: 
Im Ganzen fhweift Dein Sinn! 
(X. d. Breifhügen. 


Aufldfung des Näthfels in Nr. 6 
des Telegraphen. 
Waſſer. Waſſerhoſe; Waſſer⸗ 
dampf; Waſſerfaͤlle; Waſſerſpiegel; 
Waffergalle; Waſſerkopf; Warlerichen, 





— Zn 





Spanifhe Novelle. *) 





Es war an einem Sonnabend, den 24. Mai 1823. Die Sonne 
hatte noch weit bis zu ihrem höchften Stande; die erften Colonnen 
der franzöfifchen Garde erfchienen auf dem Prado, deffen Seitenalfeen 
mit Madridern vollgepfropft waren. Der Frühling und die Kofetterie 
fehienen in jenem Augenblide die entgegengefegteften Meinungen zit 
verfchmelzen; royaliftifhe und conjtitutionelle Damen beeilten fidy, der 
Bewunderung der Sieger ihre zierlichen Füßchen zu präfentiren, welche 
durch die Eleganz einer caftilianifchen Befchuhung gehoben wurden; 
bie fchwarze ober weiße Mantille umgab den grazidfen Eontur ihres 
Geſichts, ohne ihn zu verfchleiern, und lieh dabei ihren Köpfen den 
ungewohnten Anblid eines pifanten Putzes. Die Franzofen ließen 
nad allen Seiten ihre Heldenblide fchießen, worin fi die füßeiten 
und wollüftigiten Lächeln theilten; man hörte nicht jenes tumuftuarifche 
Geſchrei, das in den nördlichen Ländern als Zeichen der Bolfsfreude 
gilt, und felbft unter den Augen ihrer Gelichten und Ehemänner, von 
deren rachfüchtiger Eiferfucht wir fo viel hören, wagten es die fhönen 
Hände, den fremden Kriegern Rofen zu überreichen, welche ihren 
Wünjcen geheime und holde Gunjt zu verfprechen ſchienen. 

Einige Mädchen gingen Arm in Arm vorüber, und machten fi 
fowohl dur ihre fautere Freude, als durch ihre anmuthige Haltung 
bemerfbar. Obgleich ihre Kleidung und ihr Anjtand eine höhere Klaffe 
ber Geſellſchaft verfündeten, fo befchränfte doch weder eine Mutter, 
noch eine Erzieherin oder fonitige DBegleiterin den Ausbruch ihrer 
fröhlichen Laune; eine folche Freiheit, die bei ung bie Läſterzungen 
herausfordern würde, verftößt in Spanien weder gegen bie Eitten 
noch Borurtheile. Eines diefer Mädchen fchien allein eine Falte 


Dieſe in Ton und Geift ächt fpanifhe Novelle verdient, daß wir bie 


Aufmerkſamkeit unferer Lefer befonderd darauf hinlenken. D. R. 
Aug. kewald's Europa, 18. IL 25 
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melancholiſche Strenge unter dem Muthwillen der Uebrigen zu behaup— 
ten. Sie hatte fih der franzöfifchen Eolonne gegenüber geftellt, ohne 
jedoch ihre Blicke dahin zu Fchren. Diefe Zurüdhaltung trug aber nur 
Dazu bei, daß die Augen aller Offiziere der fliegenden Armee nad ihr 
gefehrt waren, und um fo mehr, da ihre Schönheit von ganz ſüdlichem 
Eharafter grell abſtach gegen die Gefühle, die fie ausdrüden zu wollen 
fhien. Ihr Feuer war bedeckt, aber nicht verlöfcht, und jeder fcharfe 
Beobachter mußte ohne Mühe erfennen, daß es nur deito heller im 
Innern brannte, 

Einem franzöfifhen Offizier, den wir Friedrich nennen wollen, 
war es gelungen, durch die Beharrlichfeit, womit er fie betradh« 
tete, Die Aufmerffamfeit der fchönen Schmollenden auf ſich zu ziehen; 
ja, fie ließ feldft in ihrer Phyfiognomie eine Mifchung von Vergnügen 
und Zorn fehen. Nachdem der junge Mann mit feinen Leuten nad 
ber Kaferne San Mateo marfchirt war, welche in einer Nebenitraße, 
am Ende der Straße von Fuencarral lag, machte er ſich fo fchnell wie 
möglidy, gleichwie feine Kameraden, vom Dienjte los; aber indeß bieje 
Eaffeehäufer und Reftaurationen aufſuchten oder die Quartiere beficdy- 
tigen gingen, welche ihnen von dem Ayuntamiento zugetheilt waren, 
flog er, von einem einzigen Gedanken erfüllt, zum Prado zurüd, ben 
er zu feinem großen DBerdruffe fait leer fand, Haſtig burchichritt er 
bie Ulleen, und hatte nun die Freude, durch die Entfernung ber 
Menge deito leichter feine fchöne Unbefannte zu bemerken, melde 
träumend und unbeweglich mitten unter ihren Gefährtinnen jtand, fait 
an bemjelben Orte, wo er fie gelaffen hatte. Die andern Mädchen 
fhienen eifrig bemüht, fie aus ihren Gedanken aufzufcheuchen. Er 
näherte ſich ihe zu ſchnell vielleicht, fo daß fie aufblidend eine plößs- 
liche heftige Bewegung verrieth, die auf dieſem kühnen Gefichte fait 
ben Ehnrafter des Schredens annahm; es war eine flüchtige Wolfe, 
die vielleicht jedem andern Auge, als dem ber Liebe, unbemerft ge: 
blieben wäre. Die Glut diefes Klima’s theilt fich felbft den Kindern 
einer nörblicheren Zone mit, und es gibt unter biefen bevorzugte 
Herzen, welche, gleid) dem Spiegel des Urchimebeg, die Kraft befigen, 
fremde Strahlen und Flammen in ihrem Bufen zu concentriren. Wie 
von einem unfichtbaren Stachel getrieben, zog die fhöne Eaftilinnerin 
ſchnell ihre Gefpielinnen durch die große und breite Straße von Als 
ala; dabei fehrte fie ſich von Zeit zu Zeit um, um bie Ecyritte einiger 
derjelben zu beſchleunigen, Die fih nur mit Mühe von den lachenden 
Alleen des Prado zu trennen fchienen, beffen herrliche Bäume in dem 
entholzten Spanien zu ben Wundern gezählt werden; ihre Blicke fielen 
jedoch aud auf den jungen Fremden, als wollte fie fich verfichern, daß 


“ 
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er auch da fey. Sie dachte nicht daran, in ihm bie leifefte Hoffnung 
etwa durch ein Lächeln zu erregen, aber fie fah ihn, fie wußte, Daß 
er da war, fie wußte, daß er für fie da war, und fie fuchte nicht, 
dieß zu verbergen. Obgleich fie nicht darüber nachdachte, fo fand Doch 
zwifchen Beiden eine Art von Einverftändnig Statt, das von Liebe 
nicht weit entfernt war. 

Als man die Puerta del Sof erreichte, welche in Madrid fat als 
Mittelpunft zu betrachten iſt, wo fic alte Straßen Freuzen, zerſt reute 
fich die Fleine Phalanr von Schönheiten, und die, welche das einzige 
Augenmerk Friedrich’d war, wandte fi, von zwei Freundinnen be- 
gleitet, nach der Plaza Manor, welche fie durchſchnitt, um die Eafle 
beffelben Namens hinabzugehen bis zu einem Geitengäßchen an Dem 
Palais des Königs, mithin in dem entfernteften und unbefuchteiten 
Biertel der fpanifchen Hauptftadt. Hier blieb fie endlich an der Thür 
eines einfachen und befcheidenen Haufes ftehen; fie Hingelte, wurde 
eingelaffen, und die Thür fchloß fich fogleih Hinter ihr zu, Ihre 
Begleiterinnen, welche fih ähnlih fahen und gleich gekleidet waren, 
mithin Schweitern zu feyn fehienen, gingen noch weiter, und Friedrich, 
ber mit einem Bli das äußere Bild der Wohnung feiner Schönen 
in fein Gedaͤchtniß geprägt hatte, ging ihnen nad, um ihre boshaften 
Anmerfungen abzuwenden, welche fie font gewiß in Ausübung geſetzt 
hätten. Auch wollte er ihnen zu verftehen geben, daß fein Nachgehen 
ihnen gelte, und wollte zugleich ihre Wohnung wiſſen, im Fall fie fpäter 
eine Nuriliar-Trappe für ihn abgeben Fünnten, Endlich wurde er mit 
einem reizenden Doppellächeln belohnt, weldyes ihm als Zeichen gelten 
fonnte, daß eine Jede von ihnen fich einbildete, fein Herz befiegt zu 
haben, und daß weder die Eine noch die Andere fi über feine Bes 
barrlichfeit ärgerte. Nachdem er einige Zeit unter ihren Fenſtern 
ſtehen geblieben war und fie fid) hinter den Jalouſien hatten fehen 
faffen, um einige Blicke und Zeichen mit ihm zu wechfeln, entfernte 
er fih, das heißt, er flog dorthin, wo fein Herz und feine Wünjce 
ihn riefen. Seht aber Fonnte er feine Geduld auf die Probe jtellen: 
er mochte unter den Fenſtern hundertmal aufs und abgehen, Niemand 
ließ fih daran fehen. Er glaubte, baß er über die Zeit ausgeblieben 
war, in welder eine Frau fi einem Manne zeigen darf, ber es 
wagte, ihr zu folgen, um ihm zu verſtehen zu geben, daß es ihr nicht 
ganz unangenehm war, Das Einzige, was er thun Fonnte, war, in 
einen der ſchlechten Läden der Nachbarfchaft zu treten, wo er fi durch 
einige Einfäufe, deren er nicht bedurfte, bei dem Krämer einzufcdhmeis 
cheln fuchte, und dann das Gefpräch auf eine Perfon lenkte, bie er 
leicht bezeichnen Fonnte, da fie ſich fo tief ihm eingeprägt hatte, 
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Er erfuhr nun, daß fie Donna Maria de Dolores hieß; wir 
müffen Ihren Familiennamen ebenfo, wie den Familiennamen Fried: 
rich's, den Lefern verfchweigen. Go viel wollen wir hier fagen, daß 
er mit Ehren von der Nation genannt wurde. Shr Vater war in 
dem Unabhängigfeitsfampfe gefallen, und ihre Mutter hatte fich hier— 
auf, obgleih noch jung, in ein Klojter von Burgos zurüdgezugen; 
denn unter den Mauern biefer Stadt ruhte die Aſche ihres Gatten. 
Die junge Dolores, welche diefen Namen durch prophetifche Eingebung 
erhalten zu haben jchien, da ihre Zufunft ihn leider nur zu fehr rechte 
fertigte, führte in Madrid mit achtzehn Jahren ein ziemlich unabhän- 
giges, wenn gleich zurückgezugenes Leben in dem Haufe einer Tante, 
ber Schweiter ihres Vaters, welche durch Kranfheit verhindert wurde, 
alte Schritte ihrer Nichte zu bewachen. 

Friedrich fuchte noch nah Mitteln, fih in das Haus einzuführen, 
als vorübergehende Kameraden ihn lachend zu einem gemeinfamen 
Mittagsmahl fortfchleppten. Vorerft gingen fie aber zum Ayunta— 
miento, um fich über ihre Quartiere zu beflagen, mit denen fie nicht 
zufrieden waren. Man legte ihnen die Lifte vor, um ſich beifere aus: 
zufuchen, und Friedrich, den hiebei ein Blitz durchzuckte, forderte 
fogleih ein Billet auf Donna Concepcion, die Tante, um ſich gleich 
nach dem Effen als unmillfommenen Gaft ihr vorzuftelten. 

Die Nichte empfing ihn: fie ward roth und bfaß in demfelben 
YAugenblide, und auf ihrem ſüdlich beweglichen Gefichte war ihre 
innere Stimmung zu lefen. Es war die Schamhaftigfeit und ber 
Schreden einer Spanierin, die von der Energie ihres Charafters je— 
doc) bald unterbrüct wurden. Friedrich grüßte fie mit einer höflichen 
und refpectvollen Miene, indem er ihr das Billet gab, das fie Feines 
Blickes würdigte. Eine Urt von Duenna, die fie begleitete, jtieß, 
nachdem fie den Inhalt des Papiers erfahren hatte, cinen Schrei des 
Entjegens aus, und behauptete, daß es von der Behörde abfcheulich 
fey, einen fremden Offizier armen Frauen, wie fie, als Gajt zu ſenden. 

„Richt doch,“ fprach Dolores, indem fie mit fejtem und ruhigem 
Zon ihr in die Rede fiel.“ Der Herr erwartet ficher nicht jede Anz 
nehmlichfeit und Bequemlidyfeit Frankreichs hier bei den Schlachtopfern 
der Franzoſen zu finden.“ 

Mit diefen Worten zog fie fih in das Zimmer ihrer Tante 
zurüd, wo fie blieb, bis Friedrich, durch feinen Dienft genöthigt, 
ausgehen mußte. 

Als er nad Haufe Fam, fah er wieder nichts von der Gennorita, 
und Fonnte es fich nicht verbergen, daß er affein es war, ber ihr Diefe 
Zurücgezogenheit auferlegte. Er benügte jedocy ihre Abwejenheit, um 


389 


ſich bei der Duenna einzufhmeicheln. Dieß war eine alte Arragones 
ferin, welche mach unferer lieben Frau bel Pilar, d. h. vom Pfeiler, 
der Schugpatronin der Stadt Zaragoza, Pilar genannt wurde. 

„Ihr scheint mir nicht böfe zu feyn,“ fagte die gute Alte nach 
einigem Zaubern mit einer leifen Stimme, als wenn es fih um ein 
großes Geheimniß handelte, „und doch meine ich, daß Ihr dazu be— 
ſtimmt feyd, überall nur Zwietracht zu jüen. Während Ihr ausgegane 
gen wart, famen zwei Freundinnen meiner Sennorita, denen ih ganz 
unfchuldig Eure Ankunft in unferem Haufe erzählte. ber ftatt daß 
ich ihnen Eure Beſchreibung mittheilen wollte, fingen fie an, Euch fo 
trefflich herzumalen, baß ich nicht daran zweifeln Fonnte, fie fennten 
Euch. Dabei lachten fie ganz fpöttifch, und wie die Sennorita Dolores 
dazu Fam, haben fie ihr zu ihrem Siege gratulirt. Sie aber fehien 
auf ihr boshaftes Gefhwäh nicht zu achten, und fagte, bloß um fie 
zu verabfchieden, ihre Tante, die ſich ganz wohl befindet, ſey ſchlim— 
mer geworden. Mir aber befahl fie, weder Sie noch irgend einen 
andern Befuch zu ihr zu laffen, fo fange Ihr im Haufe ſeyd. Dabei 
aber fah fie mich nicht gerade an, und fügte noch leife hinzu: es fey 
ärgerlich genug für die arme Donna Eoncepcion, Euch im Haufe zu 
haben, auch ohme das unbefcheidene Geſchwätz fo junger Närrinnen, Ich 
antwortete ihr nichts, denn ich Fenne ben Eharafter der Sennorita, 
und ich weiß, baß fie feinen Widerſpruch leidet, aber es iſt mir doch 
fieb, daß ich es Euch fagen kann, weil Ihr wie ein waderer junger 
Mann ausfehet, und id) denfe mir, She werdet nicht darauf beitehen 
wollen, hier zu bleiben, um mein armes Fräufein mit ihren Freun— 
binnen zu entzweien; denn Ihr findet ja wohl feicht ein beſſeres 
Quartier, als dieſes.“ 

„Aber wo werde ich eine andere Dolores finden?“ fchrie der 
ungejtüme Friedridy mit begeiftertem Blicke, welcher der Alten wohl 
verrietb, daß fie hier fehlgefchoffen hatte. „Sch Fann es Euch nicht 
verbergen, meine liebe Pilar, ich liebe fie bis zum Sterben, und nun 
id das Glück habe, ihr fo nahe zu fern, wollt Ihr mir den Rath 
geben, mic, zu entfernen? Nehmt diejes geringe Zeichen meiner Danf« 
barkeit,“ — hier drückte er ihr ein Golditüd in die Hand, — „und 
unterrichtet mich von Allem, was Shr hören werdet, und mas nach 
Eurer Meinung für mich von Intereſſe ſeyn könnte.“ 

Pilar hatte das verhängnigvolle Metall angenommen. Es wäre 
ihr nicht möglich gewefen, in Zufunft bei Friedrich's Projecten neutral 
zu bleiben; auch ſchien es ihr nicht fehr darum zu thun zu ſeyn. Gie 
verfuchte es alfo, ihm in feiner Liebe zu dienen, jedoch ohne einiges 
Gluck. Sie mochte noch fo jehr zur Jungfrau beten und ihr Kerzen 
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kaufen von dem Gelde, das ihr Friedrich gab: die einzige Jungfrau, 
die ihn hätte erhören können, blieb taub bei ſeinem ſtummen Flehen, 
das fie jedoch nur zu gut verſtand. 

Endlich beſchloß er, ſich eines heftigen Mittels zu bedienen. — 
Wer ihn wegen des Folgenden zu verbammen geneigt ſeyn ſollte, hat 
feinen Begriff von der Gewalt, die fpanifche Augen unter jenem 
Himmel auszuüben vermögen. 

Da er gewiß war, daß die Duenna es nicht wagen würde, fein 
Borhaben offen zu durchkreuzen, fo entjchloß er fich, eines Nachts in 
Dolores Zimmer zu dringen. Diefem Fühnen Unternehmen war Feine 
föürmliche Erflärung vorangefchieft worden, welche der bedrohten Scham: 
haftigfeit zugerufen hätte, daß fie auf ihrer Hut feyn folte. Mit 
einer Fackel — denn felbit die Dunfelheit wollte er micht zu feinem 
Schutze herbeiziehen — trat er vor das jungfräulice Lager, wo bie 
Schönheit fchlief, ohne vielleicht zu ruhen. Er wedt fie vorfihtig auf, 
und indem er ihr einen Dolch aufdringt, den er bei ſich trägt, richtet 
er ſelbſt deſſen Epige auf fein Herz und flüſtert ihre zu: „Jetzt Fan 
ih mit Dir fehalten, ohne dabei zu erröthen, deun es hängt von Dir 
ab, Dich zu vertheibigen.“ 

Und der Dolch blieb auf dieſem unerfchrodenen Herzen, bie bie 
befiegte Dolores ihre Hand finfen ließ; — war es zu ſpät für ihre 
Tugend, mußte es nicht auch zu fpät für ihre Rache ſeyn? 

Glühend und ruhig fihien die ſchöne Eaftilianerin ſich endlid in 
ihr Glück zu ergeben, nicht aber in die Entfernung deſſen, der es 
ihr bereitet hatte. Als Friedrich fih aus ihren Armen emporreißen 
wollte, fprach fie zu ihm: „Und haft Du denn geglaubt, daß es 
Dir erlaubt feyn würde, Dich von Deinem Schlachtopfer zu ent—⸗ 
fernen, um es der Schande und den Gewiffensbiffen Preis zu geben ? 
Du wolltelt Di in dem Entzüden beraufchen, das in ber Liebe 
einer Spanierin ruht; nun folft Du wilfen, zu welchem Preife man 
fie erkauft.“ 

Er mußte fie in der That durch das Opfer feiner Freiheit er— 
faufen; er ſah fi gezwungen, allem Umgange mit feinen Kameraden 
zu entfagen, und ben wenigen Freuden, die Madrid einem Franzojen 
darbieten Fann. Wenn ihn fein Dienft an einen Ort hinrief, fo waren 
feine Schritte von Schritten gefolgt, die ſich beitindig zu vermehren 
fhienen. Selbſt wenn ihm feine Pflicht in dem engen Kreife eines 
Wahthaufes zurücdhielt, jo gab ihm von Stunde zu Stunde, bei Tag 
und Nacht, ein abgerebetes Zeichen, das nur er affein veritehen Fonnte, 
bie Gewißheit, daß das beobachtende Auge einer Schildwache uners 
müdlicher,, als bie unter dem Gewehr, über feine Treue wachte, viel 
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leicht dann noch, wenn ſich ihm fchlafend, auf Traumes Flügeln, ein 
fremdes Bild in fein Herz ftehlen wollte, 

Wer wollte diefes Gluͤck wohl unruhig nennen, das taufenbmal 
füßer ift, als es unfere langweilige Gleichgültigfeit zu faſſen vermag, 
und wann der Augenblid Fam, der fie vereinigen foltte, fo fühlten 
fie fi wie von einer durchfichtigen Wolfe umgeben. Eine fanfte, ure 
fihere Stimme fragte Friedrih um Altes, was ihm während ber 
Trennung begegnet war. Gehorfam verweilte er dann auf taufenD 
unbedeutenden Umftänden, aber wann er endlich das Einzige mitzut hei len 
hatte, was fie intereffiren konnte, fo ſchwieg er. Uber diefes Still- 
fchweigen erflärte ein Lächeln, und zugleich hefteten fich feurige Lippen 
auf die feinigen, um ihn zu belohnen für feine geheimnißvolle Ber 
fcheidenheit. 

Das Eorps, worin Friedrich diente, erhielt den Befehl zum Ab⸗ 
marfh. Es follte nach Cadix marfchiren, um einen König aus ber 
Haft zu befreien. Der junge Franzofe wußte nicht, wie er dieſe 
fchmerzhafte Nachricht feiner Geliebten mittheilen follte. Endlich, 
nachdem er damit zu Stande gefommen war, that fie nur die einzige 
Frage: „Du Haft doch nicht gezaudert, will ich hoffen?“ Und wie fie 
fah, daß die Augen ihres Geliebten fie um eine Erflärung zu bitten 
feyienen, fügte fie mit jener majeftätifhen Emphafe hinzu, welche ber 
caſtilianiſchen Mundart fo eigenthüämlich iſt: „Franzoſe, ich bin bie 
Landsmännin des Eid und ber Zimene, und wie fie, müßte ich einen 
Geliebten verachten, ber felbit, wenn er mich für ewig verlieren ſollte, 
auch nur während einer Gefunde zwijchen der Liebe und der Ehre 
fhwanfen könnte.“ 

Als der Augenblick des Abſchieds Fam, glaubte Friedrich feiner 
Geliebten einige Rathichläge ertheilen zu Fünnen, welche dazu beitragen 
foltten, ihre traurige Einfamfeit zu erheitern. „Wir lieben nicht auf 
dieſelbe Weife,“ unterbrach, fie ihn feurig; „in biefem Augenblide be« 
merke ich es zuerit. Sch will, daß Du leideit, getrennt von mir, wie 
ich getrennt von Dir leiden will; ich will, daß mein trauriges Bild 
Dir erfcheine mitten in den Vergnügungen, welhe Dich für Augen 
blicke beraufchen fünnten. Lebe wohl; bebaure mich und reife.“ Fried» 
rich reiste ab; ich überlaffe es den Pefern, zu glauben, ob die erfte 
Hälfte diefes Befehls vergeffen wurde. 

Er ging über ben Tajo und ben Guabalquivir, nach Toledo und 
Sevilla, und jener berühmteren Stadt, deren Namen mit Blut in den 
Annalen der Liebe eingefchrieben ift, Reres be fa Frontera, welches. 
Spanien den Ungläubigen überlieferte. Unter den ſtolzen Mauern’ 
von Gadir warf er fid in die Welten, welche ben Trocadero befpülen 
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und vertheidigen; fie löfchten nicht das Feuer, das ihn verzehrte. 
Er fhrieb, wenn man ihm gleid gejagt hatte, daß er Feine Antwort 
erhalten; würde. Endlich fanfen die Feſſeln des Fatholiihen Königs 
vor dem franzöftichen Kanonen, und er zog fort, das Herz von Gtolz 
und Breude beraufcht, um in Madrid ſich die Myrthe zu holen, bie 
ee feinem Lorbeer beigefellen wollte. 

Er eilte mit ſchnellen Schritten zu dem Haufe, das er fo gut 
fannte; aber die Ihür, welche ſich immer wie auf Zauberwort vor 
ihm Öffnete, noch ehe feine Hand das Schloß berührt hatte, bleibt 
unbeweglich bei feinem wiederholten Klopfen, und als ſchon die Ber: 
zweiflung ihn zu ergreifen begann, da erfchien eine menſchliche Geitalt ; 
Fol ſie ein Weib nennen? ich vermöchte es nit. Nicht fie war 
e3, jondern Pilar; um zehn Jahre Älter geworden, gleid, einem Schat⸗ 
ten; fie erfannte ihn, Fehrte ihm den Rüden, verbarg ihr Geſicht, 
und floh, fo fchnell, als es die Schwäche ihr geitattete. Friedrich 
eilte ihr mit zerriffenem Herzen nad), bis in Donna Concepcivn's Zims 
mer, die er jeufzend allein auf ihrem Schmerzenlager fand. „O Sen: 
nora,“ rief er mit Angit und Wuth in der Stimme, „wo ijt Dolores? 
wo haben Eie fie? Sie it meine Gattin, mein Leben; Gott und die 
Natur verbieten Ihnen, jie mir länger vorzuenthalten.“ — 
Ach,«“ antwortete ihm fehluchzend die arme Kranfe, „icy weiß es 
fo wenig, als Gie; deun Ihre Sprache fcheint mir den Ausdrud der 
Wahrheit zu haben, und in meinem Schmerze Flagte ich Sie an, daß 
Gie fie mir geraubt hätten.“ 

xrriiedrich ſchwieg; nicht eine Thräne floß aus feinen Augen; ein 
Sedanke übermannte ihn. Und er heftete fi an ihn, wie der Ediff: 
brüdjige an das legte Brett. 

Das Gedächtniß der Liebe it treu und ſicher; obgleich er den 
Namen des Kloſters in Burgos nur einmal gehört hatte, fo wußte 
er ihn noch. Dorthin richteten fid) alle feine Wünſche und Gedanfen. 
So fang er nod) in Mabrid war, erfundigte er ſich bei den Freundinnen 
feiner Geliebten, wo er jedoch nichts, als ein Fofettirendes Wohlwollen 
fand, das ihm in Feiner Hinficht Diente zu leiften vermochte. 

Endlich erfchien der Befehl zum Rüdmarfh nad Frankreich; er 
erblickte die Schluchten der Somofierra wieder, welche durd die Tapfer— 
feit der polnifchen Lanciers fo berühmt geworben find; er jah Lerma 
wieder, beifen Namen ſich beigefeltte dem Minifter einer Fraftlofen 
Zyrannei und bes mitleidlofen Aberglaubens; endlich erblickte Friedrich 
bie hohen Ihürme der prächtigen Kathedrale von Burgos. 

Er flog nad dem Klofter hin, weldes Donna Francisca, bie 
Mutter feiner Dolores, bewohnte. Seine plöglihe Ankunft machte 
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Auffehen in dieſem Orte bes Friedens. Die Webtiffin, die er im 
Sprachzimmer ſah, obgleih ihr fein Beſuch nicht ganz unerwartet Zu 
kommen ſchien, fagte ihm, daß Donna Franeisca nie einwilligen wiirbe, 
ſich dem Anblicke eines Kriegers auszufegen, von denen, welhe auf 
Napoleons Befehl die Tage ihres Gatten verfürzten, und dag fie nur 
durch Gewalt dahin gebracht werden Fönnte; mehr blieb ihr nicht, 
dem jungen Franzojen zu antworten. In demfelben Augenblid Hinter- 
brachte man ihr leife eine Botfchaft, die ſie auf ärgerliche Weife 34 
überrafchen fehien; ihre noch eben fo ruhigen und unbewegliden Ge— 
fichtszüge verriethen es; fie befchleunigte den Abſchied des unglücklichen 
Friedrich, nachdem fie ihn gebeten hatte, ihr feinen Namen zu ſagen, 

und das Eorps zu bezeichnen, zu welchem er gehörte, wie auch ben 

Wirth, bei welchem er einquartirt war, unter dem Vorwande, ihm 

vielleicht eine Botſchaft von Donna Franeisca mitzutheilen zu haben. 

Troftlos verließ Friedrich Diefes weite Grab, wo er gehofft hatte, 
Bas Leben wieder zu finden, 

Er befuchte die prächtige Kathedrale, und Fniete nieder, nicht um 
Gott anzuflehen, fondern um zu der Mutter der Schmerzen zu bitten, 
zu jenem Weibe, der Bermittlerin zwijchen der Gottheit und dem 
Menfchen, reiner als die Engel des Himmels, weil fie geprüfter 
wurde, beren unendliche Liebe mehr als die mütterliche, womit die 
Mutter des Schöpfers alle Gefhöpfe umfaßt, Theil nimmt an allen 
Leiden, die wir in diefem fterblidyen Leben erfahren, felbit an benen, 
die fie nicht Fennt, von deren Dafeyn fie nicht einmal Kunde haben 
kann, da die unverlöfchliche Reinheit ihrer himmliſchen Seele ſich ihnen 
nie nahen fonnte. 

E8 war Nadıt geworden; er irrte ungewiß in ben ftilfen Straßen 
von Burgos umher, und feine Schritte führten ihn nad einer Art 
von Pla oder Spaziergang, den man, wie ich glaube, den Espolon 
nennt. Ein Grabmal z0g Friedrichs Aufmerffamfeit auf fih. Es 
war nur einfach, aber der Name, der daran glänzte, machte ein ſtolzes 
Maufoleum daraus: e8 war bag Grabmal des Eid, 

Die Strahlen des Mondes, von leichtem Gewölfe umfangen, 
fielen auf das unfcheinbare Grab, wo die Aſche eines Helden ruhte, 
Friedrich Fonnte feine Augen nicht davon losbringen. Er war von 
einer melandolifchen Sti und erfüllt, welche die empfinden, welche 
gefühlt, geliebt, das heiß gelitten haben, 

Er hatte die unbewegliche Geftalt einer Frau neben dem Grabe 
für eine ſchwarze Marmorjtatue gehalten; es fchien ihm Ximene zu 
feyn; doch plötzlich fiel ihm ein, daß auf feinem Einmarſche in Spa- 
nien, als er durch Burgos zog, dieje Figur nicht da gemwefen war. 
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Er fah genauer hin, und ging um bie Einfaffung, um fie von vers 
fehiedenen Seiten zu betrachten; da gewahrte er eine leichte Bewegung 
an der Statue, Er trat rafch auf fie zu, und erfannte ...... Habe 
ich nöthig, fie zu nennen? Gibt es einen Lefer, der fie nicht ſchon 
errathen hätte? 

Sie lag halb ohnmächtig auf dem Fuße des Monuments; ihre 
feuchten Augen waren nach dem Himmel gerichtet; nach den leuchten- 
den Sternen, wohin ihre Sehnfucht fchmebte. Die nahenden Schritte 
erſchrecken fie; fie wendet den Kopf und erfennt ihn.... Allein mit 
ihr; rings Nacht, rings Gtilfe; lag er zu ihren Füßen? lag er in 
ihren Armen? 

„O heilige Jungfrau, Mutter der Schmerzen, meine heilige und 
himmlifhe Befhügerin! DO Eid, Retter von Eaftilien, Retter bes 
Glaubens der alten Ehriften! Und du, Mutter, die jet in frommer 
Zurücgezogenheit über meine Flucht verzweifelt! Schützet mich im 
Namen des Himmels! Schützet mid, gegen mid felbit; denn ich habe 
nicht den fchredlihen Muth, Euch gegen ihn anzuflehen I* 

Diefe Worte drängten fih aus ihrer bebenden Bruft; und in dem 
Augenblick, wo ihr Mund fich öffnete, um Worte auszufprechen, bie 
ihre armes Herz verläugnete, hauchten ihre Lippen noch einmal Gelübde 
auf die Lippen des Fremden, jene flehenden Gelübde, welche Dolores 
ausſprach, um durch himmlische Hülfe Kraft zu erlangen, ſich von 
dem loszureißen, den fie liebte. Plötzlich fährt fie aus der Umarmung, 
bie fie an ein Herz gefeffelt hielt, das nur für fie fchlug; fie greift 
nach Friedrich's Säbel, und reißt ihn aus der Sceide. Zur felben 
Zeit überreicht fie ihm einen Doldy; er zögert bei feinem Anblide. 
„Rimm ihn,“ fagt fie, „ich will es; Du wirſt bald fehen warum, 
und was für ein Redyt ich habe, es von Dir zu verlangen.“ 

Er gehorchte. 

„Und nun erfahre, Unglücklicher,“ fuhr fie mit einer entfehlichen 
Ruhe fort, „um welchen Preis ich noch einmal die Deinige werden 
kann. Sc will gern für Dich eine Ewigfeit hindurch leiden; ich will 
Alles leiden, nur nicht Deine Abwefenheit. Im Himmel fönnen wir 
nicht zufammen feyn; meine Mutter hat uns den Weg bahin verfperrt, 
indem fie mir die Einwilligung zur Berbindung mit einem Franzoſen 
verweigerte; uns bleibt daher mur die Hölle. Wirft Du jedoch ben 
Muth haben, fie mit mir zu erwählen? "Wenn Du mir mit dem 
Beifpiel vorangehft, fo fhwör’ ich Dir, als Fathofifche Spanierin, daß 
ih Dir folgen werde. Ein boppelter Selbftmord befreie uns, und 
Satan felbft wird uns enger verbinden, als ber Himmel es jemals 
im Stande gewefen wär, « 





Nach einer Paufe fragte fie in demfelden Tone: „Nun, Friebrich, 
was willſt Du thun ?« 

Der unglüdliche Friedrich zitterte zum erften Male; ein Falter 
Schweiß jtand auf feiner Stirne. Er entfernte fi einen Schritte vorn 
ihr, nur einen einzigen Schritt; er fchien einen Augenblid nachzu- 
denken, nicht eine Minute. Auch Dolores erhob ſich; er wollte ihr 
entgegen treten, aber fie ftieß ihn verächtlich zurüct mit dem Stolze 
einer Königin. „Du biſt nicht mehr gefährlich für mich,“ fprach fie, 
„ieb wohl, leb wohl für immer! Ich fürdte Dich don jetzt an ſo 
wenig, daß ich Dir Deinen Säbel zurüdgebe; id Fenne Did mans 
niche Kühnheit mangelt Dir; Aber mit Deinem ganzen Muthe wirſt 
Du, obgleich ich nun entwaffnet bin, weder meine Blicke noch meine 
Gegenwart ertragen können.“ 

Sie warf ihm den Säbel hin, und entfernte ſich majeſtaͤtiſch; ſie 
fehritt durch die Balluftrade; Friedrich folgte ihr unmittelbar. Als 
fie diefen Ort verlaffen hatten, wo ſich ihre ganze Zukunft entjchieden 
hatte, folgte er ihr im einiger Entfernung; er fah fie an die Kloſter— 
pforte auflopfen, Man öffnete fchnell; er hörte bie verworrenen 
Stimmen der Nonnen; aber eine ihm wohl befannte Stimme drang 
durch bie andern hindurch, und ſprach in einem Grabeston die wenigen 
Worte, ohne ihre Abweſenheit zu entfchuldigen oder ihre Rückkehr zu 
erklären: „Meine Mutter, ich werde nicht mehr von binnen gehen.“ 

Die Thür des heiligen Orts ſchloß fi hinter ihr zu, und Allee 
umhüllte wieder der gewohnte Friede. 








Aberglauben und Glaubensansichten 
im Bolfe 


GSchluß.) 


Sommer-Sonnenstillstan», 


Der alte, beinahe bei allen Nationen einheimifche Gebrauch, den 
Sommer : Sonnenftillftand durch Anzünden von Feuern feitlich zu bes 
gehen, ift noch in verjchiedenen Provinzen von England beibehalten 
worden. Den Vorabend von Et. Johann dem Täufer widmet man 
biefer Feierlichfeit. Manche heidnifche, auf die Ehriften übergegangene 
Eitte wird in biefer Epoche bes Zahres beobachtet. An gemiffen 
Drten herrfcht der fonderbare Gebraud, daß man von einem Hügel 
ein mit Stroh umgebenes Rad ſchleudert, an welches man feuer ges 
legt hat, wodurcd offenbar die Sonne bargejtelft werden foll, bie zu 
biefer Zeit von der höchſten Höhe, zu der fie am Himmel gelangt iſt, 
wieder herabiteigt. Biele Leute glaubten fonft, fie können ſich durch 
diejes Mittel ihres ganzen Unjterns entledigen, den fie mit dem Rabe 
herabrolfen ließen. Die heidnifchen Gebräuche bei diefem Feſte fünnen 
als Gegenftüd zu den am Winter-Gonnenftillitand um Weihnachtszeit 
betrachtet werden. Beide Feite haben das Rad gemeinfchaftlid, wels 
ches auf den alten runifhen Tafeln die Weihnachtsfeier bezeichnete. 

Als Beiipiel des an den Vorabend des Sommer-Sonnenſtillſtands 
ſich Fnüpfenden Aberglaubens führt man an, daß wenn eine unverhei« 
rathete Frau, welche den ganzen Tag gefaftet Hat, um Mitternacht ein 
weißes Tifchtuch legt, und darauf Brod, Käfe und Bier feht, und ſich 
dann, nachdem fie die Thüre offen gelaffen, an der Tafel niederläßt, 
als wollte fie fpeifen, fie den Mann in Das Zimmer treten ſehen 
werde, den fie ehelichen joll; diefer werde mit einem Gruße auf ihre 
Gefundheit trinfen, das Glas von Neuem füllen, es auf den Tijch 
fegen und ſich mit einem zweiten Gruße entjernei. 
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(Das hat doch Deutfchland mit England gemein, daß ſich Die 
meiften abergläubifhen Geremonien, Scicjald » Befragungen an ge= 
wiffen Tagen unter gewiffen Formen auf heirathsluftige Zungfrauent 
beziehen.) 

Auch eine Giftpflanze wird an biefem Abend gefucht, vor Schla- 
fengehen unter das Kiffen gelegt, und ber Beftimmte muß im Traume 
erfcheinen, wobei freilich der betäubende Geruch der Pflanze den Halb» 
wachen Träumen gut zu Statten fommen wird. 

An manchen deutfchen Orten pflegen die Mädchen Zohannisfrauf 
zu pflücen und an die Mauer ihrer Kammern zu befeftigen. Bleibt 
es in Folge der Feuchtigkeit der Wand frifch und grün, fo darf bie 
Jungfrau überzeugt feyn, daß vor Ende des Jahres um ihre Hand 
geworben werden wird; verwelft der Zweig im Gegentheil, fo glaubt 
man, bas junge Wefen werde ebenfo hinwelfen, 

Man zündete folche Feuer nicht immer am Borabend von Sant 
Sohann, fondern häufig auch an dem von Sanct Peter an. In Beaus 
vais zündete man ein euer von Reifern auf dem Plabe wor Der 
Eathedrale am 28. Juni an, ebenfo in Paris bei der Sainte-Chapelfe. 
Hier aber befonders wurde feit der Erfindung des Schießpulvers dag 
gewöhnliche Feuer in Kunjtfeuerwerf verwandelt, obgleich ein Reft 
bes alten Gebrauches beibehalten worden it, indem die Magiftrate 
an bemfelben Tage in jedem Jahre auf ceremoniöfe Weife auf dem 
Greveplage ein Holzfeuer anzündeten, ehe fie das Kunftfeuerwerf ab— 
brannten. Diefes war von Vergnügungen aller Art, Muſik, Mahlen, 
begleitet. Man findet bei Sauval über die Antiquitäten von Paris 
eine Kojten - Rechnung, wobei unter den Ausgaben aufgeführt find: 
Symphonie, Bouquets, NRofenfränze, fieben Fadeln, worunter ſechs 
von gelbem und cine von weißem Wachſe, mit Sammetbändern vers 
ziert, ein Fäßchen Streitfeuer, vier und zwanzig Pfund Biſam-Dra— 
gées, zwölf Pfund trodenen Eonfects, vier Pfund Camichons, vier 
große Marzepan « Torten, drei große Wappen von Königszuder für 
das Mahl des Königs, feiner Brüder und ihres Gefolges, zwei und 
ein halb Pfund feinen Zuders für die Er&mes und Früchte, zweihun- 
bert und fieben und fünfzig in Kapfeln geordnete Dragees für die 
Damen und Herrn u, f. fe Dem gewöhnlichen Vergnügen fügte man 
noch eine fehr bizarre Unterhaltung bei; außer den Salven von fchwes 
rem Gefhüg und Hakenbüchſen war es gebräuchlich, lebendige Katzen 
zu verbrennen, deren Geſchrei eine gar ſonderbare Muſik bildete, 

Bei den Yeuern Johann des Täufers und den Freubdenfeiern im 
Allgemeinen darf man eine Gitte nicht vergeffen, nämlich die, über 
einen glühenden Herb zu fpringen, wenn bie halb erlofchene Flamme 











ven Sprung ohne Gefahr zuläßt. Der Urfprung dieſes Gebrauchs 
fteigt zum höchften Alterthume hinauf. Rad Theodoret herrfchte dies 
fer Aberglaube in feiner ganzen Gewalt unter den Ehrijten des fünften 
Sahrhunderts. Damals nahmen Männer und Weiber an der frommen 
Unterhaltung gleichmäßig Theil, und die Mütter, die mit ihren Säug— 
fingen auf dem Arme nicht fpringen Fonnten, gingen rings um ben 
Herd, überzeugt, daß fie auf diefe Weife begangene Fehler fühnen und 
zufünftige Uebel abwenden fünnten, 

— In Deutjchland, haben wir beizufügen, ift der Yeuerfprung 
noch in mehren Gegenden, befonders aber auf dem Schwarzwalde, 
üblih. Die Bewohner der umliegenden Hütten verfammeln fid auf 
einem freien Plage; Zünglinge und Zungfrauen fpringen hoch über 
die angezündete Flamme, und bie Gefchicklicyfeit erringt fi bunte 
Preife. Fröhliche Gelage, Muflf und Tanz folgen dem Fenerfprunge, 
deſſen Entitehung nicht allein mit Freudenfeiern zufammenfallen mag, 
fondern vielmehr als ein, im Berlaufe der Zeit in Bolfsbeluftigung 
verwanbelter Leberreit ber befannten Gottesgerichte erfcheint. — 


Peter und Paul. 


Der Herausgeber diefer Blätter hat diefen Tag übergangen, ber 
wohl für England Feine Bebeutung haben wird, Sn Deutfchland ijt 
die Meinung fehr verbreitet, daß die beiden Apoftel an diefem Tage 
ihre Opfer in den Flüffen haben müffen: am Lech ein Schwein, ein 
Pferd und ein Kind; am Nedar ein Lamm, einen Laib Brod und 
einen Mann; an ber Iller einen Braufnecht u. f. w. Diefer Abers 
glaube ift leicht zu erflären. Peter und Paul ift einer ber Iuftigiten 
Tage in Deutfchland, und ba fich der Deutfche hauptſächlich bei Wein 
und fchäumendem Biere der Natur und feines Daſeyns zu freuen 
pflegt, fo mag der Mann die heiße Stirn am Abend wohl badend im 
Fluffe Fühlen wollen und fein Grab in ber Falten Fluth finden, und 
Kind und Lamm mögen durch des trunfenen Führers Unvorfichtigfeit 
zu Grunde gehen. — Die practvolle Girandola am Peterstage auf 
ber Engelsburg in Rom gehört in ein anderes Kapitel, 


Der Tag des heiligen Swithin (15. Zuli). 


Die vierzig Regentage, welche man jetzt bem Einfluffe des heilis 
gen Swithin zufchreibt, gehörten fonft dem heiligen Zohannes. Ganz 
England kennt die Vorzeichen, welche fih an den heiligen Gwithin 
fnüpfen. Folgendes find die Umjtände, von denen man bie Vorbedeu—⸗ 
tung ableitet, Swithin, Biſchof von Windefter, der im Jahr 868 


ftarb, verlangte auf offenem Kirchhofe begraben zu werden, und nicht 
im Ehore der Gathebrale, wie es bei Bilhdfen gebräuhlich war. — 
Man vollführte feinen Wilten, aber nad) feiner Heiligſprechumg glaub- 
ten die Mönche, es widerfpräche der Würde eines Heiligen, im offnere 
Kirchhofe zu ruhen, und fie befchloffen, feine Ueberrefte auszugraberg 
und nad) der Kirche zu bringen, Der 15. Juli wurde zu Diefer Crre—_ 
monie anberaumt, welche mit großem Pompe vollzogen werden filte _ 
aber am Morgen fing es an, von ben Wolfen herabzuftrömen, und e= 
regnete vierzig Tage unaufhörlid), wodurd man gezwungen wurbe, 
dem Borhaben zu entfagen. Die Mönde, überzeugt, daß es unnüg 
fey, gegen einen Heiligen zu Fämpfen, ber über die Elemente zu ge— 
bieten vermöge, wollten ihn in feinem Grabe liegen laffen, und ſobald 
fie diefen Entfchluß gefaßt hatten, beruhigte fih Swithin; bemunge. 
achtet fährt er fort, die Nachkommen biefer Eigenfinnigen in jedem 
Sahre an feine Gewalt zu erinnern. 

Bei diefer Gelegenheit muß der Einfluß auf Regenwetter ange. 
führt werden, ber in Frankreich gleichmäßig dem heiligen Medardus 
und dem heiligen Gervaſius zugeſchrieben wird. Daß man zwei, ſich 
fo nahe ftehende Tage für einflußreich hält, mag von einer Verwechs. 
lung durch den alten und neuen Styl herrühren. 

Der Einfluß des Medardustages wird in Deutſchland hauptſaͤch⸗ 
lich von den Weinbauern anerkannt. Iſt dieſer Tag erſchienen, fo iſt 
Fein Froſt mehr zu befürchten, worauf ſich ber alte Reim bezieht: 


Medarb bringt feinen Froſt mehr ber, 
Der dem Weinjtod gefährlid wär. 


Mit den vierzig Tagen des heiligen Swithin hat Der in Deutfche 
(and allgemein verbreitete Aberglaube Aehnlichkeit, baß es vierzig 
Tage regne, wenn ed am Tage der vierzig Ritter (9. Meärz) geregnet 
hat. Das Bolf fucht die unfeligen Vorbedentungen diefer Tage haupt« 
fählih durch Cinhalten von Regeln mit günjtiger Borbebeutung zu 
entfräften, jtatt daß man in füdlichen Ländern, ben Borzeichen nad« 
gebend, die Hände finfen läßt. Die umfaffenbite Borſchrift iſt im 
Nachſtehendem enthalten: 


„Sie Korn Egibii, 
Haber, Gerfte Benebitti. 
Sie Flachs Urbani, 
MWiden, Rüben Kiliani, 
Sie Hanf Germani; 
Biti Kraut, 

Erbfen Gregeri, 
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Rinfen Philippi, Jakobi, 

Grab Rüben Binkula Petri. 

Schneid Kraut Simonis und Jubä, 
Trag Sperber (Falken zur Beite) Sirti. 
Fahn Wachteln Bartholomäi. 

Bleib Stuben Kalirti. 

Hei warm Natali Domini. 

Iß Lammsbraten Blafii, 

Guten Hering Oculi mei; 

Heb an Martini, 

Trink Wein par Zirkulum anni (d. h. das ganze Jahr hinburd). 


Petri Aettenfeier (1. Auguft). 


Sn England heißt diefer Tag Lammas day, was eine Verberbung 
ber Worte Loaf Mass, Feſt der Brobe, zu ſeyn fcheint. 

Die Erntefeite fommen unter ber einen oder ber andern Geitalt 
überall vor. Zn allen chriitlihen Ländern iſt es gebräuchlich, für die 
Schnitter und andere Diener des Haufes ein reichlidhes Abendbrod zu 
bereiten. Es herrſcht vollfommene Gleichheit bei diefem Mahle. In 
ben nördlichen Provinzen von England trägt man am legten Erntetag 
eine Puppe im Triumphe einher, welche Mel: Puppe genannt wird, 
(was von dem germanifchen Mehl herfommen mag); die Weiber fol: 
gen ihr mit ſchrecklichem Gefchrei. An einigen Orten nennt man dieſe 
Puppe aud Kern: Kind (offenbar von Korn). Zuweilen erwählt man 
auch eine Ernte» Königin, melde die Göttin Eeres vorftelt. Man 
legt ihr reiche Gewänder an, gibt ihr in eine Hand eine Sichel, in 
die andere eine Garbe. 


St. Bartholomäi-Tag. 


An diefem Tage geht die Duarantaine des heiligen Smwithin zu 
Ende, wovon das englifche Sprichwort herrührt: 

„Alle Ihränen, die St. Swithin vergojfen, werben durch St. Bar: 
tholomäi ftaubigen Mantel aufgetrodnet.“ 

Sn Deutſchland ift diefer Tag von Borbedeutung; iſt er ſchön, 
ſo verfpricht fi der Winzer eine gute Weinlefe; bricht ein Gewitter 
aus, fo gibt es einen fchlimmen Herbit. 


St. £ukas (18. Oktober). 

Sn der Grafichaft Dorf hat fi für dieſen Tag eine fonderbare 
Gitte erhalten. Viele Kinder verfammeln fih auf den Straßen, und 
verfolgen die Hunde mit Peitfchenhieben. Diefer Gebrauch ſoll fol: 
genden Urfprungs feyn: Ein Geiftliher, weldher am Lucastage die 
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Meſſe las, hatte das Unglüd, die Hoſtie nad) der Einfegnung fallen 
zu laffen; ein Hund, der am Fuße des Altarcs lag, fprang vor und 
verfchlang fie. Die Entweihung des heiligen Myſteriums veranfaßte 
den Zod bes Hundes und die Verfolgung des ganzen Geſchlechtes 


diefer Ihiere. 


Der Tag des heiligen Erispin (25. Dftober). 


Es ijt biefes an vielen Orten ein großer Feſttag für die Schu— 
fter, was von Folgendem herrühren fol: Zwei Brüder, Erifpin und 
Erifpinian, waren in Rom geboren, von wo aus fie fi im SZahr 303 
nah Soiſſons in Franfreich begaben, um bie driftliche Neligion zu 
predigen. Da fie unabhängig feyn wollten, verfertigten fie Schuhe, 
um ihren Lebens» Unterhalt zu gewinnen. Als der Statthalter ente 
deckte, daß fie heimlich der chrijtlihen Religion zugethan Teyen, und 


unter den Einwohnern Profelyten zu machen fih bemühten, fo lich er 


fie im Jahr 308 enthaupten, und jeit der Zeit find fie von ben Schu— 
ftern zu ihren heiligen Patronen erwählt worden. 

(Diefer Sage it der Hauptumjtand beizufügen, 
Erispin bei Reichen das Leder gejtohlen haben foll , 
unentgeldlih Schuhe zu fertigen.) 

Bei Gelegenheit diefes Feſtes erzählt man die AUmeFbote: Kaifer 
Carl V. lichte den Aufenthalt in Brüffe. Da er die Meinung der 
geringften Unterthanen über ſich und feine Regierung Sl Fennen 
wünfchte, fo mifchte er ſich oft verkleidet in freien Augenbliden unter 
alte Volksklaſſen. Als fein Stiefel eines Abends ciner Ausbefferung 
bedurfte, ließ er fi) die Wohnung eines Schuhflicke rS scigen. Une 
glücklicher Weile war das gerade der Erifpinstag, und ‚der Schuh. 
flicker, weit entfernt, zur Arbeit geneigt zu ſeyn, a berließ ſich mie 
feinen Kameraden der Freude und Luſt. Der Kaifer nannte ihm 
jedoch den Dienft, den er von ihm verlangte, und bot ute Bezahlung 
für feine Mühe. „Eh! Mein Freund, wo Fommt Ihr is BET 
fprah der Schuhflider: „Wie könnt Ihr von einem —— — 
Standes verlangen, daß er am Tage des heiligen erifpin 2 rbeiten 
fol? Wire es Carl ſelbſt, heute würde ich ihm keinen a ns 
aber wollt Ihr hereintreten und mit ung auf bie Geſundheit 
ligen Criſpin trinken, ſo hängt das von Euch ab. Ihr wert TERN 
daß der Kaiſer nicht glücklicher iſt, als wir.“ 

Carl nahm das Anerbieten an, und zur Wiedervergelun⸗ _ 
Saftfreundfchaft, die er in der Berfammlung der Schuhflicker a. 
erlaubte er ihrer Zunft, Wappen zu führen. Das Wappen F 
einem Stiefel, uͤber welchem eine kaiſerliche Krone — a 


Ang. Lewald's Europa. 1835, IL 


um für Arme 


daß der heilige 
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Simonis- und Judä- Feiertag (28. Dftober). 


Sn Paris pflegte man fonft, nad Sauvals Antiquitäten, etwas 
einfältige Menfchen zum Temple zu fdhiden, um MWifpeln zu verlan- 
gen, wobei fie gefaßt und von ben Dienern im Geſichte gefchwärzt 
mwurben. 

(Wie Petri: und Pauli-Tag an ben beutfchen Ylüffen für einen 
Unglüdstag gehalten wird, fo Simonis- und Zubdä =» Feiertag an den 
Seen ber Schweiz und im bairifchen Gebirge, nur daß es hier bei ben 
tieferen, mehr zum Aufruhr geneigten Waſſern ſtets Menſchen feyn 
müſſen, welche in ben Wellen ihren Zob finden.) 


Der Vorabend von Aller Heiligen. 


In Schottland ift Diefes der wichtigfte Tag des Zahres in ben 
Augen abergläubifcher Perfonen. Nüffe und Wepfel find die Haupt- 
Unterhaltungs Gegenjtände für ben Abend. Hat man die Rüſſe mit 
ben Zähnen gefnadt, fo muß man bie Schalen in das Fener werfen, 
und die Nüffe felbft zwei und zwei. Brennen fie gleihmäßig und 
ohne ſich zu trennen, fo ift cs ein Vorzeichen glüdlicher Ehe. 

Nach der allgemeinen Meinung in Schottland hat die Geifterwelt 
am Borabend von Aller Heiligen befondere Gewalt; Heren, Zauberer 
unb Gefpeniter fliegen durch die Luft, und es gibt Feine günftigere 
Epoche im Jahre für Diejenigen, welche diefe überirdiſchen Weſen ber 
fragen und Aufſchluß über zufünftige Ereigniſſe erhalten wollen. 

Auf ben oreadifchen Inſeln befprengt man die Franfen Thiere mit 
einem befonderen Waffer und ebenfo die Böte, wenn der Fifchfang 
nicht glücklich gewefen if. — Diefe Eeremonie wird ebenfalls am 
31. Dftober vollführt, wobei man auch ein Kreuz mit Theer über bie 
Bote zieht, um des Himmels Gunjt zu bewirfen. 

Man war überzeugt, daß in biefer Nacht ein Sabbat von befon- 
derer Feierlichfeit gehalten werde, ben man Hallowmass Rade (Reis 


terei von Aller Heiligen) nannte, 


Aller Heiligen (1. November). 


Sn Srland pflegt man an diefem Tage mit Zuder und Musfate 
gefochte Aepfel zu fpeifen. Diefes Feſt war font befonders dem guten 
Geiſte geweiht, ber über Früchte und Saaten wacht. Man nannte 
es Lamas Ubhal — Feſt der Xepfel. 


Aller Seelen (2. November). 


Im Fatholifchen Deutichland eines der rührenditen Feſte, wobei 
die Gräber mit Blumen gefhmücdt und mit bunten Lampen verziert 
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werden. Die Glieder der Yamilien fuchen die Stätten Der Vorange— 
gangenen, um bie Hügel mit Weihwaſſer zu befprengen und ein ſtilles 
Gebet zu verrichten, und fromme Gemüther laffen es nicht bei den 
Gräbern der Ihrigen bewenden, fie weihen aud frembe mit Gebet. 
Diefe Eitte mag ebenfalls aus dem Heidenthum übertragen worberi 
ſeyn. Wie jedes Feft, fo wird auch dieſes durch befondere Spei ſe rt 
ausgezeichnet, 3. B. in Münden durch die Arme-GSöller: (Seelen => 
Zöpfe, Feines zopfförmiges Backwerk. 


St. Martini-TLag (11. November). 


Auf dem Eontinent wurde diefer Tag fonft feftlich begangen; eine 
gebratene Gans war das Hauptgericht, dag man zu feiner Feier ver- 
fpeiste. (Noch heut zu Tage haben die Martini-Gänfe ihre Eelebritüt 
in Deutfchland erhalten.) In England fpeist man die Gans beionders 
am St, Michaelstage. 

Die Vergnugungen, welche beinahe in ganz Frankreich am Et. 
Martinitage Statt finden, haben eine fo auffallende Analogie mit Den 
alten dionyfifchen Feiten, daß man nothwendig die Züge bes ehemali- 
gen Bacchusdienftes darin wieder erfennen muß. Man will babei bem 
neuen Wein Ehre erweifen. Diefes Feſt ift nicht einzig und allein, 
wie man glaubt, dem heiligen Martin geweiht; man nennt ed * iv, 
weil es ſtets am Martinstage, am 11. November, gefeiert wird, zu 
welcher Zeit es auch bei den Heiden Bachus zu Ehren begangen 
wurde, — 

Eine fonderbare Eoineidenz iſt hier aufzuführen. 
von Paris wird die MWeinlefe den 7. und 9. Okto 
noch vor hundert Jahren fehte man bei diefem Feite in ben Kelten 
eine Statue des Bacchus auf dem Kaffe auf eine Tafel, und Diejeni⸗ 
gen, welche an den genannten Tagen in die Kelter eimtraten, oo 
vor diefer Figur eine Kniebeugung machen; wer ſich gegen * erh 
verfehlte, wurde zu einer Anzahl Ruthenjtreiche super BR ir 
urtheilt; die Ruthe hieß aus Ddiefem Grunde le ramon — 
Der fiebente Oftober ift im Kalender als das Felt bes aim = 
und der neunte des saint Denys aufgeführt, zwei DEREN 3 im 
befonders an Baechus und Dionyfos, Namen des ** e 
gateinifben und Griecifcpen, erinnern. Nideg beweist beſeae 
biefer Umjtand, wie leicht man ſich verirren fann, went — denn 
nigungen und Annäherungen dieſer Art allzu fleißig auffu find doch 
wenn der erſte dieſer Heiligen auch wenig bekannt iſt, ſo 


ris, und 
die Exiſtenz des heiligen Dionys, des erſten u — 


In der Gegen 
ber gefeiert; und 
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fein Möärtyrihum, fo fehr notoriſche Thatfachen, bag man ben Heiligen 
nicht mit dem Dionyſos der Griechen verwechjeln Fann. 

Der Gebrauch unferer Tage ijt der früherer Zeiten, und man hat 
ihn nur mit St. Martin bezeichnet, weil er mit der Epoche vereinigt 
blieb, in welche die Kirche das Feſt dieſes Heiligen gejtellt hat. Die 
Bergnügungen des 11. November haben übrigens Nichts gemein mit 
dem Feite des heiligen Martin, wie c8 von ber Kirche gefeiert wird, 
noch mit dem Charafter des Heiligen, ber ein äußerſt mäßiger Mann 
gewefen iſt. 

In Holtand Iaufen die Kinder am Vorabend des Et. Martin 
durch die Straßen, und fingen auf eine fehr einförmige Melodic ein 
langes Lied, worin alle, in die Augen fallenden Gegenftände bezeichnet 
find. Es füngt alfo an: „Beflingen wir den Tag des heiligen Martin, 
wo Die Knaben Hofen tragen, wo die Mädchen Röde tragen, wo bie 
Ochſen Hörner tragen, wo bie Schafe Wolle tragen, wo die Kirchen 
Glocken tragen,“ und fo bis in's Unendliche. Es iſt ſchwer zu er: 
rathen, wie der heilige Martin mit biefem Gelcier zufammenhängt. 


Der Tag des heiligen Nicolaus, 


Der heilige Nicolaus, der im vierten Jahrhundert lebte, zeigte 
feit feiner früheiten Sugend ungewöhnliche Yrömmigfeit. Stets hat 
man ihn als Patron der Schüler und der jungen Leute im Allgemeinen 
betrachtet. Der Urfprung dieſes Patronats ift folgender: Ein Mann 
von Range fchickte jeine beiden Söhne zu Bollendung ihrer Erziehung 
nad Athen, und befahl ihnen bei ihrer Durchreiſe den Biſchof von 
Myra zu befuchen und feinen Gegen zu erflehen. Als die beiden 
jungen Leute in Myra anfamen, fliegen fie in einer Herberge ab, und 
da der Tag ſchon zu weit vorgerüdt war, fo verfchoben fie ihren Be— 
juch auf den Fonmenden Morgen. Inzwiſchen machte der Wirth den 
Plan, ſich ihres Gepäckes zu bemächtigen, und um feinen Raub zu 
verbergen, tödtete er fie, zerfchnitt fie in Stüde, warf fie in cine 
Tonne mit Salz, in der Abficht, ihr Fleifch als eingefalzenes Schweines 
fleifch zu verfaufen. Der heilige Nicolaus hatte aber während der 
Nacht eine Biflon, die ihm den Borgang verfündete; fogleich begab er 
fich in die Herberge und warf dem Wirthe das Verbrechen vor, dag 
er fo chen begangen. Diefer, erjtaunt, daß der Bifchof fchon von der 
jo eben erſt im geheimjten Dunkel begangenen That unterrichtet fen, 
ftürzte vor dem Heiligen auf die Kniee, befannte feine That und be— 
jhwor Nicolaus, Gottes Gnade für ihn zu erbitten. Der Bifchof, 
von feinem Gejländniffe und feiner Zerfnirfchung gerührt, begnügte 
fih) nicht, Bergebung für den Sündigen zu erflehen, er bat auch Gott, 
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den jungen Leuten das Leben wicber zu geben. Kaum Hatte er fein 
Gebet vollendet, als fid) die Fleijchitüde vereinten, die zwei Brüder 
aus ihrem Behälter fprangen und ſich dem Bilchof zu Füßen warfen. 
Der heilige Nicolaus hob fie auf, ermahnte fie, nur Gott allein zu 
danken, und gab ihnen gute Nathichlige für ihr zufünftiges Benehmen - 
Dann fegnete er fie, und fie zogen voll Freude nad) Athen, um ihrera 
Studien obzuliegen. Auf vielen Gemälden wird der Biſchof mit Deru 
jungen Leuten bargejtelit, wie fie aus dem Behälter fteigen. 

Hofpinian bemerkt, daß die Eltern am Borabend bes heiligerr 
Nicolaus ihren Kindern gewöhnlich Geſchenke verfehiedener Art gC= 
ſchenkt haben, mit dem Vorgeben, daß fie der heilige Nicolaus ihnen 
durch das Feniter gebracht. Diefer Gebrauch rührt Davon her, Daß 
in der Gefchichte des Heiligen angegeben ijt, er habe Drei junge Per— 
fonen, Töchter eines armen Mannes, auggejteuert, Der durch das 
größte Elend getrieben, den Entjchluß gefaßt hatte, feine Kinder preis: 
zugeben. Der Bifhof, von dem Plane unterrichtet , verhinderte Die 
Ausführung, indem er eine volle Geldbörfe in der Macht durch das 
Kammerfenfter warf, und den Vater fo in den Stand fehte, feinen 
Töchtern eine ehrliche Haushaltung zu gründen, 

Eine fonderbare Geremonie fand font in Verbindung mit bem 
Feſte des heiligen Nicolaus, und zwar: „Die Erwählung des Biſcho f⸗ 
Kindes.“ In vielen Gegenden hatten die Schüler au dieſem Tage 
die Gewohnheit, Einen aus ihrer Mitte zum Biſchof zu ermählen und 
zwei Andere, die ihm als Dinfone und Unterdiafone Dienen mußten. 
Die übrigen Kinder geleiteten den mit der Biſchofsmütze Geſchmückten 
bis zur Kirche. Hier ſtand er dem Gottesdienſt vor, und ſang nn 
mit feinen Diafonen von Ihüre zu Thäre, und ſammelte Geld, nicht 
als Almofen, fondern als Steuer. Obgleich die Wahl bes Biſchof⸗ 
Kindes ſchon im J. 1274 auf dem Coucilium zu Nicca verboten a, 
den it, fo findet man doch) aud im ficbenzehnten Jahrhundert, F— 
bei den Schulen, welche dem heiligen Gregorius, dem Pabſte, — 
falls einem Patrone der Kinder geweiht waren, ein Kind ne 
wurde, um Gregor vorzujtellen, weldes dann ben Biſchof ſpie 
während feine Kameraden die Geiſtlichkeit bildeten. Sonit fand por 
eine analoge Geremonie bei den Chorfnaben der Kathedralen Ss 
eofaustage jtatt, wobei die Gewalt des Meinen Biſchofs bis n Carım 
abend der unjchuldigen Kinder dauerte. Bei der Kathedrale — Dis 
machte das Bifchof- Kind eine Urt von Hirten : Beſuch bei —— 
zeſe; es hielt einen, gewiſſen Staat und genoß enſprecheuder grir 
ja man will fogar behaupten, daß cd das Recht Se I yifcoftgume 
benden zw vergeben, welche während der Dauer ſeines 
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vacant geworben find. Starb das Kind in diefem Monate, fo wurde 
es, wie andere Bifchöfe, im bifchöflichen Ornate begraben. Die Ob» 
fequien wurden mit vielem Oepränge gefeiert; man errichtete ihm ein 
Monument, auf dem er in den Pontificalien dargeitellt war. Bor 
etwa hundert und fünfzig Jahren entdedte man das Grab eines fol« 
hen Biihof- Kindes in ber Kathedrale von Salisbury. Diefe Sitte 
fcheint übrigens nicht allein bei den Kathedralen, fondern bei allen 
Kirchen des Königreichs eingeführt geweſen zu feyn. Ein Statut ber 
Koltegial- Kirche von Saint Mary Offery in London, vom J. 1337, 
verbietet einem folchen Bifchof bei der Proceffion feinen Kirchfprengel 
zu überfchreiten. Am 7. November 1229, am Tage nad Nicolaus, 
las das Bifchof- Kind der HetonsKapelle in Neweaftle am Tyne Veſper 
in Gegenwart König Eduard J., der nad) Schottland reiste und ihm 
und feinen Affiitenten ein beträchtliches Geſchenk machte. Unter ber 
Regierung Eduard I. befam ein Bifchof- Kind 19 Schillinge, weil 
es vor dem König in feinem Gemache am unſchuldigen Kindertage ges 
jungen hatte. Der Decdant Eolet verorbnet in den Statuten der von 
ihm bei Saint-Paul geftifteten Schule, c8 müſſen alle Schüler am 
Tage der unfchuldigen Kinder zur Saint: Pauls: Kirche fommen, um 
die Rede des Bifchof» Kindes zu hören, hernach der Meſſe beimohnen 
und dem Bifchof- Kinde je einen Sol anbieten, bdesgleichen die Lehrer 
und Auffeher der Anitalt. 

Der heilige Nicolaus wurde auch als Patron der Matrofen be— 
trachtet, welche feinen Beiftand im Sturme anriefen. Man fieht am 
Strande des Meeres viele, dieſen Heiligen geweihte, Kirchen; See— 
leute, die dem Schiffbruch entfommen find, begeben fid dahin, um 
dem Heiligen für Rettung ihres Lebens zu danfen, und an den Wäns 
ven Gemälde aufzuhängen, welche die Gefahr darſtellen, im ber fie 
geichwebt. 

(Der Gebrauch, den Kindern am Gt. Nicolaustage Gefchenfe zu 
geben, befteht noch in feinem vollen Umfange in den Niederlanden. 
Am Borabende legen die Kinder vor Schlafengehen einen Schuh auf 
den Kamin, während ber Nacht fteigt der heilige Nicolaus herab und 
füllt den Schuh mit Bonbons aller Art. Der heilige Nicolaus tritt 
bier an bie Stelle des Neujahrstages der Parifer in Betreff der Ge— 
fchenfe an Bonbons, ber Ueberrafchungen und ber Beleuchtung ber 
Zucerbäderbuben. 

An einem großen Theile des Fatholifchen Deutſchlands dient der 
Et. Nirvlaustag jtatt der, bei den Protejtanten üblichen, Weihnachts— 
Befcherungen. Die Kinder finden beim Erwachen auf dem Bette Fleine 
Geſchenke aller Art, Spielwerk, Früchte und dergleichen; Nüſſe und 
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Lebzelten dürfen dabei nie fehlen. Wie das Chriftffindchen bei ben 
Proteftanten heimlich in das Zimmer fliegt und für gute Kinder Die 
Gaben einlegt, fo ift es auch der heilige Nicolaus im Perfon, ver 
biefe Ueberrafchung bereitet. Der Name des Heiligen. unterliegt inm 
Munde des Volkes wegen Veränderungen; man nennt ihn Schante= 


Elas, Sante: Elas, San: Elas, heil’ger Niclo u, f. w.) 
Weihnachten und die Octave. 


Gegen den Gt. Thomas Tag (21. Dec.) beginnt Die Ausführung 
von Mufifjtücen, welche das Weihnachtsfeft andenten, und befonbers 
von nächtlichen Gefängen, welche man auf den Straßen beinahe aller 
Städte von England hört. Die frommen Gefänge diefer Zeit fteigen 
zum hödyften Alterthume hinauf. Der Bifchof Taylor bemerlt, Der 
erfte fey die Hymne Gloria in excelsis gewejen, welche die Engel Bei 
ber Geburt des Herrn gefungen haben. Beim Weihnachts: Gottes, . 
dienſt war es fonjt bei den Engländern gebräuchlich, Daß ber Geiftliche 
am Scyluffe der ganzen Gemeinde freudige Weihnachten und glüdfeliges 
Neujahr wünfchte. (In vielen deutfchen Kirchen auf dem Lande herrfche 
der Gebrauch noch jest, daß der Pfarrer am Neujahrstage der Ge— 
meinde, wohl fogar von Oben herab den Einzelnen, zuerſt dem Bür- 
germeifter u. ſ. w. Glück wünſcht.) 

(Während der acht Nächte vor und nah Weihnachten, fügt ir 
Holland der Klappermann, der die Stunden ſchreit, ſtets benfelberz 
laͤcherlichen Gefang bei, worin er fie ermahnt, Weihnachten durch ein 
Gericht Kraut mit getrodneten Weinbeeren zu feiern, und wollten fie 
ein wenig Syrup beifügen, fo werde der Ragout nur um jo befiew 


fchmeden.) 
Die in verfchiedenen Ländern am Vorabend vor Weihnachten 


üblichen Gebräuche bieten den freubigften Charafter und verbreiten Hei⸗ 
terkeit in dem traurigen Winter. Da und dort verziert man Häufer und 
Kirchen mit Zweigen von immergrünen Bäumen, bie BU biefer * 
mit ihren Beeren am meiſten glänzen; freudige Geſänge — n 
den Straßen, die nächtliche Muſik der Wächter läßt ſich vernehmen, 
bie Glocen Flingen um Mitternacht, Alles dereint ſich zur Sraohun⸗ 
der Einbildungsfraft, und die Freude wird noch erhöht — * 
zahlreichen Erinnerungen aus den Kinderjahren, welche ſich bein 
in allen Geiſtern an das Feſt ber Geburt des Herrn u 

(In vielen Fatholifhen Kirchen Deutſchlands werben Ye u 
nachts-Metten gefeiert, welche fromme Gemüther bei = — 
haften Beleuchtung der hohen Gewölbe, bei dem Burn dans 
ber Kerzen auf dem Altar und den ſchimmernden Pontificalie * 
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ſchwärmeriſchen Schauer treiben, während fie in den nicht erbeten 
Niſchen, Seitenfapellen und Kreuzgängen Unfug ber ungezogenen 
Burſche veranlaffen. — Bon den Altanen an ben Thürmen ber protes 
ftantifchen Kirchen erſchallen Poſaunen und Lieder; man nennt biefes: 
„das Kindlein wiegen!) 

Beim Bolfe herrfchen viele abergläubifche Sagen in Bezichung 
auf den heiligen Abend, wie der Vorabend vor Weihnachten wohl 
auch genannt wird, und viele abergläubifche Gebräuche werden in 
diefer Nacht beobachtet. So glaubt man in England allgemein, baß 
man alle Thicre auf den Knien finde, wenn man gerade um Mitter- 
nacht in cinen Kuhſtall trete. Auch find viele Leute überzeugt, daß 
bie Bienen in ihren Körben hingen, um ben erfcheinenden Tag zu 
begrüßen. 

Die Weiber find am Abend emfig bemüht, Feinen Hanf am Räd— 
hen zu laſſen, aus Furcht, der Teufel möchte fommen, um für fie 
zu fpinnen. Die Mädchen unterlegen diefem Gebrauche einen andern 
Grund; fie fagen, wenn fie verfäumen würden, am heiligen Abend 
vollends Alles zu fpinnen, was fih am Rädchen findet, jo würbe 
ihnen das Rädchen am Hochzeitstage zur Kirche folgen, wodurch ihre 
Gatten einen fchlimmen Begriff von ihrer Arbeitsliche befommen 
müßten. Gebricht es ihnen indeffen durchaus an Zeit, fo falzen fie 
ben Hanf, um ihn vor der Macht des Satans zu bewahren; ijt Faden 
am Hafpel geblieben, fo muß man ihn nicht auf die gewöhnliche Weife 
abnehmen, fondern abfchneiden. Diefelbe Borfiht nimmt man am 
Eharfreitag, aber aus einer ſehr verſchiedenen Urſache. Man fagt, 
da die Henker Feine Stride gefunden, um ben Erlöfer an das Kreuz 
zu binden, fo haben fie Hanf von eines Weibes Rädchen genommen. 

Daß mit Weihnachten am meiften Gebräuche, Sitten und Erinnes 
rungen verbunden find, Fann Fein Staunen erregen, wenn man bes 
benft, daß diefelde Epoche, in der die Chriftenheit die Geburt bee 
Heilandes feiert, von den damals noch heidnifchen Gothen wegen des 
Winter: Sonnenftiliitandes unter dem Namen Yule oder Jul der Sonne 
geweiht war, 

Diefes Feſt war bei den nördlichen Völferfchaften die große Opfer: 
zeit. Die Dünen fcheinen felbit Menfchen auf den Altären ihrer 
Götzen geihhlachter zu haben; bei den Gothen war es üblich, einen 
Eber zu opfern, denn nad ihrer Mythologie war diefes Thier, wie 
bei den Perfern das Pferd, der-Sonne geheiligt. Noch heut zu Tage 
baden. die Bauern im Norden von Europa Brode in Form eines 
Ebers. Eines ſetzen fie mit Sped und andern Gerichten auf die Tafel, 
ohne es während des ganzen Feites zu berühren; fie glauben, das 
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bringe Gläd. Diefed Brob nennt man Julagalt. In Schottland theilt 
man bie lebte Hand voll Getraide, welche bei ber Aernte gefhnitten 
worden it, am Morgen bes MWeihnachtsfeftes unter Die Pferde unD 
Kühe aus, um fie das Zahr hindurch gefund zu erhalten. Sonſt be— 
ftand die erjte Platte, die man an Weihnachten mit Gepränge ar 
ben Tiſch bradte, in einem marinirten Wildfhweinsfopfe, ber eine 
Eitrone im Munde hielt. 

Wer in Schottland am Weihnachtstage zuerft die Ihr bes 
Haufes öffnet, der ijt überzeugt, daß er im fommenden Jahre glück- 
licher feyn werde, als die übrigen Mitglieder des Haufe, denn Er 
hat Yule eingeführt. Iſt die Thür offen, fo Tegen einige Per- 
fonen einen Tiſch oder einen Stuhl, bededen ihn mit einer weißen 
Servictte, und legen Brod und Kife für Yule darauf. Brühe am 
Morgen, fobald Einer aufgejtanden ijt, jtellt man einen neuen Befen 
hinter die Thüre, Alles um Yule einzuführen. Alle dieſe Gebräuche 
find offenbar heidnifchen Urfprungs, da Yule nicht nur perfonifteirt, 
fondern als Gottheit verehrt it, ber man Opfer bringt. Auch iſt es 
gebräuchlich, die Tafel vom Morgen bis zum Abend gedeckt zu haben 
und darauf eine Schüffel mit Brod und irgend einem Bilde. Alle 
Eintretenden Fünnen davon nehmen, und man würde es für eine 
ſchlimme Borbedeutung halten, wenn ein Fremder das Haus verließe, 
ohne Etwas genommen zu haben. 

Eine andere lächerliche Ceremonie in Schottland heiiht, ba 
jeder Diener, der ein wahres Intereſſe an feinem Herrn nimmi, am 
frühen Morgen des Weihnachtsfetes zum Brunnen gehe, um — 
einer gewiſſen Formalität Waſſer zu ſchöpfen. Dadurch ſichert er die 
Wohlfahrt der Familie. 

In den weſtlichen Provinzen von England iſt es noch a Ang 
Hepfelbäume an Weihnachten zu begrüßen, um fie fruchtbar zu in 
An gewiffen Orten beſuchen die Bauern jeden Oobſtgarten * a 4 
fpiels in Proceffion. In jedem Garten wähfe man van EN 
gleihfam als Nepräfentanten der übrigen, und begrüßt ihn ne 
Formel, die fehr einem Zauberfpruche gleicht, wonach man har Jahr 
mit Moſt befprengt, um eine reiche Aernte für pas kommen N 
zu fichern. 

In Schweden pflegten mehre Familien deſſelben Dorfes een 
einem gemeinfamen Mahl zu vereinen, wozu jede gamilie yo 
beitrug. zabrs⸗ 

Die Geſchenke, welche jetzt allgemein in Frankreich 7 Rai 
tage ausgetheilt werden, ſcheinen fonit einen gauptpunn e man in 
nachtd= Geremonien ausgemacht zu haben. An welchem as 
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England 4 gibt, fo werben die Gaben doch Weihnachts: Gate 
(Christmas box) genannt. 

(In Deutſchland find die Meujahrs- Gefchenfe (etrennes) nicht 
äblih; es ſey denn man belohne die Dienerſchaft an diefem Tage mit 
Gaben. Deſto glänzender wirb namentlich bei den Proteftanten ber 
heilige Abend mit Gefchenfen, font nur an bie Jugend, jebt an alle 
Glieder der Familie gefeiert. Ehriitbäume werben angezündet, d. h. 
man ſteckt Hundert Fleine Lichter auf Meine Tannen und hängt buntes 
Zucerwerf daran, und auch der Aermſte fucht die Seinigen mit bem 
legten Pfennige zu beglüden. ) 


In einigen Ländern macht man für Weihnachten befondere Lichter, 
welche fo dick fein müffen, daß fie am Vorabend angezündet bis zum 
Ende des Feittages brennen Fönnen; würden fie vorher erlöfchen, fo 
wire das für die Familie die Anzeige eines im fommenden Jahre 
bevorftehenden Unheils. MWbergläubifche Perfonen Taffen das Licht 
brennen, bis es von felbit erlifcht; Andere blafen es aus unb ver- 
wahren den Reft als einen Talisman, 


Ein anderer Aberglaube in dieſer Zeit befteht barin, baß ein 
Mitglied der Familie vor den andern aufiteht und ein Frühſtück be— 
reitet, welches dieſe im Bette zu fich nehmen müffen. Diefes Frühe 
ſtück bejteht gemeiniglid aus einem im Ofen gebadenen Kuchen mit 
Eiern. Für jede einzelne Perfon wird ein folcher Kudyen oder bannock 
bereitet, und zerbricht er, während man ihn röjtet, fo wirb bie 
Perfon, für die er beftimmt war, nicht bis zum nächſten Weihnachts— 
feite leben. 

Sn einigen Ländern feheinen bie Frauen einen befondern Wider— 
willen gegen bas Spinnen am Weihnachtstage gehabt zu haben. 
(E8 ift eben nicht gerade zu begreifen, wie fi ein Engländer hier— 
über wundern fann, ba in feinem Lande die Wrbeit an Feiertagen 
bis in's Lächerliche gefcheut wird. Aber auch in Deutfchland wird 
man ein Weib bloß durch Zwang an Weihnachten zum Epinnen brins 
gen Fünnen.) Hamilton gibt einen befondern Grund diefer Antipathie 
an, und beweist zugleich, wie fehr bie calviniftifhen Reformatoren 
Schottlands, der Heiligung aller Feite, ten Sonntag ausgenommen, 
fih widerſetzten. 

Aus Berachtung für bie in England gefeierten Fefte, fagt er, 
nöthigen die fehottifchen Geiftlihen ihre Brauen und Mägde im Ans 
gefichte des ganzen Bolfes am Yule-Tage zu fpinnen, und bie ihrem 
Glauben zugethbanen Gutsbefiger zwingen cbenfo ihre Pächter, Ochien 
an ben Pflug zu fpannen; für diefe Geringſchätzung der Geburt Ehrifti 
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bat fie der Herr auch geitraft, denn ihre Ochſen find würhend gewor⸗ 
ben, haben den Hals gebrochen und die Arbeiter verwundet, was in 
Schottland alfgemein befannt ill. 

Bei Leuten von, allen Ständen herrſchte früher auch der Aber= 
glaube, daß man den Tag nach dem Weihnachtsfeite den Pferden zur 
Ader laffen müffe, i 

Am Tage der unfchuldigen Kindlein (28, Dec.) gibt eg eine 
Beierlichfeit zur Erinnerung an den Kindermord auf Befehl Herodi S 3 
wovon Macrobius erzählt, ber Befehl ſey jo raſch vollzogen worden, 
daß ein Sohn des Tyrannen von der Amme Bruft geriffen und mit 
ben andern Kindern gefchlachtet worden, 

Es war font gebräuchlich, die Kinder am Tage der Unfduldigen 
mit Geißelhieben zu erweden, um ihrem Gedädhtniffe das Anden ken 
an diefen Mord gut einzuprägen und fie, in geringerem Maafe, Das 
an diefen Fleinen Märtyrern volfzogene Opfer fühlen zu laffen. 

(In einigen Gegenden von Deutfchland nenne man bdiefen Tag 
Pfeffertag, weil die Kinder das Recht hatten, mit Pfefferruthen (ge= 
woͤhnlich Wachholderjtauden) in die Häufer zu gehen, und die Beine 
der Einwohner fo lange zu bearbeiten, bis man ihnen eine Gabe 
verabreicht. Auch diefe Sitte diente anfangs zur Erinnerung an die 
Oraufamfeit, welche man an den Kindern verübt hatte, da fie aber 
zur Gteifbettelei ausartete, fo unterlag fie der Polizei, und wird nur 
noch unter der Hand und auf dem Lande geübt.) 

Diefer Tag iſt ebenfalls von übler Vorbedeutung und wird vor 
abergläubifchen Perfonen nie zum Beginnen eines Geſchäaͤftes benüge. 





Jahresfchlufs. St. Sylvester. (31. De) 


Der letzte Tag des Jahres wird in Schottland Hogmenay oder 
Hogmanay genannt. — Folgende Etymologie ſcheint bie wahrihein« 
lichſte: 

»Der Ruf Hogmanay Trololay rührt aus ben älteſten Zeiten. 
Man weiß, daß die Druiden am letzten Tage des Jahres mit großer 
Eeremonie in den Wald zu gehen pflegten, um mit goldener Sippe 
bie Eidyenmijtel zu fchneiden. Sie trugen fie am andern Morgen in 
bie Städte und Schlöffer der Großen, wo man dieſelbe unter das 
Volk austheilte, welches fie als Amulet gegen Gefahr, beſonders a 
Kriegsgefahren bei fi trug. Als die chriſtliche Religion bei den n 
barifchen Gelten und Galliern eingeführt wurde, fo verſuchte die re 
lichkeit, den heidnifchen Sitten, welche fie nicht gänzlic zu BOER si 
vermochte, eine chriſtliche Wendung zu verleihen. So ſcheint m 
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auch bei dieſer Gelegenheit verfahren zu ſeyn, denn gegen die Mitte 
des ſechszehnten Jahrhunderts führte man vor den Synoden von Frank— 
reich große Klagen über die Exceſſe, welche am letzten Tage bed Jahres 
und am erſten Januar während des Rarrenfeſtes von Perſonen 
beiderlei Geſchlechtes verübt wurden, die ſich bizarre Kleider anlegten, 
und. mit Büchſen, tiretires genannt, in den Straßen umherliefen, um 
Almofen für die Wöchnerin zu ſammeln. Diefe Bettler nannten fid) 
bachelets, guisards und ihr Oberhaupt führte den Namen Rollet- 
Follet. Waͤhrend des Abendgotteödienjicd drangen fie in die Kirchen 
ein und flörten die Andacht der Frommen durch den Ruf: Au gui 
menez Rollet-Follet; au gui menez tiretire; mainte du blaue et point 
du bis. Auf die Einreden des Bifchof von Angers verbot man ihnen 
im $. 1598 den Eintritt in die Kirche; dadurch wurden fie aber nur 
noch ausgelaffener, liefen auf dem Lande umher, erſchreckten die Be— 
wohner in ihren Häufern, bis die Negierung im J. 1668 endlich 
wirffich genöthigt war, das Narrenfeft zu umnterdrüden. Die Aehn— 
lichfeit des hier angeführten Rufes mit dem Hogmanay Trololay ijt 
auffaftend, und der alte Zufammenhang von Frankreich und Schottland 
macht c8 wahrfcheinlich, daß Diefer Gebraud von jenem Lande zu den 
Schotten hinüber getragen worden ijt. Der Bifchof von Angers fagt, 
ber Ruf; au gui menez, Rollet-Follet, fomme von den alten Druiden 
her, weldye ausgegangen feyen, um die Mijtel (le gui) zu ſammeln, 
wobei fie auf dem Wege gefchrien: Au gui l'an neuf, le roi vient! 
Mir dürfen freilich Darum nicht glauben, daß die Druiden franzöſiſch 
geſprochen haben, aber man Faun ſich wohl denken, daß ber Gebrauch 
fortgefeht worben fey, während fich Die Sprache änderte, 

Unter den jungen Leuten mehrer franzöfijhen Provinzen hat ſich 
bie Sitte erhalten, durch Etädte und Dörfer zu laufen, und unter 
bem Ausrufe: Aguillaneuf Geld zu fordern, Dieſes Wort bedeutet 
zufammengezogen : allons cueillir le gui, voici la nouvelle annee, qui 
vient — fammeln wir die Mijtel, das neue Jahr erfcheint, 

Diefen Details find einige Betrachtungen beizufügen. Ein Um— 
ftand, der gewiß die Aufmerfjamfeit der Leſer auf fich gezogen hat, 
iſt ber innige Zufammenhang zwifchen den Gebräuchen verſchiedener, 
von einander entfernter Nationen, wodurch fich offenbar ein gemeine 
fhaftliher Urfprung ergibt. Bei Unterfuhung der Quellen, aus denen 
die verfchiedenen Bölfer entfprungen find, hat man ſich hauptſächlich 
an bie Etymologie der Namen und Sprachen gehalten; eine aufmerf- 
fame Prüfung der verjchiedenen Gebräuche führt indeffen ein nicht 
minder wichtiges Nefultat herbei, und follte bei hiſtoriſchen Forſchun— 
gen nie vernacdhläffigt werden. Wir haben gefehen, daß unfere meijten 
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abergläubifhen Sitten und Gebräuche gothifhen Urſprungs find, wäh— 

rend andere von den Druiden und Celten auf ung übertragen wurden 

und da und dort ungemein viel Zufammenhang mit denen des Orient 
und bejonders Perfieng zeigen. Die Eelten und Gothen ftammten vonz= 
Ofen. Die Wanderungen der Eelten gehörten einer viel früherer« 
Epoche an, als die der Gothen; jene hatten weniger Geremonien 5 
daher it auch bei ihren Nachkommen weniger Aberglaube zu treffen - 

Die Religion der nomadifchen Gothen war im Urfprunge ebenfat $ 
fehr einfach, aber die der Sfandinavier erlitt eine große Veränderung 
bei der Anfunft Odins, der ihnen die berühmte Mythenlehre DeS 
Orient brachte und ſelbſt am Ende unter ihre Götter verſetzt wur de. 

Andere Gebräuche find uns turcd die Griehen und Römer zu ge— 
kommen; fie tragen ebenfo den Stempel vrientalifhen Urjprungs am 
fih. Die Mythologie it offenbar vom Orient gefommen, und bie 
Römer haben die ihrige (dem größeren Theile nach) von ben Oricchen 
entfchnt. Aberglaube und Boltsmährden, mögen fie von Celten, 
Gotheu, von Römern oder Griechen übertragen worden feyn, Hammen 
ſo urfprünglicd von den öſtlichen Bölkerfchaften ab. 

Die Herrfchaft der Gewohnheit iſt fo mächtig, dan ſelbſt Perfonen, 
welche den abſurden, dem Göhendiente entlehnten, Obſervanzen feinen 
Stauden ſchenken, unwillkührlich ein drüdendes Gefühl in dem Augen 
blicke erleiden, da fie diefelben vernadyläffigen. So crinnern wir ung, 
ſchließt der Verfaffer diefer Bemerfungen, eines Marine Officieres von 
hohem Range, der den Aberglauben. der Leute ſeines Standes verlachte, 
und befonderg die unter ihnen allgemein verbreitete Anficht, dap man 
den Wind herbeirufe, wenn man auf dem Verdecke pfeife, und doch 
erklaͤrte uns dieſer Officier offen, daß er ſtets eine Art von Unbehag« 
lichkeit empfunden habe, wenn er auf der See wihrend Eines Sturms 
babe pfeifen hören. Bedarf es ſchlagendere Beweiſe Yon ber Made 
des Aberglaubens. 

(Die etrennes der Franzofen, die Gefchenfe, welche fie ih Z 
Nenjahrstage gaben, ftammen aus der Römerzeit, wo ſich — ie 
Könige vom Volke Geſchenke geben Tiefen, Als pie Roͤmer Er 
erſten Einfachheit müde waren, verwandelten fie bie Gejchenfe, Die 
zuerjt in Datteln, Feigen und Honig bejtanden hatte m a 
Den Gaben fügten fie Wünſche und gegenfeitige Freundſoaſts · 

—— ligemein, daß 
zeugungen bei. Zur Kaiſerzeit wurde der Gebrauch To allg brachte 
Seder zum Glückwünſchen Fam und nady Kräften Geſchente Mr för 

5 oldene um 
Auguſt lich von der Freigebigkeit feiner Unterthanen durch eine 
filberne Idole errichten. Dvid erflärt die Neujahrswün 4 den An⸗ 


Antwort, Die er in Janus Mund legt: Alle Dinge fin 
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Füngen enthalten, darum merden bie Aufpicien aus dem erften Vogel 
‚gezogen, den man erblidt. 

Die Deutichen feiern die Spivefternadht auf die Weife, wie fie 
alte fröhlihen, und man möchte auch fagen, alle traurigen Feſte zu 
begehen pflegen: bie Einen, die Frommen, mit Betrachtungen über dag 
hingeſchwundene Jahr, mit Zerfnirfchung und Reue, mit Weinen, und 
die Andern, die Mehrzahl, mit Weine. Am Morgen folgen die niedlich 
‚gefchriebenen und vom Lehrer gut corrigirten Glückwünſche der Kinder 
fofort, dann die gegenfeitige Galla » Gratulation der Alten, wenigitens 
in den allermeiften Städten, eine Sitte, die, wenn fie auch Jahr— 
taufende akt ijt, doch bald möglichit den Gnadenftoß befommen follte, 
Sit es denn nicht eine Thorheit, fidy am eriten Tage des Jahres an 
die Profa des Dafeyns, an das nüchterne Ceremoniel zu erinnern, mit 
dem man ohnehin ein DBiertheil des gefellfchaftlihen Lebens tödtet. 

Mit eines weifen Kirchenvaters Wort endige diefer Artikel. „Wir, 
die wir die Feſte der Zuden verabfchenen und ihre Sabbate, und Neu- 
monde feltfam finden, wir vereinigen uns mit den Saturnalien und 
dem Kalender bes Januarius, mit den Matronalien und Bacchugfeften. 
Neujahrs: Gefchenfe fliegen nah allen Seiten hin; überaff nur fröh— 
fiche Banfette. Die Heiden wahren ihre Religion beffer; denn fie 
hüten fih wohl, ein chriitliches Feit zu begehen, aus Furdt, fie 
möchten als Ehriften erſcheinen, während wir nicht fürchten, Heiden 
zu fcheinen, wenn wir ihre Feſte feiern.) 


Dariser Salons. 
Bon ber 


Herzogin von Abrantes. 


Eine ganz eigenthümliche Specialität unferes Landes iſt ohne 
Widerrede der Geſchmack der Gefelligfeit. Nirgends wird die Kunft 
bes savoir vivre beffer verflanden, als in Franfreich ; nirgends war 
man fo Fritifch in Sachen des guten Geſchmacks, per Manieren, ber 
Reinheit und Anmuth der Sprahe und der ausgefuhten Eleganz 
biefes, savoir vivre, dieß war eine auferlegte Bedingung, filfhwei= 
gend eingeräumt von einem eben, der in ber Belt lebt, d. D. 
nobel lebt. 

Seit langer Zeit war Frankreich in diefer Beziehung bie — 
ſcherin Europa's und ſelbſt der ganzen Welt. Es war in den Salonus 
von Paris, wo ein Fremder, welchen Rang, welche Stellung er — — 
in feinem Vaterlande bekleidete, erſt den Grad eines „homme — 
appris« einnehmen mußte. In Frankreich war es, Und ne F 
erhielt er die Weihe der feinen Welt, wo er ihre guten g m > 
zungen erhielt; nur in den eleganten Salons von Paris Ei 
erzählen mit jenem Reiz des Geiftes, der ſich nicht — = 
der fi) aber Demjenigen einprägt, der fein genug ift, z m a 
ftehen und Vergnügen daran zu finden. Endlich war ei pofitif 
Paris, wo 'man Stoff zu plaudern fand, ohne — 
und die aufgepflanzten Argumente der Gefahr, des den. belebten 
und ſelbſt der Zweifämpfe ihr livides Antlitz bis iM 
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und fpirituellen Zirfel einer angefehenen Dame von Paris bringen 
durften. 


Unter Ludwig XIV. nahmen bie Bercine unter ber eleganten unb 
nobeln Klaffe ihren Anfang; unter Franz J. bildete der Louvre und 
einige Häufer, deren Sahl eng begränzt war, jenes Tribunal, wo ber 
gute Geſchmack der Sitten und ber ſchönen Rebe ernit discutirt 
wurde, Unter ber folgenden Regierung verwijchte die Pracht Eathas 
rina’s von Medicis auf einige Zeit die Eleganz ber Diana, und ber 
allmächtige Reiz Maria Stuarts erfchien nur fpäter mitten in unferer 
geſelligen Welt, um fi) dann deſto tiefer bedauern zu laſſen; unter 
den Brüdern Franz I. ſchien Franfreich durch Bürgerzwifte bewegt, 
dann allen Schredniffen eines Religion « Krieges überlaſſen, Allem 
fremd zu werben, was noch guten Gefchmad barg. Die Welle, 
welche die Königin Maria gab, hatten nichts Freudiges; ber Tod 
wohnte in einem Lächeln, und der franzöfifche Eharafter fand fich 
nicht mehr zurecht in einem Leben, welches nur erfüllt war von 
der Graufamfeit der Hinrichtungen, oder der Bemühung, ihm Strafe 
aufzuerlegen. 


Heinrich IV. wollte, feiner Natur und feinem Geifte nach, daß 
fein Hof luftig und immer, in Freuden ſeyn follte. Er hätte felbft 
gewänicht, daß er elegant und prächtig gewejen wäre, aber zu viele 
Schlachtopfer röcelten nody rings um den Louvre, und dann war 
Maria von Medici nicht die Königin, deren man zu ſolchem Werke 
bedurfte. Huch war die Negierung bes guten Königs Die Regierung 
des Herzens, weil das feinige, ganz Liebe, zugleich das Geſetz gab, 
und weil das Gefeh zu lieben, immer vollfommener befolgt wird, 
als jedes andere. Ihm aber Fam es nicht zu, das Reich zu begrüns« 
den, worin Franfreich fo lange herrſchen ſollte. 


Richelien war der Erjte, der die Berbindlichfeit auferfegte, das 
zu bilden, was man fpäter „Gefeltfchaften“ nannte, Bis auf Lud— 
wig XII. waren fie unbefannt; die großen Herren lebten auf ihren 
Gütern, in ihren Gtatthaltereien, um dort fürftlihen Hofſtaat zu 
halten. Richelien nahm ihnen die Gewalt, und da fie nun nicht 
mehr jih mit Fleinen und großen Sntriguen. befhäftigen Fonnten, fo 
brauchten fie eine Nahrung für den Geift, und die Goupers, bie 
Diners, wo ſich die Liebenswärdigiten des Hofes vereinigten, wurden 
nicht bloß ein Mittel, ein angenehmes Haus zu machen, jondern fich 
jelbjt darin zu gefallen. Nichts deſto weniger wurde die Sache gleich 
bei ihrem Urfprung fo verftanden. Man fah noc; lange Madame be 
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Longueville, Mabame de Ehevrenfe und viele andere, ſich mit politie 
fhen und zu gleiher Zeit mit Liebesintriguen befchäftigen. Die 
Memoiren jener Zeit führen ung in diefes Labyrinth, Das nur von. 
einem halben Lichte erhelit wird, und bringen uns zu bem Zeitalter 
Ludwig XIV., dem eigentlihen ber Kunft zu leben. Jetzt erjt 
durften wir ung fchmeicheln, Meifter in der Wilfenfchaft der ſchönen 
Rede, der guten und feinen Gitten zu fern. Wir Hatten das Un— 
bequeme, wie alles fid neu Begründende, das Ziel zu überfchreiten. 
Aber zu derfelben Zeit, als die Precieuses ridieules und die gelehrter 
Weiber Moliere eines feiner fhönften Tableau’s lieferten, festen Die 
Salons der Frau von Gevigne, der Frau von gafayette und von Cou⸗ 
langes, der Ninon de l' Enclos, der Scarron und einer Menge anderer 
Frauen, aller Meifterinnen einer Schule des guten Gejhmads, nach 
einer jeden Stellung uns in das Recht ein, die Derridaft über Den 
Reft von Europa auszuüben, 


Bon diefer Epoche an wurde die Kunjt des savoir vivre nirgend 
beffer verftanden, als in Franfreih. Die Regentfchaft befeſtigte fie 
noch mehr, denn nicht nach den Ausſchweifungen einiger Individuen 
muß man eine Nation beurtheilen; man muß affe Klaffen befragen 
und einen Unterfchied zwifchen den Ausnahmen und dem gewöhnlichen 
Leben gelten laſſen; aud muß man feit der Negentichaft bis zur 
Revolution eine große Unpartheilichfeit gelten Taffen und die Welt 
nad dem beurtheilen, wie fie ſeyn ſollte. Was man bie hohe Gejelts 
fhaft nannte, die des Hofes, des Adels und ber hante Finance, 
dort fand fi jene gute Sitte, die fo lange verloren fhien, Die von 
ſich ſelbſt wieder erſtand, weil fie von der Großmutter Ihrem Enkel 
eingeprägt war, der in dieſer Schule mit dem Willen erſchien, zu 
lernen, um fpäter wieder zu lehren. 


Es war eine Sade von hoher Wichtigfeie, um feine Stellung in 
der Welt einzunehmen, in dem Salon diefer ober jener Frau präjen- 
tirt zu ſeyn. Die Herzogin von Lusembourg, ehemals Madame de 
Boufflers, fpendete Lob und Tadel, daß jeder junge Mann zittern 
mußte, ber ihr vorgeführt wurde. In ihrem Salon befanden fich 
feine Gelehrten, aber fo vollfommen angenehme Mäuner und —— 
daß es ein Vergnügen ſchon war, fie irgend ein Abenteuer 4 hlen 
zu hören oder über ein anderes zu ſcherzen; im ihrer ——— 
die ohne Zweifel Scandal enthielt, fand ſich mie ein verwun Be 
Wort, das oft nur eine rohe Grobheit zeigt ohne — * 
Vorzug der Freimüthigkeit zu beſitzen. Die Revolution br 


Aug. Lewald's Europa, 1835, IL 
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Frankreich eine große Ummälzung ber Gefeltfchaft hervor. Die Pros 
vinz erhielt ben Gegenftoß der Wunde, welche man der Parifer Gefell: 
ſchaft beigebracht hatte; jedoch war noch nicht Alles verloren, und wir 
fonnten wahrnehmen, daß zur Zeit des Kaiferthums die Gefeltfchaft 
von ſelbſt anfing, ſich zu gruppiren und ſich im Eotterien zu bilden, 
noch eigenthümlicher als vor der Revolution, und das mußte fo 
fommen. Napoleon hatte den Willen, Daß es fo fey, und er begünftigte 
diefen Geſchmack an limitirten Vereinigungen, das wahrhaft einzige 
Mittel, das zu erlangen, was man eine „Oefellichaft“ nennt. Paris 
erhielt endlich wieder Häufer, welche an beftiimmten Tagen in ber 
Woche zwanzig bis fünf und zwanzig Perfonen zum Diner hatten; 
man gab Bälle, jedody nicht jtärfer, als zu zmweihundert Perfonen ; 
man foupirte; die Frauen blieben manchmal den Abend zu Haufe, ich 
fenne felbjt welche, die nie ausgingen; man war ficher, fie zu finden, 
und affe Abende fah man in ihrem Saal Schriftiteller, Weltmenfchen, 
Staatsmänner, Künjtler, Frauen von Geift, andere mit Schönheit 
begabt, einige zu gleicher Zeit ſchoͤn und geiftreich, wie die Herzogin 
von Ra.... Genug, dieſe ganze Welt ſah fich gewöhnlich, Fannte 
fih, man ſchwatzte, man lachte, man mebifirte, aber man verläums 
dete nie; man machte Mufif, und hörte zu, wenn fie gut war, und 
gewöhnlich war fie es. 
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Um halb zwölf Uhr wurde Thee fervirt, wobei man plauberte 
oder Billard fpielte, und einer jungen Frau zufab, wenn fie ſtickte 
oder zeichnete. Um zwei wurbe foupirt. Dies war der rechte Augen— 
blick des vertrauenvollen Schwagens, wohl auch ein wenig des böfen 
4 Schwatzens; man lachte, nie aber über die Thränen der Andern. 
wa Um drei oder vier Uhr trennte man fi, und fing anderen Tages 
wieder an. 
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Dies wurbe geübt zwifchen einer beſchränkten Anzahl von Perfonen; 
ungefähr achtzig, die zu breien oder vieren famen, und fih immer 
fahen. Diefer Kern war höchitens von zweihundert Perjonen um— 
geben, welche im Laufe der Woche gingen und Famen, fo daß jeder 
Salon, wie idy ihn eben bejchrieben habe, wenigitens vierzig Perfonen 

| zähfte, die dort zu plaudern erfchienen. 


1814 ſtieß Ddiefe angenehme Sitte um. Die englifhe Mobe 
wurbe uns auferlegt. Wir hatten weber Salons, noch Plaubereien ; 
wir befamen dafür Raouts, und biefes blog, um die Engländer nach— 
zuahmen, ohne baran zu denken, daß fie ihr ſtilles, Häuslich gefelliges 
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Leben, von dem ich eben ſprach, während acht Monate auf ihren 
Schlöſſern haben. 


1830 endlih gab dem, was man bei uns noch Gefelligfeit 
nannte, den Gnadenſtoß; wir Fünnen jedoch nicht leben ohne diefe 
plaudernden Bereine, die in dem Salon einer Frau oder eines 
Mannes von Geiſt alle befannten Notabilitäten zufammen bringen. 
Mean fühlt den Einfluß diefes Bedürfniſſes; fobald man die Einla= 
dung hat, vereinigt man fi), um zu plaudern, um Muſik zu maden, 
vielleicht um zu medifiren, gewiß aber, um etwas anders zu thun, 
als fih an einen ewigen Ecartetifch zu feßen, um zu gewinnen, was 


ung überflüffig it, oder um zu verlieren, was ung zu behalten 
angenehmer wäre. 
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Bilder aus Sachsen. 


Von 
F. Stol!e 





1. 
Ein sächsisches Sprichwort. 


Unter der Regierung Friedrich Auguft des Gerechten, Königs von 
Sachſen, eines braven Mannes, dem der Beiname „der Gerechte“ nicht 
als officieller Titel verliehen warb, war gleichwohl ein Sprichwort 
aufgefommen, welches befagte, daß Sachen gegen andere Länder um 
fünfzig Zahre zurückſtände. Ich weiß nicht, ob dieſes Sprichwort im 
Auslande galt, aber in Sachſen ftand es in großem Anfehen, Der 
Grund ift wohl biefer: Friedrich Auguft war ein Mann nad ber 
Uhr, der, mochte es jlürmen und fchneien, den erfien Mai fein Som— 
merlogis zu Pillnig bezog, und jeden Michaelistag, fanden aud) die 
ſchönſten Herbittage nody bevor, zur Refidenz heimfehrte, der im Win: 
ter wöchentlicy zweimal auf bie Jagd fuhr, jedesmal Vormittags neun 
Uhr zum ſchwarzen Thore hinausroflte und Nachmittags drei Viertel 
auf vier Uhr daſelbſt wieder eintraf. Der König hatte diefes Pünkfte 
lichfeits « Syftem auf bie ganze Staatsverwaltung übergetragen, Die 
Räder berfelben gingen ihren bejtimmten Gang, und wie bes Königs 
Uhr auf Feine Witterung Rücficht nahm, befümmerte ſich das Staats: 
Uhrwerf eben fo wenig um bie Erforderniffe einer fortgefchrittenen 
Zeit. Die Räder liefen fih in den Jahrzehnten ab, roflten langfamer, 
und es war fein Wunder, wenn Sachſen in mancher Hinficht hinter 
ben Nachbarftaaten, namentlicd; gegen das jugendlichere Preußen, zu— 
rückblieb. — 
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Friedrich Auguft ftarb an einem fchönen Frühlingsmorgen 1827. 
Die fat fpanifhe Etiquette am ſächſiſchen Hofe verfchwand; manche 
zeitgemäße Berbefferung trat hier und da in’s Leben. So baute man 
die nothwendige Muldenbrüde bei dem Städtchen Wurzen, nachdem 
die Bewohner biefer Stadt Furze Zeit vorher das zweihundertjähs 
rige Jubiläum, dag man die Brüde hatte bauen wollen, gefeiert, 
und rechtfertigte die Worte Jean Paul’: „Der Deutfche brauche drei= 
hundert Jahre, um einen completten Uebelſtand abzufchaffen, ein Jahr- 
hundert, darüber zu fchreiben, ein zweites, ihn einzufehen, ein drittes 
zur Abſchaffung. 

Den fühftihen Revolutionären war dieß indeß lange nicht genug, 
und als die Parifer im Juli 1830 revolutionirten, wollte man niche 
das hundertjährige Jubiläum abwarten, fondern machte die Revolution 
in möglichft Furzer Zeit nach. Seit diefem wichtigen Zeitabfehnitt Fam 
bas erwähnte Sprichwort wenigſtens praftifch außer Cours, denn will 
man der jehigen fächfiihen Regierung Gerechtigfeit wiberfahren laſſen, 
Fann man ihr DBeftreben, das Landeswohl auf zeitgemäße Art zu för— 
bern, nur fobend anerfennen. 

Den Sachſen war felbit dieß nicht genng. Sie wollten einmal 
auf eclatante Weife darthun, daß Sachſenland auch vorangehen 
fönne, und begannen mit der Anlegung der eriten großen deutſchen 
Eifenbahn zwifchen Dresden und Leipzig. 

Der Impuls Fam allerdings vom freien Norbamerif. 

Es war in den Sommermonaten 1833, als ich auf dem Leipziger 
fiterarifchen Mufeum faft täglich einen nicht großen, aber ſtark ge« 
bauten, in den mittleren Jahren ftehenden Mann antraf, an befien 
fremdartigem Dialekt ich bald den Nicht-Leipziger erfannte. Er ſprach 
fit) über Preßfreiheit, Gefchwornengerichte und bie europäifchen polis 
tifhen Berhältnijfe gar freifinnig aus, und war mit bem Profeffor 
Krug, der ebenfalls täglich genanntes Mufeum be ſuchte, nicht — 
einerlei Meinung. Auf nähere Erkundigung erfuhr ich, daß — 
Bürger Nordamerifa's ſey, Friedrich Lift heiße, und Fein anderer 
fey, als ber befannte ausgewanderte freifinnige Deputirte des Würteme 
berger Landtags. Wie er mir nachher ſelbſt erzählte hatte er — 
zunächſt wegen einer homdopathiſchen Kur zu ſeinem Aufentha . 
wählt, wie es überhaupt mehre Würtemberger gab, bie fidh diefer 
Heilart halber in Leipzig aufhielten. a — 

Liſt war der Erſte, der durch grundliche Aufſäͤtze in —— 
lichen Blättern die großartige Idee einer Eiſenbahn — a: 
beiden Hauptſtädten als Baſis eines allgemeinen deutſchen Man 
Spitems ernjtlich zur Sprache brachte. Die Sache fing Feuer. 
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ſchrieb Pro und Contra. Eine Partei war für bloße Dampfwagen 
auf gewöhnlichen Ehauffeen. Liſt ficgte. Patriotiſche Aufforderungen 
erfolgten! Nach wenig Monaten trat ein Eijenbahncomite in Leipzig 
zufammen,. Die Regierung fam bereitwillig entgegen; ber Landtag 
conjentirte. Bereits im Mai 1935 wurden bie Actien ausgegeben. 
Man brach fich fat Die Hälfe darım. Binnen zwei Tagen waren 
zwei Milfionen Thaler unterzeichnet. Die Metien fliegen im eriten 
Rauſche in Leipzig auf achtzehn, im Dresden auf fünf und zwanzig 
Procent, und indem ich dieß jchreibe, flaggen luſtig die Vermeſſungs⸗ 
Fähnlein der Bahn vor den Thoren von Leipzig. 

Wir Sahfen hätten uns aljv aus dem verwünſchten Spridwort 
von wegen der bewußten fünfzig Jahre, wie die Leipziger Studenten 
zu jagen pflegen, einmal tüchtig heransgebiffen. — 


11. 
Die Dresdner Dreierbrödchen. 


Ich habe mir viele Mühe gegeben, irgend ein charakteriſtiſches 
Merkmal aufzufinden, woran man die Haupt- und Reſidenzſtadt des 
Konigreichs Sachſen ſogleich erkenne. Ach, die Dresdner find hieran 
arm, ſehr arm, und werden von alt den Heinen Nachbarſtaͤdten über— 
troffen. Eine jede derſelben bringt irgend ein renomirtes Produft 
hervor, welches den Namen der Stadt verbreitet und verherrlicht, wie 
fein Geograph es vermag. Lege neben das Pirnaiſche Stadtwappen 
cin Stück appetitlihe Wurst, fogfeich wird man Dir bie freundliche 
Amtsitadt Pirna nennen; neben das Königsbrüder einen Zwie— 
bad, die Kaffeefchweitern werden nicht in Zweifel jeyn; neben das 
Freiberger einen Bauerhafen *), die Kinderwelt wird laut aufs 
jubeln und Freiberg rufen; neben das Meißner ein Porzellan 
Geſchirr, und wäre der Eraminand bümmer als der „Dumme Junge 
von Meißen“, er wird die Antwort nicht fehuldig bleiben. 

Seht nun, ſolch' einer Signafflagge entbehrt Dresden, Wir 
haben zwar hübſche Dinge; wir haben die Sixtiniſche Madonna, 
welche das fchönfte Gemälde Rafacls iſt und dreigigtaufend Dufaten 
foftet, wir haben die Elbbrüde, den Ludwig Tied, das Grünc 
Gewölbe — aber dieß bietet Altes nichts Charakteriſtiſches; dean 


*, Ein beliebtes Gebäd mit Rofinen und Mandeln, 
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mander Dresdner weiß den Guckuk von einer Sirtinifchen Madonna 
und Ludwig Tied, 

So bleibt mir denn Nichts übrig, als euch ihr befcheidenen, ächt 
Dresdner Gefchöpfe herauf zu befchwören, die ihr allmorgendlich 
dampfend und duftend aus den Bäderdfen hervorgeht und in wenig 
Stunden fchon gelebt und geliebt habet oder vielmehr geliebt worden 
ſeyd, und als Krühftüc im Magen ruht, Manna der Kinderwelt, der 
Zünfte und Gewerbe, heißerfehnte, heißverzehrte Ambroſia — euch, 
unvergleihliche Dreierbrödchen. 

Vergebens verfinfit Du, ferner Lejer, in tiefes "Machdenfen. Du 
haft Manches über Dresden gehört und gelefen. Du biſt wohl ſelbſt 
durch Dresden gereist. Man hat Dir ariſtokratiſche Mundſemmel 
zum Frühſtück vorgefegt, aber Fein Dreierbrödchen. Ganz recht. Diefes 
nationale Gebäck ijt blos für Eingeborne, weil es ein Fremdling nie 
zu würdigen verjtünde, Man muß an den Dreierbrödden und durch 
fie aufgewachien feyn, um ihr wahres Verdienjt ungefhmälert anzu—⸗ 
erkennen. 

Die Dresdner Dreierbrödchen find gemüthliche Geſchöpfe, etwa 
drei Zoll im Durchmeſſer und anderthalb Zoll dick; die Rinde in der 
Regel gelbbräunlih. Es gehört jahrelange Praris dazu, Die feinen 
Nüancen zwifchen den Scharf» und Weichgebackenen zu erfennen, ein 
eigenes Organ für die Dur« und Mofltonarten der Dreierbrödchen; 
ferner ein ebenſo geübter Blick für die zarten, ſich ins Unendliche 
verfaufenden Farbenfchattirungen der Rinde. Zwiſchen einem ſchwarz 
gebrdunten Brödchen und einem ſemmelfarbigen liegt unbeſtritten eine 
Welt. Jeder Nichtdresdner tappt hier im Finſtern. 

Ganz früh, im unheimlichen Dämmerlichte erſcheint die verhäng« 
nißvofle Stunde, wo die Dreierbrödhen bag Licht der Melt erblicken 
und bereits zwiſchen acht und neun des Morgens, mo die hoffnungs— 
voffe Schuljugend abgefüttert wird, erfreuen fie fich ihrer Bluthezeit. 
Auf die Anatomie der Brödchen verfteht ſich jede Dresdner —— 
meiſterhaft. Das Geback wird gewiſſenhaft in zwei gleiche Sahiers 
zerlegt und auf der durchſchnittenen Seite mit Butter beſtrichen. 
Gierig dringt das öhlige Fluidum in die warmen, weichen — 
das Brödchen üppig ſchwaͤngernd zum himmliſchen Genuß. Es gibt 
and Lichtblicke im Zahre, wo an die Stelle der Butter ee 
reichlichem Salze tritt. Daun find aber die Dreierbrödben — 
ſches Frühſtück mehr, fondern unbetingte Bürgen fuüͤr Unfterd j e 
für ein höheres Daſeyn nad) dem Tode; einen ſolch überzeugen 
Borgefchmad liefern fie, BL f 
Sobald die Präceptoren in den diverfen Educatiousanſta lten * 
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Religionsunterricht eröffnen (mit ihm beginnt für Lchrer und Lernende 
das ſchwüle Tagwerf), finft der Cours der Dreierbrödhen um zehn 
Prozent. Die große Majorität ruht da bereits wohl aufgehoben und 
den Berdauungsinftituten übergeben. Was übrig blieb, fällt mit er— 
ſchreckender Rapidität im Courszettel. Gegen Mittag ftchn die Bröd— 
den fchon unter pari, das heißt, ein Stüd gutes Schwarzbrod wird 
bem altgewordenen Dreierbrödchen vorgezogen. 

Hieraus erflärt fich, daß dieſes romantische Gebäck nicht verſandt 
werden kann in die weite Welt, und daß die weite Welt von ihm 


I. Nichts weiß. Die Dreierbrödchen leben und fterben für Dresden. 





Mehr wollen fie nicht; einen höhern Ruhm gibt es für fie nicht, 
fümmert jie nicht. Sie find das Sinnbild der Zufriedenheit. Wer 
fie näher Fennen lernen will, komme felbjt nad) Dresden. Was hilft 
alle weitere Deflamation. 

Außer der ſchätzbaren Eigenfchaft, daß das Dresdner Dreiers 
brödchen, troß allen Fluctuationen des Getraidemarftes, bei Hungers— 
noth, Peitilenz nnd Blutvergießen, nie mehr als einen Dreier Foitet, 
kann ich fchließlich nicht unerwähnt laffen, wie man an dem wunder: 
baren Gebäck zugleich die allmälige Emancipation der Dresdner Jugend 
ftudiren kann. 

Derjenige Quirite, der noch im Flügelkleide die Mädchenfchule 
frequentirt, ijt im häuslichen Budget gewöhnlich auf ein halbes 
Dreierbrod geftellt. Wähst er heran zur Freude der Menfchen, wird 
ihm mit der Zeit ungefchmälert ein Ganzes zu Theil. Hat er es aber 
endlich jo weit gebracht, daß ihm anjtatt der Frühſtückbrödchen eine 
Ablöfungsfumme allwöchentlich baar ausgezahlt wird, über die er als 
höchiteigner Finanzminiſter ſchalten und walten kann, ohne Landſtände; 
— nun der ijt ein gemadter Mann, und das Vaterland kann ſich 
gefaßt machen, täglich Großes von ihm zu vernehmen. 

Aus dem heimlichen, gemüthlichen, wohligen Dämmerreiche der 
Dreierbrödchen it er aber heraus getreten und — der Leſer mög’ ung 


nicht zürnen, wenn wir, dem erhabenen Beifpiele folgend, hiermit 
ein Gleiches thun. 


il 


——N 


Me u 


Aleine Zeitung. 


Prag, im Oktober 1835, 


Die Antefenheit aller der Majeftäten, 
Hoheiten und Durdlaudten, die und von 
Zöplig zugezogen Samen, hat unferem alter: 
grauen Prag einen neuen Schwung — id 
möchte fagen — Anſtrich gegeben, 

Es war ein Leben, wie im ewigen Leben 
— poll Draperie, Volkesjubel, und Blumen: 
gewinden! Und dazwiſchen Kriumphbögen, 
Sluuminationen, militärifche Paraden, beleuch⸗ 
tete Theater — kurz, man hatte alle Hände 
vol zu thun, um feine Füße überall hinzu: 
tragen, wo ed etwas zu fchauen gab. Auch 
mangelte ed nirgends an Bufchauern — denn 
was die Schaumwuth betrifft, fo Eönnen ed bie 
Prager mit allen Nationen in Europa auf: 
nehmen, 

Auch fah man wohl Gegenftände ded Be: 
ſchauens werth! So viele hohe Fürftenhäup: 
ter, die ſich mit angeborner Huld und Freund: 
ichteit der Menge zeigten; vor Allen unfer 
guter Kaifer Ferdinand und feine Gemahlin, 
die überall mit lautem Jubel begrüßt wurden; 
— und dann bie Heroengeftalt des Kaiſers 
Nikolaus, der in öſtreichiſcher Hufarenuniform 
mit magiſcher Gewalt die Zufhauer, und die 





leton. 


— en anzog; — alle bie kaiſerlichen 
gegen ihre Güte und Herablaffung 
aller Herzen gewannen — mit einem Worte, 
ed war ein Schaufpiel, dad an Effect alle 
Gffectftüde Bictor Hugos binter fih ließ. — 
Sie fragen mich um unfer litterarifhes 
und artiftiſches Zreiben? — Ih will ehrlich 
antworten: mas ann man von einem Getriebe 
fagen, das nicht treibt, dad gleihfam ftille 
febt — das eingefblummert it? Wie wir 
öfter fehen, daß die Sonne nod im Epätherbft 
Blumen der Erde entlodt — fo fproßten bei 
der Anwefenheit unfers Kaiſers — in Salons, 
in Zimmern, im Kammern, in Dachſtübchen 
in unterirbifhen Gefdohen Gebiäte optı Ach 
bervor; man hätte bie Majeät füglic bamit 
überfgütten tönmen! Mod nie fa man Fine 
force Nührigkeit Im Dar Ai 
unferer Stadt. Der gute Pegafu 
diefer Gelegenbei 
Keitern fo zufammen geſchun⸗ 
ee S51D je Dt im Otae 
X _ giater liegt. 
een mon m na m 
diefe Arbeiten — einen fehr ge: 
en — — von ihnen nur fi 
durch innern Gehalt — * - 
Eintagsblumen weiten, 
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“Des Augenblickes Luft hat fie geboren — 
„&ie farben bin im rafchen Tanz ber Horen,“ 


Und wie nad den ewigen Gefegen der Na: 
tur auf große Anſtrengung große Erfhöpfung 
erfolgt — fo iſt auch jest tiefes Schweigen in 
unferer poetiihen Mannſchaft; jeber ift zufries 
ben mit dem Beifall der Maijeſtäten — reibt 
ſich die Hände, und fagt — Pah! — — 


— r. 


Heidelberg, 12. November. 


— Der Winter in feiner ganzen Herrlichkeit 
iſt bei und eingesogen; ber Gipfel des Kaifer: 
fkuhls, der heilige Berg und fämmtliche Straßen 
der Mufenftadt find mit didem Schnee bebedit 
und laden zu Schlittenfahrten ein. Der ſchöne 
Halley, der uns ſolche Kälte gebracht, laͤßt ſich 
nicht mehr ſehen; er ſcheint ſich aus dem Staube 
gemacht zu haben. In den Gewächshäuſern 
anſeres trefflich angelegten botaniſchen Gartens, 
in welchem die ſchönſten ſüdlichen Pflanzen 
Aberwintert werden, muß feit einigen Tagen 
regelmäßig geheizt werben. Die Zahl der bis 
jegt eingefehriebenen Studenten mag fi& etwa 
auf vierhundert belaufen; im Winterfemefter 
1838 hatten wir 1100. Tempora mutantur! 
Mit einem zahlreich befuchten Ball eröffnete 
am verfloffenen Sonnabend bie Harmonie ihre 
Minterbeluftigungen, und am folgenden Abend 
hörten wir im großen Saale ded Muſeums 
Herrn Johann Strauß aus Wien, mit feinen 
fechs und zwanzig muflzirenden Bugvögeln, 
Es waren über taufend Zuhörer anweſend, von 
welchen ihm jeded Individuum einen Gulden 
zahlte. Somit trug ber Wiener Waljertom: 
pofiteur ein ſchönes Sümmden aus unfern 
Thoren, und er ſoll ſich deßhalb auch ſehr bei⸗ 
fällig über das Heidelberger Publikum ausge: 
ſprochen haben. 


Mainz, Mitte November, 


— Strauß, ber Wiener Walzerfürft. ift 
in unferer Mitte, und macht Furore. Seine 
Konzerte werben mit den Füßen gehört; man 
fiehts den Tieblichen Mainzer Tänzerinnen an, 
daß fie lieber hüpften, als daß fie rubig da⸗ 
figen! Hier haben Sie ein Pröbchen des erften 
Konzerte. Wir hörten: 1) Eine Duvertüre 
aus der Dper „der Falfhmünzer« von Auber; 
2) Yuldigungd:Walzer; 3) Großes Potpourri, 
“ein Strauß von Strauß«s 4) Pbilomelen- 
walzer; 5) Venetianer: und Kortuno : &allop; 
6) Großes Potpourri: „Der mufitalifhe Wort: 
wechfel«, 7) Walger: Suirlande aus ben ber 
liebteſten Parthieen. Urtbeilen Sie, ob ein 
lebendfrohes jugendliche Gemüth bei einer 
ſolchen Fülle tanzrhythmiſcher Kompofitionen, 
in denen Strauß eib und Seele it, ruhig 
dafiten kann! Mabr iſt's, wir müffen in den 
Strauffhen Walzern etwas weit charakter⸗ 
volleres ſuchen, als was wir auf den gewoͤhn⸗ 


lUchen Tanzböden finden. Es find frappante, 
zur Seele redende, Tongebilde, von einem 
ſcharfen Rhythmus durchdrungen. Strauß 
muß mitgeigen, er muß dirigiren, das alles 
gehört zum Gepräge dieſer Kompofitionen, 
follen fie diefe außerordbentlihe Wirkung her: 
vorbringen. — Id rede Ihnen nit von bem 
Beifall, der diefem Rhythmusherrſcher gefpen: 
det wurde: daß fie ihn nicht mit Lorbeeren 
befränyten, wundert mid; bei biefem Enthu⸗ 
ſiaſsmus hätte ich das erwartet, — Noch muß 
ich bemerken, daß Strauß bei feiner Geſell⸗ 
ſchaft ein Individuum bat (Here Stranßky 
genannt), welches ſich im jedem Konzert als 
Sänger produzirt. Und gab er die Kavatine 
aus Bellinid -Norma« zum Beften! Er ift 
eine eigene Erſcheinung, diefer Stranfty! Ein 
hiefiger Kunftkrititer fagt fehr fdhön von ihm: 
»Diefer Sänger hat, fo foll man fih feinen 
Gefang erklären, ein Haarſiebchen vor dem 
Kehlkopfe und eine Drehſpuhle daran, um 
Silberfäbchen zu ziehn, dünn, wie vierfach ges 
fpaltene Geidhärden, Seine erſten Töne er: 
weden Sachen; aber nad ben erſten Gang 
ſtrophen wurde biefe Zäufdung zur fehr ans 
genehmen, und ber Sopraniffimus erhielt leb⸗ 
baften Beifall. — Wie dem auch fey, Strauß 
bat fein Publikum bier gefunden, und wird 
nicht unbefriebigt weggehn. — — 

Unfer Theater hat in biefem halben Mo: 
nate nur eine intereffante Erfcheinung darge⸗ 
boten. Ih meine die Bafldarftellungen bes 
berühmten Komikers Haffel aus Frankfurt, 
diefe treuefte Copie bed veretwigten Zur. Unfere 
Nachbarin hat und diefen werthen Gaft auf 
eine kurze Zeit zutommen laffen, um Luft zu 
bringen in unfern bdramatifchen Sammer! 
Haffel wartet und mit den Hampelman— 
niaben auf, ober beffer, mit dem Frankfurter 
Voltsdtaleft und dem Frankfurter Kleinborger⸗ 
Leben, In biefen Darktellungen it Haſſel 
Haffiich, wie keiner; feine Genrebilber find voll 
Wahrheit, ohne alle Karrikatur. — Wir fahen 
den Gaſt auch außer in diefen Rokalftüden, noch 
in andern Luſtſpielen. Sein »Batel- in »Ehrs 
geig In der Kirche war ergẽötzlich, doch Lange 
nicht das, mad GSeydelmann aus biefen 
Kücegeiftern macht. Bmwifhen feiner Komik 
und niederm Scherz gibts einen Mittelweg, 
worin ſich Haffel in diefem Stüd bewegte, 
Dad herrliche Bild des großen Mimen Pormte - 
er jedoch nicht erreichen. — 

Zum Schluſſe eine für und höchſt traurige 
Notiz. Wir haben diefer Tage einen jungen 
Mann zu Grabe getragen, ben ganı Main 
bemweint! Der große Augenarzt, Dr. Lord 
nämlih, ftarb in feinem 8. Jahre an den 
Folgen eined Nervenfieberd, und mit ihm 
farb für unfere Stadt die Hoffnung derjenigen, 
denen das Licht bed Auges getrübt oder gänzlich 
geraubt ift, der Troſt fo vieler Armen, bie 
von Lord nicht nur unentgeldliche Hülfe, fon: 


427 


bern auch die menſchenfreundlichſte, liebreichſte dieſes um fo mehr Berũckſichtigung, als fi 
Behandlung erfuhren, dann aud die Bierde die Bearbeitung für Deutfchland in den ges 
unferer Aerzte; denn Lord hat mit feltener ſchickteſten Händen befindet, 

Liebe, Gifer und Kenntniß feinem Berufe ob: 
gelegen. Un feinem Grabe weint alfo Kunft FIESCHLL 
und Menſchheit! An feinem Leichenbegängs 

nis nahm im mörtlihen Sinne ber größje Ein poetisches Nachtstück 
Theil unferer Bevölkerung heil, und Dr. von 

Gräßer, fein Freund und Gollege, hielt dem 

Berblichenen eine Leichenrede, die den heftigften Ernst Ortiepp. 

Eindrud hervorbrachte. Ihränen zannen von Leipzig. 1835, Verlag von L, F. Fort, 
allen Augen, wohl aud von vielen Augen, vie 

ber Hingeſchiedene erſt kürzlich geheilt, oder — " Um unfern Leſern einen Maren Begriff 
bie von ihm Heilung hätten erwarten können, vom Gehalte dieſes Gedichtes zu geben, heben 
Mas hätte diefer trefflihe Mann nicht noch wir nur eine Stelle aus. Fiescht ruft der 


Allen nügen Eönnen?! — Aber ber Himmel 
wollte ed, zum allgemeinftien Schmerz unferer 
Stadt, anders! — 


fiterarische Mebersichten. 


BRIDGEWATER BÜCHER. 
Die Natur, ihre Wunder und Geheimnisse, 
herausgegeben von 
Dr. Hermann Hauff u. A. 


Stuttgart. 1836, Verlag von Paul Neft. 


* Die Bridgewater Bücher, ein Werk, das 
feine Entitehung der Stiftung bed im 3. 1829 
verfiorbenen Grafen Bridgewater zu verbans 
ten, mußten ihres unläugbaren Gehaltes we: 
gen in England ungemeined Auffehen erregen, 

‚Die Naturwiffenfhaften find darin auf eine 
gemeinnügige Weife nah gemeinſchaftlichem 
Plane von ben bebeutendften Gelehrten Bri: 
tanniens entwidelt. Es hat fi bei und bie 
Anfiht verbreiten wollen, ald hätten bie 
Bridgewater Bücher eine myftifch = religiöfe 
Zenbenz, bie Behandlung der Materie im 
ganzen Werke wiberfpricht aber durdaus die: 
fer Anſicht. Die Forfhungen find mit wiffen: 
ſchaftlicher Strenge angeftellt, die Beheimniffe 
find erklärt und nicht mit blindem Glauben 
erzählt. Die unendliche Harmonie in ber Öko: 
nomie ber Natur wird nur ald der Ausfluß 
einer Alles orbnenden Macht dargeftellt, deren 
Weisheit wir um fo mehr Anſtaunung ſchuldig 
find, je mehr wir diefe wunderbare Darmonie 
begreifen und durchſchauen lernen. Es ift ein 
offenbares Verdienſt, diefe trefflihen Bücher 
auf deutſchen Bobeu zu übertragen. — Das 
Ganze erſcheint, ſchön ausgeitattet, in zwanzig 
bis fünf und zwanzig Parcellen, Das erite 
bi jegt erſchienene Heft enthält einen Theil 
des Äußerft geiftreihen Buches: Die menſch⸗ 
liche Hand und ihre Eigenſchaften, von Sir 
Charles Bell,“ Unter den vielen bibliopoli: 
{hen Unternehmungen ähnlicher Art verdient 


Menſchheit zu: 


„Ihr littet ja am großen Staar 
»Gebuldig ſchon fo manches Jahr; 
Ich will ihn euch nicht operiren 
Und keine Worte mehr verlieren.= 


Wer wird ein ſolches Nachtſtück leſen, ohne 
babei der Bäntelfänger zu gedenken, die eine 
fhauderhafge Mordthat mit Begleitung der 
Bogelorgel abfingen, und babei das graufige 
Ereigniß, auf Wachsleinwand gemalt, vor: 


beigen? — 


SÄMMTLICHE GEDICHTE 


von 
Elisabeth Kulmann. 


— Diefe Dichtungen, die fo eben in der 
EB — 
denen ſind, a ener 

ug ——— durch Gedichte in ruffifher 
Sprache einen Mamen gemadt bat. Goethe, 
Jean Paul und Boß haben dad Meifle davon 
im Danufcript gelefen und fih fehr günftig 
darüber ausgefprocben. Vot meinte, man 
mäßte diefe Gefäng® für eine Ueberfegung aus 
dem Grieifden baltens Goethe färieb, daß 
er die Sängerin für die glüdlihiie Nebenbuh— 
lerin Hegel's erkläre, und ihr einen hoben 
Rang dereinft vorberfagen könne, unb Sean 
Paul verfigerte, Daß diefer Beine Polarſtern 
ein alle Bewohner füblicher Gegenden zwin⸗ 
gen werde, Dem Kopf nah dem Norden zu 
kehren Dir e6 find hin reichende Empfehlungen; 
wir worfen fehen, eg 


diefe Dichterin empfangen wird. 


russıscHE KLASSIKER. 


= der ruffiigen National⸗ Lite⸗ 
ratur ae ohne Antheil vernehmen, 
daß in St. petersburg eine neue me. ber 
ruſſiſchen Klajfiter vorbereitet wird, deren 
Werke feit langer Seit vergriffen und r 
Buchhandel nicht * — = — 
ſollen heftweife, Ir à Bos· deinen 
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jeden Monat eine oder zwei Lieferungen. Die 
Sammlung wird mit ben Werten des Fürſten 
Gantemir begonnen, melde ungefähr 12 Lies 
ferungen in 8. bilden werben, mit dem Bild: 
niffe des Verfaſſers nad Sokoloff, von Wright 
geſtochen. Cine jede Lieferung wird 1 Nubel 
Papier Eoften, der nach jebrdmaligem Empfang 
bezahlt wird, mit Ausnahme der festen, die 
zugleich mit der erften berichtigt werden muß. 


Theater 


Herr Scribe bat ein nenes Luſt⸗ 
fpiel gefchrieben, welches ben Titel 
„die Großmutter“ führt. Mile. Mars, 
die erit 60 Jahre alt iſt, hat die Ti— 
telrolle abgelehnt. Er bat aljo zu 
Me. Pleſſyh feine Zuflucht nehmen 
müffen. *) 


— Mile. Taglioni, die an einer 
Kniegeſchwulſt leidet, befindet fich et- 
was beſſer. 


— Leffing’s „Emilie Galotti“ 
ift von einem Herrn Elairville d. A., 
für die franzöfifhe Bühne bearbeitet, 
auf dem Theater bed Luxembourg auf- 
geführt worden, und hat Beifall ers 
halten. 


Node 


Die Frifuren werben fehr verfchie: 
den getragen; bald find es Flechten, 
à la Feronniere, englifche Zoden, leicht 
und gebrannt, niedrig und hoch. Der 
Haarputz & la Maintenon fcheint über 
Alle den Sieg davon tragen zu wol: 
Ion. — Es läßt ſich hierüber nichts 
fagen; jedes Geficht foll fi coeffiren, 
wie ed ihm am Beſten fteht. Damen 
von Geſchmack wählen heitere und 
fanfte Karben zu Kleidern. Schwarz 
und dunfelblau wird in damafjirtem, 
fhwerem Atlas getragen. Die Röde 
werden lang, fehr lang geliebt; dieß 


*) Mamf. Mars ift den 19, Dec. 1770 zu 
Berfailles geboren, 


heißt jet guter Gefhmad. Sammt⸗ 
hüte bat man von allen Farben, mit 
Atlasblumen, die Guyennes beißen. 
Sopireehanben find ftets von Blonde, 
auf der Stirne platt, auf der rechten 
Seite und etwas oberhalb der Gars 
nirung ift eine Schleife ohne Enden; 
manchmal auch verziert man die Haus 
ben mit einer Nofe und einer Knofpe, 
die man an der Seite anbringt. Mors 
genhäubchen im Haufe werben von 
indifhem Muſſelin gemacht, einfady 
geſtickt; fie find rund und fihließen 
das Gefiht ein. Zum Negligemantel 
wählt man gern einen neuen leichten 
und warmen Stoff, einen grünen 
oder violetten Flanell, cahemirartig 
mit fchwarz bedrudt, auch Sammet⸗ 
mäntel werden zum Neglige getragen; 
eine fchöne Farbe ift das Luifenblau. 

In den Soireen fieht man gefüt- 
terte und befegte Pelze, oft mit Plüſch 
oder mit dem Balge eines filberweißen 
Vogels, des fogenannten Schlag- 
hahns *), der prächtig ausfieht. Boa's 
werden nicht viel getragen, dafür 
Palatine von Atlas mit Pelz gefüttert 
und beſetzt. Außer dem Schlaghahn 
werben diefen Winter auch Pfanens 
federn in die Mode kommen, ja man 
fpricht fogar davon, daß bie Papagene 
ihr Gefieder zum Damenpuge werden 
bergeben müſſen. 


Die beduinischen Künstler 
in Paris. 


Den 13. November war Generals 
probe an der Porte St. Martin von 
dem Stüde, weldyes man eiligit für 
die Beduinen zufammengefeht bat. — 
Sie felbft nennen fich die atlaftifche 
Truppe; ihre vorzüglichiten Uebungen 
befteben in dem großen Wettrehnen 


) Lebt in der Schweiz. 
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der Joko's, dem indianifchen Wirbels 
wind, ben Sprüngen Letlahb mit 
Säbeln, Dolhen und Yatagans, Die 
von Kaikuk andgeführt werden; bier 
auf werden zwei Kinder eine komiſche 
Scene liefern, indem fie die Schlan« 
gen der Wülte Sahara barftellen und 
den Körper Kamuki's umſchlingen. 
Zum Schluſſe zeigen fie eine menſch⸗ 
liche Pyramide, die Moſchee Moham⸗ 
meds verfinnlichend. — Ihre Namen 
find Mohammed Ben-Brahim, 45 
Sabre alt, Mohammed Ben «Duden, 
3 J., Ai Ben: Mohammed, ber 
Kamuki, 28 J., Hammed Ben: Bra: 
bim der erfte, 28 J., Huſſein Ben- 
Brabim der zweite, 22 J., Huſſein 
Ben: Abdallah, 22. J., Ali Ben:Hufs 
fein, ber Kaikuk, 21 J., Abdallah 
Ben⸗Hamud, 18%., Said Ben-Omar, 
95%, Hufein Mohammed, 7 Jabre 
alt. Alle zufammen erhalten jeden 
Tag, fie mögen Borflellungen geben 
ober nicht, 300 Fr., wovon fie nur 
wenig ausgeben, da fie nur von Bes 
getabilien leben und keinen Wein 
frinten, Zweimal bes Tages verei« 
nigen fie ſich zum Gebete, wobei einer 
bie Mandoline fpielt, jedoch ohne alle 
Kenntniß der Muſik und bloß dem 
Inſtinkte nad. 

Das Stück, worin die Beduinen 
auftreten, bat 3 Tableau’s und heißt: 
„bie Bebuinen auf Reifen.“ — Der 
Direktor bes Theaters, Harel, zablt 
bem Begleiter der Bebninen taufend 
Fr. für jeden Spielabend. 


Aus der Pariser Gesell. 
schaft. 


Der Baron Schidler, ein Ber 
liner von Geburt und eines ber fas— 
bionableiten Häufer in Paris, bat 
kürzlich einen prächtigen Behnender in 


dem Gehölze von Rochefort gejagt. — 
Zwei und dreißig Hunde waren dabei 
thätig und die Jagd Dauterte vier und 
eine halbe Stunde. Der Hirſch durd)- 
rannte ein großes Revier und wurde 
endlich oberhalb Sevres, im Hofe ei= 
nes Wäfchers, getödtet. Seit zwanzig 
Jahren wurde Peine folhe Jagd une 
Paris gehalten. Die Hunde jagtenn 
fo hitzig durch dickes Gehölze, Moraft, 
fumpfige Wiefen und vom Regen 
durchweichten Boden, daß Bollblut—⸗ 
Renner die größte Mühe hatten, zur 
folgen. Es war ein merfwärbiger 
Anblid, die Jäger, Einen nad Dem 
Andern, auf das Schloß Rambonilfee 
anfommen zu ſehen, theils auf Pofts 
mähren, auf Acergänlen, in Poft: 
haifen und Karren; noch Andere Far 
men zu Fuß, ihre Pferde am Zügel 
nachführend. 

— Der königliche Hof bat während 
der Anmwefenheit des Königs der Bel— 
gier in Paris drei Borftellungen von 
der Adminijtration der großen Oper 
gefordert: Don Zuan, bie Züdin und 
den Auftuhr im Serail. 

— Biefe junge Leute find nach 
Algier gereist, um fich der rauben 
Luft des Parifer Winters zu ent 
sieben. 

— Der türfifche Gefandte hat ſich 
einen Griehen zum gafag genommen. 
— Dieß ſieht einer türkifden Rache 
nicht unäbnlich- — Man fpridht von 
einem Ball, den dieier Gefandte ge- 


ben werde. 


Statistisches. 


ER cielten Zählungen find 
— Schottland und Ir⸗ 
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Seide, zufammen 3154. In dieſen 
Manufakturen find 342,000 Arbeiter 
beichäftigt. 


Kordmayor - Schmaus. 


— Auf dem letzten Lordmayor⸗ 
Schmaus wurden folgende Schüſſeln 
ſervirt: 230 Schildkröten-Ragouts, 
200 Caraffen mit Sorbet, 6 unges 
heure Schüſſeln mit Fiſchen, 4 ge 
kochte kalkutiſche Haͤhne mit Auſtern⸗ 
Sauce, 60 gebratene Hühner, 60 
Schüfeln mit Poularden, 46 Kapau⸗ 
nen, 50 Pafteten & la Frangaise, 60 
englifhe Taubenpafteten, 58 verzierte 
Schinten, 43 Zungen, 20 enorme 
Stüde Rindfleifh, so Schäffeln mit 
Erbäpfeln, 48 Schüffeln mit Hums 
mern, 140 mit Geleed, 50 Blancd- 
Mangers, 80 gebratene Truthähne, 
co Hafen, 80 Fafanen, 24 Gänfe, 
40 Schüfeln mit Rebhühnern, so mit 
wilden Enten, 2 Pfauen, 56 Salate 
und eine große Anzahl von Schüffeln 
mit Bleinen Bädereien. Zum Deifert 
hatte man 100 Ananas zu zwei und 
drei Pfunden, 200 Körbe mit Trans 
ben, 75 Afiietten mit Uepfeln, eben 
fo viel mit Birnen und eben fo viel mit 
Nüffen, 60 mit becorirten Biscuits, 
250 mit glacirten Eremes, 80 Aſſiet⸗ 
ten mit eingemachten Früchten, 50 
mit eingemahtem Ingwer und 36 
Gläfer mit Kirfchen in Branzbrannt: 
wein, — 


23 Hungertage. 


Am Montag ben 8. Oktober ſtürzte 
ein Theil eines Kohlenſchachtes zu 
Kilgrammic in Ayrſhire, über den 
zojährigen Arbeiter John Brown zu: 
fammen und begrub ihn bis zum 31. 
deffelben Monats um 4 Uhr Morgens. 


Er hatte, ald ihn ber Unfall traf, 
nichts ale etwas Tabak und ein wenig 
Lampenöl bei ih. Er wollte von 
dem Lehtern etwas verfchluden, aber 
es erregte ibm Edel, und fo blieb 
ibm nichts als der Tabak und das 
gefalzene Waller, welches aus dem 
Geitein bervorfiderte. Er hatte feine 
Geijtesgegenwart Leinen Augenblid 
verloren, und ber einzige Gedanke 
der ihn quälte, war, daß Thomas 
Wafon, bei dem er feit zwei Jahren 
wohnte, gleich ibm verfchättet ſeyn 
könnte, und ein Weib mebit zwei 
Kindern hinterließ. Er berechnete bie 
Stunden nach dem Geräuſche, welches 
er die Arbeiter machen hörte. Wähe 
rend der beiden eriten Wochen ging 
er in feinem Gefängniffe, das 30 Ellen 
lang war, umber und fuchte einem 
Ausweg, dann aber mußte er liegen 
bleiben, weil die Kräfte ihn verlafien 
hatten. Am zweiten Tage ſchon fpürt 
er keinen Hunger mehr, was ber zu 
fammenziehenden Kraft bes Waſſern 
zuzufchreiben it. Man fand ihn au 
der Erde und zwar auf dem Bauch 
liegend; Hände und Füße waren kalt, 
die Stimme faft wie die eines Kindes, 
und er fah einem Skelette gleich. 


Merkwürdiger Helbstmord. 


In Paris hat fich ein Goldarbeiter, 
Namens Charite, Pürzlich durch Koh— 
lendampf eritidt. Auf feinem Tiſche 
fand fich ein Zettel, worauf er nad 
ftebende Beobachtungen hinterließ. — 
Wir geben den wörtlich abgefchriebe- 
nen Zettel bier in getrener Leber 
fehung. 

„Ich bin 20 Jahre alt, und id 
will fterben. 

An meine Mitbürger und an 
die Freunde der Willenfchaft. 
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Dies find die Wirkungen bei bem 
Tode durch Koblendampf: Zuerſt 
ein dider Dampf, der in den Augen 
beißt; ein leichtes Kopfweh, dann 
verbindert der Dampf das Licht zu 
brennen; die Flamme der Kerze 
wird Pleiner; Altes bies fchon 5 
Minuten nah dem Anzünden der 
Kohlen; der Docht carbonifirt ſich; 
der Kopfſchmerz nimmt nicht zu; 
aber der Augenſchmerz wird ftärker; 
ber Kopf thut fehr weh; Thränen 

kommen reichlich aus den Augen; 
jetzt kommt eine Frau oben in die 

Wochen‘); man weiß nicht was 

man thut; man); umd endlich 

liſcht das Licht fait aus — und ich 

— ich — “ 

Hier iſt der Unglückliche wahr: 
fcheinlich verfchieden. Man fand ihm 
neben einem Stuhle auf der Erde 
liegend und bereits kalt. Er hatte 
Seſſel und Tifh neben ein großes 
Benfter geitellt, wahrfcheinlich, um es 
zu zerichlagen, wenn ihm die Luft 
zum Leben übermannt haben würde, 
da er fi vornahm, die Herrſchaft 
über feinen Willen bis zum fetten 
Augenblide zu behalten. 


Vermischtes. 


Kapellmeiiter Spohr — feit einis 
ger Zeit Wittwer — wird, nad) Ab: 
lauf des Trauerjahres, die Tochter des 
O.⸗A.⸗G.⸗Raths Pfeiffer heimführen. 
Sie foll ſehr muſikaliſch feyn, ein 
Umjtand, der fie jenem Komponiften 
fo anziehend machte; denn diefer neuen 
Ehe Liegen nur Fünitlerifche Motive 
zum Grunde. Spohr kann nicht an: 





*) Gier begarın das Delirtum, 
"*) Drei unleferlihe Worte; zitternde Hand⸗ 
ſchrift. 


ders komponiren, als wenn er Yes 
manbden in feiner Umgebung hat, dem 
er fofort feine Gedanken vorfpielen 
fann. Deshalb hat er ſich nach einer 
zweiten Srau umgefehen. 


— Auf der Kaffeler Bühne wurbe 
das Drama die „Wahnſinnige“ un« 
ter dem Titel Luftfpiel gegeben, 
weil dad Publikum fid nit gern 
ernten Stoffen hingibt. Alfo gehe 
bier die Kunt Hand in Hand mie 
dem Publitum, ftatt daß der umge - 
kehrte Fall ftatt finden follte. 


— Dem Buchhändler LöwentHal 
in Mannheim ift jeder fernere Ber: 
lag von der badifchen Regierung um: 
terfagt worden. 


— Den H. 9. Bienbarg und 
Kottentam p ift der fernere Aufent⸗ 
halt in Frankfurt a. M. verweigert 
worden. Jener hat ſich an feine (die 
Holſteiniſche) Geſandtſchaft gewender, 
um eine Bermittelung zu bewirken; 
diefer hat bittfchriftlih an den Frank⸗ 

rrirf. 
furter Senat — — 

— In Paris eriheint ein neues 
Journal halb wöchentlich über Litera⸗ 
tur, Künſte, Wiſſenſchaften und In« 
duftrie, dag aller Wabrſcheinlichkeit 
nach einen zemlichen Lärm machen 
wird, da eg den Titel Zam-Tam 
führt. Es foftet mur 7 Br. so ©. 


iſt der 
— Herr Halevd, Componij 
Dper Bei Yadin“, bat das Kreuz der 


Ehrenlegion erhalten. 


— ı Allarb, von dem in 
dieſen — bereits die Rede war, 
iſt von dem König der Franzoſen zum 
Agenten am Hofe von Runjet Sing 
ernannt worden. Sein Erebitiv ift 
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im orientalifhen Styl auf einem gro⸗ 
fen, mit Gold brofchirten Pergament: 
Bogen audgefertigt. — Das daran 
bängende Staatsfiegel iſt aleichfalls 
in Gold gravirt; dad Ganze ums 
ſchließt ein feidener Beutel von herr: 
licher Arbeit und bewundernswerthem 
Reichthum. Der Minifter des Aus— 
wärtigen hat ein Schreiben au den 
Staatsſekretär und Liebling Runjet 
Sing’s beigefügt, und auch dieſes be 
findet fih in einer Hülle von Seide 
und Golb. 


— Edgar Quinet, der auch in 
Deutichland durch fein Gedicht „Ahas— 
verus“ befannt geworden ift, wird in 
diefem Monat ein neues Gedicht ums 
ter dem Titel „Napoleon“ ericheinen 
laffen. 


— Ein Drivatfchreiben aus Moss 
kau vom 19. Oktober a. St. an den 
Herausgeber dieſer Blätter meldet, 
dab man dort in dieſem Jahr fait 
feinen Sommer gehabt babe. Die 
Witterung war ftets fehr kühl; in 
Allem waren Baum ‚vierzehn Tage 
warm, Ohne Mantel Eonnte man 
nicht aus dem Haufe geben. Der 
Graswuchs wurde aufgehalten, und 
die Erndte, die font am 20. Juli 
begann, fand erſt vier Wochen und 
wohl noch fpäter Statt; doch iſt fie 
im Allgemeinen qut ausgefallen. Der 
September war ſchön, mitunter zeigte 
ber Thermometer 25 Grab in ber 
Sonne So konnte dad Sommerforn 
nachreifen. Regengüſſe fanden gar 
nicht Statt; die Flüffe find fo feicht, 
daß die Mühlen nicht mablen Eönnen. 








Die artistischen Beilagen. 
Mit dem heutigen Hefte übergeben wir unfern Lefern: 


Bwei Ehargen von Dantan. Der Bildhauer Dantan in Paris hat fi durch diefe 
Arbeiten einen bedeutenden Namen und viel Geld erworben, Sie werben von ihm in Gips 
ausgeführt, und diefed Blatt liefert eine getreue Abbildung davon. Nach und nad) hat er alle 
Berühratheiten, die ihm unter die Augen famen, auf diefe Meile abEonterfeit, Man kann es 
nicht ſowohl Karrikatur, als vielmehr Uebertreibung nennen, dem das frangöfifche Wort: Charge 
entfpricht, Diefe Abbildung ftellt Lablahe ald Figaro und Santini in gewöhnlicher Kieis 
dung vor. Wer Beide kennt, wird über bie große Xehnlichkeit erſtaunen, die hier durch bie 
Uebertreibung durdblidt. Um zu zeigen, wie fehr dies der Fall ift, geben wir nächfteng bie 
Portraits von Victor Hugo und Xlerander Dumas, nebft Dantan'd Chargen auf dem Keverd, 
Diefe Beluftigung für alle Welt ſchadet übrigens den Getroffenen nicht, und Niemand wird 
böfe darüber. Ein bekannter Künftler, der aber weder Franzoſe noch Italiener ift, hat fich erft 
recht laͤcherlich gemacht, ald er es verhindern wollte, daß ihn Dantan ald Charge barflellte, 
Diefer bat ihn nun ganz getreulich abporfrätirt feiner Gallerie einverfeibt, wo ſich der ernite 
Kopf unter den komiſchen Fragen lächerlich genug ausnimmt, und wirklich zu ernten Betrag: 
tungen aufforbert. 





site are" Ai 


Nachschrift. 


Das heutige Modekupfer iſt abermald nicht eingetroffen, Wir liefern ed naͤchſten Sonn- 
abend nad, Es find nunmehr bie gemeflenten Anftalten getroffen, daß ſolche Saͤumniß nicht 
mehr vorfommen kann, 
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Theater. 


Sranffurter Theater. 


Im Laufe des Monats October gab 
am Hölkten, aus Münden, fein 

aitipiel auf unferer Bühne. Seine 
Stellung als Regiſſeur und Schau« 
fpieler an der königlichen Bühne in 
Bavernd Hauptſtadt einerfeitd, und 
anbererieits der Umitand, daß er ein 
geborener Frankfurter ift, und ſehr 
achtbarer Familie angehört, waren 
chon hinreichend, ihm eine_freunds 
iche Aufnahme zu bereiten. Das bie 
fige Publitum bat in folhen Anges 
legenheiten meiſtens den richtigen 
Takt, und bewies denfelben auch bei 
diefem Gaftfpiele wieder. Was nun 
Hrn. Hölten als Künitler, oder viel 
mehr ale Schaufpieler, betrifft, fo willen 
wir bier feine befondere Eigenthüms» 
lichkeit hervor zu beben, keine hervors 
ftechenden Züge. Herr Hölken zeigt 
den Mann von Bühnengewandtheit 
und von anftändiger NRepräfentation, 
ohne aber die größeren Borzüge eines 
geiftvollen oder gefühlreihen Spiels 
u beiigen; er weiß ſich in anftändiger 

itte zu halten, vorfichtig vom ſiche⸗ 
ren Pfade nicht abweichend. Die Rolle 
des alten Wachtmeifters in Minna 
von Barnbelm war wohl die ge 
lungenite des Gaſtes. Ein ruhiges 
und verftändiges Spiel wußte er hier 
un zu machen, und es fcheint, 
aß Herr Hölken in Daritellungen 
diejer Art an der rechten Stelle ſteht. 
Außerdem faben wir von ibm noch 
den Zriny, Dunois und Pofa, 
Pofa war die am wenigiten gelungene 
feiftung. Am wenigiten konnten wir 
DB dem Gait die fo jehr mangelhafte 

eklamation, die fo oft ganz unrich⸗ 
tige Betonung verzeiben; wo dieſe 
Elemente verfeblt find, Bann von einer 
werthvollen Leiitung die Rede nicht 
ſeyn. Herr Hölken vermodte es 
nicht, ben edlen, männlic-fchwärmeri» 
fchen, in hoher Würde der Sittlichkeit 


daitehenden Pofa dem Zufhauer vor=- 
uführen; man vermißte ſowohl dag 
beuer der —— als die Rute 
es klaren Gedankens. Der Beifall 
des Publiftums war getheilt. Indem 
die hiefigen Theaterfreunde den Gajts 
fpieler weder mit Geringfhbägung, 
noch mit Ueberfchäsung aufnahmen, 


ie ri Mitte. 
trafen fie ganz Die richtige ri E 


— Biele Theater Norddeutihlandes 
feiern Schiller’s Geburtsfeſt, am 
10. Novbr., durch Aufführnng eines 
feiner Stüde. In Leipzig wurde di 
Fahr Kabale und Liebe gegeben. Ein 
dab man daffelbe Traueripiel bei dies 
er Gelegenheit in Breslau, und hing 
as Bildnig des Dichters, als finn- 
rrihe Huldigung, in ber Decoration 
auf, welche sa. Zimmer der Lady 
i ellte. 

— — qutes Luſtſpiel in der 
Königsitadt in Berlin fol: „Die Ba- 
jtille, oder wer Andern eine Grube 
ya fäte ſeibſt hinein,“ von €. 8. 


erger feyn. 
Das Koloffeum in Berlin. 


Ein neuer 
Saal von 72 
Fuß Längen. 
52 Breite iſt 

zu dieſem 

fhönen 

Etabliffe: 

ment für 
diefen Bin: 
ter binzuges 

fommen. 
Derfelbe bat 
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Bildfänlen der Mufen, und Bafen 
und Büſten aufgeitellt finden. Die 
fchönfte Zierde diefes_neuen Saales 
ift eine Auswahl hochftämmiger, voll 
laubiger und frudyttragender Oran⸗ 
gerie, weldye auf dem Zußboden in 
einer Reihe den inneren Raum ums 
gibt. Darunter zeichnen fidy zwei 
große Bäume anderer Gattung aus, 
weldhe die Mitte der langen Wand 
einnehmen, eine Ceder und eine 
Cypreſſe; namentlich die lehtere it 
von friihem, dunklem Grün, und für 
einen Baum unter Dad) fehr hoch 
—— Der Eindruck, den dieſe 

—— der ſehr hellen Be: 
leuchtung bildet, iſt ganz eigenthüms 
lich. Der Saal verdient dadurd den 
Namen des Sommer⸗Coloſſeums, da 
man, aus feinen Glasthüren unmittel⸗ 
bar in Treibhäufer, die wieder in den 
anitoßenden Garten leiten, treten 
kann. — Nädhft den zwei großen, 
glänzenden Sälen, hat das Etabliffe: 
ment ar) außer den Bleineren Zim— 
mern fünf andere faalartige Räume, 
von denen ber neuangelegte Speifes 
faal im Souterrain der bedeutendite 
ift. — Der Tunnel iſt gleichfalls neu 
dekorirt und bietet jet als point de 
vue eine Ansſicht auf die Pfaueninfel 
dar. — Alle diefe Räume durch ſchöne 
Zreppen und Durdgänge verbunden, 
in ihrer Gefammtheit, und durch 
hunderte von Gasflammen, und Lam: 
pen beleuchtet, gewähren einen in der 

hat großartig glänzenden Anblid. 
Mir möchten bezweifeln, daß ſich in 
einer großen Stadt Deutſchlands ein 
ähnliches Lokal auffinden läßt. Auch 
darf man fo leicht nicht vor Ueber: 
füllung erfchreden, denn das Lokal 
faßt jetzt bequem 5000 Befuher zu 
gleicher Zeit, und für 2500 find Raum 
und Mittel der gleichzeitigen Speifung 
vorhanden. 


Gas - Beleuchtung. 


Dresden wird fhon über zwei Dritt⸗ 
theile der Stadt mit Gas beleuchtet. 
Diefe Beleuchtung iſt bereits jetzt 
wohlfeiler, als bie Searches 
und bei der ſtets zunehmenden Nei— 
gung der Einwohner, ſich jener ans 
uſchließen, läßt ſich mit Sicherheit 

arauf rechnen, daß in Kurzem bie 
Ausgabe für die Gemeine faum nod) 
eine Lat zu nennen feyn wird; auch 
bat ſich der Preis des Gafes feit ber 
eriten Einrichtung vermindert und ift 
bereitd von 4 auf 2 Gr. pr. 100 Kubik⸗ 


fuß berabgefunken, ein Bortheil, an 
welhem das Publitum Theil nimmt. 
Die Koften belaufen ſich für die Stadt 
genenwärtig auf nicht viel über 8000 

thlr. jährlih. Auch hat der qute 
Leiter diefer Anitalt, —— Bloch⸗ 
mann, durch eine Menge Einrich— 
tungen das Inſtitut zu dem muiter: 
hafteſten erhoben. Die eifernen Röhren 
werden, ftatt durch Waller, unter 
Waſſer mit komprimirter Luft geprüft, 
ein augenfcheinlih fehr zweckmäßiges 
und fichereds Mittel; die Heizungen 
bedürfen nur 30 pEt. von der Menge 
des Gad-Materiald. Um der aus Un: 
— des Drucks bei größeren 
eitungen entſpringenden Schwaͤchun 
des Gas: Flammen zu begegnen, i 
für die entfernten Stadttheile ein 
zweites Gafometer errichtet worden, 
welches jenen num diefelben Vortheile 
gewährt, ald ob die Anſtalt felbit in 
ihrer Nähe wäre. 


Gundeklugheit. 

Der Weinfhenfer und Caffetier 
Echten in Wittenberg hatte einen 
Hund, der fid zwar eben nicht durch 
Bin Geftalt, bie einem Schäferhunde 

hulich war, deſto mehr aber dur) 
feine Fähigkeiten augzeichnete. Diefer 
atte viele Kunititüde erlernt; unter 

uderem Eonnte fein Herr ihm zu drei 
verfchiedbenen Kaufleuten: Schneider, 
Laue und Haberland, fchiden, um 
etwas zu holen, zw welcher Abficht 
ihm ein Zettel, worin das Geld ein: 
gepadt war, zwifchen die Zähne ge: 
eben ward. Diefe drei Kaufleute 
annte er nad, ihrem Namen, und 
verwechielte nie den, der ihm genannt 
ward, mit einem andern, fehrte auch 
nie ohne Waare zurüd. Als er eim: 
mal, um Koffeebohnen zu holen, war 
ausgeſchickt worden, hatte die Düte 
einen Riß befommen, und ein Theil 
der Bohnen war verjchüttet worden. 
Der Hund brachte feinem Herrn die 
Düte mit den noch darin befindlichen 
Kaffeebohnen, winfelte über den Ber: 
luft und vielleiht aus Furcht einer 
Beſtrafung, lief fogleid wieder fort, 
und immer bin und wieder, um feis 
nem Herrn die verlorenen Kaffeebob: 
nen, eine nad) der andern, einzeln zu 
bringen. 


Mekrolog. 
Am 15. Oct. db. J. ftarb zu Suhl, 
im Thüringer Walde, ber K. ſächſiſche 
Hofgravenr Johann Beit Döll, 
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einer der vorzäglichiten Steinfchneiber 
unferer Zeit, in einem Alter von 
86 Jahren. Döll war zu Suhl im 

abr 1749 geboren, und erlernte bie 

üchienmacerei. Auf einer Reife 
nad) Wien erwarb er ſich einige Kennt: 
niſſe im Graviren; im Jahr 1768 be 
gann er in Stahl, 1785 in Stein zu 
ſchneiden. Leiteres erlernte er, indem 
er ſich nach Werken feines Oheims, 
des Kabinet-Steinfchneiders Klett in 
Dresden, übte. Als feine bedeutend: 
ften Arbeiten in diefem Fache werden 
vornehmlich eine ae des rö⸗ 
mifchen Pantheons in dunklem Ame— 
thyſt, ein Antinous in Ehalcedon, eine 
Hebe, die den Adler Jupiters füttert, 
in Garneol u. a. m. gerühmt.- Ein 
Auffah in Meuſel's neuen Miscella- 
neen (IL ©. 322. — auszüglich im 
Füßly's Künitlerlericon) gıbt nähere 
Nachricht Über diefe Werte. Die bei 
Neueren fait ungekannte Trefflichkeit 
feiner Arbeiten veranlaßte es, daß er 
verfchiedene Rufe ind Ausland erhielt, 
nadı Dresden, Wetersburg, London 
u.f.w.; aber er Eonnte ſich nie ent: 
fhließen, das freundlide Thal feiner 
Heimath und das Organijten- Amt, 
weldyes er in der Kirche feiner Vater— 
ſtadt neben feiner Kunſt verwaltete, 
zu verlaffen. Er war unausgefeht 
thätig, und arbeitete ſtreng fleißig bie 
einige Wochen vor feinem Ende, wo 
ihn die eriten Anfälle des heftigen 
Fiebers überfielen, das ihn hinweg! 
raffte. Die frühe Sonne wie der fpäte 
Abend trafen ihn bei feiner Arbeit und 
heiter dazu fingend. Die Arbeiten 
feiner leiten Jahre können zwar bie 
Spuren der zitternden Hand und des 
nach und nah ſchwach gewordenen 
Auges nicht verläugnen, aber auch fie 
tragen alle das Gepräge des noch rüh— 
rigen Geiftes und der Liebe, mit der 
fie gemacht wurden. 


Sranzösifche Artigkeit. 
Nachitehender Brief ift von einem 
franzöſiſchen Platz- Commandanten an 
eine angeſehene Dame gerichtet, welche 
zur Zeit der franzöſiſchen Occupation 
in einer der erſten Städte des dama— 
ligen Churfürſtenthums Hannover 
wohnte: 
AN.N. — le 14.thermidor an 12. 


Armee Capitaine adjoint 
d’Hanovre a l’Etat-Major, Com- 
Division mandant de la place. 

lere A Mad. la Comtesse N. N. 


Madame. 
J'ai acquis la certitude que vous 


avez tenu des propos plus Qu’indöcents 
sur le compte des Francais et plus 
particulierement encore sur celui des 
generaux, qui les commandent. Si 
cela vous arrive a lavenir je dois 
vous prevenir, que j'ai Vordre de vous 
faire fouetter aux quatre coins de 
la place publique. 
Je vous salud, Asselin. 
Zu Deutſch; 

’ Det re ——— an 
elin, Pla: Eommandant, an bi 
Frau Grafin N. NR. j = 

Gnädige Brau. | 
Ich habe mit Gewißbeit in Erfap: 
rung gebradht, daß Sie ſich mehr als 
unanjtindig über die Sranzoien, be: 
fonders über die Generale, die fie be: 
fehligen, geäußert Haben. Wenn Sie 
ſich das wieder beigeben Hallen, fo 
abe ich Befehl, ie an ben vier 
En Marktplages a u speitfchen 
zu laffen. 
rüße Sie. Affelin. 
34 grüße Gie CH; % —— 
Anekdo ten. 


Ein Dieb ſchlich ſich neulich im eine 
———— und erwifchte ein 
Packet mit ungefäh 
Gerade, wie er damit aus ber 


endlich zu ibm: „Sch 
gar kein Mann!“ — ehe Dane 
gleich beweifen,“ antwor * er Cor⸗ 
boral; Indem e% den Säbel, 309. „Un: 
möglich,“ erwiederte 
"hr nur einmal der KHaupfimann an, 
wenn er die Wache jtellf > 


immer: für diefen Polten 6 Mann 
in € _ Du flieht alfo 
und ein Corporal! Mann if.“ 


daß ein Eorporal fein 


Allerlet 
ie Kuniftreiterge: 
teit Zuft beaßen. Aler. 
2 Suerra fäbrt fort, 
den Ppragern die rauben 
en ende mit Bor: 
fiellungen Ben 
Reitkunft zu beleben. ©! re ten 
den 3. Nov., bereits 1° neuen, neigt 
Production. Mit IE Ypme und ber 
die allgemeine THEM Herr Aler. 
Beifall des Publikum d „"Künftlerin: 
Guerra, gleichwie ſeine 








wen und Künftler, machen fid, aber 
auch durch ihr Mühen, burch_ ihre 
fiberrafhenden Leiitungen, ber Theil⸗ 
ahme, wie bed Beifalld ganz voll 
ommen würdig. 

Die große, am 2. November umter 
der Leitung und Mitwirkung des 
Herrn Alerander Guerra zum 
eriten Male gegebene Phantomime: 
„Gaftfrundfchaft, Tüde und Berrath, 
oder die Räuber in den Abruzzen,“ 
iſt fehr intereflant. und erhielt großen 
Beifall. 


— Here Dr. Darenberger in 
München, ein fehr talentvoller junger 
Mann, aud) dem gebildeten Publitum 
durch feine gelungenen poetifhen Ar« 
beiten befannt, iſt Sekretär bei. 8.9. 
dem Kronprinzen von Baiern geworden. 


— Ein Gaftwirth bei Leipzig macht 
folgende Anzeige: 

„Bür verihiedene Sorten feiner 
Kuchen, welche bei Gelegenheit bes 
Eaffeetrintens an diefem Tage meinen 
verehrten Gäften gratis verabreicht 
werden, foll beftens geforgt ſeyn. 

Earl Schulze.“ 


Der Mann muß guten Caffee ge 
ben! — 


— Zürid. Der Regierun Rath 
will nicht mehr zuse en, daß bie 
Sträflinge den Bürgern von Zürich 
die Gaflen ehren; er hat daher dem 

olizei⸗Rath den Auftrag ertheilt, da« 

r ;5u forgen, daß dieſes Geſchäft 

rch andere Hände und bürgerliche 
Befen beforgt werde. 


— Münden. Es verlautet, daß 
bie Regierung nunmehr ernitlid dar 
auf bedacht it, den jo häufigen Klas 
gen über Bierverfälfhungen von Sei⸗ 
ten der Brauer, durch — 
einer eigenen, aus Chemikern beſte⸗ 
enden, Unterſuchungs⸗Commiſton auf 

e Spur zu fommen. Wirklich haben 
Sn mehre Aerzte, bie hin einigen 

ahren bei fonft folid lebenden Leu⸗ 
. ten, namentlih aus der arbeitenden 
Klaffe, auffallend ſich mebrenden 

amosıpeibal- leid Denken, 

5 chlagflüffese. lediglich den [hä d» 
lihen Ingredienzien zugeichries 
ben, welde bie Brauer ihrem Ba» 
britate aus Hopfen und Malz 
le Gegenwärtig, wo ber 
Scheffel Gerfte nur 5 fl., und ber 
Eentner Hopfen nur 28 fl. koſtet, mit⸗ 
bin das Publitum einen Satz von 


a'Kreugern das Magß, das gegenwär: 
tig 5 bis 6 Pr. koſtet, zu erwarten 
berechtigt wäre, foll gegen jenen Wu: 
cher um fo mehr eingefchritten wer: 
den. Es follen demnad, häufig uns 
vermutbete Kellerviiitationen angeord: 
net, und die Gefetje, welche auf einen 
Betrug,iider mit einer Gefahr für 
Gefundbeit oder Leben verknüpft iſt, 
ftrenge Ahndung und felbit Zuchthaus— 
ftrafe auf mebre Jahre feitiehen, in 
Anwendung gebracht werden. Bisher 
bat man jidy damit begnügt, durch 
Entleerung der, geringhaltiges oder 
ungefundes Bier enthaltenden Faſſer, 
der Mutter Erde eine Libation zu 
bringen. 
— Der Berein 
ur Unterſtützung 
—* ürftiger Einwol® 
A „ner Müncens mit 
Brennmaterial hat 
nunmehr jene Holz⸗ 
Niederlagen ber 
kannt gemacht, bei 
u welchen arme Ein: 
wohner Münden 
um den moͤglichſt 
niedern Preis Bleine Partien Fichtenbolg 
baben können. Diefe Verfügung iſt eben 
fo lobenswerth als zweckmaͤßig, denn 
durdy fie wird dem unverzeihliden 
dort fo überhand genommenen Holz 
wucher am beiten abgeholfen. Man 
hat berechnet, daß ein ſolcher olz⸗ 
mäcler eine für 5 fl. angekaufte Klafs 
ter Holz für 10 — 12 fl. wieder in 
uantitäten veräußert. 


Eleinen 
Hathfel. 


Mer es ſucht, dem frommt's nicht immer, 
Mer es hat, bekommt's nicht immer, 
Werd behält, der hat's nicht immer, 
Bei der Macht hat's Plag nicht immer, 
Wer's verdreht, der hat eö nimmer; 
Thor, der meint, er hab‘ es immer! 
Ss recht alt, fo taugt’ nicht immer, 
Doch verjüngt wird's oft noch ſchlimmer; 
Mer ed feithält, Läßt ihm immer 
Freien Lauf und hemmt ed nimmer; 
Mer es ſpricht, der fpridht'8 nicht immer, 
Doc, werd beugt, ber bricht ed immer, 
(Freifhüg.) 
— —— 
Auflöfung der zweiſylbigen Charade 
— Nr. 8 des Telegraphen: 
Trugbilbd. 
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Skizzen aus Italien. 





Mitgetbeilt vom 
Urchiteften Mutſchlechner. *) 





I. Capua und Caserta. 


Diejenigen unter den geneigten Sefern, welche vom Pädayogium 
oder Gymnaſium ber noch etwas römische Gefchichte im Kopfe haben, 
wiffen auch zu erzählen von der alten, durch den Bund mit Hannibal 
berühmt gewordenen Etrusferjtadt Capun, gelegen in einer Ebene, 
weldye drei Ernten, und — nad dem alten Sprichworte — mehr 
Rojenfalben gab, als andere Landichaften Olivenöl. Im Frühling deg 
verfloffenen Jahres wandelte ich in diefer alten Metropole Campanieng 
umher, denfend an des großen Puniers Winterlager, und bie Denk: 
male verjhwundener Herrlichkeit aftenthalben aufjuchen D- Eie haben 
hier arg gehaust, die Barbaren aus Norden und aus Siten! ‚Plün- 
derungen, Feuersbrünſte und andere Verwüſtungen erfitt die einjt fo 
reiche und üppige Stadt im Zeitalter der Völferwanderungs DIE Banz 
dalen zerſtörten Capua gänzlich und vier Zahrhunderre ſpäter verwan— 
delten es die Saracenen in einen Aſchenhaufen. Hierauf baueten ſich 
die Capuaner auf dem Hügel Triflisco an und nannten ihre neue 





) Diefe Skizzen, ohne Anmaßung entworfen, ſollen nicht dazu re 
Neues über Italien zu veröffentlichen, aber fie geben ein raſches en : 
Bild, den lebendigen Eindrud, den das Wunderland auf EM re 
Gemüth machte, und werden ald Nachhall eigener Empfindungs 
Leſern willkommen ſeyn. D. NR 

Aug, Lewald's Europa, 18%, II. 28 
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Stadt Sicopolis. Aber nach fünfzehn Jahren wurde auch dieſe cin 
Raub der Flammen, und ihre Einwohner gründeten das neue Capua 
an der Stelle, wo das alte Gafilinum geftanden hatte. Diefe neue 
Stadt liege am Volturno, über welchen hier eine ſchöne Brücke führt, 
in einer fruchtbaren Ebene, welche aber in der Nachbarfchaft der 
Stadt durch die zum Theil verfalfenen Feitungswerfe öde und Fahl 
und durch Sümpfe ungefund geworden it. Die Trümmer des alten 
Gapna, namentlidy des Amphitheaters und der Tempel, haben Mate: 
rialien zu dem Bau des neuen geliefert, und die Kathedrale, jo wie 
die Annunziatenfirche zeigen die Spuren dieſes Urfprungs am Glän— 
zendjten. Das Gaftell von Gapua iſt durch Kaifer Friedricy I. und, 
wie Einige berichten, nach deſſen eigener Zeichnung erbaut worden, 
und im Mittelalter wie im Alterthum war der Play von bedeutender 
Feitigfeit. Diefer Kaifer Friedrich, glorreichen Andenfens, verweilte 
hiufig innerhalb der Ningmanern von Capua, und mit befonderer 
Aufmerffamfeit betrachtete ich deßhalb die marmorne Bildfäule des 
großen Hohenjtaufen, welche die Capuaner ihm durch cinen ung unbe: 
Fannten Meifter errichten lichen. Gie it jest, zum Bedauern aller 
Kunft- und Gefdyicht: Freunde, durch den Frevel der Soldaten Mürats 
ohne Kopf und jeit lüngerer Zeit fchon ohne Hände; der Pater defla 
Valle ließ fie früher abformen; das Geſicht hatte auch der ncapolitas 
nifche Hiftorifer Daniele nad einem Gipsabguſſe in Stein ſchueiden 
lajfen, und diefer Stein iſt das Original der Abbildung Friedrichs 
im dritten Bande von Raumer’s Geſchichte der Hohenjtaufen. Die 
verjtümmelte Bildſäule ſteht jegt in einer Nifche nahe am römijchen 
Thore. — 

Capua ift die Hauptitadt der Provinz Terra di Lavoro, Sitz eines 
Griminalhofes, Giviltribunals und Erzbisthums. Gie it reih an 
Kirchen, Klöftern und geijtlihen Stiftungen, fonjt aber ärmlidy und 
ihmusig, obgleich die meiften Straßen breit und gerade find. Das 
Trinfwajfer der Stadt ijt Faum genichbar und die Luft in den Som— 
mermonaten fehr ungefund. Bon den Ruinen des alten Capua iſt die 
des großen, im eriten Jahrhundert der dpriftlichen Zeitrechnung ges 
gründeten Amphitheaters die bedeutendjte; c8 war aus gebrannten 
Steinen gebaut und mit weißem Marmor befleidet. Mehrere Ge: 
wölbe, Gorridore und Sihe ragen noch zu einer bedeutenden Höhe aus 
der Erde hervor, welche einen Theil des Gebäudes verfchütter hält, 
und von diefen Trümmern genießt man eine herrliche Ausfiht über 
die Ebenen des glücklichen Campaniens bis zum Befuv. 

Nicht weit von Capua, in berfelben fruchtbaren und vortrefflid) 
angebauten Ebene, liegt die fabrifreihe Stadt Caferta, berühmt 
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Durch das große und prachtvolle Fönigliche Schloß, weldes König 
Carl IH. nach dem Plane des römiſchen Architekten Luigi Vanvitelli 
um die Mitte des vorigen Jahrhunderts erbauen ließ, eingeladen 
durch die reizende Ebene, die gejunde Luft, die wildpretreihe Gegend 
und die Nähe des feiten Capua. Es hat die Form eines länglichen 
Vierecks; die beiden Hauptetagen haben jede an der Facade ſechs und 
dreißig Fenſter. Eine Kuppel erhebt fid, in der Mitte des Gebäudes, 
und zu beiden Geiten ſteigen Paviltons in die Döhe. Das große 
Thor des Haupteinganges führt in einen Porticus von ſiciliſchem 
Marmor, der im beteutender Länge das Gebäude durchſchneidet; ihn 
Freuzt ein Meittelflügel mit zwei andern Seitendurchgingen, To daß 
auf diefe Weile vier Höfe gebildet werden. Der ganze Marmorz 
Reichthum Neapels und Eiciliens ift in diefem Niefengebände mit 
föniglicher Pracht vergeudet, namentlich aud) in der doppelten Haupt— 
treppe, der Kapelle und dem Theater. Das ganze Schloß mit jenen 
Gärten nimmt gegen fünf und achtzig Meder, jeden zu neunhundert 
Klaftern, ein. Auch die Warferleitung von Cajerta, welche das Schloß 
und die Springbrunnen der Gärten verforgt, ift ein großartiges Bau⸗ 
werk, werth, den Aquäducten des Alterthums am Die Seite geſtellt zu 
werden. 


1. Römische Bader. 


Mittel: Stalien, wie 


Bei meinen Wanderungen durdy Ober: unD N, 1 
Der minder confervirte 


in der Terra di Lavoro, fah ich fo viele, mehr PUT j 
Ueberbfeibfel römischer Bäder, daß ich nicht umhin kann, über dieſe 
höchſt beachtungswerthen Denkmale antiker Bau runſt ELBE Bemerfune 
gen mitzutheilen. Die Römer, welchen das Baben theils zur R a. 
gung, theils zur Stärfung des Körpers Bedürfniß war, waren in * 
ältejten Zeiten zufrieden, ſich in der Tiber baden zu Fünnen Sn * 
Folge brachten die Neichen und Vornehmen in ihren Wohnhaͤuſern 
und vorzüglich in ihren Villen Bäder für ſich und ihre Familit ID 
für das Volk aber wurden öffentliche Anſtalten dieſer Art angelegt 
und zweckmaͤßig eingerichtet, plebefifche Badeninfer, Die Jeder 
Fonnte. Diefe öffentlichen Bäder waren anfang MUT einfache —— 
die erſt zu Ende der Republik größer, bequemer ud Schöner eingeritet 
wurden, und verſchiedene Arten Falter und warmer Büder enthielten. 


‚andiofe und 
Aber erſt den Kaiſern war es vorbehalten, wahrhaft grandioſe un 
28 * 
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prachtvolle Inſtitute dieſer Urt zu etabliren. Nero, Titus, Domitian 
und Trajan bauten herrliche Thermen, und Hadrian jtellte die Bäder 
des Agrippa wieder her. Alexander Severus verzierte die Bäder dee 
Garacalla mit Portifen, und lich neben den Thermen des Nero neue 
Bäber anlegen, daher bernady dieſe Gebäude zufammen die Alerans 
drinifchen Thermen genannt wurden, deren Audenfen fich auf ciner 
Anzahl antiker Münzen erhalten hat. Dieſe Münzen find theile 
filberne Denare, theils cherne Medaillen, und haben auf der Border: 
feite den Kopf des Alerander Severus, auf der NRüdjeite ein präch— 
tiges, mit vielen Säulen umgebenes und mit Statuen geſchmücktes 
Gebäude, welches man mit vieler MWahrfcheinlichfeit für eine Vorſtel— 
lung ber Thermen dieſes Kaifers hält. 

Die Einrihtung diefer Babehäufer und ihre Anlage werden wir 
nie ganz genau Fennen lernen, da die alten Schriftſteller Feine aus— 
führliche Beichreibung davon geben, und die übrig gebliebenen Nuinen 
der Thermen theilsg mit Gebäuden, die in neueren Zeiten hincingebaut 
wurden, vermiſcht, theils zu ſehr zeritört find, um Die Form dee 
Ganzen und die Lage der einzelnen Theile und ihre Berbindung mit 
Scwißheit erfahren zu Fünnen. Uebrigens waren Diefe römijchen 
Bäder, gleidy den Gymnaſien der Griechen, mit fchönen Verzierungen 
verjehen, mit Bildjäulen, Basreliefs und Gemälden geſchmückt, und 
die Leberrejte, Die man noch in Rom davon findet, find Zeugen, daß 
hier, mehr als bei andern Gebäuden, Die Prachtliche der Römer ſich 
zeigen fonnte. Au den Winden fehimmerte der Förtlichjte Marmor, 
und in den Sälen und Portifen ſtellte man die jchönjten Bilbfäulen 
auf, die aus ben gricchifchen Städten nady Rom gebracht worden 
waren. — 


IM. Die Kaserne von Pompeji. 


Die Etraßen diefer aus der Aſche des Veſuvs herausgegrabenen 
Stadt find eng und die Privatwohnungen Fein; nur das DOeffentliche 
fcheint vorzugsweife ſchön und reich geſchmückt geweien zu feyn. Die 
fogenannte Gräberftraße, wo Die alten Denfmäler nod unverfehrt 
ſtehen, führt in das Junere. Hier waren mir unter den vielen Mo: 
numenten antifer Baufunft die beträchtlichen UWeberrefte einer alt— 
römifchen Kaferne höchſt merfwürdig. — Diefes fchöne und trefflicd) 
angelegte Gebäude umfaßt einen länglich vieredigen Hof oder Warffens 
plaß, umgeben von einem Säulengange im borifchen Styl, welcher die 
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ringsum liegenden Kammern der Soldaten begrenzt. Diefe Kammern 
find von verfchiedener Größe; im jeder fand man vier NRüftungen, 
woraus man fchließt, daß jede von vier Soldaten bewohnt war. Ihre 
Wände find mit Stuk überzogen und mit Arabesken bemalt, die 
Fußböden mit Moſaik befegt. Eie haben weder Yenfter-Deffnungen, 
noch irgend eine Berbindung unter jich, fondern jede iſt nur nach dem 
Säulengange hin mit einer Ihäröffnung verfehben, woelde, wie man 
an den Schwelten fieht, durch zwei nach Innen auffchlagende Flügel 
verfchloffen wurde. Ein zweites Stocdwerf von Kammern war eben 
fo, wie das erite, durd einen offenen Gang nur in eine Äußere 
Berbindung gebracht. Diefer Gang zog ſich an ber Hoffeite bes 
Gebäudes herum, und war auf hölzernen Balfen, von deren Befeſti— 
gung man noch Spuren fieht, angelegt. Zu den Kammern gefellen 
ſich einige Eäle, in welchen Trophäen gefunden wurden, einige 
größere Zimmer, nad vorgefundenen Umjtinden wahrſcheinlich Die 
Wohnung des Befehlshabers, und Gefängniſſe, im welchen bei der 
Aufgrabung die Eifen und die Gerippe ihrer. letzten Bewohner noch, 
vorhanden waren. Ein Theater ſchloß fi an eine der fehmalen Sei⸗ 
ten der Kaſerne an, und ſeine Eingänge waren ebenfalls von einem 
zwiſchen Säulengängen liegenden Vorhofe begrenzt. Das ganze Werk 
iſt nieder, aber edel und einfach in feiner Anordnung; das Mauer 
werf iſt nur wenig zerlört, und die meitten Säulen erheben ſich 
noch aufrecht in ihrem alten Stande. 


IV. Ausflug auf den Vesuv. 


Wenn das Land um Neapel einem prähenden Wundergarten zu 
vergleichen iſt, fo iſt auch das Meer hier reicher als fonit — 
mit Reizen ausgeſtattet. Cine Fahrt im Golf vor Neapel länge er 
Küjte oder mac) den Iufeln gehört zu den herrlichſten Genuüſſen nn 
ganzen italienischen Reife. In der That, Neapel it Das — 
Reize, der Luſt und üppigen Fülle, wie Taſſo fingt ; die Unſittli — 
iſt hier nicht größer, als in andern Hauptſtädten, und der 
Trägheit wie zum Genuſſe findet feinen Grund und feine Eutſchutdi⸗ 
gung in der Natur des Südens. 8 

Ein herrlicher Morgen begrüßte ung Sonntag ben 5. age 
ihn zu benutzen, mietheten wir ung, id und Mein — hie 
ruſſiſche Rittmeifter von Maydel aus Kurland, *inen Vettur 
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Neſina, um vom bier aus den Bejuv zu befteigen. Bei Pertici 
gefeltte fi zu unferem Cabriolet cine Anzahl müßiger Lazzaroni, 
die fich mit beifpiellofer Unverſchämtheit uns als Führer aufdran- 
gen; zwei festen fi ohne weitere Umjtände hinten auf, die Ans 
dern liefen zu beiden Geiten bes ſchnell dahinfliegenden Wagens in 
unausgejegtem Trab. — In Nefina wurden wir von der Familie 
Salvatore, an die wir Empfehlungen hatten, auf das Beſte em 
pfangen, Aber dem geldgierigen Gefindel, welches uns umringt 
hatte, zu entfommen, daran war micht zu benfen. Wir mußten 
uns gegen unfern- Willen nun entfchließen, einen Efel zu befteigen, 
deren man und eine Anzahl aufdringen wollte, fo viele ftanden 
hier in Bereitſchaft. — Nachdem endlich Jeder ein Eremplar von 
biefen Flapperdürren Gefchöpfen beitiegen hatte, bewegte ſich unfer, 
aus zwei Gfeltreibern, einem Cicerone und einigen Früchte: und 
Mineralien Händlern beitehender Zug bergaufwärts. Die guten Thiere 
mußten zum Brühftüd fehr frugal gefüttert worden feyn, Denn ber 
mit Lava gepflafterte Weg ſchien ihnen fehr fauer zu werden. — 
Zwifchen hohen Mauern fchwarzer Schladen gewahrten wir hie und 
da ein ebenfalls aus vulfanifchen Stoffen erbautes Winzerhäuscen, 
und gelangten nad; einer Stunde zur Eremitage, deren Bewohner 
zugleih den Gaſtwirth macht. Hier gefellte fi zu unferem Zuge 
einer jener bewaffneten Gendarmen, welche der geneigte Lefer aus 
bem Fra Diavolo Fennt; dieſe Reute find von ber Regierung ange— 
wiefen, die Reifenden zu gefeiten. Auch noch einige lumpige Laz— 
zaroni mit Körben voll Früchten, Wein und Brod famen zu ung. 
Immer öder und ſchauerlicher wurde die Gegend; wir mwandelten 
über ein Meer von Aſche und Lavaſchlacken; feinen Baum, fein 
Grashalm erjpähte das Auge. Plötzlich vernahmen wir ein Dumpfes 
Krachen im Innern des Berges, wir horchten, wir richteten unfern 
Blick empor. Eiche da, ber Veſuv warf bis zu einer ungeheuren 
Höhe taufende von glühenden Eteinen in bie Luft; — ftumm vor 
Staunen betrachteten wir geraume Zeit biejes großartige Schauſpiel 
der Natur. 

. Endfih waren wir am Fuße des Kegeld angelangt, wo wir 
unfere Efel zurüclaffen mußten. Hier ging es äußerſt fteil über 
Maſſen von Ecladen und tiefer Aſche eine halbe Stunde hinauf. 
Schon viele jteile Berge hatte ich früher in meinem Heimathlande 
Tyrol beitiegen, aber ein fo befchwerliches Klettern war mir nod 
nie vorgefommen. Mehre Male mußten wir Athem fchöpfen, um 
nicht Gefahr zu laufen, aus Mattigfeit das Uebergewicht zu ver: 
lieren und zurüczufallen. Aeußerſt erfchöpft, errangen wir bie Höhe; 
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Schauder ergriff uns hier: Wüſteres und Schredlicheres kann man 
ſich nicht denken; überall aufgethürmte Maſſen von verbrannter Lava, 
aus welher Rauch und Schwefeldampf aufjteigt, und breite Furchen, 
roth wie glühendes Eiſen, durchziehen in verſchiedenen Richtungen 
diefes Lavamcer. Der Gipfel bilder eine Feine Ebene, in deren 
Mitte man den beitändig rauchenden Echlund erblickt; die Seiten: 
wände find Fahl, und nur an einigen Stellen weiter unten am 
Berge fieht man Wein: und Obit: Gärten, zum Theil zwiſchen bren— 
nender Lava. 

Mit unfäglicher Mühe kletterten wir an dieſen, von unterirdi- 
ſchem Feuer erhigten vulkaniſchen Maſſen empor und folgten fill» 
fchweigend unfern Führern. Möslich wurde unjere Aufmerffamfeit auf's 
Hoͤchſte gefpannt: wir fanden vor einem wnermeßlichen, glutrotben 
Lavaſtrome, der wie ein wilder Bergitrom mit Zifchen und Brauſen 
aus dem Bauche des Vulkans herborbrach, und einen glühenden 
Weg bergabwärts ſich bahnte. Etwas Furchtbareres und dennoch 
Großartigeres und Herrlicheres läßt ſich ſchwerlich denken. Vor 
uns der trichterförmige Schlund des Vulkans, unter uns das mit⸗ 
telländifhe Meer und Neapel in feiner ganzen Pracht und Herr⸗ 
lichkeit! — 

Durch die Glut des Lavaſtromes erwärmt, verzehrten wir bag 
von unſern Führern mitgebrachte Frühftüd und amüſirten und damit, 
vermittelt langer Stäbe glühende Lava aus dem Feuerftrome heraus 
zu ziehen, um uns zum Andenfen an diefen merkwürdigen Tag einige 
Geldſtücke abzubrüden. Als wir noch einige Schritte weiter gegangen 
waren, fanden wir einen zweiten, bergabwärts ſtrömenden Lavafluß, 
und hatten Gelegenheit, die mannigfach geſchmolzenen Subftanzen zu 
bewundern. Noch weiter voranzufchreiten, hielten unſere Führer nn: 
für rathfam, weil an den vorigen Tagen die Steine aus dem Krater 
bis auf die Stelle, wo wir uns befanden, geſchleudert worden — 
Nicht ohne Gefahr beſtiegen wir daher den an nahe Nie 
Berg, um von deſſen Gipfel auf den Krater des Befuv und au — 
paradieſiſchen Gefilde von Neapel herabzuſchauecn. Wir Dar 
mehre Male auf die Erde werfen, um nicht von dem fiarten Be 
rechts oder links in den Abgrund gejchleudert ZU Werben. 7— et er 
wie Föftlih wurden wir aber für den mühſamen Gang oc 
Ueber dem Krater ftehend, breitete fidy vor unſern entzäehten a 
ein Panorama aus, das man mit Worten nicht bejchreibt! = — 
blauen Berge und Caſtel a Mara, zu den Füßen N Fer 
und Refina, rechts das Vorgebirge Mifenum und Lite Gapri 
Endpunften der Golf von Neapel mit Iſchia, Procida um 
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Weinberge, Gärten, Haine und Dörfer wechſeln freundlich mit ein- 
ander ab, und in ihrer Mitte erhebt fich majejtätifch der Eporeo, 
vor Zeiten gleichfalls ein Bulfan. — Wen wäre das romantifche 
Iſchia durch unferes Jean Pauls Titan nicht vertraut und werth, 
und wer fehnte fih nicht nad) Capri, das ben Blick fo wunderbar 
feffelt! — 

Nachdem wir bdiefes majejtätiiche Schaufpiel einige Zeit bewuns 
dert hatten, fliegen wir ben fteilen Berg hinab und gelangten zu ben 
harrenden Führern. Nach einer halben Stunde waren wir wieder 
bei dem Eremiten, wo uns ber Gendarme nad erhaltenem Trinf: 
gelde verließ. In Portici nahmen wir einen Betturino und kamen 
mit der Dämmerung in Neapel an, wo uns unfer Diner nad) über: 
ftandenen Strapazen vortrefflich ſchmeckte. 


Die rothe Hase 


— — 
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ryden definirt die Seele als „eine Feine blaue Flamme, die in 
ung fommt und geht.“ Ich Fenne feine beſſere Erflärung bed gött- 
fihen, ung belebenden Odems. Der Gebanfe wird dadurch nod) ſchö— 
ner, daß man ihm eiue doppelte Bedeutung geben und eine Anwen: 
dung auf die Liebe verleihen kann. Iſt Die Liebe nicht eine Keine 
blaue Flamme, die in uns Fommt und geht; ich bitte, was ift fi 
dann? — 

Gehen wir nicht tiefer in diefe fubtilen Definitionen ein. Zu was 
Fann die Analyfe des Gefühls nügen. Wenige von benen, ie feine 
BWirfung erlebt, Fonnten die Urfache ergründen- Biographen, Ktitifer, 
Meathematifer, Geologen, Hiftörifer und Naturforſcher, gewöhnt, That⸗ 
ſachen und Dinge zu zerlegen und ihre Gehe imniſſe zu unterſuchen 
haben ſich gelehrig unter das Joch der Leidenſchaft geſchmiegt, ae 
von ihrer Autorität Rechenfchaft zu verlangen. Der Monarch — — 
zu den Füßen feiner Geliebten nicht, dag er durch fein ge * 
Majeſtät erniedrigt, und beſinnt ſich nicht, warum * ſeine nn 
beugt. Der Minifter, der den Hof flieht und auf die Fluren — 
eilt, um ſeine Seufzer zu verbergen, richtet keine Frage läffigen 
unfichtbare Gewalt, die ihm feine ehrgeizigen Plane — — das 
läßt. Es gibt Fein Gefchöpf bis zum gerörheten Rn = 
nicht beim Andenken an den Liebhaber, pen Matrofen, ee 
fi) in Duftendem Wachhofder- Branntwein, Glas auf ge s% blinden 
fürzend, beraufcht, feiner unbewußt bie Oberherrlichkeit Biches. 
Gottes anerfennte; und follte es da wohl zweifeln, daß E verfiehen 
Fieber ihm den unlöfchharen Durſt bereite, den es nicht & 
vermag? — 
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Maria Hargrave war eine der Töchter des Pfarrers vom Kirch— 
ipiele Kenfington bei London. Gie hatte Zähne wie Elfenbein, und 
Lippen wie Koralfen. Ihr Athem war füßer, als der Geruch aller 
Blumen in den Gewächshäufern von Ehelfea. Ihr wundervoll gebauter 
Bufen hob in wollüjliger Wölbung den grauen Taffet ihres ausge— 
ichnittenen Kleides. Ihre Schultern, ady! ihre runden Schultern, 
Sommer und Winter entblößt, waren fo weiß, daß man glauben 
mußte, fie feyen mit ewigem Schnee bedeckt. Ihre Schwarzen Augen 
ichoffen Strahlen unter den langen Wimpern hervor. Ihre elegante, 
zarte Taille war feiner, als die einer Weſpe; ihr Fuß, der auf dem 
Kontinent anftindig erfchienen wäre, war in England eine Miniature. 
Jede ihrer Geberden war hinreißend, im jeder ihrer Bewegungen ent— 
wickelte fie eine Grazie. Ihr Geiſt war lebhaft und gebildet. Man 
mußte ebenfo ihre Sprünge, ihre rafchen glüdlichen Einfälle, als ihr 
gebiegenes Urtheil, ihre einnehmende Befcyeidenheit und ausgezeichnete 
Geelengüte bewundern. Mit einem Worte, Marin ftand um fo vicle 
taufend Klafter über den Sophien, Elariffen, Emilien, Stellen und 
Narciſſen, als Eclipfe je über Rojfinante. 

Aber mein Gott, auf der Welt iſt nichts ohne Gebrechen. Voll— 
kommenheit ijt ein bloßer Name Mitten in Mariens anbetungs: 
werthem Antlig erhob ſich eine Naſe, welche die fehlimmen Feen bier 
bin gepflanzt hatten, Barmberziger Gott, das war eine Nafe, größer 
als die unfterbliche, welde uns Nawfinbergin befchrieben hat. Und 
was die Farbe betrifft, ihr Mächte des Himmels, Fein irländifches 
Höderweib, das regelmäßig des Tags fehs Pintes Whiskey trinkt, 
hat je eine Nafe von diefer Farbe gehabt! 

Unfere Heldin gehörte indejfen nicht zu den ſtolzen Damen, die 
nur ihre Verdienſte an ſich erblicden und für ihre Unvollkommenheiten 
blind find. Sie befaß zu viele Eigenfchaften an Körper und Gemüth, 
um eitel zu ſeyn. Stolz wäre ihr in gewiffer Beziehung gefehlich er: 
laubt gewefen, aber das trefflihde Mädchen hatte fchon weſentliche 
Schritte zur oberiten Weisheit gethban. Gie Fannte fich und lieh ſich 
Gerechtigkeit widerfahren. Sie fah ein, daß fie eine die, rothe 
Naſe hatte; fie wußte Das und war voll Demuth! Ah! Warum 
hat ber Schöpfer wicht alle Schönheiten des Weltalls mit rothen 
Naſen begabt! 

Mit allen unfhägbaren vortheilhaften Cigenfchaften ausgerüfter 
betrat Maria fchwermüthig Die legten Sprojfen des achtzehnten Jahres, 
ohne daß ſich ein Liebhaber zeigte, der ihr die Hand geboten hätte, 
um bie Eheleiter zu befteigen, Wohl erhafchte fie von Zeit zu Zeit 
einen flüchtigen Liebhaber, aber von dem Augenblide, da Charlotte, 


443 





eine jüngere Schweiter, in ihrer Nähe erfchien, war Die Aeltere in den 
Schatten geſtellt; fie Fonnte nach Belieben in der Einfamfeit an ihre 
rothe Naſe denfen. 

Hätte fie vernünftiger Weiſe hoffen dürfen, daß Thränen die 
Flamme dieſer unjeligen Nafe auslöfchen und ihren Umfang vermindern 
würden, fo würde die betrübte Maria wohl gerne alle ihre Thrinen 
vergoffen haben. Aber fie war zu verftändig, um fo ſchwach zu fepn. 
Sie erwartete Feine Wunder zu ihren Gunjten. Unter den unzähligen 
Heilmitteln, von denen fie ſprechen gehört hatte, war feines, das 
Kupfernafen zu verfilbern vermocht hätte. 

Wir haben fchon gefagt, daß Maria die Ältere von beiden Schwe- 
flern gewefen fey. Handelte es ſich von einem Ctabliffement in Der 
Familie, fo Fum ihr das unverjährbare Recht des Vorſitzes zu. Es 
wurde eine Partie angetragen, aber nicht ihr. Maria machte feine 
Einwendung. Ohne Zögern feiftete fie auf ihr Vorrecht Verzicht. 
Großmürhig ließ fie Charlotte ſich verheirahen. „Iſt nun,“ ſprach 
das edle Mädchen zu fich, „meine Nafe Fein unft berfteigliches Hinderniß 
mehr, fo iſt der Weg zur Ehe für mic) von jedem Hinderniſſe befreit. 
Meine Schweiter iſt verforgt; fie ift nicht mehr da, um mir das Gras 
unter den Füßen abzumähen.« ‚ 

Und ſchon am andern Morgen wurde Herr Conway, ein ausge- 
zeichneter Buchhalter, im Haufe eingeführt und vorgeftellt. Herr 
Eonway war ein fchöner, großer junger Mann mit apfelgrünem Frack 
und filbernen Knöpfen daran. Kaum hatte Maria nur den Kragen 
diefes verführerifchen, hoffnungsfarbenen Kleides bemerft, als fie mie 
ihrem Taſchentuche den Theil des Geſichts Fünftlih bedeckte, ben Sie 
wohl errathen werden. Laffen wir ihr dieſe unſchuldige Kofetterie 
hingehen, denn es gehört nicht weniger Muth Dazu, eine rothe Nafe 
am heiten Tage zu -zeigen, als eine griechiſche unter der Maske zu 
verbergen. . 

Conway fah ſich überrafht von der Harmonie und bem on 
maaße ber Formen der jungen Miß. Er bewunderte ihre on , 
reichen Züge. Ein Mann ift jtets eben fo geneigt, verfiebt zu — 
als aufzuhören, es zu ſeyn. Eine kurze Unterredung mit ce 
würdigen, verdrchte dem gefühlvoffen Buchhalter den Kopf. 
Alles fo fein und lebhaft. Ihr Geift mar ſo geregelt um Sl 4 
Ihre Einbildungefraft fo rein und zart! Sie Matfchte är else 
ohne zuvor verftanden zu haben. Sie danfte nicht einfältig AR ab 
Schmeichelei, welche bloße HöflichFeit diktirt hatte. Sie an — 
lehnte Komplimente ab, ſtatt ſich um ſie zu bewerben. © * Conway 
ein unvergleichliches Weib. Nach Verlauf eimer Stunde heg 
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die Meberzeugung, daß er in Maria einen wahren Phönir eutdeckt 
habe. Aber, mein Gott, noch hatte er dag Ende der Nafe des lichen 
Kindes nicht gefehen. 

Sch muß die Ehre haben, zu verfihern, der Menih iſt ein 
phantajtifches, unerflärbares Gefhöpf. Er ijt der Sohn der Caprice. 
Die Unbejtändigfeit it feine Mutter. Er it eine lebende Wetter: 
fahne. Conway hatte jeine Befuche beim würdigen Pfarrer fortge: 
fest. Maria's züchtig verhülltes Antlig hatte die Bewegung im 
diefem leicht zu erfchütternden Herzen geiteigert. Er war unterjocht. 
Die mächtigen Reize eines geiftreichen Geplauders, ihre ungezwuns 
genen, offenen Sitten hatten den Triumph Davon getragen; cr 
befannte ſich überwunden. — Er war im Begriffe, ſich zu ihren 
Füßen zu werfen und feine Wünfche zu erflären! Mit einem Schlage 
änderte fich Alles. Maria wurde plöglich albern, gemein, widrig; — 
der Vorhang hatte fi) gehoben. — Er hatte die Nafe der Unglück— 
lichen entdedt. 

Conway biß auf die Lippen, verbeugte ſich tief und ging. 

Maria verhehlte fi) den rafchen, augenfcheinfichen Aufruhr nicht, 
der in den Gefühlen ihres erregbaren Anbeters vorgegangen war. 
Ebenfo richtig durchichaute fie den Beweggrund dieſer Beränderung. 
Aber fie allein hatte den Fehler begangen. Warum war das Taſchen— 
tuch gefallen? Das war ein fehr unfluger, und noch mehr unheil— 
voller Sturz! Auch zweifelte fie jegt gar nicht mehr daran, daß die 
fatale Naje fie für alle Zeit zu Orunde richten werde. Sie Ffonnte 
ihre TIhränen nicht mehr zurüchalten. Nicht als wäre fie im Innern 
leidenschaftlich für den leicht entzündbaren und blonden jungen Mann 
eingenommen gewejen! Uber er hätte am Ende einen Ehegatten ge: 
macht, jo gut als cin Anderer. Und wie befeidigend war vollends 
diefer jchleunige Rückzug; zum VBerzweifeln! Man durfte fidy nicht 
mehr täufhen, das mußte dod, in Zufunft der unvermeibliche Weg 
ſeyn, den alle Seufzenden einjchlagen würden. Lieber freiwillig auf 
die Ehe verzichten und fich wie eine Nonne einer ewigen Zungfraufchaft 
weihen. Doch weldes Gefhid! Wie? eine gläubige Protejtantin, die 
Tochter eines anglicanifchen Geijtlichen fich zum Leben eines Fatholifchen 
Klojters verdammen? „Ach, meine Mutter, meine vortrefflihe Mutter, 
wel’ graufame Fantafte hat Dich ergriffen, daß Du während Deiner 
Schwangerſchaft Himbeeren fpeifen wollteft.“ Das war eine indiscrete, 
und nicht jeher kindliche Apojtrophe, die fich zumal bei einem fo be— 
fcheidenen Wefen nicht begreifen läßt. Mein Gott! Mein Gott, was 
hätte fie wohl gefagt, wenn es Frau Hargrave vor ihrer Entbindung 
eingefallen wäre, den Schweif eines Flußpferdes zu Foften? Uber zu 
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welchen Berirrungen fann nicht der Schmerz, unverheirather zu bleiben, 
führen? — 

Eonway war übrigens Fein Mann von halsftarriger, zornmüthiger 
Natur. Seine Widerſpenſtigkeit hatte nichts Eingefleiſchtes, Unbeſieg— 
bares. Speiste er im Gaſthauſe, fo fiel er nicht mit einem Ber: 
dammungsurtheile über den Kod her, wenn Das Ochſenfleiſch zu ſtark 
gebraten war, obgleich kein Gegenmittel mehr angewendet werden 
konnte. Niemand liebte mehr die Kruſte von friſch gebackenem Brode. 
Nun wohl, man ſah ihn doch) nie aus feinem Winkel hervortreten und 
die Aufwärterin herzlich verfluchen, wenn fie ihm eine Schnitte vom 
vorhergehenden Tage gegeben hatte. 

Bei dieſem Borfalle aber jtand es lange an, big er feine natür— 
lihe Faſſung wieder gewinnen Fonnte; feine Erbitterung hatte ben 
höchſten Grad erreicht. Nach London zurückgekehrt jchrie er piccadilly 
entlang, fortwährend mit der größten Heftigfeit: „Die geäßliche Naſe: 
Die Vogelſcheuchen-Naſe! Welcher unglückliche Sterbliche hat ſich je 
einer ſolchen Naſe gegenüber befunden? Die alte, garſtigo rothe Naſe! 
Die Trunkenbolds-Naſe! Die unausſtehliche Naſe! Maria iſt aller= 
dings ein anziehendes Mädchen! Sie bejigt alte möglichen Reize, und 
alten denkbaren VBerftand! Cie wäre cine beinahe vollfommene Frau, 
eine Frau, wie man fie bis jet noch gar nicht gefunden hat! Aber, 
mein Heiland, woher hat fie diefe wüthende Maſe genommen, dieſe 
abſcheuliche Nafe, die alten Glanz dieſes Geſchöpfes verdunfelt? Unter 
ben unzähligen Abarten von Nafen, die cin Geſicht zu entſtellen ver 
mögen, gibt es nicht eine fo unmäßige, unzerihämte, gefhundene, 
unverföhnfiche, und dieſe gerade mußte ihr gehören. Nein, Maria, 
Cie Fünnen thun, was Cie wollen; ich haſſe biete verfluchte Raſe. 
Nie in meinem Leben werde ich eine ſolche Naſe bewundern.“ 

Diefe Ausrufungen und Beratungen waren, ofen gejagt, Aus- 
brüche eines Menfchen, der aus den Schranfen Der Vernunft er 
worden ift. Deutlicher: es war die Sprache eines Narren, ec yo 
daher durchaus berechtigt, anzunchmen, daß Herr Conway von 
Liebe noch nicht vollſtändig geheilt war. s — 

Ich kenne nur eine gültige Entſchuldigung für — a 
ift, fich nicht dagegen wehren zu Eünnen. Das iſt Sb a falſche 
danke. Ich mache ihn hiemit bekannt, und halte ihn, a wäre 
Beicheidenheit bei Seite gefegt, für fo tief und wahr, baß mi, 
er nicht meinem eigenen Gehirne entſproſſen, Nicht i 
die Ehre der Erfindung dem chrwürdigen Alterthume zuzut wider⸗ 
Geben Sie mir doch den Schlüſſel zu Pen un Sie die 

fprüchen diefes unbejländigen und unbegreiflichen Gefuͤhles, 
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Liebe nennen; geben Sie mir ihn, wenn Gie ihn befigen; denn ich 
habe ihn nie gefehen, nie in den Händen gehabt. 


Ich weiß nicht, wie es gefommen ijt; ich glaube, es gejchah rein 
Gefchäfte halber; aber Conway fah ſich gendthigt, zu Herrn Hargrave 
wiederzufehren. Die Thüre des Hauſes wurde ihm bei dieſer Gelegen— 
heit viel weiter geöffnet. Man lud ihn ein, öfter zu fommen, fo oft 
es ihm gefällig feyn würde, als Freund, als Tifchgenoffe, zu den 
Tafeljtunden, wenn es ihm beliebe; und das Beſte au der Geſchichte 
ift, daß er fam und häufig Fam. Welche dämonifche Kraft führte ihn 
dahin, wohin ihn Feine Gewalt mehr bringen zu können fchien. Diefe 
unfreiwilfigen Beſuche waren ihm in der That auch ein unerflärliches 
Wunder. Er fühlte das Bedürfniß zu Fommen und kam. War er 
da, fah er fih in Marias Gegenwart von einem unwiderftchlichen 
Frofte durchſchauert. Welche Veränderung war bei dieſem Manne 
vorgegangen! Er ſprach ohne Schüchternheit und hörte ohne Intereſſe; 
er ſtreckte ſich nach Bequemlichkeit auf dem Sofa aus, Neichte man 
Thee, fo verſchlang er in der Zerſtreuung allein die ganze Butterbrod— 
Pyramide. „Mein Gott, er liebt mid) nicht mehr,“ ſprach das arme 
junge Mädchen zu fich felbit. 


„Der Teufel foll mich erwürgen,“ dachte Herr Conway, „wenn id) 
ein Wort von dem verſtehe, was in mir vorgeht. Bei den häufigen 
Aufregungen in meinem Inuern bilde ich mir cin, noch verliebt zu 
feyn, aber ich fühle mid) nur in London beunruhigt. In Kenfington 
bin ich fo ruhig als die Wellen des Schlangengrafes. Liebe id) noch, 
fo ijt es nicht mehr Maria. Nicht, als hätte ihr Geplauder weniger 
Reiz für mich, als font; nicht als käme fie mir weniger vernünftig 
und fchägenswerth vor; nein, es ijt Die Ungezogenheit dieſer ver— 
dammten rothen Nafe, die mir unaufhörlich die Augen verwundet, fo 
fehr fie dieſelbe auch jet in ihrem Taſchentuche eingehüllt läßt. Es 
ijt diefe wüthende Nafe, die mic, in achtungsvoller Entfernung hält. 
Welcher von Gott und den Weibern verlaffene Mann wird fid je an 
ein Mädchen binden, das durch eine ſolche Trompete athmet. Nein, 
ich werde nicht mehr an biefe arme Maria denfen !« 


Und während er diefe finnreichen Betrachtungen wiederholte, 
während er den Weg nad feiner Wohnung verfolgte, dachte er nur 
an Maria, von Hyde-Parf bis Temple-Bar. Er dachte an fie in 
feinem Zimmer, er dachte an fie beim Ausfleiden, er dachte an fie im 
Bette, er dachte an fie wacend und jchlafend. Des unglüdlichen 
jungen Mannes Herz Fannte diefe Etürme noch nicht, als er nur 
darauf bedacht war, feine Bücher friedlich und pünktlich zu führen! 
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Zu dieſer Zeit wurde ihm von einem großen Banquier-Hauſe die 
Stelle des erſten Commis angetragen, welche eine ftete Anwejenheit 
erforderte. „Das wird mich von der Verwirrung retten,“ rief er aus, 
„das iſt die Thür zu meinem Heil, Lieber den Gipfel des Glücks 
erjtiegen, als fid in den Abgrund einer lächerlichen Ehe jtürzen. 
Der wäre ein Unfinniger, der cine Anjtellung von taufend Guineen 
Einfommen dem Alp einer unvernünftigen, monftruöfen Piche opfern 
wollte. Entſchieden — id) nagele mic) heute noch an den Stuhl 
meiner Kaffe und fee feinen Fuß mehr zu Herren Hargrave.“ Und 
mit dieſen goldenen Entwürfen auf den Lippen, Drehte er ber Eity 
bereits den Rüden und wanderte unwillkührlich nach Kenfington. 

Wie er fo gegen das Dorf hinfpazierte, nach dem ihn eine un— 
wiberftchliche Neigung zog, blieb er plötzlich ſtille ftehen, faßte fich 
mit der rechten Hand beim Kinn, und nahm cine nachdenfende Miene 
an, auf Gefahr, von dem Vorübergehenden für einen ſchaffenden 
Dichter, oder für ein Mitglied des Unterhaufes gehalten zu werden, 
das hier feine Improviſation für den andern Tag ftudirte. 

„Was will ich beginnen ?« rief er aus. „Wenn ich dieſe unend— 
liche Purpur drapirte Nafe heirathe, was wird Die City jagen? Wag 
wird Fleet-Street ſagen? Was werden Miß Pin, Miß Needle und 
Miftreß Knife jagen? Was werden diefe feharfen, ſpitzen GStahl- 
zungen fagen? In welchem Zuftande werden fie dieſe mitleidswerthe 
Naſe laffen, die ſich Miſtreß Conway nennen ſoll?“ 

Das war die ergößliche Zufunft, welhe Des Herrn Conway ein= 
geſchuͤchterte Einbildungsfraft vor fi fand. Haätte ihn ber heftige 
Wind nicht zum Fortmarfchiren auf dem Wege getrieben, fo möchte 
er ſicherlich umgefehrt feyn und Fronte gemadt haben, unb bie 
Deliberation hätte mit dem Gelübde eineg heilſamen, fortdauernden 
Colibats gefchloffen. — Der Dämon der Ehe frug aber den Gicg 
davon. — 

Eonway’s Freundfchaft zu der Familie des Herrn Hargrave 9 pie 
nad und nad einen äußerst innigen Charafter Angenommen; er 
ſchwiegerſohnliche Geruch machte fi deutlich bemerkbar. Er gehörte 
zum Haufe, Fonnte falten und walten, feine Liebhabereien und en 
Perfon waren gleich willfommen. Am Abenb dieſes letzten Beſu ei 
war der blonde junge Mann noch viel unanftändiger zerftreuf, 
gewöhnlich. Beim Kommen trat er der Katze auf den Schwanz. t ⸗ 
er vom Kanapee aufſtand, wo er etwa eine Stunde geſchlafen ur 
fand er den neuen Hut des Herrn Hargrave unter fi e — 
platt gedrückt, wie den dünnſten Königskuchen. Er wollte : Tifeh 
den Thee felbjt bereiten; aber er ſehte dem Keſſel auf = 
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und die Kanne auf das Feuer. Die Butter warf er in ein Becken, 
dag mit warmem Waſſer gefühlt war. Drei Taffen zuderte er mit 
Salz. Und dennoch. überfprudelte Maria’s Herz von Wonne. „Ic 
glaube in der That,“ fprady fie zu ſich jelbit, „der vortreffliche junge 
Mann erinnert fich der Unregelmäßigfeiten meiner Gefichtsbildung 
nicht mehr.“ 

Aber das vertrauende Mädchen täufchte fich gewaltig in Diefer 
Borausfegung. Sch gebe Ihnen die VBerfiherung, daß bag Gehirn 
des traurigen Buchhalters augenfcheinlid, vor Tag zu Tag mehr in 
Unordnung gerieth. Am andern Morgen lief er in alle Fledenpußer« 
Buden der Stadt, und fuchte ein untrügliches Necept, um die hart: 
nädigften Fleden zu tilgen. „Aber von welchen Fleden handelt es 
fih?“ fragten fie ernjt, die phlegmatifchen Fleckenputzer. „Eind es 
Slecden in ihrer Wäſche?“ „Nein.“ „Un ihrem Mantel?% „Nein.“ 
„Am Kleide Ihrer Frau Gemahlin ?* „Eben fo wenig. Gerade, weil 
ich nicht verheirathet bin, und das Bedürfniß fühle, es zu ſeyn, muß 
ih zu den Mitteln Shree Kunft Zuflucht nehmen. Haben Sie Feine 
Eſſenz, welche die Kraft befigt, der rothen Naſe cines Mädchens 
von achtzehn Jahren die Farbe zu benehmen?“ Da aber die Fleden: 
Zineturiften von Pondon ernfte Leute find, die ſich auf die Berirruns 
gen des Gefühls wenig verfichen, fo hätte wohl mehr als Einer 
Luft gehabt, den armen Conway nad Beblam bringen zu laſſen, 
wäre ein Eonftabfe vorübergegangen, fo lange er ihnen fein Gefud) 
vorlegte. 

„Meine Unentfchloffenheit wird mich” noch zu Grunde richten; 
id) werde dadurch am Ende noch den Berftand verlieren; rief er 
aus, indem er mit großen Schritten aus der Eity ging und, Die 
Hände über den Rüden gefreuzt, den Strand entlang wanderte; 
„mein, ich bin nicht für das Glück geboren, ließe ich mich denn fonft 
auf dem Wege, der zu ihm führt, durch den Fleinjten Kiejelitein, 
auf den ic ftoße, abwendig machen. Himmlifche Mächte! Das 
Maaß der Gnade it voll bis zum Rande; Ihr babe c8 in meine 
Hände gegeben; idy dürfte es nur fceren, und wage nicht, meine 
Lippen dem Föftlichen Tranfe zu nähern! Weshalb? Eines rothen 
Naſenknopfes wegen, der auf der Oberfläche hervorbridt! Schwäch— 
ling, der Du bift! Bildeft Du Dir denn ein, Diefe Nafe jen 
ein Bulfan? Oder fürchteſt Du, es fey ein Ausbruch-ſchwangerer 
Bejun?« — 

Und cr bewaffnete ſich mit verzweifeltem Muthe. „Sa, ich 
werde meinen Entſchluß ausführen!“ rief er aus und ſtieß dabei 
die Fünfte im die hintern Tafchen feines apfelgrünen Frackes. „Wie 


449 





Fann ich widerjtchen, ich bin offenbar verlicht. Ich muß dem Rufe 
des Geſchickes folgen. Ich werde Maria heirathen, und ſollte ſich 
die gauze City vereinen, um mir am Hochzeitabend ihre Gluͤckwünſche 
mit einem betaͤubenden Charivari darzubringen; ſollten Miß Pin, 
Miß Needle und Miſtreß Knife ein Konzert von unauslöſchlichem 
Gelaͤchter aufführen !« 


Aber der Nebel Hatte die Falten des düftern Flors verboppelt, 
der die Stade einhüllte. Der ihwermäthige junge Mann wurde 
plöpfid) einem wüthenden Spleen zur Beute. Er war noch nicht im 
Eharing:Eroß, als ihm Marias Nafe durh Das Dunfel der Atmo— 
ſphäre roth wie Feuer, breit wie Scipios Schild erfhien. — Unglüde 
licher Liebhaber! — Das war die noch unglücklichere Sonne von Lon« 
don, die gegen den doppelten Dunjt der Themfe und der Eteinfohlen 
Fimpfte, und ein vom Kampfe blutrothes Geficht zeigte. — Erfchroden 
wid Conway bei diefer furchtbaren Viſion zurüd. Seine ehelichen 
Entwürfe wurden aufs Neue vertagt; er ging an dieſem Tage 
nicht mehr nad Kenfington, fondern blieb in der City, um die 
Handelsbücher auf das Laufende zu bringen,” mit denen er im Rück— 
itande war. 


Um mit einem Gebanfen in unferm Geijte beffer umgehen zu 
können, runden wir ihn, ichleifen wir feine Rauhheiten ab, wie es 
ber Ocean mit einem Steine macht, den er fortwährend am fandigen 
Geitade hin und her wälzt. Bald hat er Nichts mehr von feiner 
erjten Form, Feine vorfpringende, verfegende Kante. Diefelbe geiftige 
Umwälzung ging in Heren Conway vor, Er hatte fo oft und fo 
fange in feiner Fantafie Marias Bild hin und her bewegt, bie ‚alle 
Borfprünge, den erhabenjten mit einbegriffen, am Ende abgeſchliffen 
waren. Es blieb ihm nur noch eine dunffe Erinnerung an bie Un- 
vollfommenheit, die einjt die Schönheit ter Geliebten entſtellt hatte; 
aber es Fam ihm vor, als wüßte er nicht mehr genau, worin das 
Gebrechen beitanden habe. Da fid) in ihm Feine Luft vegte, ſich zu 
erinnern, fo it es nicht überrajchend, dag ihm fein Gedächtniß bas 
Geheimniß bewahrte. Maria. trug nah Kräften dazu hei, vergeflen 
zu machen. Sie benahm ſich jegt Aug und äußerſt vorſichtig, das 
Taſchentuch fiel nicht mehr. Sie war ſiets auf Pad’ und oſten. 

Wie dem auch ſeyn mag; Herrn Conway's Beſuche in Kenſington 
dehnten ſich taͤglich mehr aus. Jetzt kam er nach Herrn Hargraves 
Wohnung zum Frühſtücke und verließ ſie erſt wieder nach dem 
Abendbrode. * 


Aug. Lewald's Europa, 1835, IL 29 
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„Ich habe in ber That beinahe einen Gatten,“ fpra Maria in 
der unfchuldigen Freude ihres Herzens zu fi, „aber ed mangelt nur 
noch eine wefentliche Eeremonie. “ 

Und ber glüdliche Schmadtende, der ſich ebenfals beinahe für 
einen Gatten hielt, verwunderte fi nur, daß er noch nicht verhei« 
rathet und darum gezwungen fen, jede Nacht fein einfames Bett in 
ber City zu fuchen. 

Verwundert ſich aber ein Berliebter, noch nicht verheirathet zu 
feyn, fo hat es mit dem ledigen Stande bald ein Ende. An einem 
fhönen Morgen wurde endlich das verhängnißvolle, unauflösliche 
Band gefnüpft. 

Als das zärtlihe Paar die Kirche verließ, rief ein ungezogener, 
unverjhämter Zunge, der an ber Thüre bettelte, plöglid aus: „Oh! 
die jchöne Dame und bie fehöne rothe Naſe!“ Alsbald aber war bag 
fchüchterne Gefiht Marias, die — jest in ber Legitimität ihrer Rechte 
gefihert — ſich fo weit emaneipirt hatte, um einen Augenblick Luft 
zu fchöpfen, wieder hermetifch in das Taſchentuch eingefloftert. « 

„Eine rothe Nafe! liebe Freundin,“ wieberholte Conway, und 
fchaute dabei unruhig umher; „eine rothe Nafe, was will ber Gaffen- 
bube damit fagen ? « 


Der polnische Sancier. 


— 


Von der Herzogin von Abrantes. 





Als Murat in Madrid war, mußte er Depefchen an Junot fenden; 
fie waren fehr wichtig, und fchon waren alle Strafen nad Liffabon 
mit Guerillas bebedt, und befonders mit Truppen, welde von den 
wichtigiten Revolutionsmännern Spaniens befehligt wurden, und da— 
mals das Armee-Eorps von Gaftannos bildeten. Murat fprady von 
feiner Verlegenheit mit Stroganoff, dem ruffischen Gefandten, der in 
Mabrid geblieben war. Man weiß, dag Rußland damals nicht nur 
ber Berbündete, fondern fogar der Freund Frankreichs war. Der 
Baron Stroganoff fagte zum Großherzog von Berg, baß die Sache 
fi) leicht ausführen laffe. „Der Admiral Siniavin ift in dem Hafen 
von Liſſabon,“ ſprach der Gefandte; „geben Sie mir den Gefcheidtejten 
von Ihren polnifchen Lanciers; ich laſſe ihm eine ruſſiſche Uniform 
anziehen, und händige ihm Depefchen für ben Admiral ein. Sie ver: 
trauen ihm Ihre Sendung mündlid) an, und fo kann nichts verloren 
gehen, wenn er felbjt zwanzigmal von Hier nad Liffabon gefangen 
würde; denn die Infurgenten wünfchen zu fehr unfere Neutralität zu 
erhalten, als daß fie ſelbſt ein Mittel zum Bruch herbeiführen foliten.“ 

Murat war ganz entzüct von diefem wahrhaft geſcheidten —* 
Er forderte von dem polniſchen Oberſt Krafinsfi, ihm einen tuͤchtigen 
jungen Mann zu ſtellen. Tüchtig waren zwar die Polen alte, aber 
hier handelte es fih um nichts Gewöhnliches. Zwei Tage hierauf 
führte der Oberſt einen jungen Menſchen feines Regiments zu bent 
Großherzog von Berg, für deffen Kopf er bürgte. Cr hieß Leckinski, 
und war nicht älter, als achtzehn Zahre- , 

Der Großherzog von Berg wurde feltfam ergriffen, wie er einen 
fo jungen Menfchen fah, der fich einer gewiſſen Gefahr — zu geben 
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wünfchte; denn wurde er erkannt, fo war jein Schieffal der Tod, Murat 
ſelbſt wußte der Gefahr zu troßen, doch Fonnte er ſich nicht enthalten, 
den jungen Leckinsli auf. Das aufmerfjam zu machen, was er zu unters 
uchmen im Begriffe ſtand. Der Pole lächelte: „Euere Kaiferliche 
Hoheit möge mir nur Ihre Befehle geben,“ antwortete er beſcheiden, 
„und ich werde meine Sache gewiß gut ausrichten. Ich danfe dafür, 
daß id) aus meinen Kameraden erwählt wurde; denn fie würden Alte 
dieſer Gefahr gerne entgegen gegangen feyn.“ Der Großherzog fehloß 
aus diefem Benchmen günftig auf den Erfolg der Sendung, und gab 
dem Pancier feine Sntruftionen. Der Baron Gtroganoff machte bie 
Depeichen für den Admiral Giniavin fertig; der junge Pole murde 
ruſſiſch gefleidet; und dann fchlug er den Weg nad) Portugal cin, 

Die Straße war, wie fehon gemeldet wurde, mit fpanifchen 
Truppen bededt. Die beiden erjten Tage gingen gut vorüber; am 
dritten aber Nadymittags jah fi) Ledinsfi von Spaniern umringt, die 
ihn, nachdem fie ihn entwaffnet und gebunden hatten, vor ihren Generals 
Kommandanten fchleppten: zum Glücke für unfern Abenteurer, war 
diejes Caſtannos felbit. 

Indeſſen begriff Ledinsfi wohl, daß er verloren wäre, wenn 
man in ihm ben Franzofen entdeckte; daher befchloß er im Augenblick 
nur ruſſiſch oder deutſch zu ſprechen, welches er gleich gut kannte. 

Die wüthenden Flüche, weldye feine Begleiter ausjtießen, ließen 

ihn fein Schickſal im Voraus ahnen; und die fchredlidye Ermordung 
des General Rene, der unter furchtbaren Qualen umfam, als er chen 
auc zu Junot gchen wollte, war erſt vor wenigen Wochen gefchehen, 
und war daher noch hinlänglic im frifchen Andenfen. Der Tod affein 
vermag ein großes Herz nicht zu erſchrecken, aber ihn mit barbarifchem 
Raffinement ausjtchen, das ift oft mehr, als menfchlide Kraft zu 
ertragen vermag. 
— „Ber feyd Ihr?“ fragte Eajtannos auf Franzöfifch, da er in 
Franfreich erzogen worden war. Leckinski blicdte den Fragenden an, 
machte ein Zeichen, und antwortete auf Deutſch: „Das verjteh’ ic) 
nicht!“ Caſtannos fprady und verſtand Deutjch; aber er wollte wahr: 
fcheinlich fi nicht näher mit dem Verhör abgeben, und rief einen 
Offizier feines Generaljtabs herbei. 

Der junge Pole antwortete bald ruffifh, bald deutſch, und hütete 
fi) wohl, auch nur einen franzöfifchen Laut von fich zu geben. Jedoch 
Fonnte er fich leicht verrathen, denn er befand ſich in dem Fleinen 
Zimmer umgeben von einer Menge, die nad) feinem Blut lechzte, und 
mit einer thierifhen Ungebuld auf den Augenblic wartete, wo er als 
Franzoſe erfannt würde, umfic auf ihn zu werfen und ihn zu ermorden. 
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Aber bald wuchs biefe wilde Wuth, daß fie von dem Gencral 
ſelbſt nicht mehr gezügelt werden Fonnte, durch einen Zufall, der über 
ben unglüdlichen jungen Dann ein Ne warf, aus dem ihn nichts 
mehr befreien zu Fönnen ſchien. in Adjutant von Caſtannos, ein 
fanatifcher Patriot, wie jo Biele im fpanifchen Kriege, ber ben Ge: 
fangenen gleich vorhinein für einen franzöfiihen Spion erflärt hatte, 
flürzte in das Zimmer, wo das VBerhör geihah, mit einem Bauern 
an ber Hand, in ber braunen Jade und mit dem hohen, roth befiederten 
Hut. Der Offizier dringt dur die Weenge und jtellt feinen Bauern 
dem Polen gegenüber: — „Sieh' ihn an,“ fprach er, „und füge dann, 
ob es ein Deuticher, ein Ruſſe jey.... Es ift ein Spion, das 
ſchwör' ich bei meinem Heil,“ feht er hinzu, indem er mit dem Fuß: 
haftig zur Erde ſtieß. 

Der Bauer fah aufmerkjam den Polen an; bie Unterſuchung 
währte aber nicht lange; bald fchoß fein Auge Haß und Rache. — 
„Es un Frances, es un Frances!« fchrie er, indem er in die Hände 
fehlug: und num erzählte er, daß er vor einigen Wochen mit Stroh— 
in Madrid gewefen war, weil man ihn dazu in feinem Dorfe requirirt 
hatte. — „Und nun erfenn’ ich diefen Mann „“* fuhr er fort; „er war 
e8, der meine Fourage empfangen hat, und mir barüber quittirte. 
Wie wir ihn fingen, fagte ich gleich zu meinen Kameraden: Das iſt 
der franzöfifche Offizier, dem ich meine Fourage geliefert habe.“ 

Und damit hatte eg feine Richtigfeit. 


Caſtannos fah wahrſcheinlich, daß die Ausſage bed Bauern Wahr⸗ 
heit ſey, aber er war ein edler und großmüthiger Feind, und nicht 
durch Mordthaten wollte er die ſpaniſche Freiheit befeſtigen, die —— 
und dauerhafter ſich erhoben haben würde, wenn Maͤnner, wie ev, 
fa Romana, Palafor und einige Andere nur allein dieſes große Schiff. 
regiert hätten, welches fo nahe dem Scheitern war. Er ſah wohl ein, 
daß diefer junge Mann vielleicht Fein Mutle war, aber er fürdtete 
ben Ausbruch der Graujamfeit, wenn man ihn als einen — 
erkannt hätte, Auf jeden Fall konnte man Zweifel hegen. er 
daher vor, ihn feine Reife fortjegen zu laſſen, denn reckinsti — 
darauf, nicht ein Wort franzöſiſch zu verstehen. Aber bei dem a * 
Wort, welches der General ſprach, erhoben ſich tauſend. droheude 
Stimmen, und das Wort „Verräther“ tönte in ſein Ohr. a. 
Fein Mittel, an Milde zu denfen. Der Menſch wird wild, went er 
für ſich zu fürchten hat. 

„Alſo wollt Ihr Euch einem Brauche mit Rußland ausſetzen, 
deffen Neutralität ung fo viel gelegen ſeyn muß?“ 
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„Nein ‚“ antworteten bie Offiziere, „aber wir wollen ben Menfchen 
auf die Probe ſetzen.“ 

Ledinsfi verftand Alles. Er wurde nun in einen Kerfer gewor« 
fen, der noch aus ben furchtbarften Zeiten der Inquifition herzuftanımen 
ſchien. Er hatte feit achtzehn Stunden feine Nahrung zu fid genommen, 
und rechnet man hiezu die Ermüdung, die Angft und die Gemuths— 
unruhe in feiner ſchrecklichen Lage, fo wird man es ſich wohl denfen 
Fönnen, daß er halb ohmmächtig auf das Stroh fanf, welches in einem 
Winfel des Kerfers aufgefchüttet lag. Die Sonne war nod) nicht 
untergegangen; er fah fie durch bas Meine Gitterfenfter oben an ber 
Dede, und ihre Licht, das fo glänzend fcheint in dem ſchönen Eftre« 
madura, erfreute noch einige Zeit die Blicke des armen Gefangenen. 
Aber bald verfchwand auch diefer Troft; bie Naht umgab ihn, und 
Ledinsfi fah ſich allein, feinem fchredlichen Schickſal gegenüber; er 
fah ein, daß er ohne Rettung verloren war. Wohl war er brav, 
aber mit achtzehn Jahren fchon ſterben ... noch fo jung! Er Fämpfte 
einige Zeit gegen bie Viſionen an, die er hatte; endlich wichen Jugend 
und Müpdigfeit dem Schlaf, in befien Armen er fo feit gehalten wurbe, 
daß er fait bem Tode glich. 

Er mochte ungefähr zwei Stunden gefchlafen haben, als die Thür 
feines Kerfers langfam geöffnet wurde, und Jemand vorfichtig zu ihm 
eintrat; man hielt die Hand vor der Lampe, um ihren Scein zu 
verbergen... .. Dann fenfte man fid) leife zu dem Bett des Gefange- 
nen. ... Hierauf Flopfte eine Hand auf Ledinsfi’s Schulter und eine 
filderne, fanfte und anmuthige Stimme, die Stimme eines Weibes 
fragte ihn: „Wollt Ihr effen?«“ Der junge Pole ſchreckt auf, und 
die Augen kaum geöffnet, ruft er auf deutſch: „Was wollt Ihr?“ 

„Man gebe biefem Mann zu effen,“ rief Caſtannos, ber biefe 
erjte Prüfung mit angehört hatte. „Dann gebe man ihm fein Pferb 
zurücd, damit er weiter reifen könne. Er ijt Fein Franzofel Wie 
wollt Ihr, daß er in biefem Augenblicke ſich fo beherrfchen follte; 
das wäre unmöglich!“ 

Aber Eaftannos war nicht allein. Wohl reichte man Ledinsfi 
Speifen, aber fein Pferd wurde ihm nicht zurückgegeben, und er blieb 
bis zum Morgen in feinem Kerfer. Dann führte man ihn an einen 
Ort, wo#er die verjtümmelten Leichname von zehn Franzofen fehen 
Fonnte, welche die Bauern von Truxillo ‚getöbtet hatten. Hier mußte 
er den Tag über bleiben, von einem ſchrecklichen Tode bedroht. Rings 
umgaben ihn Fallſtricke; Ohren und Blicke lauerten, ob er ſich nicht 
durch Etwas verriethe; aber der edle und muthvolle junge Mann 
hatte fein Wort gegeben, die Gefahr zu beftehen, und nicht nur halten 
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wollte er. diefes, fondern auch die Miſſton erfälten, bie ihm übertragen 
war. Endlid nad mehren Stunden der graufamften Prüfungen wurbe 
ee in fein-Gefängniß zurüdgeführe, und hatte hier eine fürdhterliche 
Muße, über feine Lage nachzudenken. 

„Meine Herren,“ fagte der General Caſtannos, „ic fehe gleich 
Ihnen die Wichtigfeit ein, die Verbindungen zwifchen den franzöflihen 
Ehefs in Spanien zu verhindern; aber diefen Offizier Fünnen wire 
dennoch nicht auf die einfache Ausfage eines unferer Leute wie einen 
Spion behandeln. Eine Aehnlichfeit Fann ihm täufchen, und dann 
würden wir einen Mord begangen haben. Und dieſe Rolle wollen 
wir nicht fpielen, « 

Der Offizier, vor welchem der Bauer feine Erklärung gemacht 
hatte, war einer jener Teidenfchaftlihen Menfchen, die ſich mit ber 
Lage identificiren, die fie ſelbſt provoeirt Haben. So hatte auch diefer bie 
Frage geſtellt; daß dieſer Menſch ein franzöfifcher Spion feyn müſſe; 
und von nun am bildete er ſich ein, ſelbſt eine wichtige Perfon zu 
feyn; und nicht um das Leben eines Menfchen würde er diefen Wahn 
aufgegeben haben; „und wenn er auch ein Muffe wäre,“ fagte er am 
Ende, „auch die Rufen find Keber und Werbünbete ber Franzofen.“ 

Leckinski begrüßte fein Gefängniß faft mit Freuden, denn draußen 
hatte er zwölf Stunden lang nur Galgen und blutende Leichname vor 
Augen gehabt, und Menfchen umgaben ihm mit teuflifhen Blicken und 
höftifhen Gefichtern. Alte feine Gedanfen waren wie vom einem 
Zauber der Hölle gefeffelt. 

Er glaubte, durch die geborftenen Mauern feines Kerkers die 
Schatten der Schlachtopfer zu erblicken, die er draußen an den Bäumen 
gehängt geſehen hatte. Umringt von dieſen furchtbaren Bildern RE 
er indeß abermals feſt eingefchlafen, denn die Natur und die Jugend 
wollen jtets ihre Rechte, und gleich wie geftern öffnete ſich leiſe — 
Thür, und dieſelbe fanfte und wohlklingen de Stimme hauchte die ng : 
„Stehet auf und kommt mit, man will Such reiten; Euer pferd ſteht 
bereit I“ — 

Und der muthige junge Mann, 
„Man will Euch retten, kommt!« ant 
„Was wollt Ihr von mir ?« 

Gaftannos, der diefe neue Prüfung mit angehört — 
daß der junge Ruſſe ein edler, Menſch ſey. Wohl haste er ed wi * 
Aber feine Meinung konnte die Commiffton nicht beſtimmen/ 9 

— wollt nd bie immer 
einmal einen Cchuldigen in ihm entdecken er J 
wüthender wurde, da ſie ihre Unmacht einſah, den Gefangenen 3 
Entdedung feines Geheimniſſes zu bringen. 
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Die Leidenfchaft der Parteien, wie man fie in Spanien findet, iſt 
mit einem higigen Fieber zu vergleichen, welches den Verſtand angreift. 
Diefe Menfchen, welche ihren Willen nicht zu befriedigen im Stande 
waren, verläugneten ihre Natur. Es waren biefelben Richter, bie 
den General Rene auseinander fügen ließen und den Oberften Pavetti 
in einen Ofen warfen. Und doch ijt bie fpanifche Nation eine große 
und fchöne Nation. Alles ift dort in riefenhaften, ungezügelten Ber: 
hältniffen ; die Baterlandsliche und die Liebe für ihren König beherr» 
fhen den Spanier, und die Pflicht forderte es, ihnen einen Eultus zu 
weihen, zu einer Zeit, wo beide von Feinden bedroht wurden. 

Ledinsfi war von der Rechtmäßigkeit ihres Betragens vollkommen 
überzeugt. Er wußte, wie viel ihnen daran liegen mußte, das Schickſal 
zu Fennen, welches man der fpanifchen Armee vefervirt hatte, die unter 
Junots Befehl jtand. Die Lage des Gefangenen wurde dadurch noch 
gefährlicher ; das mußte er, und erbleichte nicht; es beitärfte ihn im 
Gegentheil noch mehr, in dem Entſchluſſe nidyt zu wanfen, da es ſich 
nun für ihn um Tod oder Leben handelte, 

Diefe Naht war ſchrecklich, kaum war die Eonne aufgegangen, 
als vier Männer, unter denen ber fih befand, der Leckinski in Madrid 
geiehen haben wollte, eintraten, um ihn vor eine Art von Gericht zu 
ftelien, welches aus einigen Offizieren von Caſtannos Generaljtabe ge= 
bildet wurde. Während fie ihn dahin führten, ſtießen fie fürchterliche 
Drohungen gegen ihn aus, aber treu feinem Entjchluffe, that er, als 
ob er fie nidyt verjtünde. 

Bor feinen Richtern angelangt, fchien er zu verftehen, mas man 
mit ihm vorhatte, und fragte auf beutfh, wo fein Dollmetſch wäre, 
Man lieg ihn fommen, und dag Verhör begann. Zuerſt wollte man 
wiften, weshalb er von Madrid nad Liffabon reife. Er zeigte die 
Depefchen des ruffiihen Oefandten an den Admiral Einiavin und 
feinen Paß. Es iſt anzunehmen, daß ohne das unglüdliche Zufammen» 
treffen mit dem Bauern, der ihn in Madrid geiehen haben wollte, 
diefe Dofumente mehr als hinlänglicy gewefen wären; aber die Ungabe 
bes Letzteren, der fo fejt babei beharrte, weil er wirklich recht hatte, 
warf auf den jungen Polen immer wieder das zmweifelhafteite Licht. 
Er aber blieb dennoch feſt in feiner Bertheidigungsweife, 

„Fragt ihn einmal,“ fagte der Präfident der Kommiſſion, „ob er 
die Spanier liebe, weil er doch nun einmal Fein Franzoſe feyn will?“ 

Der Dollmetſch überfegte die Frage. 

„Ja,“ erwiderte Leckinski auf deutſch, „ich liebe die fpanifche 
Nation, und ich achte fie wegen ihres fchönen Heldenmuthes, Ich 
wünfchte, daß unfere beiden Nationen Freunde wären.“ 
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„Mein Oberſt,« ſprach der Dollmetſch zum Präſidenten. „Der 
Gefangene fagt, daß er une haffe, weil wir wie Banditen Krieg 
führen; er verachtet und, und bedauert nur, daß Die ganze Nation 
nicht ein Mann fen, um mit einem Schlage dem abfcheufihen Kriege 
ein Ende zu machen.“ 

Und während er ſprach, folgten bie Augen Aller dem Ausdruck, 
ber ſich auf Leckinski's Geficht malte, indem er die Treulofigfeit feines 
Dollmetfchen vernahm. Der Pole war aber auf jebe Prüfung vorbe— 
veitet, und war feit in feinem Entſchluß, jeden Angriff zurüd zu 
fchlagen. | 

Tödten fie mic), dachte er bei fi, fo tödten fie nicht nur einen 
unfchuldigen Menſchen, fondern auch einen, der den Schein der Uns 
ſchuld für ſich Hat, und fie würden dann meinen Tod nur um fo 
fehwerer büßen müſſen. 

Und in ber That war er nicht fhuldig, Denn er war nicht Spion, 
Er reiste wohl durch Esdremadura, aber er molfte nichts ausfundfcaften. 

„Meine Herren,“ fagte der General Caſtannos, der auch diefer 
Prüfung beigewohnt hatte, obgleich fie gegen feinen Willen unternom: 
men worden war, „jeht iſt es erwiefen, daß Fein Verdacht auf ihm ruhen 
darf. Der Bauer muß fi getäufcht haben. Man gebe dem Gefangenen 
die Freiheit, damit er feinen Weg fortfeße. Und wenn er von bem, 
was ſich Hier mit ihm ereignet, Bericht abftattet, fo möge er unfere 
Strenge mit der Gefährlichfeit unferer age entſchuldigen wollen. « 

Man gab Leckinski Waffen und Depefchen wieder, nebſt einem 
Paß, und ber edle junge Mann ging fiegreich aus ber flärfiten Prü— 
fung, die einem Menfchen wohl jemals auferlegt wurde. Um fie zu 
beitehen, mußte man fajt mehr als Menſch ſeyn. 

Er Fam nad Liffabon? erfühte jeine Botſchaft, und wollte den⸗ 
ſelben Weg nach Madrid zurückgehen; aber Zunot erlaubte es ihm nicht. 
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Neunzgehnter Brief. 


Man verfäume es nicht, die „Kunſtkammer“ zu beſuchen, bie im 
vierten Geſchoß des Föniglihen Schloſſes — nad der Geite des Luſt— 
gartens zu — befindlich ift. Sie enthält einen Schag von Merfwürs 
digfeiten und Guriofitäten, ein buntes Mandyerlei aus verſchiedenen 
Zeiten und verjchiedenen Welttheilen. Kunjt, Bölferfunde, Induſtrie 
und Gefchichte finden hier eine Ausbeute, 

Der Zutritt zu diefem Cabinet, wie zu allen öffentlichen Kunjt« 
Anftalten und Sehenswürdigkeiten iſt unentgeldlich, aber es wird nur 
eine beitimmte Anzahl von Befchauern zugelaffen, Die der umher: 
führende Unterbeamte bequem überfehen kann; denn es liegen bier 
werthvolle Gegenjtände vor und Heiligthümer des preußiſchen Volks, 
wie 3. B. bas Taſchentuch, mit welchem fich Friedrich der Große den 
Todesfhweiß abwiſchte. 

Einige Tage zuvor muß man fich in der Wohnung des Gajtellang 
zum Befuche der „Kunftfammer“ melden. Es wird dann Tag und 
Zeit beitimmt, und der Name des ſich Meldenden in ein Buch einger 
tragen. Sit die Gefellfchaft beifammen, fo tritt fie, unter ber Leitung 
eines Führers, die Wanderung durch die verfchiedenen Abtheilungen an. 

Das erſte Zimmer iſt mit Waffen fremder Bölfer angefüllt; Neu— 
feeland, Ehina, Grönland, die Türkei, Japan u. f. w. bieten hier eine 
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Auswahl von Allem, was das häusliche und öffentliche Peben ihrer 
Bölfer betrifft. Du findeit in Porzellan malerifche Skizzen bes meri« 
kaniſchen Volkslebens; Du fiehft hier einen ausgeftopften chinefifchen 
Obriſten in feinem Militär-Galla-Anzuge, eine fchwerfälfige, unbehol« 
fene Figur, die auffallend mit der Schnürfeibigkeit der prenifchen 
Garde contrajtirt; ein Mantel des Königs der Sandwichsinfeln, eine 
bewundernewerthe Filetarbeit aus grobem Stoffe, mit Federn verziert, 
ein Beweis induftridfer Erfindung der Armuth, Die ein rohes Erzeug- 
niß fo geſchmackvoll zugerichtet hat, wird Dich "anziehen. Der Führer 
liest Dir jenes Schreiben Sr. heidniſchen Majeftät vor, welches diefen 
Schmuck nad Berlin begleitete. Es ift in gutem Deutſch gefchrieben, 
und rührt zweifelsohne von dem Ueberbringer der Guriofität, dem 
Eapitäin W.... aus Bremen her. Un Den jegigen König von 
Preußen gerichtet, bietet es diefem den Mantel zum Gefthenf an. 
„Bir Sandwichs-Inſulaner find ein armes Volk, diefer Mantel ift 
ber Höchfte Zierath, dem ich befige«, — fo ungefähr lautet jenes 
Schreiben. Friedrich Wilhelm hat diefe fönigliche Inſignie mit Dank 
angenommen und feinem Fönigfichen Bruder eine Uniform bes zweiten 
Garde» Regiments, als Gegengefchenf, verehrt. Bei der Entwerfung 
bes Antwortichreibens aber geriethen die chriftliche Religion und die 
Etiquetterin Confliet. — Man hielt e8 nicht für gerathen, Er. 
heidniſchen Majeftät den chriftlichen Titel „RD nig“ beizufegen. Man 
half fih hier mit dem eines Beherrfchers. Demgemäß fehrieb man: 
„An den Beherricher der Sandwiches » Injeln.“ 

In einem andern Zimmer gewahrt Du bad Diplom und ben 
Doftor » Anzug, welche die Univerfitit von Orford Friedrich Bil 
heim II. verlieh, als er England befuchte. Auffallend wird es Dir, 
daß bie gefehrte Facultät — ſtatt Friedrich Wilhelm IH. — zriede⸗ 
Wilhelm I. im Diplom anführt. Desgleichen befinden ſich bier . 
Drdeng » Anzüge des Könige, als Ritter des heiligen Geiſt⸗ un 
Hpofenbani » Ordens, 

Der Pommer'ſche Kunſtſchrank, welcher im Jahr 1006 * 
ſechs und zwanzig augsburgiſche Künſtler für einen Pommerſchen 2 y 
509 gearbeitet wurde, und mit Allem, was zu einem vollſtaͤn 7— 
Haushalt dient, en miniature verſehen iſt, gewaͤhrt eine RER 
mürdige Anfhauung Fünftferifher Induſtrie. Diefe ſauber geardei — 
und complicirte Schnörfefei iſt ein Bild jener Zeit, wo der Mechan 
m er it deren Ide r. 

* — ne 2 aus einem Stasihranr ensgegenglängt, 
bewog einen preußifchen Hauptmann meben mir zu der Ae re 
„Ach, der Iheaterheld!« — Der gute Mann überfah in fein 
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preußiſchen Landwehr» Charakter alle jene romantiſche Poeſie an dem 
Schwager Napoleons, die mich von jeher fit ihn einnahm. Murat 
war der einzige mittelalterlihe Eharafter im franzöfifhen Heere. Er 
flach in feiner Fuappanliegenden Kurtfa, in den gelben oder nanfing- 
nen Reiterjtiefeln, in dem die polnische Sammetmüge ſtolz umſchwan⸗ 
fenden Strauß: Federnfhmud, auf dem andalufifhen Nenner, wunder: 
bar gegen die Soldatesfa bes franzöfifchen Heeres, gegen bie ſchwere, 
goldgeſtickte Murfchalld = Uniform feiner Collegen ab. Napoleon aber 
wußte jene Elemente zu fchägen, die feinen Schwager augzeichneten, 
der, wie ein Ritter ber Tafelrunde, wie ein aus dem Grabe erjtan: 
bener Paladin der Liebe und Ehre, mit feinem bunfeln Auge und 
fhwarzlodigen, langgeringelten Haupthaar, unter jenen Helden glänzte, 
die des Kaifers Umgebung bildeten, Murat war die Ecele der frans 
zöfifchen Reiterei, ein ächter Chevalier, der an bie Zeit der Trouba= 
dours mahnte, und allen Liebreiz ber Nomantif mit dem Muth, der 
Kühnheit und Tapferfeit früherer Zeiten einte, die aus Sagen und 
Märchen fo anmuthig, wie erhaben Flingt. 

Du gehit weiter, Der Führer nimmt aus forgfältigem Ver— 
ſchluß ein altes, fchnupftabad » gefürbtes weißes Taſchentuch. — 
„Sehen Eie hier das Tafchentud) Friedrichs Des Großen; fein 
Todesſchweiß Flebt daran; die Hand bes Königs hielt es im letz⸗ 
ten Lebenskrampf.“ Welche Seufzer und Zweifel, welche Pläne und 
Entwürfe mögen an diefem Taſchentuch eben! Friedrich der Große 
war ſehr einfach; man fand in feinem Privatnadhlaß nur zerriffene 
Hemden und Tafchentücher. Mit welchen Zweifeln und Gebanfen er 
auch ſchied, fo viel it gewiß, er hat fein Volk nie über ſich und Den 
lieben Gott vergeffen. So zerriffen feine Garderobe, fo morfch jener 
Degen war, mit welchem er den fiebenjährigen Kampf Fümpfte und 
welchen er fpäter mit Lad zufammenhielt, fein Reich war ein ſchönes 
Ganzes. 

Auch die maffive Tafchenuhr des Königs wird Dir Hier gezeigt. 
Eie war ihm fo werth, wie fein Degen. Es hat feit langer Zeit 
Feinen Herrfcher gegeben, der die Zeit fo in Ehren hielt, wie Friedrich 
ber Große. 

Begierig wendeft Du die Blicke von diefen Reliquien zu jener 
MWachsfigur, die, auf dem GSeffel in der hiftorifchen gebeugten Stel: 
lung figend, das fpanifche Rohr in der Hand, wie lebendig Did) 
anfhant mit ihrem blauen, durcdringenden Auge. Du trittjt mit 
einem ehrfurchtsvoffen Gefühle näher, mit einem Gefühle, das felten 
buch eine Wachsfigur angeregt wird. Es iſt Friedrich der Große, 
in ber königlichen Kleidung feines Lebens, in bem blauen abgetragenen 
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Grad, deſſen Närhe allenthalben durchſchimmern, den Degen an der 
Seite, der fo viele Schlachten fhlug. Seine Krone iſt der gefchicht- 
liche dreicdige Hut, den die Kugeln bei Roßbach, Leuthen, Zorndorf, 
Kunersdorf und Torgau umrauſchten. Friedrich der Große foltte nicht 
im Schlachtenkampf, er ſollte alg Philvfoph, in der Stille des Fric- 
dens, glückliche Refultate vor Augen, das Zeitliche fegnen. Diefe 
ſchmaͤchtige, gebückte Geftalt, der Hofen und Stiefel um die Beine 
ſchlottern, und diefer allgewaltige Geift, ber ſelbſt aus dem todteñ 
wächfernen Auge noch feine Kraft ausübt, mit dem fiebenjährigen 
Krieg in der Degenfcheide — ich fühlte mid) wahrhaft erſchüttert. 
Das Wahsbild iſt nah Schadow gearbeitet. Es iſt vor 
trefflich. — 

Friedrich Wilhelm II, der große Churfürſt, und Friedrich I, der 
ſich in Königsberg die preußifche Krone aufs Haupt fehte, Beide in 
Wade und Pebensgröße, in der Kleidung ihres Zeitalter und wohl: 
getroffen, führen Dich weiter zurück in die preußifche Gefdhichte. Der 
ertere Regent bietet Einfachheit und Größe, ber zweite, mehr eitel, 
als weife, aber Doch nicht ohne Regententugend, wußte wenigiteng bie 
DBerhältniffe und das Vermächtniß feines Baters geſchickt zu benützen. 
Der Führer zeigt Dir den Hut des großen Shurfürſten, welchen biefer 
in der Schlacht bei Fehrbellin trug, mit Der cifernen Sturmhaube 
darunter, die die Wirfung der tödtlichen Kugel vernichtete. 

 Vis-a-vis des MWachsbildes Friedrich Des Großen erblickſt Du 
einen Scepter. Es foll der Kaiferfeepter Karls des Großen feyn. 
Ihm zur Rechten und Linken hängen die Ordens-Inſignien Napoleons 
und Blüchers. Die Erjteren veranfhaulichen bie Huldigungen affer 
europäifchen Mächte an den Welteroperer, wie bie Bergänglicfeit der 
Dinge. Sie wurden, nad der Schlacht bei Belle = Alliance, in dem 
Wagen Napoleons, ber von den Preußen erbeutet wurde, gefunden, 
und dienen jest als Trophäen. j 

Auf einem Eeitentife, von Blumen umkränzt, Tiegt Kae Wads- 
Abdrud des Todten-Antliges der verftorbenen Königin, Sie war cine 
lichte Blondine, und diefer weiße Teint, mit dem Anflug von Roſen⸗ 
roth, dieſe weiche, üppige Fülle der Wangen, diefe fangen Wimpern 
und dichten Brauen, die man ſaͤmmtlich genau nachgebildet hat, zie— 
hen ſelbſt in der Parve nod an, um fo mehr, da milde Ruhe über 
das Antlitz ergoffen ift. 

Ein Wahsabdrud des Antlipes Moreau's zeige die Frampfhafte 
Berzerrung des Schmerzes. Die Inſchrift darunter: 

»Intaminatis fulget honoribus generosus exsul.“ 


iſt preußiſch. 
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Ich made Dich noch auf ein Relief des Riefengebirges 
mit der Schneefoppe, fehs Fuß lang und zwei Fuß breit, der 
Natur treu in Holz nachgebildet, aufmerffam; auf die Kreuzigung 
Ehrifti, auf einen Pfirfichfeern; auf die vielen Afchenfrüge ber 
alten Wenden; auf tartariihe Göhenbilder, die in Preußen gefuns 
den werben; auf ein anderes Relief der Schweiz, von Müller. 

Ein Reifeflavier zum Zufammenlegen, eine von Dobler verfertigte 
optifhe Uhr, die zur Nachtzeit die Stunden an ber Wand zeigt, eine 
aus Eifen, von Leygebe, gefchnittene Bildfäule des großen Ehurfüriten 
zu Pferde, als Bellerophon die Chimära befämpfend, verdienen gleich- 
falls Beachtung. 

Sc laſſe Hier einige Notizen über die Afademie der Künfte und 
Wiffenfchaften folgen. Sie hat einen europäifchen Ruf erlangt. König 
Friedrich I. ftiftete Diefelbe im Jahre 1700, mehr aus Eitelfeit und 
Nachahmungsſucht des Berfailter Hofes, als aus Eifer für die Wife 
fenfchaft. Im J. 1710 wurde die Akademie in vier Klaffen getheilt, 
die erjte für Phyſik, Medicin und Chemie, die zweite für Mathematif, 
Aftronomie und Medanif, bie britte für deutſche Gefchichte und 
Sprache, die vierte für orientalifche Gelehrfamkeit. Jede Klaffe erhielt 
einen Direktor, und der berühmte Leibnitz wurde Präfident der Afa- 
demie. Die Gallomanie übte ihren Einfluß auf dieſes Inſtitut aus, 
troß Leibnitz's Bemühungen, demſelben eine nationale Richtung zu 
geben. Dabei wurden die wahren Intereſſen ber Akademie nur zu 
fehr vernadjläffigt, das Gebäude, in welchem fie ihre Sitzungen bieft, 
brannte ab, es fehlte an Fonds, mit einem Worte: die Erwartungen, 
die man in Betreff diefer Societät bilfigerweife hegen Fonnte, wurden 
nicht gerechtfertigt. Friedridy der Große fand die Afabemie der Künite 
und Wiffenfchaften in dem Zuftande ziemlicher Auflöfung. Er hob fie, 
mehr durch moralifche Kraft, als durch materielle Mittel; denn fein 
Grundſatz war, licher arme und fehr gefcheidte Akademiker zu haben, 
als reiche und Ignoranten. Immerhin aber nahm das Juſtitut Feine 
nationale Richtung an. Maupertuis wurde Präfident, der Atheis: 
mus und die Gallomanie wurden ganz und gar das Gepräge ber 
Akademie. Der Grundſatz jenes atheiftifchen Arztes: Fhomme machine 
machte ſich nur zu fehr geltend. Indirekt arbeitete der Minifter von 
Hertzberg, ber Eurator der Akademie, mit allen feinen Kräften der 
Gallomanie entgegen, aber doch nur mit geringem Erfolg. Er bes 
ftrebte fi, Johannes von Müller zum Afademifer zu machen, ben 
man, freilich mit fo vielem Unredt, den Tacitus ber Deutfchen 
nannte, ber aber dennoch nationale Elemente in fich vereinte und 
vielleicht der gallomanifchen Partei ein Gegengewicht geboten haben 
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würde, hitte — i 
Be ee Dorn ee ee Bid 
erwogen. D’Alembert mußte 
verwenden; er fchilderte Müller dem Köni i is: .. 
eh ' nige als einen philofophifchen 
I breiter Wahrheit, als einen Mann, der im Stande je 
franzöfifh zu ſchreiben; die Afademie werde an ihm ein 
treffliches Mitglied erhalten. Die Empfehlung hatte den daß 
Friedrich der Große Müller vorließ; aber das Refultat ber an 
rebung war diefem nicht günſtig. Der König fehrieb in Folge der⸗ 
elden an b’Alembert: „J ift bi z 
f u embert: „uhr Herr Mayer ift hier geweſen. Ich geftehe 
Ihnen, daß ich ihn fehr für das Kleine fand.« Daffelbe Schreiben 
ſpricht ſich ſehr unverholen über Müller aus; der König war nicht 
‚geneigt, ben deutſchen Tacitus oder überhaupt ein Genie in ihm ans 
auerfennen, Die Verwechslung der Namen Müller und Mayer 
beweist am Beten, wie wenig Eindrucd jener Schriftitefler auf den 
König gemacht hatte, D’Ulembert pflichtete dem König in Allem bei; 
BSohannes von Müller wurde nod nicht Afademifer. 

Erſt Friedrich Wilhelm I. gab der Afademie eine andere Richtung, 
Ein aufflärerifher Deismus und der Kampf gegen den Sejuitismug 
machten fi) bemerfbar. Der Geift der befannten Berliner Monats« 
ſchrift charafterifirt diefe Epoche der Akademie. Gedike, Biefter, 
Nicolai wurden Afademifer. Es entitand eine Vermiſchung von 
reellen und eleganten Studien. 

Das jehige Gepräge ber Füniglichen Afademie ber Wiſſenſchaften 
ift: die Erhabenheit über allen Parteiungen. Fichte wurde hier 
abgewiefen, Hegel’n wurde ber Weg in die Akademie verfperrt. Ju 
der Philofophie waltet der Eclekticismus, entweder platonifh, wie bei 
Schleiermacher, oder & la Pascal und Jacobi, wie bei Ancillon. 

Dean dehnt fich wicht auf Spefulationen und Anregungen Aus, 
fondern befchränft ſich vielmehr auf die Bewahrung ber Refultate. 
— Die Fönigliche Akademie der Wiſſenſchaften it ein Zeughaus ber 
Literatur; Meifter fprahen hier zu Meiſtern, mie Schleiermacher 
behauptete. 

Dieſe Societaͤt bildet einen Kranz weltliterarifher Notabilitäten. 
Die erften Gelehrten Berlins bilden das Writtelglied der Kette. 

Die Föniglihe Akademie hat überhaupt ſechs und dreißig Mit 
glieder. Sie hält jährlich drei öffentliche Sigungen: am 24. Januar, 
dem Geburtstage Friedrich’s des Großen, am 3- Auguſt, Dem Geburtd« 
tage bes jebigen Königs, und am 3. Zuli, dem Geburtstage Leibnitzens. 

Die vier verſchiedenen Klaffen, nämlich bie phyſikaliſche, mathe: 
matiſche, philofophifche und Hiforifch.pfifologithe Klaffe, geben ab 
mechfelnd jährliche Preisfragen auf. Die Austheilung ber Preiſe, 
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welche in Denfmünzen mit einem Werth von fünfzig Dufaten beitehen, 
erfolgt nach zwei Jahren. 

Die Akademie befigt eine Bibliothef, ein Raturalien » Kabinet 
und eine Sammlung phyſikaliſcher Zujtrumente, Jedem Mitglicde ift 
erlaubt, bei der Univerfität Borlefungen zu balten, 


ur — 


Bwanzigster Brief. 


— — — Ich habe Dir noch nichts von dem Schulweſen des 
preußifchen Staats gemeldet. Die Leitung deffelben geht von dem 
Minijterium ber geijtlihen und Unterrichts:Angelegenheiten aud. Es 
befindet ſich in dem Ichteren ein befonderes Departement des Schul: 
weſens, beffen Mitglieder theils Juriſten, theils andere Gelehrte find. 
Früher waren von Kampk und ber Vater Körners in demſelben; jeht 
fiehen Joh. Schule, Nicolovius, Kelter, Beckedorf an beffen Spike. 

Das Schulweſen des preußifchen Staats befchrinft fi auf Volks— 
und gelcehrte Schulen; man bat bis jetzt wenig auf eine Mittelffaffe 
Rücficht genommen, obwohl Beuth und Klocden fi in biefer 
Hinficht große Verdienſte um Preußen erworben haben. Die Berliner 
Gewerbſchule, mit vier Klaſſen, für Diejenigen, welche ſich einem 
Berufe widmen, ber zwar eine höhere wiſſenſchaftliche Bildung, aber 
Feine eigentlichen Univerfitits: Studien erfordert, zeichnet ſich in dieſer 
Hinficht ang. 

Die Schulen find theils Kommunal-, theils königliche Schulen. 
In diefem Falle geht die Befoldung der Lehrer vom Staate, in jenem 
geht fie von den Städten und Dörfern aus. Diefe Cintheilung bietet 
den Beweis, daß, in Betreff des Schulwefeng, noch viel zu reformiren 
ift. Die Abhängigkeit der Lehrer von der Kommune iſt wenig dazır 
geeignet, die Echulen in Flor zu bringen. In den Dörfern find nun 
gar die Lehrer meijtens an das Schulgeld gewiefen. Es kann nicht 
fehlen, daß fich hier Mißbräuche herausiteffen, denen man durdy hins 
reichende Befoldung der Lehrer vom Ctaate begegnen Fünnte, Nichts 
wirft nachtheiliger auf die treue Ausübung des Lehr: Amts ein, als 
die Dürftigfeit. 

Das Minijterium der geiftlichen und Unterrichts» Angelegenheiten 
entwirft die Pläne des Unterrichts: Wefens, die Vorſchriften für Die 
Eramination werben von ihm erlaffen, Schulen und Iniverfitäten 
ftehen unter feiner Eontrole, und müffen an daſſelbe Bericht erjtatten. 
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Zur Bildung junger Boifs- Pädagogen hat Die Regiering in 
Neu-Celle, Weißenfels, Breslau und Berlin Ceminarien errichtet, 
Die ſich dem Volksſchulfach wihmenden jungen Leute erhalten hier in 
ben nothwendigiten Wiflenjchaften Unterricht, desgleichen in der Mufif 
und im Geſange, fo daß fie uun als Schullehrer und Organiſten zugleich 
verwendet werden Fünnen. Auch die Höhere Indujtrie wird hier.nebenbei 
berückfihtigt, wie z.B. Maulbeerbaumzucht und Seidenban. 

In den Provinzen haben Harniſch, Zerrenner und Düiters 
weg fi um das Seminar-Weſen verdient gemacht. Früherhin madten 
ſich, in Betreff deſſelben, Niemeierſſche und Dinter’fche Gmandjähe 
geltend, die jpäterhin durd Mpfticismus und Evangelismus verdrängt 
wurden, In ber That hat jener ſich altenthalben Einfluß: verfchafft ; 
er iſt fcider der vothe Faden, der ſich durch Schule und Kirche zieht, 

Wie Du ſchon aus meiner obigen Bemerkung erfehen haben wirt, 
iſt das Schulweſen nicht in dem Grade organiſirt, daß bier feine Lücken 
fühlbar ‚werden. Preußen bedarf Durchaus- auch Am; Teinen: Unterrichts: 


Auſtalten einen Stützpunkt des Bürgerſtandes $ür dieſen iſt wenig 


geſorgt im preußischen Stagte. Würde man ſich, nachBeuth's und 
Kloeden's Beiſpiel, beſtreben, Schulanſtalten fire. den Bürgerſtand 
in's Leben zu rufen, Die dieſem eine edlere Nihtung gäben, jo würde 
ſich derſelbe bald freier und ſelbſtſtändiger hinſtellen, und an Achtung 
gewinnen, 

Was die Gymnaſien betrifft, fo ſtanden dieſelben einc Zeitlang 
in. Schlefien und den Rheinprovinzen unter Fatholifchen Einfläffen. Iu 
der neueren Beit haben diefe Einflüffe einer klaſſi ſehen und humanifli- 
ſcheren Bildung nachgeben müſſen, die überhaupt Das Gepräge der 
preußiſchen gelehrten Schulen if, Man vermißt ;bier ganz und gar 
die pedautiſche ſaͤchſiſche Gymnafinf- Bildung, jene philologiſche Ric 
tung, Die den Geift der Form nachſeht. 

Einige Häupter an den Univerfitäten, wie 3. B. Pafjow Im 
Breslau, Lobed in Königsberg, Böcdh in Berlin, Shüs in Halle, 
Heinrich in Bonn haben fih um die klaſſiſche Alterthumsforſchung 
der Gymnaſien jehr verdient gemacht, 

Die Regierung untertügt das Schulmefen anf alle mögliche Weiſe. 
Sie bewilligt Anfäufe werthvoller Werfe, wie 3- B. Niebuhrs Corpus 
scriptorum historiae Byzantinae, Reifegelder, wen" bie Reife bas In⸗ 
tereſſe der Wiffenichaft bezweckt, außerordentliche Geldzuſchüſſe u. ſ. w. 

Von dem Berliner Schulweſen iſt Nachſte hendes zu bemerfen: 

Berlin zählt ſechs Gymnaſien, unter welchen das Joach imthal ſche, 
das Friedrich⸗ Werder'ſche und das graue Kloſter die vorzüglichſten ſind. 

Aug. Lewald's Europa, 183, II. 30 
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Das Lehtere wurde durch Bellermann gehoben; das Eritere finder 
eine vorzügliche Stühe in dem Direftor Meinefe, ber fi durd, eine 
elegante und gefchmadvolle Bildung auszeichnet. Ribbeck ift Bor- 
ftand des Friedrich-Werder'ſchen Gymnaſiums. 

Mit dem Friedrich: Wilhelms: Gymnafium ift eine Realſchule für 
Knaben und eine andere für Mädchen verbunden, die jogenannte 
Elifabeth » Schule. 

Die Volksſchulen in Berlin find den Kirchen = Parocdhien zuge: 
wiefen, Shre Anzahl beläuft fih auf hundert. Hier wird gegen ein 
monatliches Schulgeld dag nothwendige Wiffen des Mittel: Bürgers 
gelehrt, ohne daß irgend eine Höhere Richtung eingefchlagen wird. — 
Als Communal⸗Schulen ftehen dieſe Parochial = Schulen unter dem 
Magiftrar, der zur Aufficht über die Handhabung der Disciplin umb 
über dem Gang des Unterrichts eine befondere Schul = Eommiffion be: 
ſtellt hat. Eine fpeciellere Aufficht führen die Geiftlichen der einzelnen 
Parochien. Daß diefe bei der Unzahl der Bolfsichulen Feine genaue 
Leberficht über den Zuftand der Dinge erlangen Fünnen, fiegt ziem— 
li am Tage. Allein in ber ‚franzdfifchen Gemeinde find achtzehn 
Bürgerfchnlen. 

Für Kinder armer Noltern find die Uemenfchulen, an der Zahl 
eiff, beitimmt, deren Lehrer und Lehrerinnen von ber Eommune bes 
foldet werden. Der Unterricht iſt berfelbe, wie in ben Parochials 
Schufen. 

Außer den Öffentlichen Schulanftalten — welche ſaͤmmtlich anzıt 
führen, zu mweitläufig feyn würde — erifliren eine Menge Privats 
ſchulen, die jedoch von der Regierung nicht fehr begünftigt werden, 
weil die Communal- Schulen Gelegenheit zu einer beffern Eontrole 
geben. Man hatte früher die Gewohnheit, Leuten, welchen es fchwer 
werden mochte, cine Gtellung im bürgerlihen Leben zu erlangen, 
häufig Sculconceffionen zu ertheilen. Oberflächliche, feichte Köpfe, 
ohne geijtiges Leben und päbagogifhe Elemente, fiedelten fich auf 
diefe Weife im Staate an, dem fie mehr Schaden, als Gutes zus 
fügten, So fand man infonderheit Lehrerinnen für bie weibliche Zu- 
gend mit viel Sentimentalität, noch mehr Kofetterie und gar Feiner 
geiftigen Richtung. Auf Diefe Weile Fonnten durch die Erzichung 
feine Refultate erlangt werden. Uber dergleichen Schulanitalten eri« 
jtiren allerdings noch, theilweife gut organifirt, theilweife, wie: ich 
eben angegeben. Jedenfalls indeß find fie der Willfür eines Einzelnen 
überlaffen. 

Ich darf hier nicht die Luifenftiftung übergehen, bie 1811, 
zur Erinnerung an die verftorbene Königin, gegründet wurde. In 
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ihe werben Zöchter aus allen Gtänden zu tätigen Eraieherinnen 
gebildet. Diejes Inſtitut iſt im Ansbach'ſchen Palais, in der Wil. 
heimsijtraße. 

Die Unterrihts-Anjtalten für Mädchen theilen ſich mach derfelben 
Ordnung, wie bie für Knaben ein. In ihnen unterrichten Frauen. 
zimmer und Männer. Unter den Lehteren zeichnen ſich die Herren 
Hartung und Earl Seydel aus. Herr Geybel ift Das Orakel ber 
jungen Berlinerinnen, die auf ihn in allen Fällen provociren und 
mit feinen Anfichten in Geſellſchaft fhön thun. 

Es finden fih in Berlin zahleeiche Penfiond: Anftalten, mit einis 
gen Borzügen, aber vielen Mängeln, — Meijtentheils find fie den 
Gründern und Unternehmern Mittel der Induſtrie, ohne eine con. 
fequente pädagogifche Grundlage, Stelle Dir vor, es gibt Penfions- 
Anftalten, in welche das Kind nur mit einem filbernen Beſteck Zutritt 
erhält. Beim Austritt aus ber Penflon wird Diefes Eigenthum der 
Anſtalt. Das find freilich antipädagogifche Grundſätze. 

Im Ganzen it Das Refultat des Berliner Schulweſens fehr be- 
friedigend. Zu wünfcen iſt immer, baß die unteren Schulanjtalten 
mehr von dem Pietismus ablaffen, die oberen aber den Mechanismus 
der Bielfchreiberei, der die Schüler, nad) Beendigung Der Schulitunden, 
zu Haufe an ben Arbeitstifch feifelt, aufgeben mögen. Ein lebendiger 
Bortrag während der Schulftunden, von Seiten ber Lehrer, das gei= 
flige Leben in der Schule werben ftets mehr wirfen, ale ber NRigorid- 
mus der Schuldiseiplin, die nicht genug Penfa und Erercitien aufs 
geben Fann. 


Ein und zwanjigster Brick. 


Noch immer habe ich die „Vertrauen Briefe über die Lucinde“ 
nicht erhalten fünnen. Der Buchhändler R- - - + hat bas Anathem 
gegen Gutzkow auf ber Leipziger Meile ausgefproden! Wie feltfam ! 
Die Buchhändler vergeffen ihre Beſtimmung und werfen ſich zu Rich⸗ 
tern über die Preſſe auf. Was ſou aus ber Schriftſtellerei werben, 
wenn diefe Herren über Leben und Tod der nn entfcheiden wol⸗ 
(en und aus Handelsleuten Nreopagiden werben: 

Was Schleiermacher auch * — Briefen für Grundſaͤße aus— 


geſprochen haben mag, es ſcheint ihm daran gelegen z — ſie der 
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Deffentlichfeit zu entziehen. Cr ließ zu dem Enbe, wenn ich nicht irre, 
durch R..... ‚ alle vorräthigen Eremplare ankaufen. Aber in Lübeck blieb 
eine Meine Referve von einigen Eremplaren. Die Buchhandlung von 
Hoffmann und Eampe verfchaffte ſich diefelben und erftand das Verlages 
Recht. Auf dieſe Weife erfchienen bie längft ii sa von Neuem 
in dee großen Welt. 

Der König foll plötzlich — Ankauf * Schleiermacher'ſchen 
Bibliothek, die er fuͤr 3000 Thaler erſtehen wollte, abgeſtanden ſeyn. 
Inwiefern das mit dieſer älteſten und neueſten Schrift Schleiermachers 
zufammenhängt, weiß ich nicht. R..... ſoll außer fi) vor Zorn feyn. 
Diefer Mann hat pietiftifhe Grundfäse und deutſchthümliche Ideen, 
glattgefcheitelte Haare und einen beutfhen Rod, Du Fannft leicht er- 
meffen, daß ihm, dem Freund, dem Berleger und dem Berfäufer ber 
Bibliothef Schleiermachers die Herausgabe der Briefe ungelegen ges 
fommen ift: 

Man verfäaume es nicht, fi in Berlin die Blindenanftalt bes 
Profeſſors Zeune zeigen zu laffen, Gie ift eine der älteſten unb bes 
rühmteften Deutfchlands. — Ungefähr dreißig Zöglinge genießen hier 
Unterricht und Erziehung. Einige derjelben find Fünigliche Penfionäre, 
Andere erhalten ihre Guftentation von der Stadt, noch Andere wohnen 
nicht in dem Inſtitut, fondern fommen nur täglich dahin, um dem 
Unterricht beizuwohnen. ‘Die Zeit der Erziehung biefer Blinden it 
auf fünf Jahre geſetzt. Vom neunten Jahre am geftattet man ihmen 
den Eintritt in bie Anſtalt. 

Was Handarbeit betrifft, fo werden die Anaben im langen, 
Korbjlehten, Teppichweben, Yranfenfnöppeln u. f. w., oft auch in 
Tifchlerarbeiten unterrichtet; die Mädchen unterweijet man im Striden, 
Nähen und Spinnen. 

Der geijtige Unterricht beſchränkt ſich auf Lefen, Schreiben, 
Rechnen, Geographie, Geſchichte, Naturgefchichte, Orthographie und 
Mufif. Einige der Zöglinge bejchäftigen fih ſogar mit Haffifchen 
Sprachſtudien. 

Wenn Du die Königsſtraße durchwandelſt und dem Königsftädter 
Iheater vorüber bit, fo gelangt Du zu einem ſtillen, friedlichen 
heile der Stadt, wo Du wenig von jenem lebhaften Getümmel und 
Gewirre fpürft, das Did; bis zum Königsſtädter Iheater begleitet hat. 
Hier, auf dem Georgen - Kirchhof, ift jenes weltberühmte Zeune'ſche 
Suflitut gelegen, die Stiftung des Berliner de (lEpee. Ihm allein 
gebührt die Ehre aller der fehönen Refultate, die aus demfelben ber 
Humanität erblähten. Zeune fliftete und vergrößerte dieſe Anftalt, 
aus ihr gingen Apoſtel in alle Welt, phyſiſch blind, aber geijtigen 





Auges, und lehrten wach den Principien ihres Meifterd. Nicht .ein 
tobtes Denkmal ſichert Zeune bie Unjterblichkeit, fondersn das Leben, 
das er den Blinden fchenkte, die ohne ihn ihre Dafeya mur mit Ver 
zweiflung empfunden haben würden. 

Mit wenigen Zöglingen begann die Anftalt, (wenn ich uicht irre 
fo zäpfte fie im Beginne derjelben nicht mehr als vier), aber Zeune 
geleitete fie durch fchwierige Verhaͤltniſſe, dur Elend. und Kummer, 
durch das werhängnißvolle. Bahr 1806, .er allein. Kurze Zeit nad) 
feiner: Inftaltation; mis Direktor des Suftituts, nahmen Die Franzofen 
die Mark in Beſitz z der König und feine Minifter begaben fid nad 
Oftpreußenz die Regierung, war im Zuftande der Auflöfung; fie Fonnte 
nichts für bie Lieblings. « bee Zeune's thun. Aber Diefer feste fein 
eigenes. Vermögen darau, um bie Lücke, die aus den entzogenen 
Zuſchüſſen entſtand, auszufüllen: Er hatte wenig, aber er hatte einen 
feſten Willen, einen unbeugſamen Geiſt, er war ein Freund der 
Menfchheit: - Das: unmöglich Scheinende machte er moglich; bis zum 
Friedensſchluſſe ficherte ‚en; den Beſtand des Inſtituts aus eigenen 
Mittelm 
Sehet diefen Mann, der in der Entfagung und Gebuld grau 
geworden ift, dieſen Findlichen Greis, ber bie Friiche ber Jugend mie 
der Weisheit des Alters verbindet, Die Begeiſteruug dee Zünglings 
mit der Erfahrung des Mannes, die Poefie mit erniter Anſchauung 
und Betrachtung. Ihr findet ihn in einem einfachen Stübchen, unter 
Büchern und Arbeit, im raſtloſer Thätigkeit. Er beſchäftigt ſich hier 
mit geographiſchem Studium. 

Wie man feicht denken kann, iſt fein Inſtitut die einzige elden⸗ 
ſchaft ſeines Lebens, ſein einziger Gedanke. Sie iſt ſeine Schöpfung, 
wie fein Dafeyn. Sein von fteter geijtiger Arbeit angeſtrengtes Auge 
belebet fidy bei der Erinnerung an jenes Inſtitut, Der Enthuſiasmus 
der Humanität ſpricht aus feinen Mienen. Er il glüdli, wenn 
man ihn um die Erlaubniß bittet, die Reſultate feines Strebens in 
Augenjchein zu nehmen. , 
Folge ihm zu feinen Schülern; Ihr werbet Dit Kraft des Geiſtes 
bewundern. Ein Blinder liest aus dem punftirten Bude mit ben 
Händen, dem geiftigen Auge. Diefes feine Gefühl ber Betaſtung, 
dieſe Auffaſſung ſetzen in Erſtauuen. Er liest ſo ſchneit, als haͤtte er 
nie den Mangel des Augenlichts empfunden. Ein Anderer löst bie 
verwickeltjten Fragen der Algebra und Arithmetif; * bedient ſich 
dabei punktirter Würfel und kleiner Holzſtückchen, die arithmetiſche 
Figuren bilden. Ein Dritter ſchreibt einen Spruch nieder, en 
fein Nebenmann fofort zum Druck febt- Wieder ein Underer führt 
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Dich auf der Landfarte durch Deutfchland, Frankreich, durch Europa 
und die andere Hemisfphäre, durch Städte, Flecken, Flüffe und Ge— 
birge. Seine Hand verirrt fih nie. — Man zeigt Dir Filet« und 
hundert andere Handarbeiten, bie von dem feinften Gefchmad, von 
der größten Kertigfeit zeugen. — Endlich wirft Du durd einen 
vierftimmigen Choral überrafht, burdy’ die fehönfte Harmonie bee 
Geſanges. 

Was ſich uns auch für traurige Gedanken beim Eintritt in das 
Inſtitut aufgedrungen haben, wir ſcheiden voll Hoffnung und Begei— 
ſterung aus demſelben. Dieſe Blinden leiden nicht an der Entbehrung, 
eine edle Reſignation lebt in ihnen, eine Reſignation, die weniger das 
Unglück lindert, als ſich über daſſelbe erhebt, ſie ſind nicht unglücklich, 
ſie beſchränken ſich auf ſich ſelbſt, auf ihr inneres Leben, da dem 
adußeren fo enge Gränzen gezogen ſind. 

Es iſt nicht zu läugnen, über das Antlitz des Blinden iſt eine 
Ruhe verbreitet, die bald die ängſtliche Stimmung verſcheucht, die ſich 
uns, dem Unglücklichen gegenüber, aufdringt. Um wie viel mehr 
müſſen wir befriedigt werden, wenn wir, bei dem Mangel eines ſo 
weſentlichen Sinnes, intellectuelle Bildung finden, wenn wir den 
Blinden ganz und gar zur Theilnahme an den ſocialen Verhältniſſen 
geeignet ſehen, zu ruhiger Betrachtung. 

Herr Profeſſor Zeune wurde mir als barſch und abſprechend ge— 
ſchildert. Ich fand in ihm Denjenigen, als welchen ich ihn oben 
beſchrieben habe. Die Geduld mußte das Motto ſeines Lehramts 
ſeyn. Mit ihr find Feine ſtarren Eharafter » Elemente vereinbar. 


Sieben und zwanzjigster Brief. 


Das Königsftädter Theater habe ich einige Male befucht. Der 
Direktor deffelben ijt Herr Eerf. Er foll wirklich leſen und fchreiben 
können. Man trug fi hier mit afferhand Geſchichten herum, die 
daran zweifeln ließen. Herr Eerf foll in ciner Reftauration einmal 
in eine fürchterliche Berlegenheit gefommen ſeyn. Er foll ſich nicht 
auf der Speifefarte haben zurecht finden fünnen, und full mit bem 
Finger auf Kraut, Rüben, Salat und Caucen gezeigt haben; der 
Marqueur hätte ihm das Alles gebracht und Herr Eerf wäre am 
Ende in Berzweiflung gerathen und hätte ausgerufen: „Bringen Sie 
mir Beefiteaf und Kartoffeln.“ Diefe Befhwörungsformel hätte ihn 


471 





gerettet, Uber es ift nicht fo Ichlimm mit Herrn Eerf, er ſoll in d 
That fefen können, und man hat ihu zum Eommerzienrath gemacht * 
Auch jener Vorfall fol erdichtet ſeyn, der Herrn Cerf in — 
Conflict mit einem königlichen Hofbedienten brachte. Dieſer ſchalt ihn 
einen Flegel, einen Unwiſſenden. Es war vor der Föniglichen Loge 
und Se. Majeſtät traten, fich erfundigend, auf den Corridor: a 
it das?“ — „„Ew. Majejtät verzeihen, er meint mir!«« — 
Eerf. Wie geſagt, die Geſchichte iſt von einem Spaßvogel erſonnen 
Aber Dem. Vial iſt jetzt in Berlin; Dem. Vial aus Turin —* 
ſtirt auf der Königsſtädter Buüͤhne, und Here Cerf hat erklärt: Ich 
werde ſie unter allen Bedingungen zu halten ſuchen, wenn ſie rl 
vopa bleibt. Geht fie aber nad) Stalien, fo kann ich nicht helfen 
Was man in Stalien zahlt, kann ich nicht zahlen.“ 5 
‚Here Gerf hat in der lebten Zeit viele Unfälle erlitten. Er hatte 
Sabine Heinefetter zu einem Gaſtrollen-Cyklus engagirt, ihr aber die 
Vebingung geitellt, daß, wenn fie nicht bis zu einer beftimmten Beie 
eintreffen würde, das Gajtipiel nicht Statt finden Fünne. Später 
machte die Intendanz bes Füniglichen Theaters Der Dem. Heinefetten 
Anerbietungen, die ihre vortheilhafter fchienen. Sie traf nun abſicht— 
lich fpäter ein und bezog fich auf jene Bedingung. Her Earf war 
großmüthig und wollte darauf verzichten, aber Dem. Heinefetter be= 
ſtand darauf, daß fie nunmehr wicht auf der Königsſtädter Bühne 
gaftiren Fünne, die Zeit ihres Eintreffens ſey abgelaufen, fie werde 
nur auf ber Föniglichen Bühne gajtiren, 
Herr Cerf ift wirklich nicht ohne Keuntniſſe. Ich weiß Dies. — 
Ein Schaufpieler fprady auf der Bühne von Oreſtes und Pylades und 
betonte die zweite Silbe. Das hörte Herr Cerf; Herr Gerf hörte, wie 
das Publifum unruhig wurde. Er flürzte aus ber Loge auf die Bühne 
herunter, und rief dem Armen, fajt athemlos vor Zorn, 5: „Öroßer 
Gott! wiffen Sie denn nicht, daß es Oreſtes und Pilatus heißt?« 
Man erzählt fih das Alles in Berlin, und noch weit mehr. Ich 
erzähle es nach, verbürge aber Nichts, außer Daß Herr Gerf, bei alten 
Unfällen, Glück hat. Er hat ein großes Glück; denn er hat Heren 
Beckmann. Herr Beckmann iſt ein Berliner, aber in ünftlerifcher 
Hinfiht iſt er der Typus der nordifchen Komilf. Was Raimund für 
Wien und den Süden ift, das ift Herr Bedmann für Berlin und ben 
Norden. Zn diefer Komik ift Alles, was ben Nordlander charalteriſirt 
Ruhe, Wis, Selöftbewußtfeyn, Lit und Beobachtung. Die Komit dei 
Nordens iſt contemplativ, die des Südens iſt agil; bie Komit bes 
Nordens iſt paffiv, die des Südens iſt activ; bie Komif bes Nordens 
ijt objectiv, die des Südens ift fubjectiv. Herr Bedmann if ein 
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Haffifcher Komiker, wie Raimund’ ein romantifcher iſt. Herr Beckmann 
ſteht auf dem Zenith klaſſiſcher Komik, weil er ohne Grimaffe ift. — 
Berlin hat viele Komiker: die Herren Gern, Rüthling, Schmelfa, 
Pod, Beckmann. Herr Bedmann vereinigt die Vorzüge Aller in fich, 
ohne ihre Mängel zu befigen; 

Herr Gern ijt die Komif der Grimaffe. Diefelbe beherrfcht alle 
feine Leiftungen; er hat eine fterevtype Bewegung ber Gefidtsmusfeln, 
die cr allenthalben anbringt. 

Here Plod hat fidy in der Rolle des Brennefe in Angely's „Reife 
auf gemeinfchaftliche Koften“ als einen Komiker gezeigt, der durch eine 
einzige Bewegung die Gemüther cleftrifiren kann. Er wendet fidy 
ſchnell, mit fteifem Kopfe, und geht rafdy, mie ein nach einer Geite 
geworfenes fegelndes Schiff ab. Das erwirbt ihm ſtets den Beifall 
des Publifums, das an diefer Einförmigfeit ſich nicht fatt fehen und 
lachen kann. Ich will damit nicht fagen, daß Herr Plock als Brennefe 
feine anbern Vorzüge aufzumweifen habe; nein! durchaus nicht, er fpielt 
Diefen Eharafter, wie er gefpielt werden muß, Aber er legt auf Un: 
wefentlichfeiten zu viel Gewicht, und das läßt für den ECharafter und 
die Natur feiner Komik fürchten. Ich bemerfte jene Bewegung, von 
der ich chen fprach, auch in einer anderen Rolle an ihm, in dem 
Heinen Stück: „Der Lügenfeind«“ Ein Beweis, daß Herr Plod 
dergleichen Lieblings» SJdeen nicht dem Gharafter und der Situation 
opfern kann. Ein Komiker fol fi micht von dem Publifum vers 
wöhnen laffen. 

Solches hat Herr Schmelfa gethan. Herr Schmelfa ift die von 
dem Berliner Parterre heruntergebrachte Komif, Herr Schmelfa Fam 
als vollendeter Komifer von Breslau nach Berlin, und Here Schmelfa 
hat alle vis comica in Berlin eingebüßt, weil er feine komiſche Indi— 
vidualität dem Beifall geopfert hat. Er lernt Feine Roffe mehr und 
hilft fi) durch Smpromptus, die ohme attiſches Salz find. 

Heren Rüthling’s Komik it jchlagend, aber einfeitig. Er eignet 
ſich für einförmige, bedächtige Charaftere, die am Feiner großen Leben 
Digfeit Ucherfinß befigen. Geine Komif hat etwas Phlegmatifcyeg, 
einen fehläfrigen Humor. Seht feinen Till, She werdet nicht den 
Schalf bemerfen. 

Ich muß bier noch bes Herrn Weiß erwähnen, der gleichfalls ' 
Mitglied der Föniglihen Bühne iſt. Diefer Komifer hat Fanitifche 
Schärfe in feiner Komif, die er paſſend auf den Eharafter zu übers 
tragen weiß, Den Ichtern opfert er nie der erfteren; er it ein Ko— 
miker mit proteifcher Kraft und deßhalb in bem feineren — 
trefflich zu verwenden, das Charaktere verlangt. 
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Herr Schneider ift der Bajazzo der Föniglichen Bühne, ein Luftig: 
macher, der feinem Humor freies Spiel läßt, ein Hödit fubjectiver 
Darſteller, der fih mit feinen Späßen ftets zum Parterre herabfägt, 

Um wieder auf Herren Beckmann zurüdzufommen. Er ift ein 
junger Mann, aber — wie gefagt — er hat eminentes Talent. Die 
vis comica it ihm zur andern Natur geworden; mar bemerkt bei ihm 
nihts Gemachtes, Outrirtes, und das erflärt den Effekt, ven er her⸗ 
vorruft. Aber er bietet dabei zu gleicher Zeit ſtets einen abgefchloffenen 
Charakter, und das beweist fein dramatifches Genie. Wir find es 
gewohnt, den Komiker als ein Inventar einer bejtimmten Bühne zu 
betrachten, gewiſſermaßen als ein »eifernes Vieh “, Das feinen Platz 
nicht verändern darf. Wurm machte davon eine Wusnahme, Her 
Beckmann macht die zweite, weil er fi nie dem Parterre hingibe, 
nod weniger der Galerie, fondern beide fi ihm hingeben macht — 
Er wird — was den Norden betrifft — allenthalben reußiren. Sıra 
Eüden, in Wien, verlangt man, ſtatt logiſcher Komik, mehr Spaß. 
Albernheit und Phantaſie. Hier möchte vielleicht Herr Beckmann we— 
niger bewirken, 

Das Königsjtädter Theater ſollte eine VBollsbühne werden, abex 
die Direction ftrebte, zur Zeit des Actien⸗Vereins, nach höheren Din— 
gen, und das Hoftheater fah fi genöthigt, fireng auf feine Gerccht= 
fame zu halten, die das Höhere Drama von den Pforten des Königs- 
Rädter Theaters abweifen, und — was das feinere Luſtſpiel betrifft — 
nur ſolchen Stücken den Eintritt geftatten, die bereits vor Sahresfrift 
auf der Föniglichen Bühne gegeben find. Solchergeſtalt iſt bie Königs« 
ſtaͤdter Bühne, was das recitirende Schaufpiel betrifft, Die Porte 
Et. Martin Berlin’s geworden, — Die Kräfte dieſer Bühne find, in 
Betreff der Poſſe und des Lokalſtücks, vortrefflich- Die Herren Bed 
mann und Plod waren im Stande, Ungely's „Reife auf gemeinjchafts 
liche Koſten“ zum goldenen Jubelfeſt zu verhelfen, eine an und für 
fid) matte Farce, die aber durch diefe beiden Schanfpieler ee 
Zuſatz höchſt lebendiger Komik erhielt. Hätte dieſe Bühne cine Leis 
tung, bie ſich auf etwas mehr, als die Kaffe yerftände, fo nn fie 
— das unterliegt Feinem Zweifel — ihre Stellung ale Do ii nn 
zu behaupten wiffen, und den Lokalſtücken eimen Anhaltspunkt — 
Sie könnte ſich zu einem Einfluſſe auf die goFafbichtung bes nör — — 
Deutſchlands erheben, deren Charakter — mie ich das ſchon früher 


BE Wiener Lokaldichtuug iſt, 
bemerkt hatte ſo verſchieden von dem der erliner Berhäftniffen 


die aber zur Zeit noch ſich nicht genug von ben B ⸗ 
emancipirt hat und zu ſehr an der Eckenſteh an der Wien für 


das Wiener Theater der Joſephsſiadt und das 
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Defterreich find, das koͤnnte das Konigsſtaͤdter Theater für Nords 
Deutfchland werben. Es unterliegt dabei wohl feinem Zweifel, daß, 
würde die Direction ſich einigermaßen mit ber inneren Organifation 
des Theaters in diefem Sinne befaffen, auch die pecuniären Refultate 
nichts zu wünfchen übrig laffen würden. Wie es jeht bafteht, iſt es 
ohne charafteriftifhes Gepräge, ein Switter höherer Kunft und ber 
Doffe, die ſich felten über dag Berliner Weichbild erhebt. 

Man würde fehr wohl gethan haben, das Königsſtädter Theater 
nicht fo großartig anzulegen. Ein Feines, ftets gefülttes Haus, von 
defien Pforten, bei Zugſtücken, Hunderte zurücdgewiefen werden, übt 
eine große Kraft auf die Menge aus. Hier iſt Alles wöhnlich, bag 
Publikum fpricht ſich lebhafter aus, als in einem großen, öden Haufe. 
Man ijt unter fi; man lat, Einer über den Andern; man wit 
nicht erhoben, fondern amufirt werben. Ein großes Haus, ein Kunft« 
tempel, eignet ſich nicht für das Vaudeville, für die Bürgerlichfeit 
der Lokaldichtung. Man hat das Königsitädter Theater offenbar zu 
Foftfpielig eingerichtet, die Mafdyinerie ift zu großartig. Werben nicht 
auf der Zofephsitädter Bühne in Wien alle jene Zauberftücde mit weit 
weniger Mitteln gegeben? Das hätte man bedenfen follen. 

Unter diefen Bedingungen würde v. Holtei einen großen Einfluß 
auf bie Bühne ausgenbt haben. Mag man von ihm fagen, was man 
will, es ift gewiß, daß er als artiftifcher Gefchäftsführer einer folchen 
Anjtalt an feinem Plab war. Er hat mehr als Lofaldidytungen, er 
hat Volksdichtungen gefchrieben. Seine „Lenore“ ift als dramatifche 
Dichtung das, was Bürger's „Lenore“ als Ballade war. 


F e 


Kleine Beitung. 


Beimar, im November, 


Wer unfer Weimar feit einiger Beit nicht 
fa, würde e8 jest Baum wieder erfennen; fo 
viel iſt neuerlich hier gebaut, verändert und 
verfhönert worden, Nun kömmt es auch an’d 
Straßenpflafter; an vielen Stellen wird theild 
neu gepflaftert, theils das Bisherige gebeffert 
und geebnet, fo daß es bald nicht mehr heißen 
wird, Weimar fey mit Jamben gepflaftert: 
man wird künftig auf lauter Spondeen und 
Moloffen einherſchreiten. Ueberhbaupt vers 
ſchwinden bei und die Jamben immer mehr; 
felbft am Frauenthor hat die ehemalige wohl: 
tönende Jambenüberfhrift über ber Thor: 
f&reibererpedition, nämlich »GChauffee: und 
Pflaftergeld:Erhebungsftätte-, einer profaifchen 
unrhytmiſchen, · Einnahme· Platz gemacht. 


Die Oper befleißigt ſich hauptſãchlich, eins 
heimiſche Talente zu heben. — So find feit 
Kurzem Tonwerke von Theuß und Remde ges 
geben worden. Auch von Eberwein, Götze, 
£obe, find dergleichen auf dem Repertoire, 
Es beißt, Hummel arbeite ebenfalls wieder an 





einer Oper; in einem Koncert gab man neulich 
bie Ouvertüre bapon. 


Lieblicden Sängerin Marie 

Ense iR ns Metamorphofe vorgegangen; 
Bat einen Kaufmann, Namens Baum, ges 
—5** "Do Bett in Fra Diavolo, . das 
fie ſich als Serlindhen immer fo zierlich zu legen 


wußte, dat atfo glüdlih na 
ift zum Ghebett — re ep 
die fchöne Ran Theater haben ihre Grün. 
vertvanbelt; 3 eirelbaum gehabt; Meer 
baum, ihre £ unfere Baum haben können 

follen wir nich Wauy beweist an mehren 
— Guglomw y Hr Berf. kein großer Freund von 
Stellen, daß ter anderem wird darin ©. 3 
Mufit ift. —— fo definirt: fie fey „ein Verein, 
eine NER fel die ſchlechten Kompofitio: 
two man —— und Anderer zu fingen pflegt.* 
re —— würde ihn eines ——— 
Die biegen. 2m 10. d. D., wo fie einen 
belehren Fönn iett, ift Feine einzige Melodie von 
——— ——— 

⸗ unter an 

biefiger — partt, . Göthe-, komponirt 
von Gierwei 1, gefungen worden. 





ne — — * We 
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Citerarische Uebersichten. 


DIE EISERNE LAMPE 
von 
Michael Masson (Michael Raymond). 
Deutsch von L. , Alvonsieben, 


Zwei Theile. Leipzig: 1836, Bei Robert 
Crayen. 


* Die größere Hälfte der beiden Bände 
nimmt eine Novelle: „die Stimme des Bluted- 
ein. Die Euft der Franzoſen am Schauerlidyen 
iſt aud hier volltommen ausgeprägt, Ein 
greifer Mönch, der während ber Revolution 
trefflich für das Zeitliche geforgt hat, faßt eine 
tiefe Leidenſchaft für feine junge Nichte Elifs 
beth, die er als feine einzige Erbin zu fih ge: 
nommen. Nur väterliche Liebe heuchelnd, bins 
dert er fein Mündel, fi von ihm zu trennen, 
und dem Manne zu folgen, dem fie in wahrer 
glühender Liebe zugethan iit. Der Mönch nimmt 
feiner Nichte — bald darauf fterbend — ben 
Schwur ab, einen Andern zu heirathen, ald 
den, welchen fie gelicht. Diefer hat eine un: 
glüdtihe Werbindung getroffen, kommt nad 
Lyon, trifft Elifabety ald Gattin eines Fabrik: 
herrn; die alte Zärtlichkeit ſchlägt in Flammen 
auf, bie Tugend weicht; Clifabeth wird Mut⸗ 
ter; der Fabrikherr entbedt ben Betrug, aber 
er ift dem Kinde dennod ein zärtlider Vater, 
und verſchweigt fogar feiner Gattin bie Ent: 
deckung, bis fie durch einen Zufall ginöthigt 
find das Geheimniß auszutauſchen. Der Bas 
brikherr will mit dem Erlöſe aus feinen Fa: 
beiten yon eben verlaffen, trifft aber den 
Schyänder feiner Ehre, ſchlägt fih mit ihm und 
wird erfchoffen. Der Tödtende entflieht ; tommt 
ober fpäter wieder, und ift eben im Begriffe, 
Eliſabeth, die Wittwe ded Getödteten, zu 
beirathen, als der Sohn in ihm den Mörder 
feine® angeblichen Vaters entdedt, Der Sohn 
kann den Water nicht achten, der ihm nur das 
Leben gegeben und flieht mit feiner Mutter, 
um den gehäffigen Anbli zu meiden. — ‚Die 
Stimme des Bluted- ift gleihfam ein Jucur a 
non lucendo; denn bie Stimme des Blutes 
ſpricht nicht, fonbern bie Anhanglichkeit an den 
treuen Pfleget und Erzieher, Es if hier eine 
ungewöhnliche pſychologiſche Anſicht entwidelt, 
die aber dur die Art der Daritellung eine 


ſchlagende Wahrheit darthut. — Ohne Mord, 


Ehebrudy und Haare, die in einer Naht er: 
bleichen, durfte es nicht abgehen; über die Er: 
sählung ift aber eim folder Neiz der Anmuth 
ergoffen, baß bie Thatſachen viel von dem Ab⸗ 
ftoßenden verlieren. Das Intereſſe wird hier 
fo wohl, al® in den, ber größeren Novelle 
folgenden, kleineren Zrabitionen und Skizzen, 
durch feinen Wig und Lebendigkeit der Sprache 


rege dehalten. Die deuiſche Wearbeitüng if 
vortrefflich. 


GEDICHTE 
von 
Christine Westphalen geb. von Auen. 


Vierter Band, Hamburg bei J. Aug. Meissner. 
1838, 


— * Frau Weſtphalen übergibt ber Leſewelt 
abermals einige hundert Gedichte. — Das iſt 
der Fluch der Eitelkeit, die kein Maaß und Biel 
finden kann. Zwanzig bis dreifig von dieſen 
Goichten verdienen Anerkennung, alled Uebrige 
ſchwimmt oben bin, Schönes, reined Gefühl 
iſt der Dichterin micht abzufprechen, wollte es 
fi} aber mur mehr an eimem Punkte anklam⸗ 
mern, und nidt mit ber Schmetterlinge 
Flüchtigkeit von Blume zu Blume irren. Ihre 
ihriſchen Poefien verdienen bei Weitem den 
Vorzug, man if dabei freilich nicht fo fehr an 
den Stoff gebunden und bie Anmuth der Sprade, 
der äußere Schmud vermag oft bie Ziefe der 
Empfindung zu erfeßen. Unreinheiten und 
Berftöße gegen dad Metrum, find Chriſtine 
Weſtphalen weniger nachzuweiſen, als ihren 
Genoffinnen auf dem Parnaſſus. Auch find 
ihre Wilder nicht geſucht, zuweilen wohl aber 
gar zu fehr aus ber nächſten Umgebung ge: 
griffen. — Eine Anzahl Sonnette, die fib 
in diefem Bande finden, hätte bie Berfaffe: 
tin im Manuferigt ihren Freunden ſchenken 
müſſen, denn hier wird ſie Niemand leſen, 
dem nicht der kritiſche Anſtand das Gaͤhnen 
verbietet. Beim Epigramm muß gleichſam 
jedes Wort zur Strophe werben — es iſt nicht 
die Kürze, fondern hauptſächlich die Schärfe, 
toelche den Charakter diefer Gattung ber Porfie 
bitdet — das Hat Chriſtine Weſtphalen nicht 
gewußt — darum nannte fie ihre kur zen Ges 
dihte Epigramme. Es wäre nicht übel, 
wenn fi) Jemand daran machen mwoltte, ein 
leicht faßliches Gompenbium der Ppoetit mit 
ausführlihem Negifter für Dichterinnen zu 
ſchrelben. 


PARIS, wie es ist, 
oder Gemälde dieser Hauptstadt a. s, w: 


Nach authentischen Quellen, dargestellt von 
Dr. Victor Lang. 
Paris, 15%. In allen Buchhandlungen. 


 * Diefed Bud it halb eim Itinfraire, 
halb eine kritlſch-hiſtoriſche Befchreibung ber 
Hauptſtadt Frankreichs. Bu eriterem fehlt vor 
Allem ein Merzeichniß, welches man zum be: 
quemen Wandern durd Paris gar nicht ent 
behren kann, Wo foll man denn auf den 360 
Seiten ſuchen, was man wiſſen mödte? Bei 
Iegterem fehlt die Schärfe des Geiſtes; ber 
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Verfaffer verliert ſich zu viel in moralifche 
Ziraden, wo er burd eine Zräftige Malerei 
viel Leichter die Umftände hätte anſchaulich 
madhen können, Am meiften. Werth haben die 
forgfältig gefammelten hiſtoriſchen Notizen. 
Dr. Lang glaubt den in der franzöſiſchen Sprache 
nicht hinreichend geübten Deutfchen durch fein 
Bud befonders nützlich zu feyn; handelte es 
fi allein um eine Beſchreibung von Paris, fo 
möchte er Necht haben, da diefe Schrift aber 
zugleich ald Wegweiſer dienen foll, fo wird 
der deutſche Text dem der franzöſiſchen Sprache 
nicht Mächtigen von Eeinem befondern Wors 
theile feyn, indem er ja die Lang'ſchen Notizen 
und Worte in dad Franzöſiſche übertragen 
müßte, wollte er in Paris nad) einzelnen Ge: 
genftänden fragen. Der doppelte Zweck eined 
foldyen Buches könnte nur erfüllt werden, wenn 
man den Tert framzöfifh und deutſch neben 
einander geben würde, 


DIE JUNGEN MÄDCHEN, 
oder 
DIE WELT UND DIE EINSAMKEIT. 
Aus d. Franz, d. Mad. Julie Delafaye-Brehier, 
übersetzt durch 
Aline Birkedorn, 


2 Bände. & 183%. Ulm. E. Nübling. 


— Seit vier Jahrzebenden verfchafft und 
die Regſamkeit des Buchhandeld nur zu häufig 
Gelegenheit, die Bekanntſchaft belletriftifcher 
Schriftfiellerinnen zu machen. Die Mehrzahl 
diefer fhreibenden Damen verläßt fi vor dem 
Richterſtuhle der Kritik auf eine gewiſſe maͤnn⸗ 
lie Galanterie, welder auch der grämlichfte 
und eigenfinnigfte literariſche Minos nicht 
gany abgeitorben ift, 

Einer folden galanten Schonung bedarf 
dad vorliegende Werk durchaus nicht, und 
weder die franzöſiſche Verfafferin, noch die 
beutfche Ueberfegerin brauchen das Licht ber 
Dublicität zu fcheuen. 

Diefe Schrift darf ſich keck denjenigen, eben 
nicht zahlreihen, Schriften anſchließen, welche 
vermittelft einer zweckmaͤßig belehrenden Unter: 
haltung den richtigen Weg zur Geilted: und 
Herzensbildung junger Frauenzimmer ein: 
ſchlagen. Sie trägt zwar die, bei den Damen 
fo fehr beliebte, Uniform des Romans; aber 
die verfchiebenen Lebend:Situationen, durch die 
der Leſer oder vielmehr bie junge Leferin ge: 
führt wird, find nit aus der Romanenluft 
gegriffen, fondern aus der wirklichen Welt ge 
nommen und beinahe burdigängig eben fo an: 
siehend, als wahr geſchildert. — Die Sprache 
empfiehlt fi, mit Ausnahme weniger Stellen, 
durch Klarheit und ungeſuchte Korrektheit, An 
einer netten äußern Ausftattung hat ed der 
Kerr Verleger nicht fehlen laſſen. 

Friedt. Schlotterbed, 


Theater. 


Stuttgart, ben %, Nov, 1835. 


— * Hear Marr enbigte den Gys 
Elus feiner Gatfpiele mit Mephiſto— 
pheles in Göthes Kauft und König 
Philipp in Don Karlos. Das Yubli- 
um hätte wohl wuũnſchen mögen, der 
Gajt wäre in einer Rolle aufgetreten, 
bie nicht jo unwüſllkührlich zu Ber- 
gleihungen Beranlaffung gegeben, im 
ber man ben Kümfiler durchaus ana 
und für fih betrachtet haben würde, 
Das günftigite Mefultat für die augen = 
ſcheinlichen Beftrebungen ftelite ſich 
bei feinem PHilipp heraus. Der 
Dichter hat dem König in biefem fei- 
nem mindeft gelungenen Werke keinen 
fo entſchieden durchgeführten Eharafter 
verliehen, dag dem Schaufpieler ein 
arger Borwurf darüber gemaht wer- 
den könnte, daß er bie Anlage für 
bie erſten Aete nicht aud in den 
letzten feſt Hält; Herr Marr aber fuchte 
mehr in den einzelnen Momenten 
durch fchlagende Lichter zu effectuiren; 
da nun Schiller Gedanken und Thaten 
Philipps nicht wie Ketten⸗Glieder zu⸗ 
ſammen geſchmiedet bat, ſondern uur 
als einzelne Scenen hervortreten läßt, 
ſo konnte auch der daritellende Käufi 
nn Ergreifen der im Mo: 


ler durch ei I m ' 
—— Poeſie befriedigen. 
Ein Anderes iſt es mit Mephiſtophe⸗ 


les, den ein sprincip durchweg leitet, 
—J ſeinen diaboliſchen Hohn durch 
alle Inſtanzen, mit allen er 
der Empfindung, mit alfem 

at forttreiben läßt; 


i und = 
die ale ift Hier immer diefelbe, ob 


tor fpielt, ober 

ufel ben Do 

4 — ſingt. Herr Marr ver 
s nicht, ſich an eine Grundidee 
—— ————— daß ſie ihm 
a ie entfchlüpfen konnte — er 
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wankte und konnte jo auch den Zu⸗ 
ſchauer nicht für ſeine Sache ergreifen. 
Das ſataniſche Prineip muß von Am 
fang wie ein fpites Eiſen an und 
bohren und tiefer und tiefer eindrin« 
gen bis zum Herzblute; es darf ſich 
nicht in Augenblicken wie ſchwere Maſſe 
auf und werfen wollen; ber Mafle 
weichen wir aus, dem Eifen können 
wir nicht enteinnen, Dem: Totaleins 
drud; den Herrn Marr's Gaftfpiele im 
Yublifum zurück gelaffen, ſcheint bes 
fonders der Vorwurf eined Mangels 
an Bolgerichtigkeit in der Auffaſſung 
des Mepbiltopheles Eintrag gethan 
zu haben. Größerer Theilmahme hat» 
ten ſich Abdallah in Rafaele, Soliman 
in Iring und Baruch in ber Dienfts 
pflicht zu erfreuen. Letztere Rolle 
glaubt der Referent als die gelungenfte 
betrachten zu dürfen, es lag mehr 
Stetigkeit im Tone fowohl als in ber 
mimifchen Darftellung darin. Bei 
Shylock wollte man den in succum et 
sanguinem übergegangenen Hab gegen 
Altes, was ben Namen Ehrift führt, 
vermiffen. Bei Abdallah ſprachen bes 
fonders einzelne Bilder gegen den 
Schluß des Stückes an”). — Herr 
Mare trägt feine Subjectivität haupt« 
fächlih im Stimmtone in alle feine 
Rolten. Im Ganzen hält er ſich wer 
niger an bie innere Nothwendigkeit, 
ald an bie äußere Erſcheinung. 


— Nad) der Wiener Iheaterzeitung 
wird nächſtens in dem Burgtheater 
ein neues Trauerfpiel: „Grifeldig “ 
aufgeführt werden, welches von einem 
bekannten Dichter herrühren joll. 


— Herr Jäger, ber Tenorift, weldyer 
diefen Sommer hier in Stuttgart zu« 
*) Wir fügen eine gelungene Beichnung eines 


ſolchen unferm heutigen Hefte bei, 
DR 


brachte, und vor Kurzem nach Wien 
reiste, um auf bem dortigen Joſeph⸗ 
ftädter : Theater Gaftrollen zu geben, 
ift erkrankt, und will nad, feiner Ge 
nefung ein Koucert veranitalten. 


Mode 


Anf den Bällen in Paris ift es 
Ton, nicht zu tanzen, dennoch Eleiden 
fih die Damen, als ob fie tanzen 
wollten: denn die Form des Kleides 
ift die einer Tunika, und dieſes gibt 
den Damen einen feenbaften Anſtrich. 
Die Blumen werben bei dem Winter: 
pube dieſes Mal eine große Rolle 
fpielen ; befonders aber find die Bänder 
en vogue; fie find ungemein reid), und 
es gibt weldhe, die 20 Er. die Elle 
foften. Auch die Morgen-Toilette der 
Damen von Stande ift fehr recherdhirt. 
Eine Dame wurde neulich in einem 
Peignoir bemerkt, der von Faftanien« 
braunem Caſchemir mit blauem Atlas 
gefüttert war; hiezu trug fie Sammt⸗ 
Pantoffeln; die Gräfin von B. trug 
ein Peignoir von Flanell mit Sammt⸗ 
futter, Brodequins von Sammt, Halb- 
ärmel desgleihen und ein Gpihens 
häubdyen mit Bärtchen. Minder reiche 
Damen tragen brofchirte Stoffe mit 
feidenem Futter und garnirte Battiſt⸗ 
Häubchen dazu, welches auch fehr hübſch 
ausſieht. Schürzen trägt man von 
braunem Sammt, mit zwei Reihen 
ſchwarzer Spiten befeht. Die Turbans 
à la Juive find noch immer fehr bes 
liebt. Kürzlih ſah man im der itas 
lienifhen Oper einen von Rofa-Atlas 
mit Tull überzogen und einem Band 
unter dem Kinn. uch Eleine bizarre 
Bonnets fieht man häufig, die alle 
möglichen Namen haben. Diamanten 
fommen wieder auf. Zum Kopfputz 
trägt man eine Reihe Steine, in de—⸗ 
ren Mitte ein großer Diamant ift. 
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Die Herten tragen häufig fehr ele Unna tn Don Juan Oli. In diefem 
gante Par-dessus; jie jind wattirt Herbſt trat fie zum erften Male in 
und bilden eine gute Taille. Im Paris auf in der Martie der Johanna 
Haufe tragen die @legants kleine Seymour in „Anna Bolena.“ Mad. 
Sammt-Bonnetsvon origineller Form, Albertazzi ift eine 2ojährige Brünette 
die man Velours-Scaron nennt. mit blauen Augen, ihre Züge find 

In unferem näciten Berichte wer: * fanft und ausbrascksvoll, ihr Wuchs 
den wir fehr ausführlich über Herren: elegant und ſchlank Dabei, ihre Bewe- 
moden fprechen, die nicht minder Bes gungen find edel und graziös, ihre 
rücdjichtigung verdienen und nicht Stimme tönend und von großem Im» 
minder kokett find, als die ber Damen. fang, fie voraliftrt mit Leichtigkeit, 

fie intonirt rein, und ihre Fiorete: 
- : find’ elegant und überrafhend; mie 
PigRöra Abettan. einem Worte, Mad. Albertazzi if 
Die junge Sängerin, bie jeht auf eine qute Sängerin und eine hübſche 
dem Theater der italienifhen Oper in Frau zugleich. 
Paris mit fo großem Glüd aufgetre: 
ten ift, gehört einer Nation, die noch Erste vorste l lung der Beduinere 
wenig Sängerinnen von großem Rufe . . 
der Welt geliefert hat: fie it nämlich in Paris. 
eine Engländerin. Miß Emma How⸗ Menichen, bie ſich traubenförmig 
fon heirathete mit vierzehn Jahren am einander Hängen; — andere, die 
Heren Albertanzi, einen angefchenen ſich zufammen rollen, wie ein Paket, 
Advokaten in Piacenza. Ihr. Vater und fo 30 Su hoch fpringen; — noch 
ift ein berühmter Inftrumentift im andere, die brei, vier, fünf andere 
London. Die junge Emma ließ ſich auf den Schultern fragen, und ms 
fchon im zehnten Jahre auf dem Flür " auf einem Fuß fpasieren gehen; — 
gel hören, und mit zwölf Jahren wieder andere, die eine game ge 
fang fie in Argple-Rooms mit Dem. von gefährlichen Sprüngen zeigen, or 
Gonntag, bie fie aufforderte, die _ zwei Dolchen auf ber Gurgel, — 2 
Künſtler⸗Laufbahn zu verfolgen. In ſpitzigen yata gans auf den =. 8 
Ztalien nahm fie Unterricht bei dem als Stägpumet einen brei Buß langen, 
; : Saͤbel; — Menfhen 
Maeitro Celli, der Zuchelli, Poggi, friſch geſchärften — wit 
die Fano und Degli Antoni zu ſeinen endlich, welche andere nd auf den 
Schülern zählt. Sie debutirte 1832 ihren Füßen ergreifen = foringen 
in Mailand in der Ganobiana, in Händen gebert, tanzen pin as Dion 
Generali’s Adelina. Dann wurde fie fih umſchlingen, ei echten, fich 
in der Scala engagirt, und ließ ſich mälzen, ſich in einan : 
in Ricci's neuem Bigaro bewundern, loslaffen un . 
Hier lernte fie die Palta kennen, die einer — po * 5 
fie mit Lob überhäufte. Bald ſcholl Leine Worte 3" n hen zur Geite Fe 
ihr Ruf bis Madrid, wo fie im Juli — Diefen Drenfhen fr — FJ 
1833 in Donizetti's Liebes⸗Elixix der als Contraſt en R el h a 3 
butirte. Unter vielen hier geſungenen kalt mie Stein— ae und Beinen m h 
r en ⸗ 
Rollen machte fie beſonders als Donna mit gekreust 
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und ſehen den Capriolen ihrer Bruͤder 
zu. Zum Schluß als Gipfel des 
Wunderbaren, erſcheint ein Kind, ein 
wahrbaftes Räthſel, welches der gräßs 
lichfte Sturz und das Bergeflen ber 
Gefahr, das Bertrauen auf fich felbit 
und bie Achtung vor einer höheren 
Gewalt, die Energie und die phyſiſche 
Ausdehnbarkeit zu einer unerklärlichen 
Bereinigung ber widerftrebenditen Ele: 
mente macht. Dies find die Vorſtel⸗ 
lungen, bie jebt täglid und wahr⸗ 
fcheinlich durch einen  aroßen Theil 
bes Winters gefehen mwerden. Alles, 
was bis jetst die Parifer in dieſer 
Art bewunderten: Mazurier, Klifhnig, 
Ravel, Harvey, Leach, der Zwerg von 
Franconi und Auriol felbit, konnte 
hievon keine Idee geben. 


vermischtes. 


In Leſſing's „Emilie Galstti“, 
welche jet in Paris aufgeführt wird, 


bewundert das Yuoitum ganz befon- 
ders die naturgetreue Decoration ei« 
nes Hohlwegs. — Leſſings „Emilie 
Galotti“ und ein Hohlweg? böre ich 
das deutſche Publitum fragen. Nun 
ja, es iſt die Scene, wo Angelo den 
Wagen des Grafen Uppiani überfällt 
und biefen töbtet. Der Hauptcoup ber 
franzöſiſchen „Emilie“, 


Nekrolag. 


Der bekannte Mechaniker, Ritter 
v. Baader, baperifcher Oberbergrath, 
1763 in Münden geboren, it dafelbit 
den 20. November geitorben. 


— Der berühmte Archäolog, Hof: 
rath Carl U. Böttiger, 1760 zu Rei: 


chenbach im Boigtlande geboren, ſtarb 


den 17, November zu Dresden. Er 
war zuletzt Oberauffeher des Antiken— 
Kabinets und der Mengs'ſchen Gyps— 
Abgüſſe. 





Die artistischen Beilagen. 


Mit dem heutigen Hefte übergeben wir unfern Lefern: 
1) Eine Abbildung bes Abballah, von Herrn Marr, Regiffeur bed Braunfdmeiger Theaters, 
Es ift der Moment gewählt, wo er im Wahnfinn die Bühne betritt und dem Paſcha von 


Kiutahya mit der Fackel vorleuchtet. 


2) Ein Modebild: Gafhemir: Mantel mit Futter von Florence-Piqué. Der Gafchemir if 
croifirt und mit Blumen von appliquirtem Sammt. Der „ut ift von fagonirtem Atlas 


mit Fantafieblumen von Sammt, 


Die Herren tragen: ein habit A la frangaise mit cifelirten Anöpfen; Piqué-Gilet und 
Pantalon von Scotland und einen Frad von Tuch und Pantalon von Eafimir, 
3) Ein Lied von Rüdert, komponirt von Herrn Louis Hetſch. £ 


3ur gefälligen Berücksichtigung für die Herren Mitarbeiter. 
Größere Pakete und Bücher werden fletd dundy Buchhändlergelegenheit, Meinere und Briefe 


mit der Poſt, unter ber Adreſſe: 


Herren I. Scheible.(zur Beitichrift Europa) in Stuttaart, 


nicht aber unter Abreffe bed Geraußgeberd, erbeten. 


Die Redaktion. 





Herausgegeben von August fewalo. 


Telegraph von Deutschland. 


Beilage zur Zeitfihrift Europa. 


—— — — — 


Nro. 10. 


Das Schilleifeit in Breslau. 


Die angenehmiten Geſellſchaften find 
die, in welchen kein Rang Zwang, 
und kein Stand einen Rang bat, in 
welchen das Gemeine ausgeſchloſſen, 
aber der Gemeinſinn aufgeſchloſſen iſt, 
und ſolch' eine freudempfängliche Ge— 
ſellſchaft hatte ſich am 10. November 
zur Geburtstagsfeier des unſterblichen 
Schiller in Liebichs Gartenfaal zu 
Breslau verfammelt. — Nahe an 
100 Gäſte aus allen Ständen, die da 
dirigiren,. redigiren, decretiren, cres 
ditiren, cenfiren, recenfiren, copuliren, 
dociren und curiren, faßen, wie der 
Zufall und der Anordner fie zufams 
mengeßettet hatte, an langen, mit 
irdifcher, und gedrucdter, geiltiger 
Speife bedeckten Tafeln. Uber ehe 
noch die Gläfer erklangen, und die 
Lippen ji öffneten zum — Gefang, 
bielt der Prof. Dr. Hoffmann eine 
gehaltvolle Rede, in welder er der 
Geſellſchaft mebre noch ungedrudte, 
ſehr intereffante Notizen über Schil— 
lers frübeites Jugendleben mittbeilte. 
Die größte Theilnahme, die geipanns 
teite Aufmerkſamkeit, die lautlofe 
Stille aller Zuhörer, fo wie das ein: 
fimmige „Lebebod“, am Schluß der 
Rede dem arofien Schiller dargebracht, 
gaben das ſchönſte Feugniß, daß Schiller 
in Aller Herzen ſich jelbit ein bleiben: 
det Denkmal geſetzt bat, und darum 
rief man mit jenen treffliben Werfen, 
die Auguſt Kablert in feinem zum 
Feſte dargebrachten Gedichte aus 
ſprach: 





-Kein Streit ſoll uns die Freude d’ran er: 
töbten, 

Dein Wirken ift Dein Werth; 

„Mag Meisheit grübeln d’rum, ob Dir, ob 
Göthen 

»Sie ihren Kranz beſcheert.“ 


Anh Herr Medicinatratb Dr. Ebers 
ridytete an die Berfammlung inbalt: 
reihe Worte, Kunit und Künitler bee 


2. December. 





treftend. Doch wicht blos mit Wor: 
ten, audı in der That zeigte ich jene 
Theilnabme. Denn die zu Schillers 
Dentmat eingefammtelten Beitrͤge 
waren nicht gering, und reihliher 
nod werden die Beiträge ausfallen 


durch eine Benefizvoritellung, die der 


Iheaier» Direktor, Herr Paale, zıe 
Guniten_ jenes Denkmals zu veran- 
ttalten id) erboten hat. Rein und 
lauter war die Freude au diefem Zelte. 
und ala die Schlu Bverje des von Grünig 
meiterhaft gefertigten Gedichtes er— 
langen: 


Schlingt den heil'gen Zirkel dichter, 
Schwört bei dieſem goldnen Wein, 
Unſerm Schiller treu zu ſeyn. 
»Shwort ed bei dem Sternenrichter!- 


in dreimatig dennernd 
naar deutſchen Dichter!“ 
_ Nun folgten eine Menge Toaſte, 
von denen einer vom Dr. 3 — 
entſchiedenen Beifall erhie 4 re 
eben fo wurde, ee: 
Kapuziner- Predigt vol — 


falli ze—3 dem Zweck des 


a rechende Gedichte obne 


I ntipre 1 
—— ‚ machten den Be⸗ 
fchiuß der poetiſchen Feſtgaben. 


denreich, 
vas Zeit ein Freudenrte 
* nen wie an Sreuben reich 
Und cefebritt 
Mit guten Biene 


Bon allen WBiebern. (Bredt. Zeit.) 


Theater. 

e, den 3. Nov., fand 
a Vene und vorzüglich an 

eine fehr SE dactninreier Bellini 6 
—A urger Siadtiheater ſtatt, um 
im Hamb 1, nad einem anfprechenden 
es wurde rgetragen von Dem. ge 
——X a eat 
‘ — räu er, L 









— — 
en — en 
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— — — — 


38 





Norma, Earuletti und Montecchi, im n dem Rubolitädter Mittwochblat 
Coſtüm aufacführt. finden wir: 
Nachruf 
an die verblichene 
Fran Hofmarſchallin . 
Wohin mein Blick nur reicht, weht Schauer, 
Mich in meinen Raͤumen an! 
Die Bruft erfüllt in tiefiter Trauer 
Du verlaßne Erden:Bahn. 


Die Kunde bald zu mir gefommen, 
Beherrſcher dich gerufen! 

Sm Himmelkzelt wohl aufgenommen, 
Verklärt auf Himmels-Stufen. 


Marum nahm Tod bieß Engel-Leben? 
3 Dad der Melt fo viel verfprad! 
— Die berühmte Künftlerin, Mad. Gehandelt eifrig reged Streben, 
Schröder-Devrient wird in Mün- Wein’ dir trauernd Thränen nad. 
hen zu Gaitrollen erwartet. Im Ienfeits werden bir nod) Kränge, 


Und — dad große Lofungswort! 
Bleib blühend fort, fo wie im Lenze, 





Neuere Dichter. Andenten belebet fort. 
Bir fahren mit den Mittheilungen Wie ſchwindeln noch im Sturm der Beiten, 
poetifher Stimmen in den Focalblät: Did kann berühren Bein Tand! 
tern unferes lieben Baterlandes fort. Dein Hochfinn reiht zu Ewigkeiten, 
S. Zelegrapb Nr. 8.) Xud in jenem Vaterland. 
Gotha. 
Nachruf * v. V. 
= an 
Louis Courniaire. Unglücksfall. 


Aus dem Großherzogthum Pofen, 
den 9, Novbr, 1835. 


Wie rühm' ih Dich — der Du mir die 


Auf dem Wege 
von Amiterdam nach 
Rotterdam ift bie 





Kunft, —— Diligence von einem 
Die biöher ich wenig nur gekannt, hoben Damme in’d Waller gefallen 
So reigend dargeftellt, mich zur Bewunde und wunderbar genug ift von ben 
rung zwangſt! Paflagieren_ feiner bedeutend verleht 
Der Du Apollo gleich die Räume ſchnell worden. Sie find Alle mit leichten 
burdeitit, Quetſchungen davongefommen. 
Und Graie mit Anmuth zu verbinden 
weißt? — 2 . 
Aürwahr — nicht zu hoch geſteüt biſt Du, Schelmenstreich. 
Wenn ald Meiiter Deiner Kunft Bor 
Did rühmt die ganze Welt! — Kurzem 
Gmwig lebt Dein anmuthreiches Welen verläßt 
Mit der Glorie Deiner Kunft umgeben ein jun: 
Ir meinem Herzen fort. ’ gerwohl: 
Stets wäh 16. Du feg’ft nur dem Olymp —— — eu tritt un: 
— gefähr ſechs Meilen von dort in ein 
* — Herzen an Ketten zu ſhmieden. MWirthaähaus und begehrt ſechs Scheffel 
a. teiht wird Dir das Siegen! Gerite, die er auf der Diele einer 
up wenn Himmelsluſt foll werden Schenne für eine Heerde Schweine 
ie or Theil ſchon hier auf er, ausfchütten läßt, die er fehnlichit er: 
ef — eis en lie wartet. Er hat negeflen, getrunken, 
Beglüdt durdi® Leben gehn! ie Schweine kommen nicht. Gut: 
Kenn Deined GlüdrE Berne *) Wir_haben den Namen abſichttich wer-" 


It ja auch meine Wonne! gelaffen. 
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mütbig bietet ihm der Wirth fein 
Reitpferd an; eine fo freundli re Of⸗ 
ferte zurücdzumgifen, wäre — 
das fühlt der junge Mann, beiteigt 
das Pferd und reitet fort. QUber e8 
vergeben zwei, drei Stunden, er kehrt 
nicht wieder; der Wirth ſchöpft Arg⸗ 
wohn, und als der Abend vollends 
bereinbricht, und Roß umd Reiter ſich 
nicht feben laffen, da Plagt er laut 
über Betrug. Doc bald fchämt er 
ih feines Mangeld an Vertrauen, 
denn durd die Dämmerung tkbt der 
Braune auf dag wohlbefannte Haus 
zu. Der Wirth fliegt ihm ent egen; 
ein von ibm an gefannter ann 
fteigt ab und übergibt ihm folgendes 
Schreiben: „Mein Herr ' Meine Bes 
ſorgniß war gegründet; meine Schweine 
ind verirrt; fie Fönnen beute nicht 
mebr zu Ihnen gelangen; Sie aber 
der Beforgniß ihres Pferdes wegen zu 
entreißen, überfende ich es biermit 
durch Ueberbringer, nebit meinem 
beiten Dante, Morgen früh 3 Uhr 
bin ich mit meinen Schweinen bei 
Ihnen, und werde dankbar meine 
Zeche bezablen.“ — Ein braver Mann, 
age der Wirth, ſteckt den Brief in 
die Tafche und nimmt den Braunen 
beim Kopf, um ibn in den Stall zu 
führen. „Nicht do, ruft der —57 
ich reite heute noch nach Haufe; laßt 
mein Pferd nur bier umd gebt ihm 
Wafler und Heu,“ — Euer Pferd? 
ruft der Wirth, und num ergibt ſich's, 
dab der Reifende 6 Meilen von da 
den Braunen von feinem Reiter für 
32 Louisd’or gekauft, und da er ge 
fagt, daß er den Ort paflire, aus 
Gefälligkeit für den Berkäufer auf 
feine Bitte jenen Brief für den Wirth 
mitgenommen. la Finale behielt 
der Wirth fein Pferd, der Dieb fein 
Geld und der leicytfinnige Käufer 
war — der Geprellte! 


Hafeweife Reden. 


Geſpraͤch zwiſchen Frau X. und Y.) 
Fr. XR. Sie kennen alſo auch, liebe 
Frau, den naſeweiſen Menfchen ? , 
9. ih ihn Benne! mich 
foll_er nicht mebr bei der Nafe ber: 
umfübren. 


ör. X D, nur Geduld, und ſoll 
er auch keine Naſe drehen. 

51.9. Es iſt auch ſchrecklich, aller⸗ 
wärts ſteckt er feine Nafe dazwifchen. 

er X. Dabei frägt er die Nafe fo 
0 


r. 9. Und Bat alle nafelan 
Aa er re : 

dr. &. Das wußte meine Tochter, 
0, die hat eine feine Nafe, 

Br. Y. eh fie ihn auch 
mit er Nafe a en. 
&r £ Na, Da wird er aber bie 


Nafe rümpfen. R 
8. 9. Er will klagen — aber 
Se rütigleit bat eine wädhlerne- 
afe. 


Br. & Nicht doch, man re 


ihm unter die Mafe. 


1.9. Wie er das Mädchen one 
unjere Zuſtimm ung ung vor der Nafe 


weafchnappen wollte. 


dr. & Wozu Diefe Umwege; Sie 
fagen nein; im mer den geraden Be 


der Naſe nad. 


.9. ikirt.) Man wird fdyo ae 
—— man zu thun bat, u n 
bedarf keiner Sehren. Ein jeder greife 


fih an feine a Grjäbter. ) 


Nekrolog. 


i8 Ungelp, it am ı6. d. DR. 
im ha 9 re in Berlin geftorbesr. 


Allerlei. 


Mi tjeitung | 
Der Berleger ber Mitternad 3 
macht bekannt : „Herr Dr. Lau s e über. 
nimmt vom Meujahr'ısıd — 
daction der Mitternachtzeitung. 


ichnung des auf dieſe 

Fr 35* —— — — 

Ionrnals fann id vr ——— 9— 
i n tl, 

men chen 5 a  eraten als ger 

innert. Der Rebactenr felbit er 

fer in tiges Literaturblatt,, gi 

—— te Parteimeinung in bie 


—F a erarichen Kämpfe unfe - 


— — en will. Die lau: 
kere SM ae tion vor Mugen, 
fee Age is freundlihe Worte im 
Esenge © bend, foll es nie ver siien, 
Munde ben pen für „gebilde t 

— — rı den Tag zu legen hat, 
him fen und ——— 

i ellofigkfeit angemeilen if * 
ee SHanbdumtehren zu bei * 
—ã— orien einer — 
Da ae higt werden follen. — Für 

ieieninen Serren£iteraten, denen noch 
— nladung zur Theilnahme ein« 
ge rben ift, diene zur Nachricht, 
Ka —F was in gedrängter Form 
— was in geringer Raumaus⸗ 





— — 





—— 
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dehnung ee behandelt, der Re⸗ 
daction ſehr willkommen ſeyn wird. 
Dieſen Standpunkt möchte letztere auch 
für Eorrefpondenzen eingenommen, und 
Notizen, Biographifches ıc. darin ein« 
begriffen ſehn. Politik bleibt als Fremd: 
artiges non der Mitternachtzeitung 
ausgefchlofen, und wo die Unnäherun; 
ſich nicht aanz vermeiden ließe, da il 
es Tendenz der Redaction, Achtung und 
Diseretion vor dem Beſtehenden nicht 
aus den Augen zu laffen.“ 

— In Prag gibt eine Dilettanten-Ge- 
ſellſchaft eine ———— des Luft: 
ſpiels der Schlaukopf,“ weldyes im 
Bohmiſchen 

„Chytraufſſek“ 
heißt 


DIn München liest man an einer 
Ladentbür: „Wenn etwas beliebt, der 

efällige fih über drei Stiegen 
Binauf zu bemühen. 


Bettelfyitem. 

Man fchreibt aus 
Münden: 

Bor Kurzem bet: 
telte in einer der 
‚Mm biefigen Hauptlirs 

7. henein altes Weib, 
M.mit verbundenen 
Kopf und Füßen, 
eine Bürgersfrau 
um ein Almoſen 
an, und jammerte 
Eläglich über feine 
Dürftigkeit. Die 
mildthatige Frau 
ſchenkte der Bet: 

telnden einen 
Grofchen. Eine 

Biertelitunde 





— ſie auf dem Bik— 
tualienmarkte 
mit einem Bauer 
um eine Gans, welcher durchaus 48 Pr. 
für den Braten haben wollte. Noch 
war man nicht einig; die fparfame 
Bürgerin ſchlug 36 Er. darauf, ber 
Bauer fchien nachzugeben, aber in die: 
fem —— wurde die Käuferin 
auf die Seite geftoßen, und mit den 
Worten: gebt mir die Gans, Lands« 
mann! ich zahle a5 kr., drängte ſich 
eine andere Käuferin durch. Die 
Bürgersfran wandte ſich ärgerlic, um, 
und fiehe — es war die alte Bett: 
lerin, welde fie vor einer Biertel: 
ftunde beſchenkte, und welche ihr, 10 
zu fagen, den Braten vor ber Nafe 





wegnahm. — Ueberhaupt wird, befon: 
ders in ben Kirchen, der Bettel wir: 
der jtarf getrieben, und man kann, 
will man Almojen geben, nicht vor: 
fihtig genug fenn, daß man feine 
Güte oft nicht an Unwürdige ver: 
ſchwendet. — 

— Hamburg. Der Inhaber einer 
erit feit wenig ann bier beitebenden 
antiquarifchen Buchhandlung, A. Auer: 
bach, iſt in d. I. mit circa 300,000 fl. 
eingetommen, darunter allein Mebre 
in Paris mit 187,400 Fre. in der 
Deſignation aufgeführt ſtehen. Herr 
Auerbach hatte das große Loos im 
der Frankfurter Lotterie gewonnen 
und ward plötzlich aus einem Kleinen 
Leihbibliothefar ein großer Bud 
händler. : 

Sprechmaſchine. 

— Bor einiger Zeit meldete man, 
daß im Baden'ſchen eine Sprech— 
maſchine erfunden worden ſey, nun 
ſchreibt man aus Magdeburg: 
„Der Maler und Mechanitus Warm: 
vol in Eisleben hat eine Sprad: 
majchine erfunden, mit welcher der 
felbe die menſchlichen Worte durch der 
Natur nacgeabmte Organe hervor: 
—* ge ‚einem freiitehenden klei⸗ 
nen Bebältniffe, weldes blos die in: 
nern Theile des Mundes enthält, 
bildet ſich die menfchlide Sprache 
allein durch Mechanik, vernehmlich 
und felbit mit Ausdrud und Bers 
änderung bei der Berührung kleiner 
Taten. Die Erfindung — das Werk 
vieljährigen Nachdenkens — fchreibt 
ſich ſchon vom Jahre 1833 her. Der 
Erfinder hat bereits vor mehren Aa 
würdigen Männern, weldye ſich be 
fonders für diefes Werk interefjirten, 
vorläufige Proben abgelegt und ihnen 
den lange bezweifelten Beweis von 
der Wahrheit feiner Erfindung ge: 
geben.“ 


Homonime. 

Ich fig‘ an mid gebannt, erfülle meine 
Pflicht, 

Obgleich es mir doch nicht an Flügelpaar 


gebricht. 
Auch bin ich oft geheim, und trage im 
G 


eim, 
Dort Sorgen für den Staat, hier Bäder 
feit durh Leim, 


Auflöfung des Näthiels in Nr. 9 des 
— — 
echt. 
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Spanien, wie es ist. 





Spain, as it is, fo heißt ein neues englifche8 Werk in drei Bine 
den, wovon wir folgende Analyſe geben: 

Wir haben nur wenig Notizen über Spanien. Diefes Land iſt 
gleich Irland, die terra incognita der moraliſchen Geographie, und dieß 
iſt um fo auffallender, weil, unabhängig von Dem romantiſchen Inter. 
eſſe, das fi an den Namen Spanien knüpft, Die Natur ſowohl als 
auch ber lange Krieg, ber fo viele Franzofen und Engländer zwang, 
fi) dort aufzuhalten, eine genaue Befanntfchaft diefes Gegenftandes 
vorausgefeht werden bürfte. 

Es gibt aber genug Urfachen unferer Unkenntniß. Die Spanier, 
obgleich als Nation Europäer, find als Individuum mehr als zur 
Hälfte Orientalen. Die Lebhaftigfeit des Arabers, auf das cernftere 
Temperament des Gothen gepfropft, hat beide Grundzüge neutrafifire, 
Zu ungeduldig, um zu arbeiten, zu fauf, um zw benfen, zu iſolirt, um 
gefund zu urtheifen, und zu ſtolz, um beffer zu werben, haben fie die 
Extreme des NReichthums und ber Armuth zu jenem Refultat geführt, 
welcher die Trägheit in dem National» Charafter zum Hauptzug ges 
macht hat. In ihrer politifhen Energie wurden fie von dem Despos 
tismus, in ihrer religiöfen von dem Aberglauben unterbrüdt. Die 
intellectuellen Mittel des Spaniers blieben im eine Lethargie verſenkt, 
die ihm zwar nicht das Leben geraubt hat, ihm aber feine edelſten 
Functionen entzog. ⁊ 

Madrid muß viel mehr wie der Centralpunkt ober die Reſidenz 
der fpanifchen Regierung betrachtet werben, benn ale Hanptitudt Spa: 
niens, Spanien ift bis jet ein Aggregat von Ländern, wovon ein 
Jedes feine Hauptftadt hat. Madrid, bie Hauptſtadt von Eaftilien, 
d. h. des Innern, wo die Landfchaften ohne Bäume und bie Fluͤſſe 
ohne Waffer find, unterfcheidet fich eben To vollitändig von ben Haupt. 
ftädten der Provinzen, wie der Eharafter ber Provinzbewohner yon 
denen der Hauptitadt. So zeigt Maprid Feinen Berührungspunft mit 

Aug. Lewald’d Europa, 1835, II. si 
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Bilbao, der Hauptſtadt des wilden und rauhen Biscaya's, mit dem 
handeltreibenden Barcellona, mit dem heitern und reihen Valencia, 
mit Granada, umgeben von den Trümmern arabiſcher Größe, mit 
Sevilla, der wollüſtigen Hauptſtadt des glühenden Andaluſiens. — 
Abgeſchloſſen von allen Städten, mehr noch durch die Verſchieden— 
heit der Gefinnungen, als durch die der Gewohnheiten und Ge— 
bräuche, bewahrt Madrid nocd alle VBorurtheile, die überall ſchon 
längſt abgefhafft find, die fich aber dort in unbeugfamer Strenge 
erhalten haben und bie unverbrüchlihe Etifette diefer Stadt bilden. 

Der Eintritt in die Straße von Alcala de Henares ift prächtig. 
So wie man die Quinta del Espiritu Santo paffirt hat, entfaltet fic) 
Madrid vor dem Blicke in feiner ganzen Herrlicyfeit. Schade, daß 
bie ungeheure Rotunde oder Arena zu den Gtiergefechten rechts aufer 
halb der Mauern liegt, und fo die Ausſicht auf die harmonifchen 
Einien der Gebäude und Monumente unterbricht. Nichts deito 
weniger it fchon der unvollfommene Anbli prächtig; die Bäume 
und jchönen Arcaden des Alcala = Thores, die ftolzen Felfen, welche 
man längs ber prächtigen Alice von Glorieta entdedt, und die Straße 
von Alcala felbjt fpannen die Erwartung auf's Höchſte. Auch die 
Privatgärten von Retiro, ihre Pagoden, Thürme und phantaftifchen 
Tempel tragen dazu bei, diefen Eingang nad Madrid groß und im: 
ponirend erjcheinen zu laffen. 

Das Erſte, womit fid) ein Reifender zu befchäftigen pflegt, ift, 
wie natürlid), feine Wohnung. Die Beſchreibung, welche indeß der 
DBerfaffer von den ‚Hotels garnis entwirft, iſt nicht von der Art, zum 
Beſuche Madrids aufzufordern. 

Statt der etwas beläjtigenden Aufmerkjamkeit, womit die Wirthe 
einen Reifenden in andern Ländern empfangen, fieht man fich hier 
mit vollfommener Gleihgültigkeit begegnet. Sie glauben, daß alle 
Zimmer bejegt feyen; fie wollen nachſehen; aber fie vergeſſen dieſes 
Verſprechen, bis man fie mehrmals daran erinnert hat. Nach einer 
ziemlich langen Paufe, während welder man oben und unten nad) 
den Schlüjfeln fchreien hört, ohne daß Semand fie bringt, werben 
endlich die Zimmer geöffnet. Zt man in der Fuente de Oro abge 
fliegen, fo werden täglich) 20 bie 30 Realen (2'/; bis 3'/, Gulden) 
für ein Zimmer verlangt, welches zwar nicht ganz unwohnlich iſt, aber 
doch aud durchaus Feinen angenehmen Anblick gewährt. Die Bedie— 
nung iſt vollfommen illuſoriſch; Doch gibt es einen Glockenzug in 
jedem Zimmer, womit ſich jeder Liebhaber ad libitum im Glodenziehen 
üben Fann; denn Niemand von den Hausleuten wird herbeifommen, 
fo lange er noch glaubt, irgend etwas Wichtigeres zu thun zu haben. 
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Doch hat man mwenigftens die Genugthuung, zu wiffen, daß man nicht 
gänzlich verlaffen fen; denn während des Glodenziehens gehen beſtän— 
dig Domeftifen vorüber, und wenn Einer davon fo höflich it, ftehen 
zu bleiben, fo gefchieht es, um zu fragen: „Weßhalb denn fo gefäutet 
werde?“ und hinzuzufügen: „daß nicht er diefes Zimmer zu bedienen 
habe, aber fogleich, wenn er dem Andern begegnen follte, Diefen hieher 
ſchicken werde.“ Wer den Glodenzug zerreißt, Bezahlt einen neuen, 
und muß ihn auf feine Koften auch befeitigen Laien. 

Das Hauptverdienit der Betten bejicht in ihrem Alterthum, deß⸗ 
halb iſt die Wolle auch in kleinen harten Knötchen zuſa mmengeruͤckt, 
und bildet einen angenehmen Wechſel von Hügeln und Thäfern, welche 
die Reize einer Landſchaft verfinnfichen. Man jeHt fih aber über Alles 
diefes hinweg, und hofft, ſich bei der Tafel ſchadlos zu halten, Den 
eriten Tag ift das Effen fo ziemlich, nicht gerade ſehr fchmusig, und 
foitet nicht über 5 bis 6 Pefetas (3 Gulden 24 Fr.) mit dem Deffert; 
das ift aber auch das erſte und legte Mal, daß man ſo gefpeijt wird; 
Alles. wechfelt, nur ber Preis nicht; das Geſchirr, das Geded, die 
guten Speifen, Alles verjchwindet, und wenn. man’s nicht auch fo 
macht, gibt es Fein anderes Mittel, als den Entibluß, das Uebel zu 
ertragen. 

Die Fondag, welche die fpanifchen Köche halten, find abſcheulich; 
los dos amigos, la fonda de Europa, la fonda del carbon u. f. w., 
in allen diefen iſt die Küche gleich erbärmlid. 

Zum Glüde hat man aber etwas Beſſeres. 

Die Eaffeehäufer find der Vollendung ſchneller entgegengefchritten. 
Noch vor zehn Zahren zähfte man Faum drei annehmliche; feit vier 
Jahren haben fie ſich bedeutend vermehrt; man findet zwölf ber beiten 
Gattung in verfchiedenen Theilen der Stadt. 

Wenn der Reifende einen längern Aufenthalt in Madrid nehmen 
will, fo fucht er natürlich eine Wohnung in einer ber Casas huespe- 
des oder in Häufern, wo Wohnungen zu vermiethen find. — Hier— 
über gibt nun der Verfaffer mannigfaltige und fehr nuͤtzliche Beleh⸗ 
rungen. — 

Ein Stück Papier, welches in der Mitte des Balkons angeheftet 
iſt, verkündet eine leere Wohnung; haͤngt es aber auf einer der Sei— 
ten, eine möblirte. Die beſten Häufer dieſer Art hängen jedoch gar 
fein Papier hinaus, weniger, um diefes zu fparen, als ber Munici- 
palität die Abgabe zu entzichen, welche mit dieſem Handel ver⸗ 
knüpft iſt. 

Man ſetzt voraus, daß die Perſon, welche eine Wohnung miethen 
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befolgt, wie es uns der heilige Paulus gelehrt hat. Während des 
Anläutens hat man die gehörige Zeit, von dem Neußern des Haufes 
Kenntniß zu nehmen, indeß die Pförtnerin hinter dem Gitter von 
ihrer Geite das Neußere des Anfümmlings infpicirt. Nachdem eine 
angemefjene Zeit zu Diefen wechfelfeitigen Befichtigungen verwendet 
worden ijt, folgen die unerläßlichen Fragen, bevor man in das Innere 
der Fortificationen eintreten barf, — Endlich zieht man Riegel und 
Eifenjtäbe behutfam hinweg, und der Fremde wird eingelaffen, um 
mit der Patrona felbit zu verhandeln, Diefe zeigt und belobt mit 
einer fließenden Beredfamfeit den Gebrauch und die Vorzüge eines 
jeden Möbels, und in der That muß man gejtehen, daß die letzteren 
nicht immer ſehr einleuchtend find. So z. B. find die Strohdeden 
bes Bodens ſchon fehr alt, aber fie find reinlih; es find Löcher 
darin, aber die Stiefel des vorigen Miethers haben fie erft hineinges 
riffen; die Vorhänge hingegen find ſchmutzig, aber die Fliegen haben 
fie nur beſchmutzt. Die Matrage iſt neu, ihr eigenes Zeugniß Fämpft 
nicht gegen die Ausjage der Wirthin an; der Teppich hat einen Fuß 
im Geviert, und Fliegen find nicht zu fehen, dem fprechenden Beweis 
ganz entgegen, den die Vorhänge abgelegt haben. Man fann durch 
die Hinterthüre fogar hinausgehen, und zu dieſem unfchäßbaren Pris 
vilegium Fommt noch dazu, daß man einen Kleiderrechen findet. Um 
nun aber den Spanier recht Fennen zu lernen, fordere man einmal 
eine Commode. 

„Eine Eommode! Welch ein Einfall, Herr Cavalier! Haben 
Gie nicht Baules (Koffer)? Wer denkt an Schubladen, wenn er 
Koffer hat. Ich habe Tiſchchen, um Ihre Kleider darauf zu legen: 
no hay cuidado; haben Sie Feine Furcht; es foll Shnen nichts wege 
kommen; aber wenn die Koffer gut find, fo zieren fie das Zimmer.“ 
— »»Vortrefflich, aber fie erfegen nicht die Commoden.“« — „Im 
ganzen Haufe find Feine, Ich habe nie anders die MWäfche aufheben 
fehen, als in Koffern; in Spanien machen wir es immer fo: Voya, 
voya. Gehen Gie, das ijt eine feltfame See; wir denfen hier nie 
an Eommoden.“ — „„Ich Fann fie nicht entbehren, alos pies de 
usted. Ich wünfche Ihnen einen guten Tag.“« — „Heh! hombre 
ingenio tan vivo! O Ihr lebendiger Menfch! In der That, Ihr 
extrangeros feyd wie Schießpulver. Vamos: senta se usted, fegen 
Sie fid) auf das Canapee, wir wollen ein wenig plaudern,“ 

Man muß ein recht hartes Herz haben, um dem Angriff zu 
wiberftehen, ber nun auf alle mögliche Punfte gerichtet wird; von 
unferer Anfunft in Spanien angefangen, werden wir um Alles befragt, 
was uns begegnet iſt; dann Fommen alle Freunde, Verwandte und 
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Verbündete, welche bie Wohnung der Patrona ſtets umgeben, und ihre 
Beredſamkeit unterjftüben müffen; wenn aber Diefe vereinte Macht 
ihre Wirkung nicht erreichte, fo wird zur Negociation die Zuflucht 
genommen. Wie viel würde man wohl geben, wenn eine Commode 
herbeigeſchafft wird? Natürlich muß man zuerſt ihren Werth depo- 
niren. Wenn aber der Reifende gejcheidt it, fo mag er ſich vorſehen, 
einen ſolchen Vorſchuß zu leiſten, denn weder Liſt, noch Wuth, noch 
Bitten, noch Thränen werden dieſes Geld aus der Taſche der Patrona 
wieder hervorzulocken im Stande ſeyn, und Bis zum jüngſten Tage 
würde darüber Feine Rechnung abgeſtattet werden. 

Folgender Auszug aus dem Gapitel: „bag Innere eineg fpanifchen 
Hauſes“ maht uns mit den Myfterien der Wirthſchaft, der Eitten 
und der Gebräuche der bedeutenditen Einwohner von Meadrid bekannt. 
Nie noch ſind ſie ſo genau und ſo wohl beſchrieben worden. 

„Man ſieht nicht ſelten Leute, die ein jährliches Einkommen von 
3— 6000 Piajter beziehen (7— 15,000 fl.), in dem erſten oder zweiten 
Stock eines Gebäudes eine Wohnung von vier bis fünf Gemächern 
inne haben, die Küche mitbegriffen. Sie verachten Alles, was Vor— 
hinge heißt, felbft an den Fenitern fieht man Feine, und wo welche 
gefunden werden, iſt dieſes die Folge einer neu eingeführten Sitte, 
— Der Boden befteht aus Fliefen, worüber im Winter eine grobe 
Strohdede gelegt wird; Stühle und Sopha find von gefirnißtem 
Kirihbaum, die Site aus Binfen geflochten; Lehnſtühle, Schlafſeſſel 
fehlen gänzlich; eine Commode gehört zu den Neuerungen; zwei bie 
drei Tifche, auf einem derfelben eine Lampe, bie aber nie angezündet 
wird; die Mauern find geweißt und mit einer gewählten Sammlung 
ftarf colorirter KRupferjtiche verziert, in Mahagoni: Rahmen und an 
Nägeln mit gelben Köpfen aufgehängt. Diefe Kupferftihe ſtellen ge— 
wöhnlich Scenen aus dem Unabhängigfeitsfampfe dar, oder andere 
nationeffe Gegenftände, Sie bilden die Adorno's des Empfangs-Salons. 

„Der Befiger aller diefer Koftbarfeiten gibt felten mehr ale einen 
Piaſter täglich aus, die Kojten für zwei Diener, einen männlichen und 
einen weiblichen, mit inbegriffen. Er zeigt feine Wohnung mit Stolz 
und Befriedigung: „„Hier, mein Freund, befinde ich mid volfommen 
wohl. Während des Winters habe ich die Sonne von — Uhr 
Morgens bis zum Untergange; ein Braſero iſt faſt * lage 250 
Fönnte ich mich beffer befinden, afg hier. Im Sommer ha un 
nur eine Stunde des Morgens in jeder Fenſterecke. Iſt 2 — 
Haus nicht unbezahlbar?“« Im ſeltſamen Vegenſahe wär z e : 
Mann zwölf Unzen (500 fl.) im Monte (Spielhaus) verlie By 
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fünf Piajter, um einen elenden Wagen, Pferde wie Gerippe und ein 
Paar Lafaien, die man nur Durch eine Dampfmafchine reinigen Fönnte, 
zu miethen. 

„Die Zimmer find von mäßigem Umfange und gewöhnlich fo ein» 
getheilt: eine Sala, woran eine Alfove oder Gabinete ftößt; ferner 
ein Feines Eumedor (Eßzimmer) und drei bis vier Schlafzimmer im 
Hintertheil des Haufes, Der Amo (Hausherr) wohnt vorn. Die 
Möbel der Sala und großen Alfove find in gutem Zuftande, weil die 
Fremden fie fehen. Auch das Paradebett iſt fo decorirt, daß deffen 
Anſicht wohl geitattet werden kann; man läßt abfichtlich die Thür 
des Gabinets offen, damit der Befuchende ſich überzeugen Fönne, daß 
weder Bequemlichfeit noch Annehmlichkeit fehlen: que hay comodida- 
des. Die andern Schlafzimmer find aber weit hievon verfchieden. Die 
jüngern Glieder der Familie ſchlafen auf camas de tablas, beweglichen 
Rahmen von Eifen oder Holz, worauf Fichtenbretter gelegt werden, 
und darauf ein Paar Matragen. Oft ftehen drei bis vier ſolcher 
Betten in jeder Alfove; die übrigen Bequemlichfeiten beitehen in 
einem oder zwei Stühlen und einigen Koffern von Holz mit gewölbten 
Dedel und einer Kuhhaut überzogen, deren Haar nadı außen ill. 
Hierin werden die Kleider und der Pub der jungen Damen aufge= 
hoben. Mand hübſches Mädchen, das leicht und ftolz durd den 
Prado geht, hat fi von einem Bette erhoben, das Feine entnervende 
Meichlichfeit zurücdläßt, und hat einen Tocador (Toilette) gemacht, 
der weder als Mufter der Reinlichfeit noch der Zierlichfeit gepriefen 
werden fann. 

„Das Frühſtück beiteht in ganz Spanien aus einer fehr Kleinen 
Jicara, einer Taſſe Schofolade mit einem Stückchen Brod. Man trinft 
fie gewöhnlich im Bette, und ein großes Glas Waſſer dient dazu, fie 
im Magen zu verdünnen. Dann denft man daran, aufzuftchen, felten 
aber, fih zu wajchen. Sit dag Wetter fchön, fo erfcheint das Matri— 
moniv (Ehepaar) auf demjelben Balkon; hat es aber Streit gegeben, 
auf zwei verfchiedenen, um friiche Luft zu nehmen; para tomar el 
fresco. Der Herr in einem vollftändigen Neglige, das fein Mantel 
den Blicken entzieht; die Frau im Shawl, Unterrod und Pantof- 
fein an den bloßen Füßen. Beide ftehen da, wie fie den Armen bes 
Morpheus entichlüpft find; die Haare find in der fchöniten Unord— 
nung, denn Niemand bedient fi) hier der Tücher oder Nachtmützen. 

„Nachdem das Paar Luft gefchöpft hat, trennt es ſich; die Frau 
geht in die Meſſe, der Mann raucht feine Cigarre und befichtigt fein 
Hausweſen: dar vuelta por casa. Dieß währt, bis dag zweite Früh: 
ſtück um eilf Uhr genommen wird: tomar las once. Es gibt einige 
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Perfonen, die dieß nicht thun; Andere effen Heine friolera und tödten 
die Zeit, bis die Glocke zwei Uhr fie zur wirFlichen Mahlzeit ruft 
Diefe beiteht aus einer tüchtigen Suppe mit Brod, Nudeln, Maccaroni 
ober Reis; Gutſchmecker eſſen einige Hühnerlebernn darin; dann Fommt 
ber cocido oder puchero, welcher aus Ochfenfleifch, Geflügel und ge: 
falzenem Speck befteht; auf einer andern Schüffel erfcheinen die ricos 
garbanzos, eine Art ſchmackhafter Erbfen, und andere Gemüfe, mit 
einer ungeheuren Bratwurft von Eſtramadura. Ein, höchſtens zwei 
Gänge (prineipos) folgen dem pucher. Das Ganze beſchließt ein 
Deffert von Nüffen, Trauben, Käfe u. f. w. Mauer in dem ftrengiten 
Winter verfinft die Giefta das ganze Haus im einen tiefen Schlaf 
von mehren Stunden, hierauf ergreifen die Damen ihre Arbeit oder 
Stickerei, oder machen ihre Toilette, um die Abenbpromenade im Prado 
nicht zu verfäumen, während die Männer hingehen Fönnen, wohin ihre 
Neigung fie führt. Kehrt die Familie von der Promenade zuräd, fo 
nimmt fie Erfrifhungen in den Eaffeehäufern, wenn ihre Begleitung 
fo höflich ift, fie dazu einzuladen; auch geht fie wohl in das Theater, 
wenn fie eine Loge oder Biltets zur Gafuela erhält. Die Tertuliag 
fangen an, ſich zu füllen; man fpricht fünfzigmal von demſelben Ge- 
genftande; Jeder gefteht, daß diefe Soirsen fehr lang und langweilig 
find. Endlich fchlägt es eilf Uhr, und man kann den Guifado nicht 
warten laffen. Dieß ift ein Nindfleifc in Der Sauce, weldes Die 
gewöhnliche Abendfchüffel ausmacht. So folge ſich Tag auf Tag in 
ewiger Monotonie,“ 

Das Kapitel über die Dienftboten vervoltftändigt die Annehm- 
lichfeiten des häuslichen Lebens der Spanier. Pier zeigt fid der 
Spanier wie ein chriſtlicher Araber, der jeden Zügel verſchmaͤht, und 
von der großen Wahrheit durchdrungen iſt, pas ver Schlaf und die 
Faulheit die beiden edeljten Zwere des Daſeyns find. 

„Was man auch noch fo dringend von feinem Diener verfangen 
mag, fo fann man ficher ſeyn, daß er feinen Play nicht verläßt und 
wenn er eben fit, auch figen bleibt, und pie Antwort geben wird: 
no lo se, ich weiß nicht; wozu manchmal ein Gähnen, mundmal en 
Kopffragen das Accompagnement macht. Der Gedanfe, fi in Bes 
wegung zu fehen oder ordentlich auf die Frage zu antworten, kommt 
Niemanden in den Sinn, desgleichen hat man ſich in dem praktiſchen 
Leben von Madrid nicht zu verſehen. Wird man zornig, ſo heist a 
gleich: Ay! que genio tan malo tiene, mag hat er für einen — 
Eharakter! es iſt nicht möglich, mit einem ſolchen Herrn zu leben! 
Hegt man den unglücklichen Wahn, einen jungen Menfchen su nehmen, 
um ihn für den Dienſt zu bilden, fo fann man überzeugt ſeyn, daß 
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er, fobald er ein wenig brauchbar ift, doppelten Lohn fordern wird, 
um feine Stelle verändern zu fönnen. Wagt man es, ihn bafür zu 
beitrafen, fo verbirgt er den Vorſatz nicht, fi zu rähen. Er vers 
bindet fih mit Männern vom Strick und Stilet, die Nachts ihr Glück 
auf den Straßen fuchen; und fommt Ihr, Euch deffen am Wenigiten 
verjehend, ein Opernliedchen trälfernd oder voll von einem neuen 
Siege, nad) Haufe, fo könnt Ihr mit einem Hagel von Stodidlägen, 
oder, was noc Ärger ijt, mit einigen Dolchſtichen begrüßt werden.“ 

.... Die Nachkommen der Gusman, Mendoza, Aguilar, Medina 
Sidonia u. U. find ganz jümmerlicy entartet, felbit in ihrem Aeußern ; 
und ihre geiftigen Fühigfeiten find nicht von der Art, fie in ber alls 
gemeinen Achtung Höher zu stellen. Unſer Autor gibt Notizen über 
Erziehung, Die eben fo interejfant, als das Uebrige in feinem 
Buche find, 

Die Söhne der Granden werben erzogen, wie Senoritos erzogen 
werden follen, denen ber Ercellenztitel von Recht gebührt, db. h. fie 
werden in ber tiefiten Unwiffenheit erhalten über Alles, was ein "vers 
nünftiges Wefen kennen fol. Bon Jugend auf wird ber Fünftige 
Grande von einer Bande entarteter Diener umgeben, bie allen feinen 
Launen willig entfpricht, fo daß er nur dem Inſtinkt feines Naturelig 
zu folgen hat; der Kapellan, der mit feiner Erziehung beauftragt 
wird, ijt glüdlid genug, darin eine Sinecure zu finden. 

Daher erfcheint es nicht außerordentlich, daß Ferdinand ber 
Dielgeliebte, der beffer als jeder Andere, feine Nation Fannte, 
feine bejondere Achtung für die Granden an den Tag legte. Mit 
Ausnahme eines Einzigen, der feine Gefangenfchaft in Balengay theilte, 
gebrauchte er fie nur Alle in feinem Borzimmer als Kammerherren. 

Nicht nur werden die Intereſſen der Anleihe, welche man jenen 
Perfonen fehuldig it, die ihr Geld in den Stabtfonds haben, nidyt 
regelmäßig bezahlt, man hat fie fogar feit einigen Jahren gar nicht 
mehr entrichtet. Während Hunderte von Familien, die genug Geld 
in den Fonds haben, um von den Sntereffen gut leben zu Fünnen, 
wörtlih vor Hunger fterben, bejtreben ſich die Behörden bei jeder 
Gelegenheit, Feite und Schaufpiele, dem Königthume zu Ehren, zu 
veranftalten, anftatt ihre Berbindlichfeiten zu erfüllen. Die Junta 
de proprios (Kommiffion der ftädtifchen Fonds) empfängt die Renten 
von SO bis 90 Millionen Realen oder 11,250,000 fl. jährlih, und 
dennoch geht es mit den öffentlichen Arbeiten, für Rechnung der 
Stadt, nicht vorwärts, weil Niemand bezahlt wird. 

Ueberall finden Mißbräuche ftatt, und die Färglichen Befoldungen 
der Beamten werden durch Beitechungen erhöht. Die Unternehmer 
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ber Straßen - Beleuchtung verfälfchen bag Del, unb vermindern die zu 
liefernde Menge, fo daß Aller Augen ein Zeugniß diefer praftifchen 
Defonomie ablegen Fünnen. Der Unternehmer Der Wegſchaffung des 
Straßenfothe zieht den Bortheil daraus, indem er ihn als Dünger 
verfauft, fpart aber die Mühe, ihn wegfchaffern zu laffen. Der In⸗ 
ſpector des Straßenpflaſters richtet ſich ſo ein, Daß ihm. jede Pflaſte⸗ 
rung jährlicd eine Peſeta einbringt, und hat noch überdies die Genug: 
thuung zu wilfen, daß er felten in den Gebeten der Spazierginger 
vergeffen wird, die nicht genug Philofophen Find, um eg ruhig zu 
ertragen, baß ihr Fuß bei jedem Schritte vor ben Steinen herab: 
gleite, die abfichtlih mit den Spigen nah oben gelegt zu ſeyn 
ſcheinen, um den Geſchmack an Häuslichfeit zu verbreiten. — 
Der Auffeher über die Brunnen gibt wohl Acht, daß das Waſſer 
nicht umfonjt laufe, damit fein Werth nicht verliere, und die Perfon 
endlich, die über die Bettelei zu wachen hat, duldet willig das einmal 
beitehende Elend, 

Das Kapitel über das Minifterium und feine Bureau’s gibt 
viele Aufichlüfe über den Charakter der fpanifchen Regierung, und 
bietet ein weites Feld zu Bemerkungen über die fünftigen Chancen 
bes Glückes einer Nation, welhe fo lange ſchon einem folchen Ad— 
minijtrationg= Syitem unterliegt. 

In der aufgeflärten Sphäre von Mabrid ift ein jeber Chef 
irgend eines Theils der Adminiftration die Sonne feined eigenen 
Syſtems, deffen Trabanten ihn regelmäßig umkreiſen und ſich wenig 
um andere Menfchen Fümmern, es fey denn, Daß biefe ihre Bahn 
durchichneiden oder fie aus berfelben drängen. Männer von Verdienſt 
und das Publikum im Allgemeinen leiden in der aa durch biefe 
Drganifation; die Öffentlichen Gefchäfte werden beftänbig aufgehalten ; 
das find aber Kleinigfeiten, und wir wiſſen, daß Kleinigkeiten nicht 
im Stande find, Syiteme zu verwirren. Die Nachfolger bes Derzege 
von Lerma haben bis auf diefen Tag fein mer kwürdiges Arrangement 
mit feinem Gecretär gewiffenhaft beibehalten. ’ 

— „Der Zaufend, Gilblas!« fagte er zu Ihm, „Du führt en 
merfwürdiges Leben; Du mußt eine ganz befondert UND Sir 
Deine Nachbarn zu verbinden. Doch höre, ich Bere = > 
nicht mit Kleinigkeiten aufhalten; wenn Du aber Statthaltereien = 
andere bedeutende Gnaden erbitteft, fo wirft DU wohl ſo gütig Br 
Dich mit der Hälfte zu begnügen, und mir Die andere Hälfte e achen 
laſſen. Du kannſt Dir nicht denken, welche Ausgaben ll 
muß, um die Würde des Pojtens zu behaupten, — 20 ie “ w 
obgleicy ich Die Umeigennügigfeit zur Schau trage, ſo geflehe | j 
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daß ich nicht dumm genug bin, meine eigenen Angelegenheiten zu 
vernacdyläßigen, mithin handle vernünftig.“ 

Niemand wird es wagen, der Meinung bes Chefs eines De: 
partements zu wiberfprehen. Wie oft auch eine Bittfchrift auf bie 
Stufen des Thrones niedergelegt wurde, immer müſſen diefelben Förm- 
fichfeiten babei beobachtet werden. Iſt der Bittiteller mit Recht oder 
Unrecht unzufrieden mit feinen Borgefesten, fo ift feine Sache nicht zu 
ändern, wenn nämlich jene VBerhältniffe nicht geändert werden, oder 
wenn der König nicht felbit die Sache zu entfcheiden übernimmt. Dies 
geichieht, indem er mit eigener Hand auf den breiten Rand, den man 
immer auf ber linfen Seite des Stempelbogens laffen muß, die ma— 
gifchen Worte niederfchreibt: concedido como lo pide. Dies iſt aber 
ein fehr feltener Fall, der die begünftigte Perfon langen Berfolgungen 
und Berdrüßlichkeiten, von Seite feiner Borgefehten, überläßt, Die 
es ihn bitter bereuen laffen, die gewöhnliche, aber ftarf befuchte 
Straße des conducto de los gefes verlaffen zu haben. Sie find auf 
ihre Vorrechte im ganzen Sinne des Wortd verfeffen, und wollen 
felbit nicht, daß der König fi in ihre Angelegenheiten mifche; da es 
jedoch ein wenig gefährlih wäre, ihn felbit anzugreifen, fo find fie 
wenigftens ficher, fich an feinem unglüdlihen Schügling zu rächen. 

Wir wollen jest verfuchen, den Wnbli einiger Straßen ber 
fpantichen Hauptftadt zu beſchreiben. Vorerſt einen allgemeinen 
Ueberblick: 

„Das Innere von Madrid, mit Ausnahme weniger Straßen und 
öffentlichen Gebäude, entſchädigt in Feiner Hinſicht für das Mißbe— 
hagen, welches die nackte Gegend außerhalb der Mauern erregt. Es 
liegt etwas Trauriges in dem Anblick dieſer Häuſer, die im Allge— 
meinen nicht neu erbaut ſind; man zweifelt daran, daß es möglich 
ſey, eine ſchickliche und bequeme Wohnung zu finden, wie ſie doch 
jeder Reiſende, der, vom Wege ermüdet, anlangt, zu finden hofft. 
Fast alle Häufer haben Balfons im eriten Stocdwerfe und in dem 
darauf folgenden; fie bilden den einzigen Ort, wo es möglidy iſt, 
während der afrifanifchen Hige eines Madrider Sommers auszu— 
halten. 

„Obgleich es fehr wichtig wäre, dieſe Orte in gutem Zujtande zu 
erhalten, fo ijt es felten, daß die Balfons gemalt werden; man ſieht 
im Gegentheil die verfchiedenen Abſtufungen, die der Roſt und bie 
Witterung daran hervorgebracht haben. Die enter bieten einen ganz 
elenden Anblick; fie beitehen aus Fleinen vieredigen Scheiben von ver: 
ſchiedener Farbe, und es wird abfichtlich das fchlechtefte Glas gewählt, 
um nengierige Augen zu verhindern, in das Innere einzudringen ; 
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diefe Scheiben find in Blei gefaßt, und da weber dieſes, noch die 
Rahmen gemalt find, fo geben fie ein troftlofes Bild von Verfall. 

„Verſchiedene gute Hausfrauen haben außerdem noch Mittel er: 
funden, den Anblick ihrer Balfons noch anmuthiger zu machen, inbem 
fie auf jeder Geite berfelben Schnüre befejtigt Haben, um ſchwarze, 
weiße, blaue und graue Strümpfe, Nachtjacken, Tücher und ſelbſt die 
panos menores der Damen im Winde aufzuhängen, damit fie flattern, 
wie luſtige Banner der Ritter und Friegerifjhen Barone.«“ 

Das Auge des Beobachters wird mehr von den verfchiedenen 
Banitplen angeregt, welde die Monotonie ber Straßen angenehm 
unterbrechen. u 

„Es iſt nicht felten, daß eine elende Hütte, Die umzujtürzen droht, 
neben dem Pallajte eines Großen ihr Ziegeldach , mit Moos bedeckt, 
gleihfam Höhnend zeigt, um über den Marmor und die Statuen ihres 
nächjten Nachbars zu fpotten. Man muß jeboch gerecht fepyn, und 
jagen, daß die Häufer, die jest gebaut werden, jede Hauptitadt zieren 
würden, obgleid, ihre innere Eintheilung ſehr Fleinlid ift, weil die 
geizigen Eigenthümer nur Willens find, fo viel Miethe als möglich 
auf einander zu häufen. 

„Die Quartiere Rastro und Barrios bajos fehen unreinlic und 
unangenehm aus; fie beitehen größtentheils aus Hütten von Lehm, 
und haben nur ein Erdgefchoß, das die Hefe Des Volks bewohnt; fie 
find die Schlupfwinfel des Laſters und der Verbrechen; fie find nicht 
nur eine Schande für die Hauptitadt, fondern mären es ſelbſt für 
Staͤdte des fechsten Ranges. 

„Derſelbe Gegenſatz zeigt fi) in der Art, wie ber Adel und bie 
reichen Klaſſen leben, in ihren Pferden und Wagen, in der Kleidung, 
im Eſſen und Trinfen; Lurus und Elend, Anſtand und Schmutz findet 
man Dicht bei einander. Die Einwohner zeigen viel Driginelies im 
ihrem Aeußern, Würde Jemand mit verbundenen Augen nach ag 
gebracht werden, und man naͤhme ihm plötzlich die Binde von den 
Augen, er würde fi) in einem belebten Seehafen glauben , & 9 — 
iſt die Verſchiedenheit der Kojtüme, die bald europäild) , bald _ 
taliſch, bald fpanifch find, und oft aug affen dreien zufammen geſetz 
ſcheinen. 

„Der Valencianer mit feinem grellfarbigen Tub, nad rg 
Eitte um den Kopf gewickelt, und feinen ſtreifigen Mantel, Jeder 
mit Grazie über die Schultern wirft; der Moragato, ben = äheten 
feiner Korpulenz und feinem Koftüm nach, für einen med — 
holtändifchen Schiffskapitän halten würde; Der nn Fran 
breiten Gürtel von Büffelleder um die Hüften und einem Rofenfvanz 
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von Chorisos (Bratwurſten) in der Hand; der Catalonier mit dem 
wilden Auge und der kecken Haltung, mit der Mühe von rother Wolle, 
deren Zipfel ihm auf die Schulter füllt, im Style des neapolitanifchen 
Pazzaroni; das elegante Kojtüm des Andalufiers mit dem braunen Ge— 
fihte und dem ungeheuren Schnurrbart; ber plumpe und ſchmutzige 
Gattizier, der fih mühſam in feinen fchweren Schuhen fortfchleppt, 
von denen einer zwei bis drei Pfund wiegt, die Nägel mit inbegriffen.“ 

Zu Allem dein kann man hinzufügen den trägen und langfamen 
Schritt und die glänzenden Uniformen der in Mabrid fo zahlreichen 
Militärperfonen, die noch zahflreiheren Mönche aller Orden, die ab» 
geriffenen Kleider der aͤrmſten Klaffen, die vielen Mantillas, ſchwarz 
und weiß, bie noch jede Frau jedes Alters und jeden Standes auf 
ber Straße trägt; die Mütter, langfam einherfchreitend, die Töchter, 
unabänderlidy einige Schritte vor ihnen gehend, um von ihnen beifer 
beobachtet zu werden, was fie aber nicht verhindert, jeden vorüber: 
gehenden Envalier zu bemerken, und wenn fie Luſt haben, fidy mit 
ihm Zeichen des Einverjtindniffes zu geben mit Hülfe ihres Fächers. 
Das Pflafter iſt an vielen Orten mit Früchten zum Verkauf bebedt, 
und Alle, die Fein Hans oder feinen Laden befigen, treiben ihren 
Handel auf offener Straße. 

Die Calle de Alcala ift fchön und prächtig; es iſt die einzige 
fhöne Straße in Madrid, und faft eine Meile fang. Wir geben ein 
Feines Pröbchen ber Bilder, welche diefe Straße bietet, und welche 
im Stande find, zu unterhalten. 

„Die Straße von Alcala ijt gleich berühmt wegen ihrer Gajthäufer 
oder Osterias, wo ganze Banden Maulthiertreiber, Arrieros, und 
Ordinarios, Karrenführer, einfehren, welche regelmäßig von einer 
Stadt zur andern den Weg zurüdfegen. Hier tritt man aus einem 
Palajte, und wird durch den Duft eines Düngerhaufens vor der nad): 
barlichen Thür regalirt; hier hört man den malerifchen und Fräftigen 
Hecent der oben angeführten Leute; das Klingeln der Gloden am Halfe 
der Maufthiere, das aus den Ställen fchallt; zwei oder drei fürdhter- 
fihe Hunde, deren Halsband mit Nägeln befchlagen ift, um fie gegen 
die Biffe der Wölfe zu ſchützen, liegen auf der Schwelle und fcheinen 
zu fichlafen, warten aber nur, bis man vorbei geht, um wüthend 
aufzufpringen. Der jtarfe Geruch gut verpichter MWeinfchläuche ver- 
mehrt das Bergnügen des Vorübergehenden, der endlich fich gerettet 
glaubt, wenn er bei gut ausfehenden Häufern und eleganten Boutiquen 
angefommen ift. Hier aber wirb er von einem Trupp nieblicher Hunde 
aufgehalten, die fich vor einer Schenfe, Despacho de vino, herum: 
treiben; hierauf Fommt ein Juwelier, daneben una tienda de comes- 
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tibles, wo man die beleibte Berfäuferin oder ihren ſchmutzigen Gemahl 
eingerahmt ſehen kann, in Guirlanden von Chorisos (Würiten), Py⸗ 
ramiden aus Rico toeino (gut geſalzenem Speck), Pfeilern von Ehofos 
lade, Kaͤſe, Lamms- oder Ziegenvierteln, je nah Der Jahreszeit, Die 
Straße, von der wir fprechen, it, wie Jedermann weiß, ein wenig 
abhängig, fo dag wenn man beim Zoff angelangt ifl, man auf der 
einen Geite den Prado, auf der andern die Puerta del Sol, dag 
Sonnenthor erblickt. In diefer günftigen Lage zeigen ſich beftändig 
ganze Banden ftarfer Kerle, in Maͤntel gewicele , Einige bis an bie 
Augen verhält, Andere mit gefchickter Hand breite Falten unter den 
rechten Arm werfend, bald rauchend, bafd pla u dernd, aber Alle das 
obere und untere Ende ber Straße nicht aus Den Augen verlierend. 
Würde man nad) ihren ftolzen Gefichtern urtheilen, oder nach ihren 
ſchönen Schnurrbärten, oder nach den fpihen Hätten, mit einer Quafte 
von ſchwarzer Seide geziert und dem aufgefchlagenen Rande und 
ber dicken Eigarre, die in dem einen Mundwinfel jet, fo Fünnte 
man daraus fchließen, es feyen Haciendos (Pächter) aus Andalufien, 
bie zum Vergnügen nah Madrid gefommen find, oder Chalanes 
(Pierdehändler) aus Eordova, die unvergleichliche Renner nad der 
Dauptitadt gebracht haben; ihre Weite und Jacke, die reich geſtickt 
find, bligen durch eine Deffnung der Capa; das fehöne feidene Hals: 
tuch, das vorn durch einen Ring zufammen gehalten wirb, Fünnte 
fogar glauben machen, daß fie zur Grandezza gehören, wenn ihre 
athletifhen Formen diefer entarteten Race angehören wärden; aber 
alte dieſe Bermuthungen trügen; es find ganz einfach junge teute von 
ftolzem Eharafter, welche den Trabujo und pen Säbel jedem andern 
Werkzeuge vorziehen; fie verfammeln fih Morgens und Abends zur 
gewöhnlichen Stunde der Abreife und Anfunft ver Gremben, nehmen 
genaue Notizen von ihnen und finden dann Die Mittel, ſich ihrer 
weltlihen Schäge zu verfihern; mit einem Worte: es find Caballeros 
ladrones (Diebsritter), welche ihre ehrbare Iuduſtrie, fo gut fie es 
im Stande find, ererciren. « . : 
Die Calle de la Montera, welche in Mabdrid das iſt, was * 
rue Vivienne in Paris und Bond-street in London, — 7 
an die größten und 
Hinſicht von jener Straße ab; „denn hier findet m g 
glänzendften Boutiken der Stadt; hier ſieht man auch a 
Menge Damen, welhe die Kaufleute in Berzweiflung ſetzen, Au = 
und um wühlen und nur wenig Faufen, und dabei nur . 
geringem Werth.“ Wir würden jedod fehmweigen, wenn fon nn 
Verſchiedenheit zwifchen diefer Straße und ihren Riv RICH In Inn * 
und England herrſchte; aber keine der letzteren zeigt das Sample 
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eines flinfen Ladendieners, ber über den Tifch feht, um eine nafens 
weife Henne zu verjagen, die fi mit ihren Zungen auf dem Raben 
tifch inſtallirt hat; das ift aber nod nicht Altes, 

„Es it gar nicht felten, daß Damen, welche eben in einem 
Laden voll reicher Stoffe und Foftbarer Bänder einen fchwierigen 
Handel abgefchloffen haben, plötzlich durd einen tüchtigen Hieb in 
ihren Fleinen Fuß erfchredft werden, den der Schnabel eines Falifuti« 
fchen Hahns gewagt hat, welcher aus der Posada de la gallega fo 
eben entwifchte, und die Schleife auf dem Schuh der Dame für etwas 
Gutes zu effen angejehen hat,“ 

Wir wollen dieſe Auszüge mit einer Anekdote fchließen, melde 
den rachfüchtigen Eharafter der Spanier fayilvert. 

„Man erzählt eine Gefchichte, welche ein merfwürdiges Beifpiel 
einer wohl überlegten Rache eines jungen Andalufiers darbietet. Zwei 
unzertrennlihe Freunde gingen zufammen nad ihrer Gewohnheit zu 
einem Stiergefedht. Während des Schaufpiels entipann jich zwiſchen 
ihnen ein Streit darüber, welcher von den beiden Gegnern fidy beffer 
gehalten habe; Schläge wurden ausgetheilt und empfangen; Manuel 
blieb jedoch im Bortheil. Vicente nahm fein Bedauern und Ent: 
fchuldigen mit guthmüthiger Miene hin, jchwur aber in feiner Geele, 
fid) zu rächen. Einige Tage hierauf lud Birente Manuel ein, ihn 
zu dem Cortijo feines Onfels zu begleiten, um eine ſchöne Heerbe 
junger Stiere in Augenjchein zu nehmen, weldye jo eben von der 
Sommermweibe angekommen war. Rad dem Eſſen gingen die beiden 
Freunde, und befahen die Ställe und die Thiere. — „Komm einmal 
hieher,* jagte Bicente, „in dieſe gefchloffene Hütte, ich will Dir einen 
prächtigen Stier fehen laffen, den man hier bewahrt, um ihn zu vers 
Faufen. Es ift der wildeite von allen; die Treiber ſelbſt fürchten ihn.“ 
Die Thür wurde vorfihtig aufgemacht, der Raum war niedrig und 
fchr dunkel, — „Du fannit nod, etwas weiter vorgehen, Manuel, 
ohne Gefahr.“ Deanuel machte einen Schritt, aber fobald er in der 
Hütte war, fchlug der Verräther Vicente die Thür mit Heftigfeit zu 
und warf den Schlüffel weit weg, damit das Verbrechen nicht fogleich 
entdecdt werden Fonnte. Manuel hatte nur wenige Minuten, um 
feinen Plan zu machen. Der Stier, von dem Geräufche erfchredt, 
erhob ſich, fchlug die Erde mit feinen Füßen, und richtete feine glü— 
henden Augen auf fein Schlachtopfer, das nicht einmal einen Mantel 
bei fih hatte, um das Thier zu ermüden und Zeit zu gewinnen. 
Das Gewölbe wurde von einem jiarfen Steinpfeiler getragen; Der 
Gtier beugte fi fchon nieder, um feinen Sat zu mahen; Manuel 
lehnt fidy mit dem Rüden gegen den Pfeiler, und fordert feinen Feind 
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mit Gefchrei und Händen und Füßen heraus. Der Angriff beginnt, 
das ſcharfe Auge des Andalufiers erfpäht den günftigen Augenblick; 
fo wie die Hörner des Gtiers feinen Körper ftreifen, fpringt er feit- 
wärts, und fogleich ftürzt der Stier todt zu feinen Füßen; ber ge: 
waltige Stoß gegen den Pfeiler hatte ihm den Sirnſchädel zerſchellt. 
Manuels Gefchrei zug Hülfe herbei und er fah ſich befreit; dag Ge— 
rücht von diefem Abenteuer verbreitete ſich ſchnell 53 Vicente war indeg 
nach Haufe gegangen. Manuel jteigt zu Pferde, nachdem er feinen 
Trabujo geladen und fprengt zu feinem Mörder. „Bicentel« ruft er 
ihm von Weiten zu. „Esperate! (Warte!) Ich Bin Dir die Vuetta 
(Münze) fehuldig!« Vicente in Todesangit, fpornt fein Pferd, aber 
Manuel war beifer beritten; Vicente bittet um Gnade, wie er feinen 
Gegner fih fo nahe fieht; bald darauf hört man eine Erplofion; 
Vicente wurde begraben, ohne daß die Gerichte eine Unterfuchung 
anſtellten. Manuel verließ Haus und Hof, und fdiffte fih ein. 
Man glaubte nad Amerifa, Geine Freunde tabelten feine Flucht; 
denn Alle betrachteten feine That, wie einen Mord, ber gerechtfertigt 
werden Fonnte, 
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(Aus dem kürzlich erfchienenen Werke: Grandeur et Servitude militaires, 
son dem Grafen Alfreb de Bigny, dem Berfafler von Stelle, Chats 
terton u. f. w.) 





Sch erhielt meine Erziehung im Dorfe Montreuil vom Pfarrer 
des Orted. Zur glüdlichiten Zeit meines Lebens hatte er mid) einige 
Noten für den Ehoral gelehrt, zur Zeit, da id noch Ehorfnabe war 
mit diden, frifchen, vollen Baden, die alle Welt im VBorübergehen 
betajtete, mit einer Flaren Stimme und blonden gepuderten Haaren, 
mit einer Blouſe und Holzſchuhen. Sch betrachte mich nicht fehr 
häufig, aber ich bilde mir ein, daß ich Diefer Zeichnung nicht mehr 
gleiche. So war ich aber. Ich Fonnte mich nicht von einem Elavier 
trennen, welches fo verſtimmt war und fo fehneidende Töne von fich 
gab, daß man es Faum noch Elavier nennen Fonnte. Dem Gehör 
nach fpielte ich das Inſtrument ziemlich richtig, und ber gute Bater, 
der einjt bei Notre-Dame im Gingen und Unterrichten in den Pfalmen 
berühmt gewefen war, brachte mir ein altes Golfeggio bei. War er 
zufrieden, fo Fniff er mich in die Wangen, daß fie blau wurden, und 
ſprach: „Höre Mathurin, Du bift zwar nur der Sohn eines Bauern 
und einer Bäuerin, aber lernft Du Deinen Catechismus und Dein 
Soffeggio gut, und fpielft nicht mehr mit dem roftigen Gewehre bes 
Haufes, fo Fannit Du noch Möufifmeiiter werden. Immer vorwärts.“ 
Das gab mir guten Muth; id fehlug mit beiden Fäuften auf die 
beiden Elaviere, deren Taſten beinahe alle ftumm waren. 

Zu gewiffen Stunden hatte ich die Erlaubniß, fpazieren zu gehen 
und umbherzulaufen; meine liebjte Luft war es aber, mid am Ende 
des Parfes von Montreuil niederzufegen und mit den Manrern und 
Arbeitern mein Brod zu verzehren, welche an der Allee von Berfail« 
les, hundert Schritte von der Barriere, auf Befehl der Königin einen 
Fleinen Pavillon für mufifalifche Unterhaltungen errichteten. 
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Es war ein reizender Ort, rechts von der Straße nad) illes 
gelegen, wenn man hingeht. Bemerken Sie einen Pavillon, der einer 
Moſchee und einer Bonbonniere gleicht, inmitten eincg weiten Rafen: 
plages, umgeben von hohen Bäumen, am äuferften Ende des Parkes 
von Montreuil? — Hier pflegte ich dem Bauweſen zuzuſehen. 

An der Hand führte ich ein Feines Mädchen von meinem Alter, 
mit Namen Pierrette, welche ber Herr Pfarrer ĩhrer fhönen Stimme 
wegen ebenfalls fingen ließ. Sie bradte ein großes Stüd Kuchen 
mit, das ihr ihre Mutter, des Pfarrers Haushälterin, ſchenkte, und 
wir betrachteten den Bau des Fleinen Haufes, welches die Königin 
errichten ließ, um es Madame zu geben. 

Pierrette und ich, wir zählten Beide etwa Dreizehn Jahre. Sie 
war ſchon fo reizend, daß man fie auf dem Wege anhielt, um ihr 
Artigfeiten zu fügen, und nicht felten ſah ih prächtige Damen aus 
dem Wagen fteigen, um mit ihr zu plaudern und fie zu umarmen. 
Man gewahrte ſchon, welche Echönheit aus ihr werden würde, fie 
aber dachte nicht daran, und liebte mich, wie ihren Bruber. 

Seit der früheften Kindheit führten wir ung am der Hand, wenn 
wir ausgingen, und diefe Gewohnheit jteltte fich fo feit, daß ich ihr 
nie im ganzen Leben den Arm gegeben habe. Bei unſern täglichen 
Beſuchen bei den Wrbeitern machten wir die Bekanntſchaft eines 
Steinſchneiders, der etwa acht bis zehn Jahre älter jeyn mochte, alg 
wir. Er ließ uns auf einen Bruchitein oder auf ben Boden neben 
ſich fehen, und wenn er ein großes Stück zu durchſchneiden hatte, fo 
goß Pierrette Waſſer auf die Säge, und ic faßte das andere Ende; 
dag war auch mein beiter Freund auf diefer Welt. er war von 
äußerjt friedlichen, fanftem Charafter, manchmal luſtig, doch ei 
felten. Er hatte auch ein Feines, fehr ergötzliches eied mit ‚vielen 
Wortjpielen auf Pierrette gemacht. Das war ı 
Wachſen begriffener, blaffer, lendenlahmer Zunge mit fangen oc 
und fangen Beinen, der häufig gar nie am Das zu 0. 
was er that. Er liebe fein Handwerk, fagte er, weil er fein ing * 
Brod damit auf ehrliche Weiſe verdienen und dabei bis En 
Untergang anderen Gedanfen nachhängen könne. Sein — = 
Baumeijter, hatte fih fo vollfommen zu Grund gerichtet, aß * 
Sohn von Anfang dieſes Handwerk ergreifen — u — ober 
auch friedlich ergab. Während er einen großen Block zerſchni 

— B ein Fleineg Lied an, 
ber Länge nach durchſägte, fing er immer = — Bere 
welches eine ganze Geſchichte enthielt, die nach Maßgabe 
laufes in zwanzig bie dreißig Couplets entwickelt wurde. 
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Zumweilen hieß er mich mit Pierrette vor ſich hergeben, und ließ 
und zufammen fingen, indem er uns im Wechfelgefange unterrichtete; 
dann mußte ich zu feiner Unterhaltung vor Pierrette niederfnien, und 
Dazu verfaßte er die Worte einer gewilfen Scene, die wir ihm made 
zufprechen hatten. Das hinderte ihn nicht, fein Handwerk tüchtig zu 
treiben, denn kaum ein Zahr fpäter wurde er Meiſter. Mit Winkels 
maß und Hammer hatte er eine arme Mutter und zwei kleine Brüder 
zu ernähren, bie zuweilen hinzufamen, um ber Arbeit zuzufchauen, 
Es gab ihm Muth und Heiterkeit, feine Fleine Welt um fich verfams 
melt zu fehen. Wir nannten Ihn Michel, er hieß aber, um Alice 
herauszufagen, Midyel Jean Gedaine. 

Der Herr Pfarrer von Montreuil lichte mich zärtlich; er behan— 
delte mich mit fo vieler väüterlicher Freundfchaft, daß ich, obwohl er 
mir diefen Umjtand fictd in das Gedächtniß zurüczurufen bemüht war, 
ganz meine Abjtammung von armen Bauersleuten vergaß, die ich freie 
lich kaum gefehen hatte, da fie um Die Zeit meiner Geburt von den 
Pocken weggerafft wurden. Mit dem fechszehnten Zahre war ich noch 
roh und dumm; aber ich verstand etwas Pateiwifch, viel Muſik und 
Alles, was zur Gärtnerei gehört. Mein Leben floß fanft und glücklic) 
bin, denn Pierrette war immer dabei, und während der Arbeit ſchaute 
ich fie fortwährend an, ohme gerade viel mit ihr zu fprechen, 

Als ich einjt die Zweige einer Buche im Parfe befchnitt und cin 
fleines Bündel daraus machte, fprady Pierrette: 

„Ah! Mathurin, mir wird bange. Dort kommen zwei ſchöne 
Damen vom Ende der Allee auf ung zu. Was wollen wir beginnen?« 

Sch fah hin und gewahrte in der That zwei junge Frauen, weldye 
raſch auf den trocdenen Blättern einherfamen, ohne fi den Arm zu 
geben. Die Eine in rofafeidenem Kleide war ctwas größer als bie 
Andere. Sie lief mehr, als fie ging, und die Andere, welche fie be— 
gleitete, wanderte hinter ihr her. Inſtinktmäßig ergriff mich, einen 
Heinen Bauerjungen, wie ich eben war, jaͤher Schrecken, und ich 
fagte zu Pierrette: „Laß ung fliehen!“ 

Doch nein! Wir hatten Feine Zeit mehr und meine Angſt vers 
mehrte ſich noch dadurch, daß die Roſadame Pierrette ein Zeichen gab, 
welche über und über roth wurde, fich nicht von der Stelle zu bewe— 
gen wagte und mid gejchwinde an ber Hand faßte, um fich daran 
feftzuhalten. Id) nahm meine Müte ab, und Ichnte mic) ganz zit 
ternd mit dem Rüden an einen Baum, 

Als ung die Rofadame ganz nahe gekommen war, trat fie gerade 
auf Pierrette zu, ergriff bdiefe ohne Umftände beim Kinn, um fie der 
andern Dame zu zeigen, und ſprach: 
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„Nun! Ich fagte es ja wohl, das it ganz das Coſtume bes 
Milchmaͤdchens für nächſten Donnerſtag. Was für ein Hübfhes Kind, 
Meine Kleine, Du wirft alle Kleider, wie Du ſie Hier trägt, den 
Leuten geben, bie fie in meinem Namen von Dir verlangen werben, 
nicht wahr? Dafür ſchicke ih Dir dann meinen Anzug.“ 

„Dh! Madame,“ fagte Pierrette zurückweichen d. 

Die andere Dame lächelte dazu mit feiner, zarter, fhwermüthiger 
Miene, deren vührender Ausdrud meinem Gebächtniß unauslöfchlich 
bleiben wird. Den Kopf gebeugt, ging fie zu Pierrette, nahm fie 
fanft beim bioßen Arme, fagte, fie möge näher kommen, ale Welt 
müſſe den Willen biefer Dame erfüllen. 

„Laß an Deiner Kleidung ja nichts ändern, meine ſchöne Kleine,“ 
fuhr die Rofadame fort, indem fie mit einem binnen Gtödden drohte, 
an deſſen Ende ein goldener Knopf in Apfelform befeftigt war. „Der 
große Zunge da foll Soldat werden, und ih will ihn dann mit Dir 
verheirathen.“ 

Sie war fo fchön, fo fchön, daß ich mich Der unglaublichen Ver— 
fuchung, vor ihr niederzufnien, wohl noch erinnere, Die ich damals 
empfand. Gie werden lachen, ich habe feitvem feldit oft darüber 
gelacht; aber hätten Sie fie gefehen, fo möchten Sie eher verftchen, 
was ich fage. ie hatte das Ausſehen einer Fleinen guten ee, 

Cie ſprach ſchnell und heiter, Flopfte Pierrette einmal auf die 
Wangen und ließ uns ganz verdußt ſtehen. Wir fahen Die Damen 
die Allee auf der Seite von Montreuil hinwandeln; dann verfchwan- 
den fie im Parfe hinter dem fleinen Gchöfze. 

Wir blickten ung gegenfeitig an, und gingen, ſtets und bei ber 
Hand führend, zu dem Heren Pfarrer zurüd. Wit ſprachen nichts, 
aber wir waren fehr glücklich. 

Pierrette war feuerroth und ich ſchlug bie Augen nieber. Er 
fragte, was uns wäre, und ic) antwortete mit großem Ernfte: 

„Herr Pfarrer, ich will Soldat werden.“ . 

Er glaubte, umfinfen zu müffen, er, der mic in ber Tonleiter 
unterrichtet hatte. 

„Wie, mein liebes Kind, Du willſt mich verlaſſen?“ ſprach er. 
„Ach, mein Gott! Was hat man ihm denn gethan, Pierrette, daß F 
Soldat werden will? Liebſt Du mich nicht mehr, —— 
Liebſt Du Pierrette auch nicht mehr? Was ‚haben * — 
gethan, ſprich? Was ſoll aus der ſchönen Erziehung — — je * 
Dir gegeben habe? Das war doch in der That verlorene a AR 
worte doch, ungerathenes Geſchöpf!« fügte er a —— 
den Arm. 32 * 
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Ich kratzte mir am Kopfe, und fagte, den Blick ftets nach meinen 
Holzſchuhen gerichtet: 

„Ich wilf Soldat werden.“ 

Der Pierrette Mutter brachte ein Glas Faltes Waſſer für ben 
Herrn Pfarrer, der ganz erhitzt worden war und zu weinen begann. 
Pierrette weinte auch und wagte nicht zu fprechen, aber fie war mir 
nicht böfe, denn fie wußte, daß idy nur fort wollte, um fie heirathen 
zu Fünnen, 

In diefem Augenblicke traten zwei lange gepuberte Bedicnten 
mit- einer Kammerfrau cin, die ſich das Anſehen einer vornehmen 
Dame gab, und fragten, ob die Kleine die Kleidungsitüce bereitet 
habe, welde die Königin und die Prinzefjin von Lamballe von ihr 
verlangt. 

Der Herr Pfarrer erhob ſich fo bewegt, daß er nicht cine Minute 
aufrecht jtehen Fonnte; Picrrette und ihre Mutter zitterten dergejtalt, 
daß fie nicht den Muth hatten, eim Käjtchen zu öffnen, weldes man 
ihnen für Kleid und Haube fchicte, und fie fchritten zur Toilette, als 
ginge es zum DBlutgerüfte. 

Als der Herr Pfarrer mit mir allein war, fragte er, was vorges 
gangen fey, und ich erzählte ihm. die Gefchichte, wie ich jie Ihnen 
erzählt, nur cin wenig Fürzer. 

„Darum willſt Du abreifen?“ fagte er, und nahm mid) bei bei: 
den Händen. „Aber bedenfe doch, mein Sohn, daß die größte Dame 
Europa’s zu einem Bauerburfchen deinesgleihen nur in der Zer— 
ftreuung fo gefprochen haben Fann, und nicht mehr weiß, was fie Dir 
gefagt hat. Würde man ihr erzählen, daß Du das für einen Befehl 
oder ein Hprosfop genommen haft, jo müßte fie äußern, Du ſeyſt ein 
großer Narr, und Du Fönnteft Dein Leben lang Gärtner bleiben, das 
fey ihr gleichgültig. Was Du durh Gärtnerei und Vocalmuſik— 
Unterricht gewinnit, gehört Dein, mein Freund, während Dag, was 
Du beim Regimente gewinnft, nicht Dein gehört, und Du taufendfäch 
Gelegenheit finden wirft, cs in Vergnügungen zu vergeuden, bie von 
der Religion und der Moral verboten find; afle die vortrefflichen 
Grundfäge, die ich Dir beigebracht, werden verloren gehen, und ich 
muß noch über Didy erröthen. Kehrit Du je zurüc, jo Fehrit Du 
mit einem andern Charafter zurüd, als dem, den Du mit der Geburt 
empfangen haft. Du warjt fanft, befcheiden, gelehrig, Du wirft alg 
roher, unwijfender Wirthshausbruder heimfommen. Pierrette wird 
ſich Feiner Verbindung mit einem liederlichen Taugenichts unterziehen 
wollen, und wenn fie auch möchte, jo wird fie ihre Mutter davon 
abhalten — und was Fann ic denn noch für Dich thun, wenn Du 
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die Vorfehung ganz vergeſſen haft? Du wirft bie Vorſe Hung vergeffen 
fiehit Du, fo weit wird es kommen!“ ’ 

Ich ſchaute immer noch auf meine Holzſchuhe, Tunzelte die Stirne, 
verzog den Mund, Fragte mir den Kopf und fprach: - 

„Sch will aber dennoch Soldat werden !« 

Der gute Geiftliche beſtand nicht länger auf feinen Einwendungen, 
machte die Thür weit auf, und wieg mit traurigem Geſichte nach der 
Panditraße. Ich veritand die Pantomime und ging. Xu feiner Steffe 
möchte ich wohl daffelbe gethban haben. So denke id jet, damals 
aber dachte ich nicht fo. Ich feste meine baummollene Mühe auf das 
rechte Ohr, ſchlug den Kragen der Bloufe in die Höhe, ergriff meinen 
Stock, und begab mich in eine Schenfe an der WUllee von Verſailles, 
ohne von Jemand Abichied zu nehmen. 

Sn der Echenfe traf ich drei Brave mit goldenen Galonen an 
den Hüten, rojenfarbenem Revers an ber weißen Uniform, fchwarzen 
gewichsten Schnurrbärten und Died gepuderten Haaren. Die Drei 
Braven waren chrliche Werber und ſprachen fo haſtig, wie bie 
Marftichreier. Cie fagten, ic dürfe mich nur mit ihnen zur Tafek 
ſetzen, um einen richtigen Begriff von der Bollfommenheit des Glüdes 
zu befommen, welches man unaufhörlich beim Negimente Royal- 
Auvergne genieße. Cie gaben mir Rehbraten und Rebhuhn zu effen, f 
ließen mid) Bordeaur, Champagner und vortrefflichen Kaffee trinfen, n 





und fehwuren bei ihrer Ehre, daß ich bei Royal» Auvergne nie etwas 


diefem Negimente die Soldaten unvergleihbar glücklicher feyen, als 
Die Kapitäne bei den andern Corps, dag man fidy einer äußert an- 
genehmen Geſellſchaft ſowohl von Männern als Frauen zu erfreuen 
habe, daß man dort viel Muſik mache, und befonders Diejenigen zu ut: 
ſchätzen wife, welhe das Piano fpiefen. Dieler letztere Umſtand 14 
entſchied. 
Den andern Morgen hatte ich die Ehre, Soldat bei ge } 
Auvergne zu feyn. Es war in der Thar ein ſchoͤnes a. a m ic) 9 
ſah weder Pierrette mehr, noch den Herrn Pfarrer. Ich ver en "ur 
ein Huhn und man reichte mir jene angenehme Miſchung > ' A 
toffeln, Scöpfenfleiih und Brod, welche man er a e 
nannte und wahrjceinlich noch nennt. Mean lehrte mich er e — 
eines Soldaten ohne Waffen ſo vollkommen, daß ich ſeitdem dem 


Ih 

Anderes befommen werde, H ; 
Ich Habe feitdem wohl eingefehen, daß ſie nicht die Wahrheie ii 
fprachen. h h 
Auch ſchwuren fie — denn das Schwören nahm fein Ende — eu 

daß man bei Royal» Auvergne die füßejte Freiheit genieße, daß bei R it 
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Zeichner zum Modell diente, der die Platten der Ordonnanz von 1791 
machte. Man lehrte mich die Soldatenfchule und die Zugichule, das 
Laden in zwölf Tempi und das Geſchwindladen, man lehrte mich die 
Bewegungen mit und ohne Abjtufung fo vollfommen, als der jtrengfte 
Eorporal des Königs von Preußen, Friedrichs des Großen, deffen ſich 
bie Alten mit jener Zärtlichfeit von Leuten erinnerten, die denen zus 
gethan find, weiche fie jchlagen. Man beehrte mich mit dem Ber: 
fpreden, daß ich bei gutem Berhalten am Ende bei der erſten Gre« 
nabier » Compagnie zugelaffen werden würde. Bald hatte ich cinen 
wohlgepuberten Zopf, der auf eine nobfe Manier über meinen weißen 
Rüden herabficl; aber ich fah weder Pierrette mehr, noch ihre Mut— 
ter, noch den Herrn Pfarrer von Montreuil, auch machte ich feine 
Mufif. — 

Als ic, eines Morgens wegen dreier Fehler in Handhabung der 
Waffen in unfere Kaferne confignirt war, mußte ic) die Stellung ber 
Schützen des vorderften Gliedes annehmen: cin Knie auf dem Prlafter; 
vor mir eine prachtvolle, blendende Sonne, auf weldye ih, ohne mid) 
rühren zu dürfen, anfchlagen mußte, bi mir der Arm vor Müdigkeit 
hinabſank; ein ehrlicher Eorporal ermuthigte mich, mein Gewehr zu 
halten, indem er von Zeit zu Zeit bie Bajonette mit feinem Stode 
bob, wenn fie fanf, Das war eine feine Strafe von der Erfindung 
bes Herrn von Saint « Germain. 

Ich mochte in dieſer Stellung etwa zwanzig Minuten lang ben 
höchſten Grad von Anftrengung ausgehalten haben, als ich am Ende 
meines Gewehres die fanfte, friedliche Gejtalt meines Freundes Michel, 
bes Steinfchneiders, erblickte, 

»Du kommſt mir zu gelegner Zeit,“ fagte ich zu ihm, „und Du 
würdejt mir einen großen Dienjt fcijten, wenn Du Dein Stödcen, 
ohne bag man cs bemerfte, cinen Augenblict unter meine Bajonette 
ſtellen wollteſt. Meine Arme würden ſich beifer, Dein Stöddyen würde 
fih nicht fchlechter dabei befinden, 

„Ah Mathurin, mein Freund,“ entgegnete er, „Du biſt hart 
beftraft, daß Du Montreuil verlaffen haft; Du genießejt die Rath: 
ſchläge und BVorlefungen des guten Pfarrers nicht mehr, und vergiſſeſt 
die Mufif, die Du ſonſt fo fehr geliebt haft, und die Parademärfche 
werden fie Dir gewiß nicht erjegen.“ 

„Gleichviel,“ ſprach ich, hob den Flintenlauf in Die Höhe, und 
entwand ihm bamit im Zorne fein Stöckchen, „gleichviel, man hat 
feine eigenen Anfichten.“ 

„Du wirft die Spaliere und Fifchereien von Montreuil nicht mehr 
mit Deiner fchmuden Pierrette beforgen.“ 


„Gleichviel, man hat feine Anficht.“ 

„Du wirft lange, um nad Nichts zu fhießen, Mit Deinem Gdle 
zernen Flintenjteine auf den Knien liegen müffen , ohne nur Corporal 
zu werden.“ 

„Gleichviel, rücke ih auch langſam vorwärts, fo rücke ich doch 
vorwärts; gut Ding braucht lange Weile, ſagt Das Sprichwort. — 
Bin ich einmal Gergcant, fo bin id etwas Rechtes und werde Pier⸗ 
rette heirathen. — Ein Sergeant iſt ein Herr, Reſpect vor jebem 
Herrn!« — 

Michel feufzte. 

„Ah! Mathurin, Du bit nicht klugl“ ſprach er. „Dir bit zu 
ſtolz und chrgeizig, mein Freund; würdet Du Dir nicht einen Stell« 
vertreter gefalten lajfen, wenn Dir Jemand einen bezahlen wollte, und 
dann Deine Feine. Pierrette heirathen ?* 

„Michel! Michel!“ erwiderte ih, „Du Haft Did von der Welt 
arg verderben lajfen. Sch weiß nicht, was Du Hier machſt; Du fiehft 
auch gar nicht mehr aus, wie ein Maurer, Denn jlatt einer Weſte 
trägt Du ein ſchwarzes Taffetfleid, auch hätteft Du mir Das in ber 
Zeit nicht vorgefchlagen, als Du immer wiederholte: man muß ſich 
fein Stück ſelbſt ſchaffen. Ich will fie nicht mit anderer Leute Geld 
heirathen; ic gründe mir mein Glück felbit, wie Du ſiehſt. Ueber— 
dieß hat mir die Königin biefe Sache in den Kopf gelebt, und bie 
Königin kann fi in Dem, was dem Menfchen frommt, nicht täufchen, 
Sie hat jeldit gefagt: er foll Soldat werden, und id will fie verhei« 
rathen; fie hat nicht gefagt: er wird zurüdfehren, nachdem er Soldat 
gewejen iſt.“ 

„Wenn Dir die Königin aber zufällig bie mittel geben wolfte, 
um Pierrette heirathen zu Fönnen, würbeft Du das Geſchenk an« 
nehmen?“ 

„Nein, Michel, ih würde ihr Geld nicht annehmen, gefeht, fie 
wollte, was indejfen unmöglich it,“ 

„Und wenn Pierrette felbft ihre Mitgift gew 
er fort, ; 
„Ja, Michel, dan würde ich fie ſogleich heirathen.“ 
Der gute Mann fah ganz gerührt aus. 
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„Wohl denn,“ fprach er, „ich will das ber K J 
„Biſt Du ein Narr,“ entgegnete ich, » ober Vedienter In Iheem i 
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„He! Ich ſchneide Stüde, Papier und Yebern.“ 

„Baht Sit das möglidy ?“ 

„ga, mein Kind, ich made Fleine, ganz einfache, leicht faßliche 
Stücke. Ich werde Dir das Alles zeigen.“ 

„Wohl! Deito beffer; ich ſehe Dich eben fo gerne daran, als an 
Deinen gefchnittenen Steinen arbeiten.“ 

„Ah! Was ich damals baute, war mehr werthb, als was ich 
jet baue. Das war Feiner Mode unterworfen, blicb länger jtchen. 
Wenn es indeſſen fiel, Fonnte eg Einen zermalmen, während, was 
jest von meiner Arbeit füllt, Niemand zermalmt.“ 

„Gleich viel, ich bin immer zufrieden,“ fagte id). 

„Das heißt,“ wollte idy beifügen, aber der Corporal verfehte Dem 
Stöckchen meines Freundes einen folchen Schlag, Daß eg weit hinaus 
flog und vrönete zugleich ſechs Tage ſtrengen Arreit für die Schild- 
wache an, die einen Bürger ceingelaffen hatte. 

Sedaine fah wohl ein, daß er gehen müßte, holte gelaffen fein 
Stöckchen und fagte zu mir, indem er zur Geite abging: 

„Ich verfichere Dich, Mathurin, daß ich Altes der Königin ers 
zühlen werde,“ 

Meine Fleine Pierrette war ein ſchönes Mädchen von entfchiebenem, 
ruhigem, rechtlichem Charafter. Sie gerieth nicht fo leicht außer 
Faſſung, und feitdem fie mit der Königin geſprochen hatte, ließ fie 
ſich nicht mehr unbedingt leiten; fie fagte dem Herrn Pfarrer und 
feiner Haushälterin ganz unverholen, daß fie Mathurin heirathen 
wolle, und jtand in ber Nacht auf, um an ihrer Ausſteuer zu arbeis 
ten, gar nicht, als wäre ich für lange Zeit, oder wohl gar für mein 
ganzes Leben vor die Thür gefegt. 

Eines Tags (es war chen Ojtermontag, deſſen erinnerte fie ſich 
ftets und erzählte mir oft Davon), eines Tags, als fie vor dem Haufe 
des Herrn Pfarrers faß, arbeitete und gedanfenlos fang, ſah ſie einen 
prächtigen Wagen mit ſechs Pferden, mit glänzendem Geſchirr, mit 
zwei Feinen, vofafarbenen Poftillons, in raſchem Trabe einherfahren; 
die Poftillong waren jo niedlich und Flein, daß man aus der Ferne 
nur ihre Neiter- Stiefel erblidte; fie trugen dicke Straͤuße an der 
Brut und die Pferde waren an den Ohren ebenfalls mit Sträußen 
geſchmückt. | 

Und fiehe da, der Stafllmeijter, der voraugreitet, hält gerade vor 
der Thür des Herrn Pfarrers an, und der Wagen hat ebenfalls die 
Güte, hier anzuhalten und fich weit zu öffnen; aber es fist Niemand 
barin. Pierreite reißt die Augen weit auf, ber Gtallmeijter aber 
nimmt höflich den Hut ab, und bittet fie, in den Wagen zu jteinen, 
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Sie meinen vielleicht, Pierrette habe ſich gefträzsr; durchaus 
nicht; dazu hatte fie zu viel Berftand. Sie zug Mur ähre Holzſchuhe 


aus, ließ fie auf der Thürſchwelle ſtehen, zog Schuhe mit ſilbernen 
Schnallen an, widelte ihre Arbeit forgfältig ein, und jlieg in den 
Wagen, wobei fie ſich auf den Arm des Bedienten jfüßte, alg hätte 
ſie ihrer Lebtage nichts Anderes gethan, deun ſeit fie mit der Königin 
die Kleider gewechjelt, war fie über nichts mehr in Zweifel, 

Sie hat mir oft gefagt, daß fie zweimal im Magen großen 
Screen gehabt: das erjte Mal, weil es fo ſchnell ging, daß die 
Bäume in der Allee von Montrenil wie die Marren hinter -einander 
herzulaufen jchienen; dag zweite Mal, als fie ſich auf die weißen 
Kiffen im Wagen feste, weil es ihr vorfam, fie Lajfe einen blau und 
gelben Fle von der Farbe ihres Nodes darauf zurück. Gie hob ihn 
an den Tafchen in die Höhe und blieb ganz gerade am Ende dee 
Kiffens figen, durchaus nicht gequält von ihrem Abenteuer, indem fie 
wohl errieth, daß man unter folhen Berhältniifen ohne Zögern thun 
müffe, was alfe Welt verlange. 

Nach einem ſo richtigen Gefühle ihrer Lage, Das ihr eine glüd: 
liche, fanfte, zum Guten und Wahren jtets geneigte Natur eingab, 
ließ fie fi von dem Staflmeifter den Arm geben und in Die vergol— 
deten Gemächer von Trianon führen, wo fie nur bemüht war, auf 
den Fußfpigen zu geben, aus Furcht, fie möchte die Parquets von 
Eitronenholz und indifchem Holze mit ihren Nägeln rigen. 

Als fie zum letzten Zimmer Fam, vernahm fie ein leiſes, luſtiges 
Lachen zweier weichen Stimmen, was fie fo einſchüchterte, daß ihr 
Herz lebhaft zu fehlagen begann; da fie aber eimgefreten war, wurde 
fie alsbald wieder ruhig: es war nur ihre Freundin, die Königin. 

Frau von Lamballe war bei ihr. Diefe faß aber In ur Feuſter⸗ 
vertiefung vor einem Miniatur-Maler-Pulte. Auf dem grunen Teppiche 
des Pultes lagen Pinfel und Elfenbein bereit, daneben fand ein 
Glas Waſſer. — 

„Ah! hier iſt fie,“ rief die Königin mit feierli 
fprang auf, um fie an den Händen zu nehmen. 

„Wie friſch, wie hübſch ſieht * aus! Welch' ſchoͤnes Modell 
für Sie. Nun, treffen Sie gut, Frau von gambalte! Gehe Dich, 
mein Kind.“ . Stuhl 

Und die reizende Marie Antoinette mörhigte fie auf em An 
Pierrette war ganz verblüfft; ihre Heinen Füße hingen balauciren 
vom hohen Sitze herab. ae 

„Aber fehen Sie, wie fie ſich gut Hält,“ fuhr a Bi 
„fie läßt ſich nicht zweimal fagen, wag man von — 


cher Miene, und 
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fie hat Berftand. Halte Dich gerade, und höre mich, mein Kind. 
Es werden zwei Herren hieher fommen. Ob Du fie kennſt, ober 
nicht Fennit, das thut nichts, und geht Dich auch nichts an. Du 
wirt Altes thun, was fie Dir auftragen. Sch weiß, daß Du fingft 
und Du wirft fingen. Wenn fie Dich eintreten und abtreten, gehen 
und fommen heißen, fo wirft Du eintreten und abtreten, gehen und 
fommen, ganz genau, hört Du? Alles gereicht zu Deinem Beſten. 
Madame und ich werben ihnen helfen, Di Etwas zu lehren, wag 
ic wohl weiß, und für unfere Mühe verlangen wir nichts, als daß 
Du jeden Tag eine Stunde vor diefer Dame figejt; das ift Dir nicht 
zu befchwerlich, nicht wahr ?« 

Pierrettes Antwort beftand nur darin, daß fle bei jedem Wörte 
roth und blaß wurde; aber fie war fo glücklich, daß fie gern bie 
Feine Königin wie eine Kamerädin umarmt hätte, 

Als fie die Augen gegen die Thüre wandte, fah fie zwei Männer, 
einen dicken und einen großen eintreten. Wie fie den großen erbficte, 
Fonnte fie fich des Ausrufs nicht erwehren: „Halt! das ift.... « 

Aber fie biß auf den Finger, um till zu bleiben. 

„Run, wie finden Gie fie, meine Herren,“ fprady die Königin, 
„habe ich mich getäufcht ?« 

„Iſt das nicht Rofe felbit?* fagte Sedaine. 

„Eine einzige Note, Madame,“ fprach ber dickere von Beiden, 
„und id) werde erfennen, ob es die Rofe von Monflgny, wie bie von 
Sedaine iſt.“ 

„Wohlan, meine Kleine, wiederhole biefe Zonfeiter,* fügte Gretry, 
ut, re, mi, fa, sol fingend bei. 

Pierrette wiederholte. 

„Sie hat eine göttliche Stimme, Madame,“ ſprach er. 

Die Königin fchlug in die Hände und fprang freudig auf. 

„Sie wird ihre Mitgift gewinnen,“ rief fie aus. 

Seit dem Tage, da mich mein armer Michel in VBincennes be— 
fucht und in der Stellung des erjten Gliedes gefunden hatte, magerte 
idy auf lächerliche Weiſe ab, denn ich hörte nicht mehr von meiner 
feinen Familie in Montreuil fprechen, und glaubte fchon, Pierrette 
habe mich ganz vergeffen. Das Regiment Auvergne lag feit Drei 
Monaten in Orleans und das Heimweh fing an, mid) zu paden, Sc 
wurde augenfcheinlich elend und Fonnte mein Gewehr nicht mehr halten. 
Bei meinen Kameraden fiel ich in Verachtung, man weiß ja, wie jede 
Krankheit hier Verachtung auf ſich zieht. 

Die Einen glaubten mich geringſchätzen zu müffen, weil fie mich 
wirklich für fehr krank hielten, die Andern, weil fie meinten, id) 
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ſtelle mich nur jo; im letzterem Falle blieb mir nichts asbrig, als zu 
erben, um zu beweifen, daß ih Wahrheit ſprach; aber ig Fonnte 
weder fogleich gefund, noch fo Franf werben, um mid nicderfegen zu 
müffen — traurige Kagel 

Eines Tags ſuchte mid ein Dfficier meiner Kompagnie auf, und 
fagte zu mir: 

„Mathurin, Du, der Du lefen Fannit, lieg Das cin wenig,“ 

Und er führte mich auf den Jeanne D’Arc Plah, einen mir theuern 
Play, wo ich einen großen Theaterzettel lag, auf weldhem Folgendes 
gedruckt war: 


Auf Befehl. 


„Nächſten Montag außerordentlihe Borftellung von Irene, 
„neues Stück von Herrn von Boltaire und von Roſe und Colas 
yon 9. Eedaine, Mufif von Monfigny, zum Benefz von Mademoi— 
„ſelle Colombe, berühmter Sängerin der italienifchen Komödie, welde 
„im zweiten Stücke erjcheinen wird. Ihro Majestät die Königin 
„hat die Vorſtellung mit ihrer Gegenwart verherrlichen zu wollen 
„gnädigſt verfprochen, « 


„Nun,“ fügte ich, „mein Kapitän, was geht das mid) an?« 

„Du biſt ein guter Menſch,«“ entgegnete er, „ein hübjcher Zunge, 
ich werde Dich pudern und frifiren faffen, damit Du beifer ausfichzt, 
und man wird Did) dann als Schildwache an die Thür der Loge der 
Königin ſtellen.“ 

Gefagt, gethan. Als die Stunde zum Theater geihlagen hatte, 
ftand ich in großer Uniform des Regimentcs Huvergne in der Flur 
auf blauem Teppich, in der Mitte von Guirlanden und Feſtouns, die 
man überall vertheilt hatte. Blumen waren auf jede Gtufe der 
Theatertreppe geftreut. Der Direftor lief mit entzückter, freudiger 
Miene überalt umher. Er war ein Heiner , gedrängter, bieder, roth— 
nafiger Mann, in himmelblauem ſeidenem Kleide, mit großem rad— 
förmigem Jabot. Er bewegte ſich unaufhörlich, lehnte ſich alte Augen— 
blide an das Feniter und rief aus: 

„Das iſt Die Livree der Frau Herzogin vo 





na Montmorency; Das 


der Läufer des Heren Herzogs von Lauzun; der — FE — * 
menee langt fo eben an; hi i Herr VOR WEM R 
ge fi an; hinter ihm ft! Was fie 4 


Sie gefehen? Cie wiſſen fhon? Was bie Königin gut i 


gut iſt!“ — er 
Er lief ganz außer fi hin und ber und fuchte Gretry; ‚gerade A 

vor mir jließ er mit der Nafe auf ihn. m P + 
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„Sagen Sie mir, Herr Gretry, mein lieber Herr Gretry, ſagen 
Sie mir, ich bitte Sie, iſt es denn nicht möglich, mit der berühmten 
Sängerin zu ſprechen, die Sie mir bringen. Wohl mag es einem 
Unwiſſenden und Nichtliteraten nicht geſtattet ſeyn, den leiſeſten Zweifel 
an ihrem Talente zu erheben, aber ich möchte doch gern von Ihnen 
erfahren, ob die Königin nicht unzufrieden ſeyn dürfte. Man hat 
keine Probe gehalten.“ 

„Het He!«“ antwortete Gretry mit ſpöttiſcher Miene; „Darüber 
kann ich Ihnen nicht Auskunft geben; ich darf Sie aber verſichern, 
daß Sie ſie nicht ſehen werden. Eine Sängerin dieſer Art iſt ein 
verzogenes Kind, mein Herr. Aber Sie werden Sie ſehen, wenn ſie 
die Bühne betritt. Sit es indeſſen auch eine Andere, als Mademoi— 
felle Eolombe, was thut Das Ihnen?“ 

„Wie, mein Herr, ih Direftor des Theater von Orleans, id 
follte nicht das Necht haben?* erwiederte er, Die Baden aufblafend. 

„Kein Recht, mein braver Direftor !“ ſprach Gretry. „Wie Fünnen 
Sie einen Augenbli an einem Talente zweifeln, für das ſich Sedaine 
und ich verbürgt haben ?« fuhr er erniter fort. 

Es war mir fehr lieb, dieſen Namen mit Bedeutung nennen zu 
hören; ich wurde aufmerffamer, 

Der Direftor, ein Mann, der fidy auf fein Gewerbe verstand, 
wollte von den Umſtänden Nusen ziehen. 

„Man rechnet mid aljo für Nichts? Wie ſehe ich denn aus? 
Ich habe mein Theater mit unendlichen — geliehen — allzu 
glücklich, die erhabene Fürſtin zu ſehen, die. 

— „A propos, ſprach Gretry, Sie wiffen, daß id) beauftragt 
bin, Sie zu benachrichtigen, daß die Königin Ihnen eine der halben 
Einnahme gleihe Summe zuftellen laffen wird ?« 

Mit tiefer Entrüäftung grüßte der Direftor zurüctretend und 
zeigte dadurch die Freude an, die er bei diefer Nachricht empfand. 

„Pfui! mein Herr, pfui! Ich ſpreche nicht Tavon, troß Der 
Ehrfurcht, mit der ich diefe Gnade annehmen werde; aber Eie haben 
mir Feine Hoffnung auf Etwas gemacht, was aus Ihrem Genie...“ 

„Sie wiſſen auch, daß es fid darum handelt, Sie zum Direftor 
der italienifchen Komödie in Paris zu ernennen ?“ 

„ah! Herr Gretry. « 

„Bei Hofe fpriht man nur von Shrem Verdienſte; alle Welt 
liebt Sie, darum wollte die Königin Ihr Theater fehen. Der Diref: 
tor ijt die Seele des Ganzen; ihm entitrömt das Genie der Schrift: 
ſteller, der Komponiften, der Deforateurs, der Zeichner, der Anzünder 
und der Ausfehrer; er ift der Urfprung und das Ende von Allem; 
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das weiß die Königin wohl, Sie haben die Preife dcr Plaͤtze um’ dag 


Dreifache erhöht, hoffe ich ?“ 


„Mehr noch, mein Herr Gretry, fie Foften einen Souis; ohne die 


Achtung zu verfehen, die ich dem Hofe ſchuldig Bin, Fonnte ih fie 
nicht niedriger ſtellen.“ 

In diefem Augenblick entitand ein gewaltiges Getöfe von Pferden 
und ein lautes Freudengefchrei, und die Königin trat fo ſchnell ein, daß 
ich und die Wache vor mir faum Zeit hatten, bag Gewehr zu präfen« 
tiren. Es folgten ihr zwei ftattliche, wohl parfumirte Herren und eine 
junge Dame, die ich als ihre Begleiterin in Montreuil wieder erfannte. 

Das Schauſpiel begann fogleih. Le Kain und fünf andere Künſt— 
fer von der Komödie Fransaife waren gefommen, um das Trauerjpiel 
Irene darzuftelien, und ich bemerkte wohl, daß Das GStüd feinen un- 
unterbrochenen Fortgang nahm, denn die Königin plauderte und lachte 
fortwährend, fo lange es dauerte. 

Da vernahm ich eine mächtige weiblide Stimme, die fid von 
der Ecene erhob und mir tief in das Innere Drang; ich zitterte und 
mußte mich auf mein Gewehr jtügen. Es gab im ber Welt nur eine 
foldhe Stimme, eine Etimme, die aus dem Herzen fam, und in der 
Bruft wie eine Harfe wiedertönte, eine Stimme voll Leidenſchaft. 

Als ich mein Ohr an die Thür legte, und durch Die Oeffnung am 
Gaze: Vorhang der Loge ſah, konnte ich bie Scaufpieler und das 
Stuͤck beobachten, das fie fpielten; eine Heine Perſon fang: 

„Ein graues Bögelein 
Bauet ein Nefichen fein, 


Traulic und warm und klein, 
Legt feine Jungen d’rein.“ 


Und ſprach zu ihrem Geliebten: 
„Lieb mich fein, lieb mich fein, mein Königlein !* 

Und als er auf dem Fenter ſaß, fürchtete fie, ihr fchlafender 
Vater möchte aufwachen und Colas fehen , und änderte den Refrain 
ihres Liedes und ſprach: 

„Bieh” Did zurüd, man fann Dich fehen.“ 

Es durchfhauderte meinen ganzen Körper, als ich ſah, wie dieſe 
Roſe Pierrette glich; das war ihr Wuchs, ihr Kleid, ihr roth und 
blauer Bund, ihr weißes Röckchen, das waren ihre —* — 
Züge, ihr wohlgeformtes Bein, ihre Schuhe mit filbernen Schnallen, 
ihre roth und blauen Strümpfe. 

„Mein Gott,“ fagte ich zu mir, 
fpielerinnen geſchickt ſeyn, ſogleich an 


„wie müſſen doch die Schau—⸗ 
derer Leute Gefihtszüge anzu: 
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nehmen! Das ift bie berühmte Meabemoifelle Colombe, bie ein prüäch- 
tiges Hotel bewohnt, die mit der Pot hieher gefommen ift, die mehre 
Lackaien hat, Die in Paris mie eine Herzogin gekleidet geht, und 
gleicht doch chen fo ſehr Pierretten. Man fieht aber doch, daß es 
nicht fie it, Meine arme Picrrette fang nicht fo gut, obgleich ihre 
Stimme wenigftens eben fo ſchön ift. 

Sch mußte indeffen immer durch die Oeffnung fehauen und blieb da 
ftehen, big man mir die Thüre heftig an das Geficht fchlug. Der 
Königin war zu heiß, fie wollte ihre Loge geöffnet haben. Ich hörte 
ibre Stimme; fie fprady ſchnell und laut. 

„sch bin ganz zufrieden, der König wird fich über unfer Abenz 
teuer jehr beluftigen,. Der Fürft Kammerjunfer mag Mademoifelle 
Colombe jagen, fie möge es nicht bereuen, mir die Ehre ihres 
Namens überlaffen zu haben. Wie Föftlich unterhält mid) diefer 
Abend Ik — 

„Meine liebe Prinzeffin ,“ fprach fie zu Frau von Lamballe, „wir 
haben viel Zufchauer hier getroffen. Alte, die da find, thun ein gute 
Werk, ohne es zu vermuthen. Gehen Sie die Bewohner der guten 
Stadt Orleand, entzückt über die große Sängerin, und ben ganzen 
Hof, der gern Beifall Flatfchen möchte; beginnen wir!“ 

Zu gleicher Zeit gab fie das Zeichen zum Klatfchen, und ber ganze 
Saal, als würden die Hände entfeifelt, Tieß Fein Wort von Roſe 
mehr ohne ranfchenden Beifall vorübergehen. Die reizende Königin 
war entzüdt, 

„Es find hier,“ ſprach fie zu Herrn von Biron, „drei taufend 
Berliebte, aber dießmal glühen fie für Roſe und nicht für mich.“ 

Das Stüd ging zu Ende und die Damen warfen ihre Bouquets 
auf Roſe. 

„Bo iſt aber der wahre Liebhaber ?* fagte die Königin zu dem 
Herrn von Lauzun. Er ging aus ber Loge und gab meinem Kapitän, 
der auf der Flur umbherfpazierte, ein Zeichen. 

Abermals ergriff mich ein Zittern, ich ahnete, daß mir Etwas 
wiberfahren würde, ohne zu verſtehen, was, oder mur zu übers 
fegen. — 

Mein Kapitän verbeugte ſich tief und fprach leife mit Herrn von 
Lauzun. Die Königin ſchaute mich anz ic) lehnte mid) an die Mauer, 
um nicht umzufinfen. Man ging die Treppe hinab, und ich ſah 
Michel Sedaine, dem Gretry und der Direftor mit der albernen 
MWichtigfeitsmiene folgten; fie führten Pierrette, die leibhaftige Pier: 
rette, meine Pierrette, meine Schweiter, mein Weib, meine Pierrette 
von Montreuil. 
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Der Direftor fchrie von Weiten: „ein herrlicher Abend von 
achtzehntauſend Franken!“ 

Die Königin Fam wieder und ſprach vor ihrer Loge mit unge— 
ſchminkter Heiterfeit und wohlthucnder Zartheit, indem fie Pierrette 
bei der Hand faßte: 

„Komme, mein Kind, es gibt Feinen andern "Stand, bei dem 
man feine Meitgift in einer Stunde Zeit ohne Sünde gewinnen kann. 
Ich werde morgen meinen Zögling zu dem Herrn Pfarrer von Mons 
treuil führen, der ung hoffentlich beide abfolwiren wird, Cr wird 
Dir vergeben, daß Du cinmal in Deinem Leben Komödie gejpielt, 
das iſt das Geringite, was ein chrlihes Mädchen begehen kann. 

Dann grüßte fie mid. Mid grüßen! mich, der ih mehr als 
halbtodt war, welche Graufamfeit. 

„Ich hoffe,“ fagte fie, „daß Herr Mathurin jetzt nicht anjtchen 
wird, dag Vermögen von Pierrette anzunehmen ; ich füge nichts bei, 
fie hat es felbft gewonnen.“ — — 

— — Da erhob fid) der gute Adjutant, nahm Pierretted Porträt 
und lich es von Hand zu Hand gehen. 

„Das ift fie,“ ſprach er, „in demfelben Anzug, mit dieſem Kopfs 
puß, diefes Tuch um den Hals, das ift fie, wie fie die Frau Prinz 
zeffin von Lamballe malen wollte. „Es ift Deine Mutter, mein 
Kind,“ fagte er zu einem niedlichen Mädchen, das er auf feine Kniee 
figen ließ. Sie fpielte nie mehr Komödie, denn fie Fannte nur Die 
einzige Rolle in Roſe und Cola, die fie von ber Königin gelernt 
hatte,“ — i 

Er war bewegt. Der alte weiße Schnurrbart zitterte und eine 
Ihräne rann barüber. 
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Wie man sich in Paris vor dreifsig 
Jahren amusirte. 





Man Fann e8 nicht oft genug wieberhofen, unfere Zeit ijt traurig 
geworden, jelbit das luſtigſte Volk der Erde, die Franzofen, find ernit, 
ſchwerfällig, mürriſch; man lacht nicht mehr, man amufirt ſich nicht 
mehr in Paris. Ich werde mid) hier nicht darauf einlaffen, cine ges 
lehrte Abhandlung über dieſes DVerfinftern des alten franzöftichen Cha— 
rafters zu fehreiben. Ich denfe,.man wird mir» glanben, wenn ich 
meinen Leſern einen retrofpectiven Blick auf die Parifer Vergangenheit 
werfen laſſe. Sch will nicht einmal der Gaturnalien unter dem Re— 
genten, noch der DOrgien unter dem Direftorium Erwähnung thun; 
ich finde eine viel nähere Vergangenheit für meinen Zweck geeignet, 
nämlich die ruhmvofle Periode des Conjulats und der erjten Tage 
des Kaiferreiche. 

Wie war damals Paris fo voll Freude und Luftigfeit! Wie bie 
Unterhaltungen fich drängten und die Vergnügungen fich der ganzen 
Bevölkerung mittheilten. — Alles genoß, Cinheimifche und Fremde, 
Mifitärifche und Bürgerliche; Paris war cin ungeheures Felt; jeder 
Tag ein Feiertag, jeder Abend, jede Nacht für die den Revolutions— 
Stürmen Faum entronnenen Seelen. — Man hatte es aber auch 
nöthig, fol ein Leben zu fühlen, diefes Glück zu athmen, nach 
den entſetzlichen Schreden während der blutigen Bacchanalien ber 
Revolution. 


Die nationale Stimmung war fo glänzend colorirt, man war jo 
glücklich in der Gegenwart und vertrauend auf die Zufunft, fo voll 
von gloridöfen Wundern, daß man wohl den Kopf babei verlieren 
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Eonnte. Der erfte Eonful hatte endlich allem Unmefen gefteuert, den 
politifchen Sturm befhworen und die Ruhe herbeigeführt, Der Friebe 
von Luneville gab unfern Waffen eine chrenvofle Rufe; der Friede 


von Umiens hatte uns bie momentane Freundfchaft von England 
zugewenbet. Bonaparte, ber Gieger und Schützer von Stalien, war 
zum Präfidenten ber cisalpinifhen Republif ernarınnt worden; er hatte 
bie Liite der Ausgewanderten abgefhafft, das Eoncordat proclamirt, 
bie Senatoren gegründet, den ruhmumftrahlten Orben ber Ehrenlegion 
geftiftet; was fehlte noch der Eraltation, dem Rauſche bes Volkes? 
Und fie ergoffen fidy und glänzten nach allen Seiten. 


So wie bei alten Bebürfniffen des Volkes, To bezieht ſich auch 
hierin Alles aufeinander; Unternehmungen, die auf Volfsfreude ſich 
gründen, entitehen und gedeihen mit derſelben. Deßhalb fah man in 
der Hauptſtadt Theater, öffentfihe Gärten, Bälle, Furz alle jene 
Anftalten, weldhe dem Öffentlichen Bergnügen gewidmet waren, in 
Menge entitehen. Und wahrlih, man amufirte fich gut um das 
Sahr XIL in Paris, 

Wir wollen mit den Theatern anfangen, dieſen untrüglichen Ther⸗ 
mometern ber Zufriedenheit und des Reichthums der Völker. Acht 
und zwanzig Iheater waren geöffnet; jedes Stabtviertel befaß feine 
Bretter und fein Parterre. Dieß dauerte fo lange, bis im Jahr 
1807 ein Faiferliches Defret dieſer dramatifchen Wuth Schranken 
feste, mit einem Schlage zwölf Theater töbtete, unb neue zu Öffnen 
verbot. 

Das Theatre des Arts, welches die frühere Oper war, entfaltete 
feine Wunder in der damaligen Rue de la Loi, welches die heutige 
Rue de Richelieu ift. Als am 8. Juni das Feuer das Theater im 
Palais royal zerflört hatte, erbaute der Architelt Lenoir, mit dem 
Beinamen Le Romain, das Theater an der Porte St. Martin in 
dem Zeitraum von zwei Monaten. Man betrachtete dieß wie ein 
Wunder der Baukunſt. Um den Parifer Damen zu gefallen, erfanden 
die Modiften damals einen Stoff von Opern « Geuerfarbe (couleur 
feu d’Opera). 

Am Anfange des Zahrs 1793 hatte 
dramatiſche Spefulantin, die noch 2 achtzig Jahren Theater verſcha⸗ 
cherte, einen Saal in der Rue de la Loi eröffnet. ann * 
den Künſtlern der Oper, nachdem ſie die Porte St. Martin ver aſſen 
hatten, in Beſchlag genommen und Theatre des Arts getauft. Hier 


entzücte Gardel das Publifum mit feinen a aa Tele⸗ 


Ang. Lewald's Europa, 188. IL. 


Mite. Montanfier, die große 
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maque, Pſyché, der Deſerteur und der erſte Schiffer. Hier wurden 
bie Tänzer Beftris, Nivellon, Goyon, Deshayes, Diveftris, Milliere 
bewundert, aber vor allem jene Mad. Gardel, von der ein Schrifte 
fteller mit der damals gebräuchliden mpthologifchen Emphaje fagte: 
„Man jtelle fi) Terpfichore vor, umgeben von den Nymphen ihres 
Hofitaats, Venus in der Mitte der Orazien, von Spielen, Reizen 
und Umoretten umgeben, und man wirb das Bild biefer berühmten 
Tänzerin haben,“ 


Hier auch applaudirten die Dilettanten von damals, Laisnez als 
Achill, Lais, Cheron als Oedip, Mad. Eheron als Iphigenie, Mad. 
Maillard Elytemneſtra. Hier gab man Glud, Piccini, Sachini, 
Gretry, Lemoine, Goſſec, Mehul. Das Orcheſter dirigirte der Bürger 
Rey. Dreimal wöchentlid) wurde Oper gegeben: Dienjtag, freitag 
und Sonntag. Wie heute, fo verfammelte ſich damals die vornehmite 
Geſellſchaft zu dieſen Vorftellungen, 


Die Comedie frangaise war in ihrem jebigen Theater in der 
Rue de Richelieu. Diefer Saal wurde im Zahr 1737 zu bauen an— 
gefangen und den 15. Mai 1790 dem Publifum geöffnet. Die Schaus 
fpieler, die hier agirten, gaben diefem Theater den Titel der Varietes 
amusantes; Bordier, Bolange, Beaulieu waren Komifer, die Alles 
entzücten. Die Gefelifchaft der Comedie francaise hatte fih hier 
inſtallirt, nachdem Sageret feine durch politifche Paffionen zeritreuten 
Mitglieder in Louvois und. Feydeau wieder vereinigt hatte. Jetzt fah 
man im Theatre frangais den glänzenden Bund der Eontat, Devienne, 
Mezeray, Desbroffes, Petit, Mars und Mole, Talma, leury, 
Dazincourt, Monvel, Baptiite ains Michaud, Dugazon, Banhove, 
St. Prir, Naudet und Belmont. Die ſchönen Tage der Comedie 
waren zurücgefehrt. 


Der Saal der fomifchen Oper, ein zu jener Zeit der Militärs 
und fröhlichen Liebeshändel befonders beliebtes Genre, war 1791 
geöffnet worden; hier wurde italienifche und franzöfifche Oper zugleich 
geboten. Hier fang man Lefuenr, Eherubini, Dalayrac, Mehul; dag 
war, denke ich, genug, wenn man nun noc die Talente der Sänger 
dazu zählt, um ben Gefhmad hieran zu rechtfertigen. Es waren 
wahrlich die fchönen Tage der Fomifchen Oper. 


Die Opera bufla war zum Theater Favart zurüdgefehrt, nach 
dem Eril, welches ihr die Strenge der republifanifchen Sitten aufer— 
fegt hatte. Sie war dahin zurücgefehrt zur großen Freude der Par 
riſer Geſellſchaft. Melle. Montanfier hatte hier auch ihre Hand im 
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Spiele. Man fing zuerft mit Cimarofa, Paefliello, Sarti, Bianchi 
an. Raffanelli, Parlamagni, Martinelti, Binaghi, den man alg 
Bafil im Barbier lange nidyt vergeffen Fonnte, Mad, Strinaſaccht, 
die man die Sängerin der Leidenſchaften nannte, Die Parlamagni, 
Bolla, Pellegrini, Sevejti waren die gelichten KRünftler der damaligen 
Dilettanti und Incroyables. Schon damals wei ſſagte man, daß dieſe 
große muſikaliſche Schule, welche unter dem befonderen Schutze des 
eriten Conſuls in Franfreih eingeführt wurde, ſowohl in der Com— 
pofition, als in,der Ausführung und dem Gefange eine große Revo: 
Iution hervorbringen werde. — ‚Die Prophezeihung iſt wirffih ein 
getroffen. 

Das Odeon, biefes Iheater, weldes der Sinſamkeit oder dem 
Feuer gewidmet fcheint, brannte damals zum erjten Mal zum großen 
Leidweien der Parifer ab. Ein Schriftfteller jemer Zeit nannte es in 
der Bitterfeit feiner Gefühle über den Verluſt Deffelben, den prächtig- 
ften Tempel Thaliens und Melpomenens und Das fhönfte moderne 
Iheater. . 


Man erzeigt dem Vaudeville die Ehre, ber lebte und unver 
brüchlichſte Zufluchtsort der franzöfifchen Heiterfeit zu feyn. Und in 
der Ihat, man hat felbit 179% und 1793 Dort geladht. Es war 
ftets das Theater nach der Mode. Kein pifantes Abenteuer, feine 
geiftreiche Bosheit entgingen den Barrde, Rabet, Armand Gouffe, 
Ehazet, de Zouy, Dieulafoi, Philippon de la Drabelaine, Gegur, 
Bourgueil u. f. w. Damals nannte man bas Baudeville ⸗Theater: 
»La boite à Vesprit.« Oft rechtfertigte es dieſes Epitheton. 


Das Variétos-Theater, welches früher das Theater Montanfier 
hieß und nun das Xheater des Palais royal ift, hatte zuerft den 
Schaufpielern gehört, die fid de Beaujolais nannten; dieſe behaup⸗ En 
teten es, von 1780 an, zehn Zahre lang. Zuerſt ließen fie Mario— ER 
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netten fehen, dann Kinder, und da nichts ſo fortſchreitet, als bie 

Schauſpieler ſpielen 
dramatiſche Induſtrie, ſo ließen ſie endlich große ie Br En 
oder lebende Marionetten, welche die Pantomime ausführten, wäh A 


tück herfagten. Diefes felts 
Nach dieſen erſchienen hier 
tiſchen Licenz während ber 


rend die andern in der Eouliffe das S 
fame Schaufpiel zog die Menge an. 

Scaufpieler, welche zu Folge der drama k 
Republik Oper —— — und Tragdbie, furz — — 
Endlich, am 18. Germinal im Jahr W., wurde das eigent je 
ter des WVarietes gegründet. Hier war Brunel ber 2 er er 
Menge durch feine Calembourgs, feine geiſtreiche en und fein 
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Fomifches Talent. Dorvigny und Aude, ber noch jeht manchmal 
fhüchtern ſich ein Biltet zu dem Theater feiner früheren Triumphe 
erbittet, lieferten für Brunet den Eanevas feiner Thorheiten. Er 
füllte dann den Dialog aus. 


Eines der verführerifchiten Anziehungsmittel biefes Theaters war 
fein Foyer, das Rendezvous der fchönen Weiber, der Incroyables, 
ber Spaßmader und ber Abenteurer, bie Refidenz bes VBergnügeus 
und der Thorheit, die fi) nicht bloß im Gedächtniß der Zeitge- 
noffen erhalten, fondern auch in ben Zeichnungen ber Karrifa- 
turijten. — 

Picard der Neltere birigirte das Theater Louvois, welches vor» 
dem von den Troubadours vecupirt wurde, fpäter von Foriofo, dem 
Geiltänzer. Die Künftler des eingeäfcherten Odeons verpflanzten hie— 
her ihr Repertoir, von dem ſich Picard ein Drittheil zueignen Fonnte, 
Seine einfihtsvolle Direction, fo wie das Talent der Acteurs hatte 
ihm die Gunft des Publifums zugewenbet. 

Das Ambigu comique, »von Corſe erbaut, hatte ſich bald zu 
großem Glanze erhoben, und gab den ökonomiſchen Liebhabern des 
Boulevards Melvdrama, Comödie, Pantomime und Oper. Hier ſah 
man damals das Melodrama „Salomo’s Urtheil“, welches fih auch 


- über Deutfcyland verbreitete, 


Die Gaite, das ältefte Boulevard: Theater, war lange von Geil- 
tänzern and Nequilibriiten eingenommen worden, und fing nun unter 
der Direction von Eoffin-Rosny und Martin an, aud Melodramen 
und Pantomimen zu geben. Lebtere fah man überall, fo groß war 
die Luft, die das Publifum daran fand, 

Die Theater: Speceulation artete in Manie aus, Das Haus 
an der Porte St. Martin, meldes proviforifch der Oper dienen 
ſollte, und nun lange leer jtand, wurde jet ebenfalls von einer 
Truppe geöffnet, die Pantomimen und Melodramen gab, Auch aus 
ber alten Theatiner= Kirche, auf dem Quai Boltaire, die vor ein 
Paar Jahren erſt abgeriffen wurde, hatte man ein Scaufpielhaus 
gemacht. — 

Nocd gab es die Varietes amusantes, bag Theatre des Jeunes 
Artistes, das Theatre sans pretention mit der Devife: „Wenig vers 
fprehen und es halten,“ dem es zwar nicht immer nachkam, aber 
doc, fehr wohlfeile Pläge hatte. In das Theater Iyri-comique ging 
man, um Racine entjtelfen zu fehen und über Eorneille's verhunzte 
Verſe zu lachen. Auf dem Zettel diefes Iheaterd Fonnte man Ephi- 
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genie ftatt Iphigenie fefen und dergleichen mehr. In dem Theater 

du Marais, fo wie in dem Theater de Bienfaisance fpielte man zum 

Beſten ber Armen; in dem Ichteren fpielten fogar Blinde für bie 

Blindenanſtalt. Ein gewiffer Meareur hatte ein Theater errichtet, 

welches den pomphaften Namen führte „des jeunes Eleves Aramatiques 

et Iyriques.« Noch ein anderes Theater war in der Rue du Bac, 

und das Theater de la Societe-Olympique war fehr Fein und (ag 

in ber Rue Chanteraine. Das Theater Moliere, welhes feit der Zeit 
mehrmals wieder geöffnet und zugemacht wurde, hieß des Varietes 
Nationales et Etrangeres. Es war alfen großen dramatifchen Werken 
Europa’s gewidmet. Auf dem Plahe der alten Kirdye St. Barthelemy, 
wo König Robert, Sohn Hugo Eapets oft das Pluvial umbhing, und 
im Ehore fang, erbaute man 1793 ein Theater, welhes den Namen 
führte de la Cite-Varietes et de la Pantomime-Nationale. Wie man 
fieht immer Pantomime! Dies war einer der fhönften und höchiten 
Eile von Paris. Um biefes lange Verzeichniß von Theatern zu come 
plettiren, nennen wir noch das der Patagonier, weiches nichts Riefen« 
mäßiges hatte, und das ber Liliputer, wo Marionnetten fpielten. 
Der budlige Seraphin zeigte fhon damals, wie heute, feine Ombres 
Chinoises im Palais royal Nro. 121. Robertfon gab in ber Rue 
de Capueins im Jardin d’Apollon feine hydrauliſchen und galvanifchen 
Mirafel und Phantasmagorien. Der Bürger Pierre fah viele Leute 
in feinem pittoresfen und mechanifchen Theater; Der Bürger l'Olive 
bei feinen hydrauliſchen Erperimenten im Palais royal; das Gticrge- 
fecht zog damals wie heute die Fleifcher und Hunbebefiger nad der 
Barriere von Belleville, und der berüchtigte Tuffauud = Eurtiug etalirte 
in feinem zum Sprichwort gewordenen Kabinet die Bildniſſe der Kon: 
fuln der Republif und das Hemd, welches Heinrich IV. getragen hatte, 
als er ermordet wurde. 

Zum Schluſſe diefer feenifhen Unterhaltungen in dieſer an Uns 
terhaltungen fo reichen Zeit nennen wir noch Das prädtige Amphi— 
theater, welches Franconi, ber erfte diefes Namens, deſſen Ruf als 
Stallmeiſter ſchon ehrenvoll befannt war, auf bem Vendome;- Plah 
eröffnete. 

War das nicht ein Ueberfluß an Ergöglichfeiten ? und wie wird 
das Berzeihniß erjt wachfen, wenn wir nod Die öffentlihen Sirten 
hinzufügen, wo Bälle und Unterhaftungen aller Art dem Heißhunger 
der gierigen Menge vorgefegt wurden. 

Sieben oder acht öffentliche Gärten öffneten 9 —— 
Boskets und ſtillen Alleen einem Jeden; hier waren ne 
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Paris, die Armee, die Konfulargarbe, ganz Europa tanzen zu laſſen. 
Der erſte Garten diefer Art, der in Paris eröffnet wurde, war Tivoli 
in ber Rue de Clichy, ber jeht zeritört it, um projectirte Straßen 
dort abſtecken zu laffen. Man zahlte 2 Fr. für den Eintritt und hatte 
Tanz, Wafferfahrt und andere Spiele im Leberfluffe frei. Der Parf 
von Mouffeaur, der Philipp von Orleans gehört hatte, war gleichfalls 
Öffentlid) geworden; im Garten des Hotel Byron tanzten bie Ucher: 
bleibjel der eleganten Geſellſchaft des Faubourg Gt. Germain. Aus 
dem Elysee-Bourbon hatte ein gefchickter Spefulant das Dörfchen von 
Ehantiliy gemacht. Diefen Namen hatte cs deshalb erhalten, weil 
- die Kabinete mit Stroh gedeckt waren und an jenes Dorf erinnerten, 
welches ber Prinz von Eonde in feinem Park von Ehantiliy hatte 
erbauen laffen. Wajferfahrten, Ringeljpiele, Scaufeln, Koncerte, 
Luftballons, Feuerwerfe, Dejeunes, rfrifchungen aller Art, Tanz 
im Freien oder in den Zimmern, das waren die Unterhaltungen im 
Dörfchen von Ehantilin, vormals Elysee-Bourbon, fpäter eine Reſi— 
benz Napoleons. Damals hatte man den Eintritt für 24 Sous, 
wovon man 15 für Lebensmittel berechnete, und Jeder fonnte in dem 
Palais meublirte Zimmer miethen, welche ben Genuß des Gartens 
für den Miether einjchloffen. 

Der Garten Marboeuf, von dem Engländer Janſen angelegt, 
nach dem Mufter der Gärten feines Baterlandes, gab alle Sonntage 
Feſte. Endlich Frascati — und wenn man Frascati fagte, fo hatte 
man Alles gefagt — denn hier war der Mittelpunft von Paris, ber 
Moden und der Bergnügungen, der Thorheit und des luſtigſten 
Lebens. — Der Zulauf in fFrascati war ungeheuer, und kann 
mit nichts in unfern Tagen verglichen werden; das ganze elegante 
Paris drängte fih in dem Fleinen Garten von Frascati, wo ſich 
jest die Folofjalen und einförmigen Häufer des Bonlevard Mont: 
martre und der rue Neuve Vivienne erheben, und noch unter dem 
brilianten Namen Frascati das traurige Spielhaus der rue Riche» 
lieu liegt. — | 

Die finnlichen Republifaner des Konfulats tanzten aber nicht nur 
in den Gärten, in Tivoli, in dem prinzlichen Pallaſt Elysee, im 
Föniglichen Darf von Mouffeaur, in Mearboeuf, in Frascati, jondern 
man tanzte überall. Die Bälle fehlten nirgend, ganz Paris wieder: 
haflte von Orcheſtern. Die Soirees-Amusantes, der bal d’Aligre, wo 
ein berühmter Bauchredner den Geſang ber Mönde und die Orgel 
nachahmte; die Geſellſchaft der Flora in einem der fchönften Ariſto— 
Fraten= Hotels, in der rue. du Bac, wo ber Bürger DBerton, ber 
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Komponift der line, das Orchefter birigirte; der Ball von Paphos 
und wohl noch dreißig andere von geringerem Belang, dies waren 
die Baͤlle, auf denen im Jahr XI. die luſtige Bevölferung von Paris 
fid) herum tummelte, . 
Ich muß hier noch, um dieſe große Gallerie zu vollenden, eines 
Etabliffements Erwähnung thun, weldes den unerfättlichen Parifern 
- von damals ein prächtiges Pantheon der Vergnügungen ſeyn ſollte. 
Diefes Etabliffement hieß: la Veillee, eine Art von Parifer Eden 

en miniature. Auf Dem Platze, wo ſonſt die Kirche St. Pierre des 
Arcis geftanden hatte, baute Benoir, der Schöpfer dee proviforifchen 
Dper an der Porte St. Martin, dieſes ercentrifhe Ding. Die Veillse 
zeigte nicht eine gleichgültige Reihe von fymmetrifh angelegten Zim— 
mern; der Anblick des Bildes, Die Anordnung ber Socalitäten, Alles 
wechfelte bei jedem Schritt. Bon dem Erdgefhoße zum Giebel des 
Gebäudes führten. unmerflihe Abhänge durch mannigfaltige Schluchten 
und Gänge, die von malerifch geordneten Felfen gebildet wurden. 
Zwei Orchefter riefen die Jugend zu üppigen Tänzen; Kinder fanden 
die ihnen geziemenden Spiele; in zwei mit Gefhmact verzierten Sälen 
hatte man Lectüre, Unterhaltung, Spiele, Schenswürdigfeiten , phy— 
fifalifche Experimente, Auf zwei Theatern ftellte man Gprichwörter 
und Baudevilles vor; man gab Florian und Berquin. Sn einer Hütte, 
hinter den Ruinen eines Tempelg, verfaufte eine Bäuerin Milh und 
läudliche Erfrifchungen. Zwiſchen lachenten Gebüfchen und zierliden 
Pavillons und Grotten präfenfirte ein Limonadier ſtädtiſchere Erfri— 
fhungen; über eine fanfte Rampe ftieg man zu dem Reſtaurateur im. 
Erdgefhoße hinab. Am Ende einer Allee zwifhen Belfen, Die mit 
Bolieren verziert waren, fand man ein Theater. In Diefer Allee waren 
acht Boutiquen, wo man die entgegengefegteiten Dinge Faufen Fonnte: 
Waffen und Moden, Bücher und Kinderfpieljeug waren hier zu Haben. 
So war das Etabliffement der Veillee, welches jedoch bald nur an 
außerordentlichen Feten geöffnet wurde, und dann zur Ze der Winter⸗ 
hätte. Ein gleichzeitiger Schriftftelter fagt davon : »„SEs zeigte den 
Anblick der üppigiten Vegetation, der lachendſten Frühlingslan dfchaft 
mitten unter dem Schnee und Eid des Nivofe, 

Selbſt bis zu den armen Mariniers der Rapee nun ven Srod 
Caillou wollte Alles von diefem Strome der guftbarfetten, F ſo viel 
Geld in Umlauf brachte, Nutzen ziehen. Sie gaben Sikcberftedgen 
während des-Sommers, alle Sonntage vor dem In validen⸗Hotel, und 
den Beſchluß machte ein Feuerwerk, Dag war Pie — bei 
Allem; Fein Feſt ging ohne Feuerwerk vorüber 3 part war ganz 





R 


1 


—J 
—— 


1 Bea. 


in 


ne RE nt ÖL nen it dee 





⸗ 





närrifch verliebt in Schwärmer und Raketen; es war das goldene 
Zeitalter der Feuerwerker. 

Was denken nun wohl die Leſer von dem damaligen Paris? Wie 
verſchwinden unſere farbloſen und lauen Unterhaltungen, wenn man 
ſie mit jenen ewigen Feſten vergleicht, und fügt man nun zu dieſem 
ganzen Regiſter noch die herrlichen Promenaden hinzu, die Tuilerien, 
die Boulevards mit Spaziergängern und herumziehenden Schauſpielen 
aller Art, die Sopireen, die Privatbälle, das Leben auf den Schlöſſern, 
welches wieder auffam, bie Reunionen der guten Gefellfchaft, die fich 
wieder belebte, dann wird man einfehen, welde Reize diefe Haupt- 
ftabt bot, als die Siege Bonaparte's, ber Ruhm der franzöfifchen 
Armee und infonders die Rückkehr zu dem normalen Zuftande ber 
Geſellſchaft Alles in einen Raufch bes wahren Glücks verfegt hatte. 
Sa, man amüfirte fich herrlich in Paris vor dreißig Jahren! 
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Kleine Beitung. 


St. Petersburg, 4. Nov, 
Nachdem mehre Tage Eidgang auf der 
Newa war, ging fie endlich den letzten Oktober 
gänzlih zu, und geflern, Sonntag den 3, 
wurde die Kommunikation beider Ufer durch 
bie Iſaaksbrücke wieder hergeftellt, 


Riga, MH Dftober, 


— Der erfte Schnee fiel bier vom 20. auf 
den 21.d. M. Am 22. batten wir 11 Grad 


Kälte; am 23. begann der Gidgang auf der. 


Düna, die heute bei einer Kälte von 10 Graben 
zuging. Noch an demfelben Vormittag ging 
man zu Fuß hinüber, Faſt Mm Schiffe müffen 
bier überwintern, 


fiterarische Mebersichten. 


AESTHETISCHES LEXICON. 
Von 
Jg. Jeitteles. 
Wien. Bei Carl Gerold, 1835, 


* Diefed Werk zeichnet fi) vor allen feiner 
Art durch Klarheit der Begriffs: Beitimmungen 
und Gebrängtbeit aus. Der Verfaſſer hat fi 


vor allem überflüffigen Wortkrame gehütet, 
und allein auf DeutlichBeit hingearbeitet, wo⸗ 
durch alle Verwirrung verbütet wird, bie in 
der Regel dadurch en tſteht, daß bie Lericogra= 
phen ſehr unwiffende Zefer voraußsfegen, denen 
fie wie den SchulEnaben bociren und immer 
noch eine Erflärung der GErflärung geben zu 
müffen glauben, weil fie fi ſelbſt nicht Mar 
find. Kein 3weig der Kunft iſt von Seitteles 
unberückfichtigt geblieben ober fliefmütterli 
behandelt worden, am vollfländigften jedoch 
find die Ausdrüde der Tonkunſt entwickelt, und 
zwar fo vollſtändig⸗ daß der Mufiker keines 
anderen mufitalifhen Lericone bedarf, wenn 
er fi) zum Nachfeblagen biefed Sülfsbuch an 
ſchafft. Aus allen einzelnen Theilen Leuchten 
Verftändnig der Sache und wiſſen ſcaftuche 
Kenntniffe, neben einem ehrenvollen, deutſchen 
Fleiße. Jede feine DSandbibliothek ſoll te dieſes 


nützliche Bug zählen. 
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buhler⸗ nad Sheridan gefärieben. Die 
Wahl war glüdliher bei den beiben italieni- 
fhen Komödien, ihre Uebertragung bat fi 
durch häufige Darftellung auf den beutfchen 
Bühnen gerechtfertigt; unläugbar iſt auch 
Mikſch hier mehr zu Haufe gewelen; er ver: 
ftand es beffer, mit dem Stoffe umzufpringen 
und dad Original für ung Mund: und Bühnen: 
recht zu maden, Bei weitem minder gelungen 
if die Bearbeitung ber Rivals, die fich in dieſer 
Form durchaus nicht zur Aufführung auf dem 
beutichen Theater eignen, Mikſch bat ver: 
geilen, daß Sheridan fein Luftfpiel für jene 
Klaffe des Publikums geſchrieben, bie um 
Mitternacht für den halben Preis in Drury⸗ 
lane erfdeint, wenn bie Tragödie ſchon gefpielt 
ift; ed muß ba eine derbere Koft gegeben wer: 
den, bie in unfern, von allen Klaffen ber 
Geſellſchaft gemifhten, Sälen anftößig wird, 
Die ewigen Schimpfworte edeln und an, und 
die Flüche fo originell fie auch find, fo fehr fie 
ein fchallendes Gelächter bei den Punſch glü- 
henden Seeleuten hervorbringen, find für uns 
fere sarteren Nerven beleidigend. Mikſch hätte 
follen bloß die Anlage benügen und ben Dialog 
aan umſchaffen, dann wären die alberne Mi: 
ſtreß Malapropod und bie fentimentale Lidia, 
ber feigherzige Aderland und der hungrige 
Irlaͤnder recht ergöglihe Figuren geworden. 
Aus einigen Stellen leuchtet auch hervor, daß 
der Bearbeiter der englifhen Sprade nicht 
ganı mädtig ift, was ihm eben Beine große 
Grleichterung bei der Arbeit gewährt haben 
mag. 


Musik. 
Fetis gibt in dieſem Augenblicke 
zu Brüſſel eine „Univerſal-Bio— 
graphie der Muſiker“ heraus, 


von welcher die beiden erſten Liefe— 
rungen erſchienen ſind. 


Theater. 


Das Stuttgarter Hoftheater brachte 


uns neu die Oper Ludovic von Herold 
und Halevry; wir haben Norma zu 
erwarten, dann wird die Oper Agnes 


von dem Kapellmeiiter Krebs in Ham: - 


burg folgen, und Lindpaintner’s neueite 
Dper: die Macht der Tonkunit, Tert 
von Gaftelli, für dieſen Winter den 
Beſchluß machen. Das Schaufpiel 
brachte und nad Herrn Marr’s Abs 


gang: bie Borleferin, nad dem Frans 
zöſiſchen, und Corona von Saluzzo 
von Raupach; nach dem neuen Jahre 
erwarten wir Lear, durch Seydelmann 
dargeſtellt. 


— Die neue Oper von Halevy, die 
ſo eben in Paris probirt wird, heißt 
nicht, wie man früher verbreitete, 
„eeone,“ noch „die Frau des Blinden,“ 
fondern fie wird unter dem originellen 
Titel: „der Blitzſtrahl“ angekündigt 
werden. 


Das schwediche Theater. 


Scon gegen das Ende bes ſechs— 
zehnten Jahrhunderts gab man in 
Schweden theatralifche Borftellungen. 
Joh. Meffenius, der die Idee hatte, 
in fünfzig Luft: und Trauerfpielen die 
ganze fchwedifche Gefchichte darzuſtel— 
len, ließ von den Studenten zu Ups 
fala Tranerfpiele, wie 3. B. im Jahr 
1612 das Trauerfpiel: „Herzog Ragnar 
und Prinzeſſin Svanvhita, aufführen. 
Unter ber für Künfte und Wiſſen— 
idyaften fo berühmten Regierung ber 
Königin Ehriftine gab Stjernhjelm 
Ballete mit Eouplets vermifcht, fait 
alle in franzöfifcher Sprache, heraus, 
— Später führte eine herumziehende 
Truppe, unter der Direction eines 
Deutichen, Namens Seperling, mehre 
in’d Schwedifche überfehte Comödien 
von Holberg auf, und im Jahr 1737 
begann das von dem Grafen v. Höp- 
Ben errichtete National: Theater feine 
Boritellungen mit Dalin’s Luftfpiel: 
„Der fchwedifhe Stuger“ (Svenska 
Sprätthöken). Biel Auffeben erregte 
fein Trauerfpiel „Bronbilde*, das als 
Nationalftüd mit fo großer Begeiſte— 
rung aufgenommen wurde, daß es 
damals zum guten Ton gebörte, es 
auswendig zu willen. Gujtav IIL, 
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leidenfchaftlic für das Theater einge 
nommen, fparte nichtd, um bemfelben 
Glanz zu geben. Die beiten Werke 
der franzöfishen Bühne wurden in’s 
Schwediſche übertragen, und der König 
ließ fogar 1781 eine ausgezeichnete 
frangöfifhe Truppe nah Stockholm 
fommen. Da Guftav felbit Dramen 
für das National » Theater verfafft 
batte, fo beeiferte fich Jedermann, 
den MWünfhen des Monarchen mit 
neuen Stüden und Ueberfegungen zu: 
vorzufommen, Freiherr v. Mander— 
ftröm verfuchte zuerft, Eomifche Opern 
in's Schwediſche zu überfehen, und 
bediente fich biebei des frangöfifchen 
Metrums, um die Muſik beizubehal: 
ten. Bon Wellander erfchien die erfte 
ſchwediſche Original: Oper: „Tbetis 
und Peleus“, in Muſik gefest von 
Uttini. Die Parodie wurde von Hall: 
mann und Andern an den gefchätz: 
teften Stüden mit vielem Glüd ver: 
ſucht. Sein Vaudeville: „Gelegenheit 
macht Diebe“, ift ein kleines niedliches 
Stück, voll Witz, das ftets dem Pur 
blitum gefallen wird. Das Reperto: 
rium des fihwediichen Theaters bes 
reicherte fih nunmehr mit vielen 
fhägbaren Werfen, von denen wir 
namentlich die Zrauerfpiele: „Guftav 
Waſa“ und „Guftav Adolph“, von 
Keligorn, und die „Königin Blanka“, 
‚von Kapitin Andres Lindenberg ber 
vorbeben, weldes 1821 zu Stockholm 
erichien, und von der ſchwediſchen 
Akademie gekrönt wurde, Der erklärte 
Günſtling Thaliens in Schweden ift 
Lars Hjortsberg, deſſen natürliches 
und unnachahmliches Spiel den ein: 
ftimmigen Beifall des Publitums er: 
hält, das ihn den ſchwediſchen Garrik 
nennt, und n den Rollen des Juden, 
des Kapitaind Puff und des Charla— 
tans in „Gelegenbeit macht Diebe“ 


unübertrefflih findet. Die ſchwediſche 
Afademie ertheilte diefem, auch durdy 
merkwürdige Schicffale ausgezeichneten 
Künftler im Jahr 1834 dem Preis der 
Beredſamkeit. 

(Breifgäg.) 


Rossini und Bellini. 


Wenn Roffini gleich auf feinen 
Lorbeeren ausruht, fo intereſſirt er 
ſich doch lebhaft für jedes neue auf 
ftrebende Talent, dem er gewöhnlich 
Mufter und Stüge zugleich if. &o 
war auch Bellini ftetS um ihn, und 
unterwarf die Partitur der „Puritas 
ner“, fo bald fie beendigt war, bem 
Urtheile des großen Meifters. Roſſini 
liebte Bellini wie feinen Schüler. 
Der Vater deſſelben ſchreibt ihm jetzt 
einen Brief, um ihm dafür zu dan- 
ten, deſſen wörtliche Ueberſetzung wir 
unfern Leſern mittheilen wollen. ®ir 
verbürgen die Authenticität dieſes 
Schreibens. 

„Mein Herr, ber Berluft meines 
geliekten Sohne8 WBincenz, den id fo 
eben erlitten habe, hat mich zur Ber 
zweiflung gebracht 5 dies Ereignif hat 
zugleich die Mutter und meine 5% 
milie fo untröftlich gemaht, daß wir 
das Leben nur wie eine Laſt betrad) 
ten. Es gibe Peinen unglück lichern 
Bater, als ich bin! I Fan nur 
bitterlih weinen Die wenigen Tage, 
die mir nody unter den Men— 
fhen zu leben geftattet ind, und 
doch gibt eg unter ben letzteren ſo 
große, wohlthätige; tugendhafte, bie 
unfere Ergebenbeif und ünfere Dan® 
barkeit verdienen · > Die 
Einer davon, Den 2 en 
und verdhrt, und in a milie 
Bellini in iprem Herzen ein Denzmal 

j it und Liebe errichtet 
ewiger Dankbarke it 
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hat? — Sie haben immer ihn, den 
ich ewig beweine, in ſeinen Arbeiten 
ermuthigt; Sie haben ihn beſchützt 
und Alles gethan, um ſeinen Ruhm 
zu vergrößern. Und nach dem Tode 
meines Sohnes, wie beſorgt waren 
Sie nicht, ſein Gedächtniß zu ehren, 
und es der Nachwelt theuer zu ma— 
chen! Die Zeitungen haben es mir 
gemeldet, und ich fühle mich durch— 
drungen von ſolcher großen Güte, und 
von den gleichen Beſtrebungen einer 
Menge von ausgezeichneten Künit: 
lern, für welche gleichfalld meine 
Dankbarkeit ohne Gränzen fenn wird. 
— Seven Sie, mein Herr, mein 
Dolimetiher, und verfihern Sie die 
fen Künftlern, daß das Haupt der 
Bamilie Bellini, fo wie unfere Mit: 
bürger von Eatanea, ein unauslöfch: 
lihes Andenken diefer großmütbigen 
Handlung bewahren werden; ich werde 
nie aufhören, daran zu denken, wie 
viel fie Alle für meinen Sohn gethan 
haben; ich will ed laut ausrufen mit- 
ten unter Thränen: wie liebevoll das 
Herz bed großen Roffini und wie 
gut, gefühlvoll und gaftfrei die fran- 
zöſiſchen Künftler feyen. — 
Rofario Bellini, « 


Aus der Gesellschaft, 


Um Tage Aller Seelen, der and 
diefes Jahr fih, wie alle Jahre, im 
Weihrauhdämpfe und Nebel büllte, 
gab der Prinz von Wagram eine 
große Jagd in feinem Park zu Gros: 
boid. Der Herzog von Nemours, der 
Prinz von Labanoff, Lord Münfter 
und ber Graf von Gambis waren 
Gäſte. Der Sand ber Alleen von 
Grosbois Enifterte unter den Rädern 
der glänzenden Equipagen, die mit 
ben fchöniten Damen befegt waren. 


— Zu berfelben Seit gab Mad. be 
Semonville einen Blumenball zu Ber: 
failles in einem ächten fpanifchen Paseo, 
durchduftet von Blumen, Geſträuchen 
und reizenden Tänzerinnen, 


— So hat denn auch ber trübe reg- 
neriiche November, weit entfernt, die 


- Adminiftretionen ber Theater zu ent— 


mutbigen, dem Publitum mandyes Ins 
tereffante gebracht. Es gab in der leuten 
Woche nicht weniger ald 4 neue Vor: 
ftellungen: im Gymnase: la Pension- 
naire mariee; in den Varietes: le 
Jugement de Salomon; im Theatre 
Frangais: un Mariage raisonnable und 
im Palais royal: la Tirelire. Der 
Regen, der diefe Stüde auf die Theater 
niederitrömte, machte zugleih, daß 
rıan ihnen nicht entrinnen konnte; 
man war gezwungen, im Theater zu 
bleiben. 


— Herr von Appony wird in feinem 
Gefandtfchafts: Hotel vertraute Matis 
nees geben, wobei man Mufit ma: 
hen wird. — Lady Stuart, bie ver- 
gangenen Winter ſehr intereflfante 
Bälle gab, hat fich diefes Jahr auf 
das Land zurüdgezogen, d. b. fie 
wohnt im Bois de Boulogne. Man 
fpricht jedocdy von wunderbaren Soi— 
reen, die fie dort veranftalten wird, 
und madıt ſich darauf gefaßt, in ſei— 
denen Strümpfen bei 25 Grad Kälte 
nad, ihrer Retraite zu wallfabrten. 
— Man fürdtet nur, daß die eng— 
lifhen Kuticher, bie eigentlich die 
Herren find, das fehr übel nehmen 
werden, 


— Herr von Talleyrand empfängt 
viele Herren von der hoben Diplos 
matie; die Gefandten von Rußland 
und Deftreich find bie ſtehenden Bes 
fucher feiner Salons. 
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Herr von St. Cricq. 


Seit einiger Beit macht der Graf 
Julius von Gt. Ericg durch feine 
Seltfamkeiten ein ziemliche Auffeben 
in Paris. Abends fommt er zu Tor: 
toni und fordert drei Gläfer Gefro: 
renes; das erite ift er, bie beiden 
andern fchüttet er in feine Stiefel. 
Auch hatte er die Gewohnheit, ſich 
der Salzbofe zu bedienen, um feinen 
Thee zu zudern, und wunbderte fich 
tonn, daß der Thee einen fo fonder: 
varen Gefhmad habe. Nach einem 
beftigen Wortwechſel ftülpte er ſich 
einit die Salatfchäffel auf den Kopf, 
daß ihm die weichen Eier über das 
Geficht liefen. Noch vor einem Mo: 
nat fonnte man im Cafe anglais ges 
gen zwei Uhr bed Morgens einen 
großen Lärm mit Tellern, Gabeln 
und Meflern hören. Dieß war ber: 
felbe Herr von St. Ericg, ber fein 
Souper arrangirte. Er war immer 
in einen ungebeuren blauen Mantel, 
gleich Agamemnon, drappirt. Nie, 
felbit in den Hundstagen, legte er ihn 
ab; doc öffnete er ſtets alle Feniter 
und Thüren des Eaffeehaufes, weil er 
fehr heiß hatte. Er war mäßig, trant 
wenig und fprad viel von Napoleon. 
Sein Geſpräch war geiſtreich, oft aber 
parador. Das Iheater der Porte St. 
Martin nahm er vorzüglich in Schuß, 
und wehe dem, ber es gewagt hätte, 
den Direktor oder die Schaufpieler 
defielben anzugreifen. Jeden Abend 
faß er in einer Loge des Profceniums 
auf drei Stühlen und hörte aufmerk 
fam zu oder ſchwatzte mit den Schaus 
fpielern, während fie auf dem Theater 
waren. Oft folgten zwölf bis fünf: 
sehn Fiaker nach einander dem quten 
Herrn von St. Ericq, der ihr Vater 
und Ernährer war. Manchmal nahm 


‚und jegt dur 
thaten und me 


er fiebzehn, wenn er ſchnell ein Ge⸗ 

ſchäft zu Ende bringen wollte. Nach 

einem unangenehmen Vorfall, den er 

im englifchen Caffeehaus Hatte, ging 

er an Krüden, die er jeboch einmal 
aus Zerftrenung bei dem Polizei 
Präfeften felbit ſtehen ließ. Er 
führte eben Klage, daß er nad einem 
Kampfe in jenem Eaffeehaufe hinten 
müſſe, und dabei fprang er ganz lu⸗ 
ftig die Treppen hinunter. — Bei ber 
großen Promenade von Longchamps, 
wo ſich ganz Paris im Frühlings⸗ 
ſchmucke zeigt, ſprengte er durch bie 


Champs Elysees in drei Mänteln und 


Pelzitiefeln, trog der Site, und mit 
einem aufgefpannten Megenfhirm in 
ber Hand. Dabei ift Herr von Gt. 
Cricq, wir wiederholen es, ein fehr 
geiftreiher Mann voll Wig und Ger 
ſchmack. Als ihn zuletzt der Wirth 
des englifhen Eaffeehaufes nicht mehr 
einlaffen wollte und feine Zhär vor 
ihm verfhloß, Ließ er ſich Dietrihe 
machen und öffnete bie Thür mit Ge 
walt. Dabei ſchrie er: „Ich bin hier 
herein geommen mit dem Billen 
meined Baterd mund bed Herrn Gis— 
quet, und nur die Gewalt ber Ba 
jonette foll mich vertreiben. — Jetzt, 
da Herrn von St. Sricq im englifhen 
Gaffeehaufe nicht mehr ſervirt wird, 
ift er mit den Bebuinen zu Mittag, 
die in Paris ihre Künfte eigen. 


Lacenaite. 


Ein neuer Kriminal -Prozeß hat 
in dieſen Tagen bie Parifer wieder 
in Atem erhalten. Ein Wrenſch 
wurde verurtbei ie, ber feiner Bildung 
nad eine ehremvolle Stellung in ber 
Gefeifnufe härte enden gönnen 
rch eine Reihe von Schand- 
hre Ermordungen fich 
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den Weg zum Schaffott gebahnt hat. 
Er war feinem Stande nah Hands 
lIungsreifender, und erfchien vor Ge 
richt in einem fchönen blauen Kleide 
mit glänzenden Haaren und einem 
fchwarzen Schnurrbart. Sein Geſicht 
iſt bleih und intereffant. Er gibt 
vor, mit Herrn Scribe ein Vaudeville 
in Gemeinfchaft verfaßt zu haben. 
Scribe bat fo viele Mitarbeiter, daf 
einige Mörder und Spihbuben mit 
unterlaufen fünnen. In ben türki- 
ſchen Bädern war er auf den Monat 
abonnirt. Hier wuſch er auch fein 


mit Blut gefärbtes Vantalon nady” 


dem Morde rein. Dann ging er nod) 
denfelben Abend in’s Schaufpiel, und 
noch dazu in die Barietes, das Inftigite 
Theater in Parid. Wie konnte diefer 
Menic lachen, nachdem er die ganze 
Nacht hindurch gemorbet, des Mor: 
gens fein Pantalon in ben tür 
tifhen Bädern gewafchen hatte, und 
Abends feine Eontremarke für das 
Bariete: Theater kaufte. Diefe ent 
ſetzliche Kaltblütigkeit kann man nur 
in Paris finden; Blut des Morgens 
und Schaufpiel des Abends; ein fo 
niederträchtiges Lachen herrfcht nur in 
Paris; außer Paris flieht der Mörder 
in das Dickicht der Wälder, bier [haut 
er Mabelon Friguet von feinem ges 
fperrten Gige zu. — Es wird die 
Leſer wahrſcheinlich, ſo wie und, in 
Erftaunen feben, daß er fih Earl 
Moor an die Seite feht, und 
aus Schillers „Räubern“ fid zu 
feinen Gräuelthaten eraltirt haben 
will, — 


Pariser Witze. 


Die in Paris anmwefenden Beduis 
nen baben unter Andern zu einem 
Briefwechfel in einem Wihblatte Ber: 


anlafıng gegeben, von denen wir den 
eriten bier mittheilen : 


Ben Ibrahim L 
Araber von Geburt, Springer durch Zufall, 
Schaufpieler aus Gefhmad, 
an feinen Freund 


Mohamed Effendi, 
Eigenthümer ber großen Wüſte Sahara, Eor- 
poral der Nationalgarde von Oran. 

Mein Gott,- was it Frankreich 
doch für ein ſpaßhaftes Land, mein 
lieber Mohamed, und wie froh bin 
ich, bingereist zu feyn, wenn aud) 
nur aus Nüdjicht für die Kenntniffe, 
die ich dort fchöpfe, ohne der 30 Fr, 
und einiger Gent. zu gebenfen, bie 
ich mir dort verdiene, — unb die 
Nahrung noch dazu! 

Ih muß Dir fagen, daß ich mich 
fogleih mit allen ausgezeichneten 


„Männern des Tages in Verbindung 


gefetit babe; ich habe einen intimen 
Freund an einem Gomparfen des 
Theaters der Porte St. Martin ges 
funden, ber das erite Genie ber Welt 
und der beite Schaufpieler der Erbe ilt. 

Seit vierzig Jahren fteilt dieſes 
zweifüßige Wunderthier die entgegenges 
festeiten Perfonen mit einem Talent, 
einer Seelenrube und einer Gleidy 
gültigkeit dar, die Niemand aus dem 
Bleichgewicht bringen kann. Bald ift 
er Bauer, bald großer Herr, Soldat 
oder Prinz, im Notbfall Großfultan, 
und wenn der Augenblid es befiehlt, 
auch Beduine Er it jung und alt 
aufs Commando; — er bat weder 
Haare, noch Zähne, noch Waden, weil 
er eigentlich gar Eein Alter bat; da— 
für befigt er viele Perücken, viele 
Elfenbeinzähne, viele Waden, klein 
und die, muskulös oder jchlaff. — 
Sieht man diefen Mann von nabebei, 
fo zweifelt man, ob er eine Seele 


527 


babe, benn er ift ausgetrodnet, wie 


Pergament, kalt wie Marmor, runz- 
lich wie Ehagrin und ftill wie ein 
Sandkorn. Aber auf der Scene, dem 
Yublitum gegenüber, wird er ein 
ganz Underer: er ladıt, er weint, er 
müht ſich ab, er droht, wird zornig, 
bittet, befiehlt, fcylägt fich, bleibt 
Sieger, wird bejiegt, uud beult nad 
Herzensluſt: „Singt! tanzt! — Laßt 
uns fehten und fterben! — Heitere 
Luft, füllt die Brut! — Auf zum 
Siege! — Munter, munter, obne 
Sorgen, trala la la! — Fürs Bater: 
land in den Tod!“ Und Alles mit 
derfelben Stimme und mit bderfelben 
Bewegung. Diefe Bewegung will ich 
Dir näher befchreiben, weil fie ſehr 
ausdrudsvoll it: „Man ftellt fich drei 
Biertel vom Publikum uud fieht nach 
der Seite; dann führt man die rechte 
Hand nah dem Fleck, wo das Herz 
fern foll, und drückt fie dort beftig 
während anderthalb Minuten; dann 
nimmt man fie weq, und firedt den 
Arm in gerader Richtung zum Hims 
mel. So bleibt man ftehen.“ Mein 
Sreund, der Comparfe, betätigt, daß 
man mit einer foldhen Bewegung 
fprechen, fingen und tanzen kann, und 
dadurch, was man nur will, ausdrüdt. 
Er fcheint mir hierin glaubwürdig zu 
feyn, da er ſchon ein halbes Jahrhun⸗ 
dert das Handwerk übt. 

Die Eonverfation diefed Indivi— 
buums ift fehr angenehm. Er erzählt 
mit der einfältigften Miene die tolle 
ften und unglaublichiten Dinge. Ich 
halte ihn jedoch für einen Bleinen 
Lügner, So verficherte er mir neu: 
lich, daß, ebe er auf dem Theater der 
Porte St. Martin "figurirte, er in 
einer andern Welt lebte, die man 
Dpera nennt. Hier war er nach und 
nach eine Welle des rothen Meeres, 


ein weißer Bär, erft ein Borberfus, 
dann ein Hinterfuß eines Cameels, 
ein Teufel, eine Säule, ein Sylphe, 
ein Candelaber und ein Wind gewe⸗ 
ſen. Ich vergaß, ihn zu fragen, ob 
er nicht au Kohl, Zwiebel und gelbe 
Rübe gewefen fr. Das wäre doch 
drollig. Ich will mich Darnadı erfuns 
digen. 

Die Schaufpielrinnen fcheinen mir 
im Ganzen reht gute Mädchen zu 
feyn. Sie plaudern mit und, und 
unterfuchen ung vom Ropf bis zu ben 
Füßen, ald wenn wir feltene Thiere 
wären. Sie nehmen uns bei ben 
Finden, befühlen wunfere Schultern 
und fragen nah taufend Dingen, von 
denen Eines lähyerlicher als das Ans 
dere ift, von denen wir jedoch nichts 
verftehen. Dad darf aber Niemand 
wundern, denn fie Haben eine Sprache, 
die man gründlich Zennnen muß, um 
den Sinn zu erratben. Neulid, hörte 
ich eine, die in ihrem Ankleidezimmer 
zu ihrem Mädchen fagte, und das, 
ohne zu laden: „Kleine, ftelle meine 
Beine auf den Kamin, thue meine 
Zähne ing Wafler, verfchließe aber 
mein Roth in den Schrank; Hüften 
und Waden Fannıft Du aufs Ganapee 
legen, doch nimm Did in Acht, daß 
Du fie nihe platt drückſt!“ 

Verſtehſt Du Etwad davon? — 
Mir find es Räͤthſel. Leb wohl! 


dermischltes. 


itungen melden aus New 
pel, mad Zrieft SE Asa 
eine Sängerin Gambrici aus Eifer 
fact einer Sängerin Marina durch 
Kopf Se Krone 
ober Gußeifen töbten 
eb; alcın wie FÖRHER venfidern, 
da; das Ganze eine lener loſen Er 


eine an den 
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findungen ift, womit fo manche Zei- 
tunggfchreiber ihre Leſer muitificiren, 
und dab in biefem Augenblid in ganz 
Stalien keine Sängerinnen von Bes 
deutung leben, die Gambrici und 
Marina heißen. d 


— Die erften eilf Borftellungen 
der Bebuinen haben eine Totalſumme 
von 38,902 Fr. eingetragen. 


— Ein junger Menſch ſtürzte ſich 
vor ein Paar Tagen um halb, drei 
Uhr Rachmittags von der Bendome- 
Säule herunter. Er gab kein Zeichen 
des Lebens mehr von fich; fein Kopf 
war zerfhellt. — Da er gerade bie 
Stunde gewählt hatte, wo die Tui— 
lerien- Promenade den Vendome⸗Platz 
ſehr belebt machte, fo drängte ſich ein 
foicher Haufe um ben fchredlich ver 
ftümmelten Leichnam, daß die Wache 
einfchreiten mußte, um Ordnung zu 
erhalten. 


— In ben Souterraind bed Ins 
validen- Doms werben große Räume 
eingerichtet, um bie Särge ber Opfer 
bes letzten Julifeſtes aufzunehmen. 


— General Allard erzählt von feis 
nem Sonverän, dem König Runjet 
Sing von Labore, daß biefer alle 
Jahre an einem beftimmten Tage 
ſich wägen laſſe. Als Gegengewicht 
werden Rupien in die andere Schale 
gelegt, die dann unter die Armen 
vertheilt werden. Man kann dieſem 
indiſchen Potentaten wenigſtens nicht 
vorwerfen, daß er auf Koſten ſeines 
Volkes bick werde. 


Nekrolog. 


Den 23. November ftarb in Ham⸗ 
burg Erwin Spekter, nah bem 
Zeugniffe bewährteiter Kenner, einer 
der ſeelen- und lebenvollſten Maler 
neuefter Zeit, in feinem 30. Jahre. 





Die artistischen Beilagen. 


Mit dem heutigen Hefte übergeben wir unfern Lefern: 


1) Eine Abbildung der Schlußfcene bed neuen Zrauerfpield von Delavigne, Don Juan von 
Deftreih, welches bereits mal auf bem, Theater Krangaid gegeben wurbe, und noch 
fortwährend gegeben wird, Viele deutfche Blätter haben eine Analyfe des Inhalts, auch 
wird es wohl bald auf unfern Bühnen erfcheinen. Der Mönd in ber Mitte des Bildes ift 
Earl V. von dem großen Künftler Rigier dargeftellt, Er hat fein Klofter verlaffen, um vor 
dern verſammelten Hofe die königliche Geburt feined natürlihen Sobned Don Yuan zu 
entdeden, Legterer wird von Firmin gefpielt, Gar! befiehlt ihm, das Knie zu beugen, 
und Treu’ und Ergebenheit feinem Bruder, Philipp I. (Beoffroy), zu ſchwören. Der Breis 
zu Don Juans Rechten ift fein Erzieher, Don Quezada, den Samfon unübertrefflich gibt. 
Der Beine Noviz daneben ift Peblo, den Dem, Anais fehr liebenswürdig ausftattet, Neben 
Philipp IL. weint die Jüdin Sara über ihre verlorene Hoffnung bei der enthüllten hohen 
Abſtammung ihres. Verlobten, Died ift die berühmte Leontine Kay, ietzige Volnys. 


2) Ein Mobebild, enthaltend: eine Dame in einem Ueberrode von Gros de Tours Payettes, 
und einem Atladhute mit Blumen. Ein Kinderanzug von Alepine mit Wol:Ligen geſtickt. 
Eine Dame in einem Kleide von Satin Rachel, und einem Sammthute mit Federn. 


EL LU) 


Herausgegeben von August fewald. 
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Celegraph von Deutschland. 


Beilage zur Zeitfchrift Europa. 











Muſlik in Prag. 


Nichts zeugt wohl mehr für die 
den Bohmen angeborne Liebe zur 
Muſik, als die Menge murikalifcher 
Bildungsanftalten und Bildungsmit: 
tel, welche ſich in der Hauptitadt des 
Landes zufammengedrängt finden. 
Während ji feit langen Jahren eines 
rühmlichen Wirkens das bierige Con: 
jervatorium als eine muſikaliſche Ge: 
jammetbildungs » AUnjtalt Univerſität) 
erwiejen bat, und zu erweifen fort: 
fährt, gründete Herr Joſ. Prokſch 
eine mujikalifhe Clementar: Schule, 
welche nad) dem Prinzive eines ge: 
meinfamen und progrefiiven Unter 
richtes ſchon in Kindern von ſechs big 
fieben Jahren den eriten Grund mus 
tifalifher Bildung legt. Einem Vers 
eine von patriotifch geinnten Mäns 
nern gelang es, eine Anitalt in's 
Leben zu rufen, deren befonderes Wir: 
Een auf eine Verherrlichung des Got: 
tesdienites durd, Kirchengefang und 
Drgelipiel a Dabei fucht diefer 
‚Berein dem Nuten einer von ihm 
eingerichteten und unterbaltenen Sing: 
und Orgelichule durch wohlfeile Aus: 
gaben von Kirchengefingen, Kompoſi— 
tionen für die Orgel und theoretifchen 
Schriften mehr Ausdehnung zu geben. 
Daß fih ein gründlicher Orgelunter: 
richt ohne den rein theoretiichen Theil 
der Muſik nicht geben läßt, verſteht 
fih von felbit. Wer aber einen aus: 
führlichen, alle Zweige der Theorie 
umfaſſenden Unterricht genießen will, 
sohne ein Schüler des Eonjervatoriums 
zu ſeyn, findet in den Borträgen, 
welhe der wiürdige Compoſiteur 
und Mujikgelebrte, Hr. Wenzel To: 
maſchek, einem DBereine von 
Schülern gibt, Auffchluß über alle 
Lehrfäge und Probleme der Harmonie 
und der Compoſitionslehre (des foge: 
nannten GContra:Punktes). An Hrn. 
Tomafchee bat ſich nun auch der 
Schüler deiielben, Herr Regens-Chori 
Januſch angeihlofien, welcher feine 


9. December. 


Berfäbigung in dem ihm anvertrauten 


Amte jhon durch eigene 
poritionen bewährt bat, und mun mit 
Benützung der neueiten Werke ein: 
zelnen Individuen Unterricht in der 
Harmonie und im Contrapuuete aibt. 
Abgejeben davon, Daß jeder Chor 
direftor in feiner Sphäre zugleich als 
Lehrer wirkt, geben mehre derfelben 
auch außer Haufe Unterridt. 

‚Nicht minder zugänglich iit für die 
Zöglinge der Mufie, Die nicht Schüler 
des Conjervatoriums yYend, der Unter: 
richt in der Behandlung vinzelner 

ntrumente. Nicht Leicht dürfte eine 

Stadt von 100,000 Einwohnern mehr 
tüchtige Clavierlehrer aufzumeifen ha: 


arößere Com— 


‚ben, ald Prag. 


(Bohemia). 


— Herr Mufif » Direktor Lahner 
von Mannheim ift in gleicher Eigen- 
fchaft bei der K. SDofbühne zu Mün- 
hen engagirt. Der verdienitvolle 
Direftor Moralt fol in Penſion 
treten. ’ 


Neuere Dichter. 
(Bortfegung.) 
togmsrdPDB. 


Aus München : 
Kennft niht das Land, 


[ befannt 
— Redlichkeit und Treu? 
Ee find der Sylben ja nur zwei, 


Der in der Zone 
Uns fiets emtaüidl, 


dt. 
i eer pflu 
— erften wahrer Sohn, 


Der Bıterland und — Garn 
ti 
En Den pingibte (!) 


Sig gern Tagblatt.) 
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‚Aus der Berliner Boffifhen 
Zeitung: 


Dem Gönigl. General- Mlufikdirck- 
tor Dr. Ritter Spontini. 


Der 14. Nov. 1835. 
Es grüße Di, in feinem ſchönſten Lichte, 


„Der heut'ge Tag, Dein Lebendfeft er weiht. 


Nimm diefen Wunfd hin für ein lang Gedichte: 
Gott fey mit Dir in Deiner Lebendzeit! 
Nicht ih allein, nein, alle Guten, Treuen , 
Sich heut mit Dir in Deiner Freude freuen. 


— — 5. 


Feuersbrunſt. 


= qu Chriſtiania 

iſtams. d. das 

= Schaufpielhaus 

BE abgebrannt. Es 
ir tam um 9 lihr, 
während ber 
D& Aufführung ei: 
Tai nes Stüdes: 
„der Einzug,“ Feuer in der Garderobe 
aus, wo die Statiiten ſich angekleidet 
batten; die Schaufpieler und die Zus 
Schauer (etwas über 100), hatten faum 
Zeit zu entfliehen, und das Gebäude 
braunte bis auf die äußern Mauern 
ab, nebit allem Inventar, wovon be: 
fonders die Muſikalien viel gekoftet 
hatten. 





Originelle Dankfagung. 


‚In dem Chem: 

f niser Anzeiger v. 

i 3. Okt. d. 9%. itebt 

buchitäblich folgen: 

de merkwürdige 

Dankfagung: Mit 

dem tiefiten, ebr: 

furdytsvolliten und zugleich erfreus 
lichften Gefühle fage ich heute, bei 
der von mir am geitrigen Tage er: 
folgten Hinridytung der Mörderin 
Bener, verehlicht geweſenen Seltner, 
meinen fchuldigiten und aufrichtigiten 
Danf für die große Achtung, Zuvor: 
Eommenbeit und Aufmerkſamkeit, 
welche nicht nur von Seiten €. wohl: 
löbl. Juſtizamtes zu Sachſenburg, der 
verehrungswürdigen Geiſtlichkeit, als 
auch der achtungswerthen Communal— 
garde, der ſämmtlichen hieſigen, mir 
ſchätzbaren Einwohner und andern 
auswärtigen Fremden nicht nur mir, 


* 


ſondern auch meinen Beiſtänden, Hrn. 
ob. Eonr. Oette aus Meißen, Hrn. 
ob. Andr. Körkinger aus Lommaätzfch 
und Hrn. Sriedr. Lonid Otto aus 
Dresden, zu Theil wurde und id) 
fühle mid) bei meinen Empfindungen 
um fo mebr verpflichtet, bei dieſer 
von mir vollzogenen erſten Erekution 
meinen aufrichtigiten und herzlichiten 
Dan? allen den verehrungswärbigen 
Behörden des weltlihen und geiſtli— 
chen Gerichts, noch mehr aber für 
den Beweis der Liebe und Ad: 
tung, welde uns von ber biejigen 
Kommunalgarde bei dem Eintritt auf 
den dena erwiefen wurde, 
u fagen und die Gefühle meines 
Dersens find fo bewegt, daß ich ſo— 
wohl, als meine Herren Beiftände, 
nicht unterlaffen können, biermit öf: 
fentlidd unfern Dank abzuftatten, 
weldhen id jederzeit auf alle 
nur mögliche Urt zu beweifen 
fudhen werde. 
Frankenberg, am W. Sept, 1835. 
Earl Friedrich Fiſcher, 
Scharfrichter. 


Stylprobe. 


Das Münchner Tagblatt 
ibt wörtlich: a a 
err wo in der königl. Land» 
wöhrftraßen mic ſchon das 
öfteremalen faft ‚mit feinen 
fteifen Rabben hätte fait beinahe zu— 
fammengerütten iſt ein vrevelhafte 
Perſon und vermuthlih ein Menſch 
der noch nicht durchgehauet woren ift, 
waß ich aber beftimmt thue, wenn er 
noh einmal fo imfam auf mir. fait 
reitet. Ic bitt dieß in’s Tagblatt 
gu feßen damit man ed weiß, was 
as für Feder Sonderling ift. 


SelbftmorDd. N 


Unter die Dienitmägde in München 
ift feit einiger Beit eine befondere 
Wuth gekommen, lich mit VBitriol zu 
vergiften. Am verfloflenen Sonnabend 
ereignete ſich wieder ein folder Ball, 
ein 2ıjähriges Dienitmädchen nahm 
eine bedeutende Quantität Bitriol zu 
fih, wurde aber dadurch nicht ge: 
tödtet und befindet ſich jet im allge: 
meinen Krankenhaus. 
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Seerauberei 





Privatmittheilungen zu Folge, wurde auf der Nüd 
ff atador,“ Kapitain Schildfnecht, 
bedroht und mit 2 Kanonenkugeln zum Beilegen aufgefordert. 


dänifches Schiff, „M 


fahrt von Oſtindien ein 
von einem — 
Ehe die Räuber 


zum Entern Samen, hielt der Kapitain mit feinen Leuten Rath : DB fie wollten 


entern laſſen, oder fi, vertheidigen? Die Antwort. war: 
Das Raubſchiff wurde durch 5 Kanonenfhüffe 


bis auf den lehten Mann!“ 


erfheidigung — 


um Sinken gebraht und ging, mit Ausnahme des Kupitaing, der; als Ge 
Tann nach England gebracht wurde, in Grund. * 


Mordthad. 


In der Naht vom 28. z. 29. Nov. 
‚wurde der Praktikant bei dem Münch: 
ner Kreis: und Stadtgeriht E..., 
„in der Jofephipitalgafie, ohne vorher 
gegangenen Wortwechſel von einem 

erkannten deſſelben durch einen Meier 
‚Kid in den Unterleib ‚tödtlidy vers 
wundet. 


Aus Darmltadt. 


Wenn nicht der durch die Macht: 
vollkommenheit etlicher ZeitungsKor⸗ 
‚rejpondenten in den Fürſten- und 
‚Heldenitand erhobene „Walzerkönig, 
Walzerfürit und Walzerheros,“ Herr 
Joh. Strauß von Wien, gegenwärtig 
‚in unfrer Mitte fich befände, fo wüßte 
ic, in der That nicht, was ich Ihnen 
‚beute fchreiben follte, da unfere mas 
teriellen Tagsintereſſen bei feiner An: 
kunft fic ausschließlich um die Nütz— 
lichkeit der Runkelrüben, der die 
3oll-Intraden bedrohenden Kaffeefurs 
rogate und endlich um die mordbren- 
‚nerifchen Neibzündhölzer zu drehen 

ienen. Schon die bloße —— 
des Herrn Strauß als Reiſender war 
ein Ereigniß, welches Aufmerkſamkeilt 
erregte, Vor dem Gaſthaus zur Traube, 
wo er abſtieg, ſtanden erwartungsvoll 
viele — die ſchon in den 
Blicken oder der Phyſiognomie des 
anfpruchslofen Reifenden die begei— 







ſtern den Kompofitionen en 
fen, womit er.amf einer mul 
‚Reife ſchon fo marıche tanziu ige 
bis zum Wounefarumet, entzücdt ,b 
In dem Saale ‚bes erwähnten 
haufes ift er mit. feinem DOrcheiter, bes 
‚reits zweimal aufgefrefen und gt 
durd) jeine ausgezeichneten Produktib⸗ 
nen den Erwartungen tfprohen, 
welche die zahlreiche Zuhsrerſchaft von 
ibm und feinen tüchtigen Kunſtgenoſſen 
im. Boraus hegen zu „bürfen ‚glaubte. 
‚Morgen Abend „wird Hr. Strauß, 
einem in dem Seſellſchafts hgus ber: 
anſtalteten eitballe ericheinen ge 
durch. die Macht. ſeiner Zue ein Ver⸗ 
gnügen verherrlichen, welches die Tanz 
uftigen in jenem Saale in der Art 
gewih noch nicht genoflen baben. ‚Bei 
unfern jungen Damen und Derren iſt 
daher jeht trau ‚Das mau 
welches von Mund zu Munde geht 
und morgen Abeud ‚um. Uhr fic in 


nd m i uflöfen witd- 
die fchönften Sar in ouien — 


Ane kdote. 
ser ed Bot ? — 


frei ie fein 
——— 







ur 
nen (aber bei dern, der — 
Ge A Finer Gum 
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ermordet. Seiner Gattin: gelang. es 
—* zu entfliehen, aber fie hatte durch 
iefen furchtbaren Anbli ihren Ber: 
ftand verloren. Ihr Kind ftarb_ vor 
Bunge und Kälte; fie aber fehte 
ihren Weg weiter fort, und trug in 
ihrem Wahnjinne den erfrorenen Leichs 
nam ihres Kindes bald an der Bruft, 
bald führte fie ihn an der Hand.“ 


Nekrolog. 
In der Nacht auf den 3. November 
ftarb im 92. Jahre der älteite deutiche 
Schaufpieler und gewefene Ballet: 


Meiſter Johann Huber. zu Oden— 
fee auf Bühnen bei feinen Kindern. 


Allerlei. 
Münden. . Im Monate October 


db. 3. wurden Yon der hieſigen königl. 


Polizeidirection 843 Individuen abs 
petraft, und 30 den Gerichten zuges 
iefert, und zwar Zwei wegen Majes 
ftätsbeleidiqung, Eines wegen Falſch— 
münzens, Eines wegenWiderſetzlichkeit, 
Zwei wegen Körperverletzung, Eines 
wegen Betrugs, Drei wegen Unter—⸗ 
fhlagung, Zwanzig wegen Diebſtahls. 


— Man fchreibt aus Münden: 
Niht ohne Bedauern wird das 
ag vernehmen, daß die Aufs 
ellung der Krippe, weldye bisher im 
St. Joſephsſpitale dahier jedes 
Jahr durch ihre fowohl finnreichen, als 
höchſt impoſanten Boritellungen ſich 
des öffentlichen Beifalls erfreüte, und 
jedem Kinderfreunde und Erzieher eine 
willkommene Gelegenheit darbot, den 
religiöſen Sinn ſeiner Zöglinge zu 
wecken, und durch lebhafte Vorſtellung 
u erſtarken, dem Eigenthümer, Hrn. 
erwalter Iſta, unterfagt worden 
fey, weil der neuernannte Geiltliche 
diefer Anftalt durch die öfters etwas 
lauten Beifallgäußerungen der Jugend 
den Ernit der Hausfapelle für entwür: 
digt hält. Wir können dieſer Anſicht 
m fo weniger buldigen, als unfer 
löſer Jeſus Chriſtus jelbit fagte: 
„Laßt die Kleinen zu mir kommen ꝛc.ic.“ 
und auch der würdige Hr. Decan und 
Stadtpfarrer zu St. Peter feinen 
Anſtand nimmt, die Aufitellung einer 


Krippe felbit in feiner Pfarrkirche zu 
geitatten. 


— In Münden erfcheint vom erften 
December ein neues Blatt, unter dem 
Zitel: Panorama. Die eriten vier 
Hefte werden unentgeldlich gegeben; 
der Preis des Jahrgangs iſt ı fl. 36 Pr. ; 
man kann jedoch auch vierteljährig 
mit 24 fr. abonniren. Das iſt das 
wohlfeilite Journal des Erdenrunds! 


— Der 
„allgemei: 
ne ſchleſi⸗ 
— ſche Volks⸗ 
— 5 kalender“ 
auf das 
Jahr 1835 
” enthält 
unter aus 
dern vortrefflichen, dem Bürger und 
Landmann empfohlenen Hausmitteln 
auch Bolgendes, wodurh man einem 
Pferde die Kraft benehmen, und ſolche 
ſich jelbit ——— kann, Man 
nehme sperma caballi, vermifche dieß 
mit Erde, pflanze darin ſchwarze Eber— 
wurz, eſſe ſolche, halte ſich einige Tage 
im Pferdeſtall auf, und man wird die 
Kraft eines Pferdes ſich zugeeignet 
haben. Der Himmel gebe, daß dieſer 
Kalender nicht in andere Sprachen 
überſetzt werde, das Ausland möchte 
ſich fonft einen guten Begriff von 
Deutſchlands Volksbildung und feinen 
Bolksichriftitellern bilden, — — 


— Am 1. Nov. war in 

Altona der fiebente Jahres— 

tag des dajelbit (1828) ges 

ftirteten höchſt rühmlichen 

Bereins zur Belohnung treuer Dienits 

mädchen. Es erhielten fünf Dienſt— 

mädchen die größere Geldprämie bis 

u 40 fl., und zehn Dienitmäbchen 

ie Eleinere, big zu 10 fl., nadı Maß: 

gabe ihrer mehr und mindern treuen 
ienitjabre bei ein und derfelben Herr: 
fchaft; die legtern zehn Dienſtmädche 
erbielten außerdem jede noch ei 

Schylesw.:Holit. Gefangbud. 


— ‘pn einer Beitfchrift war un: 
längft folgende Ankündigung zu lefen: 
„Bei dem Gefertigten werden junge 
edige Herren in Quartier, Koft und 
Wäſche aufgenommen, 
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Das Hospiz der Geisteskranken 
| in Gent, 


— 


Mit Recht rühmt man die Polizeir und Woh 
na ann Ne Mufmnerffanfei 
terien ein befonderes Studi : i — — =. es ee 

FE ER udium widmen; bag eine gehört Der allgemeinen 
Eivilifation des kandes an, deſſen zweite Stadt Gent bildet, das 
andere gereicht diefer großen Stadt allein zur Ehre, Das erite iſt die 
Eentral» Strafanjtalt, das weite Das Hofpiz für geiſtes— 
kranke Frauen. Es handelt ſich um Elend und Berbrechen, wie 
man ſieht; aber wo wird der Reiſende die Eivilifation mit angeneh—⸗ 
merem Gefühle bewundern, als an Orten, wo das Elend verjtanden 
und erleichtert, das Verbrechen nur beftraft und nicht gerächt wird. 
Ich führe Sie zuerft in das Hofpiz der geiftesfranfen Weiber; hier 
finden fich Leiden einer Art, welche oft den Berbrechen der Gentral: 
Anftalt zur Erflärumg dienen; tritt denn nicht Hier, wie Dore Ber 
fandes»Zerrüttur hervor, hier für einen Augenblic® Dort für immer! 
Wohl iſt ein Mörder nicht immer ein Berrücdter, wer aber den Einen 
am felben Tage fieht, wie den Andern, der träge unwillkuüͤhrliech auf 
ben erjten ein wenig von dem Mitleide über, dag ihm Der zweite ei 
geflößt hat. 

“ Bir Mopften an eine ungeſtalte Thüre, an ber Fein Außeres 
Zeihen die Beitimmung der Anftalt verfündere. Die Stadt woltte 
ihre Wunden nicht vor dem Fremden enthäften, Der ſtotz auf einen 
Berftand"vorübergeht, welcher von einem Fieber ober feilem Geld⸗ 
verlufte abhängt. Eine betagte Schweiter mit der Brit der Mafe 
öffnete. Sie führte ung in einen niedrigen Sr” Wanden 
Phiolen und Trinkgeſchirre mit Apotheler⸗ Etique tte ug ellt waren. 
Aug. dewald s Curopa. 183, II. 


ſlthãtig ke ĩts·Anſtalten 
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Diefer. Saal ift in ber. That auch die Apotheke der Armen. Man 
vertheilt hier unentgeldlich Arzneimittel unter fie, und die Schweſter, 
die und empfangen hatte, iſt mit der Vertheilung beauftragt. So iſt 
daffelbe Haus zugleicy ein Haus für Arme, die am Körper, und Arme, 
die am Geijte leiden. Man reicht ihnen das Almofen der Arzneimittel, 
jo lange fie den DBerjtand befigen, haben fie ihn verloren und Damit 
auc die Schaam chrlidyer Armuth, fo empfangen fie in der Anftalt 
das Öffentliche Almofen an Brod, Bett und Pflege. 

Dbdgleich bei unferem Beſuche im Hofpiz, durch die Eigenfchaft 
einer der Perfonen, die mir die Ehre erwiefen, mid dahin zu führen, 
mit der bloßen Neugierde der Zwed einer officiellen Inſpection vers 
bunden war, fo Fonnte ich doc bemerfen, daß wir Unruhe unter den 
guten Religiöfen verbreiteten, die, an Arme und Narren gewöhnt, 
nur durch den Oberarzt der Anjtalt wiffen, wie Diejenigen leben und 
fid) Fleiven, welche weder arm noch verrüdt find. Sie errötheten und 
flüfterten mit leifer Stimme; fie ſchienen ängitlich wegen der Wirfung 
unferes Befuches auf ihre armen Pfleglinge, und glaubten ſich wohl 
überdieß der Leiden wegen fchämen zu müffen, die wir zu berühren 
im Begriffe ftanden, Wir benahmen ihnen bie Unruhe durch unfern 
Ernjt und die mitfühlende Achtung, die der Neugierde ihr beleidigen, 
des, hochmüthiges Wefen benimmt. Die jüngfte von den Schweitern 
erhielt den Befehl, uns bie Unftalt zu zeigen. Gie ergriff einen Bund 
Schlüſſel, und wir traten in die erſte Ihür im Junern. 

Was ich hier zum Preife niederfchreibe, wird nicht zu ben ehren« 
werthen Frauen in dieſe Einfamfeit deingen, wo fi irdifhe Engel 
derer annehmen, welche die Menfchen von ſich weifen und Gott noch 
nicht haben will Bediene ich mich eines weltlichen Ausdrudes, wenn 
ich ‚von Einer von ihnen ſpreche, jo habe ich nichtrzu befürchten, daß 
dieſes Andenfen- an die Außenwelt ihr abgeſchiedenes Leben jtören, 
und ein. befcheidenes Erröthen unter dem weißen Schleier hervorrufen 
möchte, der ihr reizendes Antlig halb verhült. Warum foll ich nicht 
für die Lefer die Größe ihres Opfers bewundern, warum nicht in 
achtungsvollen Ausdrüden eines Wefens gedenken, das Anmuth, Geift, 
Schönheit in diefem ſchrecklichen Aufenthalte begraben hat? Und da 
that Die junge Schweſter, die uns begleitete. Beſäße ich doch das 
Geheimniß „einer zugleich keuſchen und romantiſchen, ſtrengen und 
zarten Sprache, um ohne Entheiligung dieſes jo niedliche, milde, 
züchtige, (ich. es fagen, fo erlofchene Geficht, um diefen Spiegel 
einer Seel⸗ hr. fih nur noch durch verjtändige, gleichmäßige 
Güte auf erfläche zeigte. She Schwarzes Auge, ihr leichter 
Blick, der Gegenſtände hinzugleiten ſchien; ihre blaffen Lippen, 
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welche ſchoͤne Zähne fehen ließen; Wangen, deren Jugend die Föfter« 
liche Strenge noch wicht zu zerſtören vermocht hatte, am denen jedoch 
von Tag zu Tage einige Roſen verwelften, die im HDauche der Welt 
wohl bald wieder in meuer Blüthe eritanden wären; ihr graziöfer, 
obwohl vernacpläßigter, gleihgültiger Gang; ihre Durch die unförm. 
liche Weite der Klofter - Kleidung dem Anblick gefliffentlic entzogene 
Geſtalt; ihre zarte, obwohl der Schwingung entbehrende Stimme, die 
an ber Seele hinftreifte, wie ihr Auge an den GSegenftänden; ihre 
weißen, zarten Hände, Die aus weiten Mermeln von Demfelben Leichens 
tuchſtoffe, wie der Bruftfchleier, hervortraten und Die Diden Scylüffel 
am Bunde mit ber Gorglofigfeit eines Pförtners Handhabten, alle 
diefe Schönheiten, bie ſich ihrer felbit nicht bewußt waren, machten 
die junge Nonne zum volllommenen Mufterbilde Der Frauen, bie 
zwiſchen Himmel und Erbe leben, die der Erde Durch die Barmherzig« 
feit und dem Himmel durch den geiftlichen Tod des Körpers anger 
hören; zum Muſterbilde der Gefchöpfe, die hier ihre Neinigung vors 
nehmen, che fie zum Paradiefe gelangen und nur Die Sünde ihrer | 
Entitehung zu fühnen haben; der weiblichen Weferr, die weder krank 
noch gejund, weder jung noch alt find, die über Die Jahre hinſchreiten, 
ohne es zu fühlen, die da jterben, ohne gelebt zu Haben. 

Sobald id, fie mit dem Schlüffelbunde un naben ſah, und fie 
mit mattem Lächeln und abgewandtem Blide ein Seichen gab, daß 
wir ihr folgen follten, empörte fi mein ganzes Herz. Es durch⸗ 
kreuzten meinen Kopf Gedauken an Iyrannei, ges wungenes Gelübbe, 
(dwachmüthige Verwandte; und es erfaßte mich ei wenig der philo⸗ 
fophifche Ingrimm des achtzehnten Jahrhunderts geHer Weltgionsslien 
fübde. Ich bildete einen Roman, entriß das — — E — 
Finſterniß des Hoſpizes, gab es der Welt zur ück — Gattin 
und Mutter; es machte das Glück zweier Familien — 6; es erbaute 
uns durch feine Tugenden; es entzüdte ung durch ie m on 
ich ſtellte mich fo auf den unrichtigften Geſichts pPruntt, * Bage 

abr, an biefer füßen 

der jungen Schweiter zu erforfchen, und lief Gef — — 
Blume vorüberzugehen, ohne ihren Geruch eingea t h zufammen. Ich 
ich ſie naͤher betrachtete, ftürzte mein ganzer Rome. eine le ‘ 
fegte bei diefer von den Menſchen getrennten © nn wenig den An 
venige Sehufucht nach der Welt, einige Unsuhe » ©* afle Bande ber 
fihten unferer Zeit entftrömende Empörung ges ben wollen, eine 
Eonvenienz und Pflicht, voraus; wer ſollte auch gta Bei ihren erften 
fo reizende Frau wolle yur ein Schatten ſeyn ⸗ 7 micht beriagt 
Worten leuchtete mir aber ein, daß fie begriffe® en 
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fein wolle. Ich mußte mid über biefe Stufe romanhafter Ideen 
erheben, bie nach Allem nur die. Rhetorik unfereer Epoche ift; ich 
mußte wenigftens für einen Augenblick beffer werben, um dieſes jung- 
fräufihe Leben zu verftehen, wo ſelbſt bas Opfer etwas Mafchinen« 
mäßiges hat, wo ſelbſt die erhabenfte Hingebung Feine Rechenfchaft 
von fich zu geben vermag. Ich ging an ihrer Geite und richtete viele 
Fragen an fie, anfangs mit der albernen Neugierde eines Ungläubigen, 
der mit affer Gewalt hinter diefer entfagenden Jugend eine Spur von 
Sehnſucht nad der Welt entdeden wollte, dann aber mit zarter, ver⸗ 
fländiger Achtung und einem Mitgefühle, das mein Herz nicht beun« 
ruhigte und das ihrige nicht in Verlegenheit brachte, Alle ihre Ant« 
worten waren richtig, genau und durchaus nicht Ängftlich; ich durfte 
fie oft und frei bei jeder Frage anfchauen, ohne daß fie das Geficht 
zurücdzog, von dem fie wohl glauben mochte, es fey Feine andere 
Schönheit daran zu bemerfen, als die der alten Schweiter Apotheferin. 
Ehe ſich noch Leidenfchaften regten, in der früheften Jugend hatte ſich 
die Religion diefer Seele bemächtigt; die inneren Uebungen hatten 
diefen Schlummer verlängert, und fchon feit einigen Jahren war, wie 
es fcheint, von diefer Lerhargie ber Tod herbeigeführt worden. Hätte 
ich den hölliſchen Gedanken gehabt, fie zu ihrer, in einem Irrenhaufe 
begrabenen, Schönheit zurüdfehren zu laffen, fie würde mich wohl 
nicht verjtanden haben. Kein Wort der Verſuchung hätte der fanften 
Machtviole, die ſich des Tageslicht entwöhnt, den Kelch erfchließen 
Fönnen, ber gefchloffen bleiben follte, bis zum Aufgange der Sonne 
des ewigen Lebens. Das Herz, biefes zarte, leicht verwunbbare Ding, 
in bem jedes zufällig hingeworfene Korn wüthende Leidenfchaften feimen 
läßt, diefes Herz hatte bei ber jungen Religiöfen noch nie gefprocden ; 
fie hatte es mie ein weltliches, noch nie entfaltetes Gewand, unter 
alten ihren Mädchen» Anzügen, eitfleidern, unter dem Geſchmeide 
und den ber Scheere verfallenen fchwarzen Haaren ihren Verwandten 
gelaffen. 

Zuerft zeigte fie ung bie verfchiebenen Abtheilungen des Gebänbeg, 
die Schlafgemächer, die inneren Säle, bie Küche, das Kranfenzimmer. 
Alle diefe Zimmer find bewunberungswärdig reinlich gehalten. Die 
Betten in ben Schlafgemächern find gut, weich, geräumig; viele arme 
Weiber, bie, fo lange fie noch ihren Berftand befaßen, faum ein 
ärmliches Steohlager hatten, fanden wenigſtens, als fie ihn verloren, 
ein Bett, um forglos darauf zu ſchlafen; wunderbare Barmherzigkeit, 
die fchon auf Erden eine Wiebervergeltung voraus reicht, wie fie dag 
Chriſtenthum im Himmel verheißt! In materieller Beziehung erfreut 
fi) diefes Hofpiz aller Schönheit (erfcheint diefes Wort nicht als eine 
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bittere Ironie), welche mit einer Anftalt diefer Art vereräglih it. 
Alle diefe Lebensgeifter, die ihren Kompaf verloren Haben , werben 
fo forgfältig bewahrt, ald gehörten fie Kindern, Denen ver Kompaß 
noch gar nicht zu Theil geworden it. Die Irren genießen Luft und 
Licht und Freiheit der Glieder, wenigftens diejenigen, welche an einer 
unfchädlihen Narrheit leiden; im Ueberflufe empfangen fie biefelbe 
Rahrung, wie die frommen Jungfrauen, von denen fie ihnen bereitet 
und verabreicht wird. Ein gefhicdter, auf der Höhe ber Wiſſenſchaft 
ftehender Arzt, ein Mann, ber es begriffen, daß bei folhen Kranf- 
heiten die Kunft vorzüglich im verftändiger Güte befteht, beſucht fie 
jeden Tag, um bie Geijteslichter zu erforſchen, Die bei denen durch— 
brechen, deren Uebel heilbar it, und durch ſtufenweiſe Behandlung 
die Ruͤckkehr zu unterftügen, um Diejenigen zu befänftigen, bie in 
Berzweiflung gerathen find, um Allen freundliche Worte zu fügen, 
um die abzuhalten, aber nicht zu beftrafen, welche Uebles thun, mein 
Gott! weil fie nicht wiffen, was fie thun, Sie haben aud) einen 
Geiftlichen und eine abgefonderte Kapelle, wo felbit bie Augfchweifend- 
fien, wie uns die Schweiter erzählte, fih fjamımeln und mit vieler 
Andacht beten. Seltſame Parodie oder feltfame eitätigung der Worte 
des Evangeliums: „Selig find die geiſtig AUrmen.“ 

Es ergriff mich eine Ungeduld, fie zu ſehen. Die Schweſter 
führte ung auf die Flur im erfien Stodwerfe , gegen bie fic weiße 
gedielte Zellen mit einem Bette und einigen Ffeinen Geraͤthſchaften 
Öffnen. Hier find die Schlafzimmer der Irren- melde mehr Freiheit H 
haben, weil ihre Kranfheit Feine jtrenge Mufficht erfordert. Wir | 

* fahen zwei, die unſer JIntereſſe auf verfhiepene Weiſe in Anſpruch 
nahmen. Die erſte von dieſen Verrückten war eine gliacktice Närein. 
Außer einem beträchtlichen Einfommen und vie mehr Mitteln, als 
Bebürfniffen, gewährt ihr ihre Narrheit größer® — r aid ben 
Meiften unter und unfere Bernunft. . Wir traten > bie Zelle ein, 
wo wir fie fißend und. mit weiblidyer Arbeit perchäftist anden. Sie 
erhob ſich und ſprach lachend tauſend gewöhnfich® = - — 
der Converſation einer Hausfrau nur durch pen or — 
menhang unterſcheiden. Das arme Weib mochte en Die Sabe 
zählen. Zwanzig Jahre hat fie in dieſem Haufe .. — 
heiter, ſtets glüdlih, volllommen gefund, zufetebet Schw — 2) 
die man ihr gejtattet; nie führt fie eine Klage? s u no h: 
pfängt fie mit freudigem Lachen, und macht ee die arme H 

daß biejelben fie nicht häufig genug "hefuchert » — theilen. Sie 

Frau ihren Ueberfluß an Gluͤck mit einer zarten reicht — große 

leidet am Irrſinn ber Zufriedenheit und iſt bas!? * f 
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Leiden gelangte. Es iſt ein glückliches Weſen, aber nur, weil es 
feinen Zuftand nicht kennt. Im Momente, wo fich diefe Berrüdte in 
der Nacht ihres armen Geiftes erfchaute, würbe fie fterben. Nichte ift 
fo fanft, fo blühend heiter, als Diefes gutmüthige flamändifche Geſicht; 
es ſchien uns fo viel Gutes zu wünfchen, und boch ließ ung bie 
Unglüdliche gehen, ohne ein Wort zu fagen, um und aufzuhalten, 
und nahm ihre Strickzeug zur Hand, mit dem fie ihr Geſpräch forte 
feste, wie mit einer redenden Perfon unferer Art. Sch betrachtete 
fie von außen durch das Feniter; fie lachte noch immer, aber augen⸗ 
ſcheinlich, ohne ſich derer zu erinnern, bie fie fo eben gefehen hatte. 
Nichts drüdte in ihren Zügen die Narrheit aus, wenn nicht ein 
ewiges Lachen bag ficherfte Zeichen ber Verrücktheit auf einem menfch« 
lihen Gefidte iſt. 

Die andere Geiftesfranfe war ein Mädchen von etwa dreißig 
Sahren, haͤßlich, aber mit gefcheiten, Charakter⸗Feſtigkeit bezeichnenden 
Zügen. Mit großen Schritten, ftolz und fchweigend, mit ber Miene 
eines Weibes, die dem Mißgeſchicke Trotz zu bieten vermöchte, ging 
fie auf der Flur umher. Gie wurde verrüdt, weil fie über ihrem 
Stande liebte. Der Gegenftand ihrer Neigung iſt der Gouverneur 
ber Provinz, den fie nie gefehen, ber auch, foll idy glauben, was 
man mir gefagt hat, nichts weniger, als ein Romanheld it, Ihre 
Narrheit bejteht in ber bedauernswürdigſten Leibenfchaft, in einer 
doppelt ungleihen Liebe eines Mädchens von untergeorbneten Ver— 
hältniffen und eines häßlichen Mädchens. Wer vermag zu fagen, was 
die arme Närrin gelitten hat, ehe ihr Verſtand ein Opfer der Kranf« 
heit geworben ift, ob es nicht die Unmöglichkeit war, die Gattin eines 
heimlich geliebten jungen Mannes von ihrem Stande zu werden und 
der täglich erneuerte Schmerz, daß fie feine Seele nicht zum Sprechen 
auf feinem Geſichte bringen Fonnte, was fie in den Wahnfinn diefer 
ehrgeizigen Liebe für einen üffentlichen Beamten verſetzte. Welche 
traurige Widerfprüce im Geſchicke! Diefes Weib befist alle Schöns« 
heiten des Körpers und läßt alle der Seele vermuthen; aber fie ijt 
olme alle Derzensgüte; jene verbirgt in ſich unausſprechliche Schäge 
an Zärtlichfeit, Liebe, Hingebung; aber ihr Geſicht iſt abſtoßend. 
Diefe Reichthümer müffen aber Gelegenheit finden, ſich zn ergießen, 
oder fie werden das arme Geſchöpf zerftören, in das fie Gott gelegt 
hat, Sit ihe Kopf nicht flarf genug, fo wird der Verftand entweichen 
und mit ihrem VBerftande die wirklihe Welt, in ber fie zu einem 
Leben ohne Liebe verdammt wag; fie wird fi im einer eingebildeten 
Welt bewegen, und darin fchön zu feyn und zu lieben und jeden Tag 
die Ankunft des Geliebten zu erwarten wagen. Wiberfteht ihr Kopf 
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allen Qualen einer verfehlten Beſtimmung, ſo wird ſie einige Zeit 
ihre ſchwache Vernunft nach ſich ſchleppen, und in ihren einſamen 
Naͤchten mit dem Schickſale kämpfen; ſchwaͤcht ſich ihr Leben, ſo wird 
die Welt-um fie her bald glauben, es ſey ein Gebrechen der phyſiſchen 
Drganifation, denn wie fie häßfich geboren it, fo konnte fie auch 
ſchwachlich, Hinfälig geboren werden. Der Arzt wird Mittel verord: 
nen, aber eines Abends wird diefe arme Seele, beruhigt, glücklich, 
dem Körper entfliehen, der fie niedergedrüdt hat, mit gerechtem An- 
fpruche auf unermeßfiche Entfhädigung, denn, mein Gott, welche 
Dual war fchmerzlicher, unnüser, als die ihrige ! 


Des Gouverneur von Gent unbefannte Geliebte träumt vom Chreus 
plage im Palajte des Gouvernements, von hohen Titeln, von Carroſſen, 
Livreen, und trägt den Kopf fehr hoch. Alte ihre Tage find von Hoffnung 
belebt; ihr Gefängniß betrachtet fie wie das letzte Dinderniß von Eriten 
ber Berwandten, und jeden Morgen erwartet fie, Daß man Fommen 
und fie mit großem Ehren: Gortege nad dem Hauſe ihres Merlobten 
führen werde. Sie fühlt ihre Häßlichfeit nicht mehr, ſie beſchaut ſich in 
ihrer Narrheit, dem einzigen Spiegel, der ihr ſchmeichelt, und darin 
findet fie fi fo fhön, fo prächtig, wie eine große Dame mit mehr 
vornehmen, als hübfchen Zügen und majeſtätiſchem Wuchſe; Romane 
und Narrheit theilen fih in Vollendung des Porträts. Gie betrachtete 
ung mit einer gewiſſen Geringfchägung, denn ohne Zweifel erwartete 
fie den Cortege, der fie zu ihrer glänzenden Vermählung abholen ſollte, 
und da fie uns ohne Degen und Epaulettes erblickte, fo ſchien fie zu 

« fagen: das find nicht die Leute, auf die id Harre- Es erfaßte mic, 
ein lebhaftes Verlangen, fie zum Sprechen zu bringen, umd ich bat 
die Schweiter, fie herbei zu rufen, Cie trat mit unzufeiebenen, vers 
brießlihem Geſichte und Hocmüthigem Biete HErEt- »Diefe Herren 
möchten mit Ihnen reden,“ fprad die Shweſter mit ſauftem — 
und wir näherten uns begierig. „Mit mir ?“ re ſie. „Ja, 
mit Ihnen.“ Sie zuckte leicht mit den Achſeln ee — * 

Rücken, wie Leuten, die ſich getäuſcht haben. v an re 

ftens nach Allem, was id) von ihr ſah; aber bald en z = — 

in mir und ich fragte mich mit blutendem Herden’ —— J 

gierde ſie nicht von ihrem Zuſtande unterrichtet gabe! > 


z habe ! 
fie ſich nicht vieleicht aus Schaam von ung eutfernut 
— 2 welchem fid) bie un— 
Die Echwefter führte uns in den Saal, in efcheit find, fagte 


ſchädlichen Närrinnen aufhalten, die, welche 3°. e Arbeit gebunden. 
fie ung mit ihrer fhönen Stimme. Sie find an ern die Einen ver: 
Mehre ſtricken, denn das befchäftigt ihre Ein bilbdu 
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halten ſich figend, die Andern ganze Tage lang jtehend, ohne die mindeſte 
Ermädung zu zeigen. Wie man fie am Morgen fieht, fo findet man 
fie am Abend wieder, unbeweglich, ohne Blick, ohne Gehör, ohne 
Stimme, ohne Willen. Cie fchlafen nicht, und wachen nicht; es 
iſt das vegetative Leben der Pflanze, die fi) nur vom Winde bewegen 
läßt; fie bewegen fi) ebenfalls nur vom Plage, wenn man fie zu 
Dette treibt. Diefe laffen den Kopf auf die linfe Schulter hängen, 
Sene auf die rechte; Andere wechfeln Worte, die ſich durchfreuzen, 
aber nicht entſprechen; Einige murmeln, auf Stühlen Fniend, Gebete, 
bie fie mit fremden Dingen vermengen; wieder Andere ſprechen mit 
leifer Stimme. Es ift ein Agglomerat von Wefen derſelben Geital 
tung, aber Feine Gefeltfcyaft; fie berühren ſich und find doch getrennt; 
fie erfennen ſich und fragen nicht, warum fie da find; fie ſprechen ſich, 
ohme einander zu verſtehen. Sie haben weder Haß, noch Neigung, 
nod) Begriff von Unterfchied, ja nicht einmal den Inſtinct der Thiere 
in Gruppen. Wenige nur hoben den Kopf, als wir burd den Saal 
gingen; die Arbeiterinnen fchienen am aufmerffamften; cs bedarf wohl 
noch eines mafcinenmäßigen Berftandes, um die Hände zu Ienfen. 
Nur zwei oder drei näherten fi) uns und betrachteten ung ängftlich, 
fen es als Wefen verfchiedener Art, ſey es, als böten wir ihnen cine 
Aehnlichfeit mit Etwas, das fie in einer Welt gekannt hatten, in ber 
fie fich nicht mehr befanden. Trotz dem tiefen Gefühle des Mitleid, 
das mic, für die armen Weiber weich jtimmte, befürdhtete ich immer, 
es könnte fcheinen, ich wolle meinen jtolzen Geijt inmitten dieſer 
Trümmer menfchlichen Berftandes zur Schau ftellen, und Fonnte nicht 
glauben, diefe Weiber würden nicht einen neidiichen Vergleich zwifchen 
ihnen und mir anftellen. Die Schweſter beruhigte mid. Keine von 
diefen Unglüclichen war im Stande, zu vergleihen. Folglich auch 
nicht zu beneiden. Sch war für fie ein Gegenftand der Neugierbe 


und nicht ein Neugieriger. Es durchfchauerte mich der Gedanke, daß . 


diefe verfalfenen Geſchöpfe, überfiche man ihnen ein vernünftiges 
Weſen, cin Spielzeug daraus bilden und fich vielleicht über feine 
Bernunft, als über die größte Narrheit lujtig machen würden. Gott 
verhüte es, daß mir das im Traume gefchehe! 

Die Franfen Weiber und Diejenigen, welche mit Gewalt im 
Bette gehalten werben, befinden fi) in einem abgefonderten Schlaf— 
Gemache. Es it diefes ein großer, von fanftem Lichte fpärlich er. 
leuchteter Saal; mehr oder minder Licht vermehrt oder vermindert 
ihre Leiden. Man fah hier Alte, die durch die Laft der Jahre und 
lange Entbehrungen dahin gelangt waren, Leute, in denen der Geift 
vor dem phufifchen Leben entfhwunden, elende Körper, aus denen bie 
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Seele gefchieben ift, ehe der Tobesfampf anbrach. — wis ih diefe 
Todten betrachtete, die noch athmeten, fragte ih mich, warum der 
Senfenmann fo fange vor den Betten zögere, auf Denen fie fchon Falt 
und eingetrocfnet wie die Leichname liegen, während er vielleidht an 
ein Nachbarhaus Flopft, und ein junges Mädchen in der Blüthe der 
Sahre, der Schönheit und der Hoffnungen, Die einzige Freube feiner 
Mutter, heimfuct. Diejenigen, welche man mit Gewalt auf bem 
Bette hielt, waren jünger. Die Arme burd Das Kamiſol gebunden, 
das Auge heiß und naß, das Geficht feucht, mit einer gewiſſen aus 
den zerrifjenen Zügen fprechenden Demüthigung, als wären fie im 
ungleihen Kampfe unterlegen, waren fie mehr ausgeftredt als liegend, 
waͤhrend ihr zerbrechliches Gehirn nur ein Gedanke durchkreuzte, der, 
ſich ihrer Bande zu entledigen. „Betrachten Sie dieſe bier,“ ſprach 
die Schweſter, „drei Männer Fönnten kaum mit ihr fertig werben, 
wenn fie frei wäre.“ Ich ging ganz nahe zu Dem ette. Es war 
ein junges, ſchrecklich abgemagertes Weib, mit Hohfen entzünbeten 
Wangen, mit einer Art von Wuth Athem holend, aber von außer⸗ 
ordentlich edler, intereſſanter Geſichtsbildung; ſie maußte nicht in Folge 
gewöhnlicher Leiden hieher gebracht worden ſeyn, und ihr Wahn⸗ 
ſinn entſproßte vielleicht nur einer zu ſtarken Seele, die mit allzu 
ſchwachen Organen ausgerüftet war. Ich fragte nach ihrer Geſchichte; 
man wußte fie nicht. Die Familien, welche eines ihrer Glieder in 
das Hofpiz ſchicken, theifen nicht immer dag Geheimniß diefer fürdh: 
terlichen Trennung mit; denn es könnte die ſes Seheimniß oft eine 
"Schande für fie und ihre Opfer ſeyn. Ich Harte nige ‚hinreichend 
Faltes Blut, um Romane über diefe wüthende — —— zu ſchaf⸗ 
fen; aber, als wir vorübergingen, glaubte ih AT ————— Ipees 
Lippen eine verwundete Intelligenz und jene Art ii m. 
Narren zu bemerken, dem eine dunffe Erinnerung en —— 
Verſtand geblieben iſt. Im Augenblick, da ich dieſes Ib — ug * 

— p nicht allein in einer 
Unglücliche vielleicht todt. Ihr Wahnfinn beftart wurde zu gleicher 
Desorganifation des Gehirnes; ihr ganzes wWeſen es Feuer verzehrte 
Zeit von demſelben Uebel erfaßt, und ein fand — der — 
bie Arme in ihrem Bette, wo die aufmerkſann — ann kaun mehr 
vergebens auf ihre Belebung bedadıt war. » kt den blaffen Haͤn⸗ 
gehen“, fagte die junge Schweiter, fchon bereit » er fanften Pflege zu 
ben Diejenige zu begraben, welche der Tod‘ is "echende Wort wurde 
entreißen im Begriffe jtand. Das Falte, abſpr uten Engel, den bie 
mit fo himmliſchem Tone gefprochen, daß ic) pen faubte, wie er ben 
Religion Jedem von uns gibt, vor mir zu ſe hen Kummer eines Waͤch⸗ 
fterbenden irdifchen Gefährten mit bem milbent — 
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ters betrachtet, der weiß, mo beim Mustritte aus bem Beben das 
Wefen hingeht, das ihm anvertraut worben, 

„Wir werben jeht Einige fehen, die wüthend find, ohne Franf zur 
ſeyn,“ fagte fie, indem fie uns zum oberen Stodwerfe hinaufführte. 
„Diefe Weiber hier würden uns mit ihren Zähnen und Nägeln jers 
reißen, wenn wir ihnen bie (Freiheit ließen.“ 


Wie ſchrecklich it es, in foldhen Ausdrücken von Gefchöpfen fpres 
chen hören zu müffen, die uns ähnlich find, und — wie wir — ber 
Mutter Milch gefaugt haben! 

Sn dieſem Augenblide waren nur zwei da. Man hält fie in 
wohl verfchloffenen, mit Balfen befejtigten Zellen in Käfigform, Die 
Eine jtand aufrecht, den Kopf gegen den Balfen geftemmt, an den fie 
fid) Frampfhaft mit ihren Händen anflammerte, Die Einbildungsfraft 
entwirft zum Voraus das Porträt, welches wir erbliden follen. Ich 
hatte wilde Gefichter, bfutgierige Augen geträumt; ich wollte die Züge 
mit den Snftinften in Einklang bringen. Diefe Unglüdlidye führte 
mid) zu der Wirflichfeit zurüd. Es war ein altes, runzeliges, traus 
riges Weib, mit ausdrudsfofer, obwohl mehr harter als fanfter 
Phyſiognomie; auf ihre Miene hin hätte man um ihre Freiheit bitten 
mögen. Sie fagte ung einige Beleidigungen, kalt, mit monotoner 
Stimme, ald wäre ihr armes Gedächtniß allein bösartig geweſen; 
vielleicht wollte fie ung nur fchmeicheln. Sch weiß indeſſen gewiß, 
daß ich nicht mit meiner Einbildungsfraft, fondern mit meinen Augen 
unter ihren welfen Lippen bie langen weißen Zähne, das cinzige 
Ding gefehen habe, das fie mit den wilden Thieren gemein hat, Deren 
Loos fie vermöge der Natur ihres Wahnſinns heilt, Das reichte hin, 
die Balfen zu rechtfertigen. In Freiheit gefegt, würde fie die Hände 
ihrer Wohfthäterinnen zerfleifcht haben. Mußte da nicht unwilifürlich 
das Mitleiden in mir erfalten. Dieſe Ungfücliche efelte mich an, 
wie ein monjtruofes Naturfpiel, das die Seele eines Ihieres in den 
Körper eines Weibes geworfen. Vielleicht feitete mich die wahre 
oder faljche Anſicht mehr aus Inſtinkt als aus Erfahrung, DaB 
bösartige Narren bösartig geweſen feyn müffen, ehe fie Narren 
wurden. — 


Das Mitleid regte ſich wieder bei dem unglüdlihen Weſen, das 
im naͤchſten Käfig röchelte, vbgleich fein Wahnfinn ſchrecklicher war, 
als ber des alten Weibes mit ben langen Zähnen. Man hatte cine 
Fallthüre an den Balken des Käfige angebracht, jo daß fie Luft und 
Licht nur durch ein Loch erhielt; Tageshelle hätte fie außer fich ge: 
bracht. Sorgfältiger verwahrt, als die wilden Thiere, in engerer 
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Haft, als die gräßfihften Mörder, gehaßt von Licht und Luft, Die nur 
wie fpige Pfeile zu ihr drangen, bie fie in ihrem Käfig Eobers machten 
wenn man fie ihr nicht fpärlich zumaß, ein Ding ohne Namen, Hal 
nadt, büfter, formlos, zufammengefauert, ein furch t bares Geheimniß 
ſelbſt für die beſondere Kunſt, welche unabläffig die Krankheiten der 
Seele analyſirt und erforſcht, hörte ich fie im Dunkel flöhnen, mo 
man Faum ihr Geficht fehen Fonnte, das fie unter den gefeffeiten 
Armen vorſtreckte, als. wollte fie ſich gegen das Wenige von Luft und 
Tag vertheidigen, das man ihr nothwendig hatte Laffen müffen. Man 
Fönnte ein Narr werden, wollte man diefe Dinge zu fehr in der Nähe 
und mit zu viel Sympathie betrachten. Was gebt im Innern biefes 
Weſens vor? Wer Fann fagen, baf eine Behandlung, die fo fehr 
ber Rache gleicht, am Geeignetiten fey, das Nebel zu hemmen, ober 
wenigftens dem Tode fein fchmerzhafteftes Herannahen zu entziehen? 
Iſt die Kunft zuweilen verdammt, fi) des mächtigen Beiſtands bes 
Mitleide zu berauben? Iſt fie denn nicht eine Parodie auf das Mit 
leid dieſer fanften, Tiebevoflen Schweiter, wie fie einem gefeffelten 
menſchlichen Gefchöpfe in ein Käfig Faum von feiner Länge durd ein 
Loch Nahrung reicht? Mein Kopf gerieth in ber That in Verwir— 
rung. Man muß auch feine Vernunft nicht durch ſolche Feuerproben 
führen; fie würde aus dem Geleife gerathen, ſa he ſie, was an ihr ift, 
und wie wenig Mittel ihr gegeben find, um pamit ihren eigenen 
Krankheiten entgegenzutreten. Cie it fo ſchwa ch felöft, wo fie am 
ftärfften iſt. Ich verlangte wieder nad dem Hofe Dinabgeführt zu 
werden. Diefe jtöhnende, hinten im Käfige fich bewegende Maſſe 
befaftete meine Seele wie ein Alp; im Sonnenlichte wollte ih fie 
vergejfen. 

Aber in biefem Hofe fand id andere Nirrin 
an ber Zahl. Die Einen lagen auf dem Boden, die Andern jtierten, 
an die Mauern gelehut, gen Himmel, aber mit einem Blicke, in dem 
man Feine Spur von Anrufung oder Hoffnung uchen mußte, nein, 
mit einem albernen Blide, für den das zur bes Pimmels nicht 
mehr Licht bot, als bie Finſterniß. Are Attituben Fon Inneren 
Saale fand ich hier wieder, Mehre Famen zu ung, um ihre Freiheit 
zu erbitten; Alte hatten Beſchwerden gegen bie junge Schweſter. Ein 
altes Weib mit Brilfen, mit dem emphatifchen zone — —— 
den eines Marktſchreiers, drohte uns, ſie werde pem — — 
wenn man ihr die Thore nicht öffne. Eine Andere Je Smangsfami- 
ſole, ein dickes rauhes Weib, mit ftarfem Barte, männlider —— 
wũthendem Auge, verfolgte die Schweſter mit Scimpfreden/ er G 
Weiber aus ber Hefe des Volkes untereinander —— 
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verworfener Worte zuweilen hun, Die Nonne erröthete nicht: einmaf, 
viele von ben beleidigenden Aeußerungen hatten gar feinen Sinn für 
fie; fie Eonnte fie öfter vernehmen, ohne fie zu hören; ihr Gedächtniß 
war fo Feufch, als ihre Seele. Nie werde ich vergeffen, mit welcher 
Anmuth fie die Unglüdliche zu befänftigen fuchte, indem fie ihr mit 
milden Worten zuredete und mit ihrer fchönen Hand leichte Schläge 
auf die Schulter gab. Die Närrin flimmte jedoch Feinen gejchmeidis 
geren Ton und hörte nicht auf, uns Beleidigungen nadzurufen. Da 
Fam ein anderes, im Zujtande vollfommener Schwäche befindlicheg, 
abichredend häßliches Weib mit herabhängenden Lippen und blödem 
Auge, überdieg taubjtumm, ergriff fie mit fehmeichelnder Miene beim 
Arme und zog fie nach ber entgegengefegten Seite hin. Die Närrin 
folgte der Blödſinnigen, wie ein Kind feiner Mutter folgt. Bon 
Allem, was ih an diefem traurigen Orte gefehen hatte, erfchien mir 
biefes am fonderbarften und unerflärlichiten: eine Freundfchaft zwifchen 
der Bernunft beraubten Wefen, ein Herzensfchimmer in ber Radıs 
zweier zeritörter Geijter. 

Es war Zeit, zu gehen. Es ift eine ftarfe Prüfung, eine Stunde 
mit Befchauung geiitesfranfer Weiber hinzubringen. Ich betaftete 
meinen erfchütterten DBerjtand, als befürchtete ich, nur die Hälfte 
zurücdzubringen. Wir gingen durch einen der Gorridors im Erdges 
ſchoße, wo fich die Zimmer der Nonnen befinden. Die Eine faß am 
Piano und fpielte die Melodie einer Kirchenmufif, Das Wenige, was 
id) vernahm, ging mir zu Herzen und bämpfte die unausſprechliche 
Unruhe, in die mid, alt’ diefe Schreckniſſe verfest hatten. Ein Paar 
harmonifche Noten in einem Winfel dieſes Haufes der Leiden, wo Die 
menfchlihe Stimme ihren natürlichen Ausdruck verloren hat, und nur 
noch ein langer artifulirter Geufzer it, war etwas fo Unerwarteteg, 
Beſänftigendes. Und dann diefes Zeichen feiner Bildung, an der bie 
Muftf ihren Theil genommen, erhöhte noch fo fehr den Preis bes 
Opfers diefer heiligen Zungfrauen! Auf eine, vielleicht nicht ganz discrete 
Weiſe bezeugte ich der jungen Schweiter, wie es mir verftändig er» 
feheine, daß die Strenge der Anitalt ihnen diefe angenehme Erholung, 
die einzige Erinnerung, die ihnen von der Welt bleibe, nicht verfage, 
und daß die Religion, die von ihrer Seite fo viele Hingebung genieße, 
ihnen eine Erquickung durch die Mufif, das Feufcheite und religiöfeite 
aller Bergnügen, geitatte, 

Als wir danfend von ihr Abjchied nahmen, fpürte ich, dag Etwas 
fih in meine Beine verwicelte. Unglüdfelige Mutter, die das Kind 
an das Licht der Welt gebracht hat, welches ich mit verfnoteten Glie- 
bern, mit geiferndem Munde, mit einem Auge ohne Blid auf ber 
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Plaste kriechen ſah; ein fo abſtoßendes Weſen, daB ihm bie eigene 
Mutter nicht hätte liebkofen Fönnen! Es war hier unnüser, als ein 
Thier. Die Eivilifation der Alten hätte es in den Abgrund gefchleubert; 
bie moderne Eivilifation wird es nähren, zu Bette legen , Heiden, bie 
zu feinem Tode. Auf welcher Geite ift das Mitleid ? 

Man rühmt in Gent auch das Hofpiz der geiftesfranten Männer; 
ich ſprach davon, daß ich es ebenfalls befuchen wolle. . 

»Ich werde Sie um Erlaubniß bitten, Sie nicht dahin begleiten 
zu dürfen,“ fagte mir eine von den Perfonen, welche Die Güte hatten, 
mic zu bem Hofpize ber Weiber zu führen, und feine Stimme Hang 
fo verändert, daß ich meine Bitte bereute, wie eine Beleidigung, bie 
ich einem Freunde gefagt. 

Der Mann, der auf ben Brief eines alten Bekannten mich mit 
fo vieler Zuvorfommenheit empfangen, ber erufte, im feinen Gewohn⸗ 
heiten methodifche Greis, ber auf eine fo verbindliche Weife die Ord⸗ 
nung feines Lebens unterbrochen, um mir bie Gonneuts feiner Stadt 
zu machen, wollte fi) durch feine Worte nicht einem neuen Frohn⸗ 
bienfte der Gaftfreundfchaft entziehen: _ 

Er hatte einen Sohn in diefem Irrenhauſe. 





Die todte Schiffsmannschaft. 


Ein Geeabentener. 


Erzählt von 
A. Patersi de Fossombroni. 





Es war im Juni 1813, als die Kriegsbrigg, fe Euiraffier, ben 
franzöfifchen Eonful in der Levante mit feiner ganzen Familie nach 
Emyrna führte. Sch felbft war mit einer Privat-Miſſion beauftragt 
worden, und hatte ben Befehl erhalten, mich an bdenfelben Bord zu 
begeben. 

Der Euiraffier war ein fchönes, zierlihes Fahrzeug von gutem 
Anfchen, wenn es unter Gegel war, und ein Schneltfegler dabei; dieß 
war nöthig, denn bas Meer war mit englifchen Schiffen bededt. Da 
der Eommandant im Voraus wußte, daß Damen an Bord feyn wür« 
den, fo hatte er fein Schiff mit vielen Gegenftänden bes Lurus und 
der Bequemlichkeit verfehen. In dem Zimmer, weldes mit auds 
erwähltem Gefchmad möblirt war, ſah man einen herrlichen Flügel 
von Pezold und andere muftfalifche Inſtrumente, bie einen angenehmen 
Eontraft mit den Trophäen aus Eäbeln und Piftolen bildeten, welche 
die gewöhnliche Decoration dieſes Gemaches find. Unfere Mahlzeit, 
wozu ber Eapitän jedes Mal einen feiner Offiziere einlud, war eben 
fo ausgefuht, als man fie in Paris nur wünfchen Fonnte. War 
fhönes Wetter, fo brachten wir den Abend plaudernd ober fpazierendb 
auf dem Dede zu, ben Himmel betrachtend oder die Wellen, und bie 
wohlduftende Luft bes mittellänbifchen Meeres einathmend. War es 
finfter und Faß, fo blieb man in dem Zimmer; dann mufleirten bie 
Damen; man febte fi um ben Commandanten, ber une von feinen 
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Abenteuern und von feinen Kämpfen gegen die Engländer erzählte. 
Diefe Abende hatten für mich einen unnennbaren Weiz, der biefe 
Reife, die erfte und angenehmfte, die ich zur See gemacht, mir für 
immer in's Gedaͤchtniß geprägt hat. Ein merfwürbiger Vorfall, ber fih 
ereignete, nachdem wir vierzehn Tage von Toulon abgefegelt waren, 
wird überdieß verhindern, daß ich diefe Tage je vergeffen werde. 


Das franzöfifche Reid, Friegte damals gegen ganz Europa, und 
obgleich, der Euiraffier gut ausgeräftet war und eine trefflihe Meann« 
ſchaft hatte, fo durfte Doch der Commanbant, zu Folge der Inftructioe 
nen bes Marine: Minifters, Herzogs von Decrss, mit feinem Feinde 
anbinden, und ſich nur im äußerften Falle vertHeidigen, bis daß er 
den Eonful in Smyrna abgefegt haben würde. Wir begegneten einigen 
englifchen und rufflfhen Kriegsihiffen, denen wie jeboh auf großen 
Umwegen glücklich entfamen. Endlich ſchien das Meer mehre Tage 
hindurch freier zu ſeyn, und wir hofften, durch un ſere Geſchwindigkeit 
das zu gewinnen, was wir an Zeit verloren hatten. 


Den 20. Juni Abends neun Uhr waren wir umnter bem zweiten 
Grade der Ringe und dem fieben und breißigften ber nördlichen Breite, 
ungefähr auf ber Höhe von Algier; das Wetter war heil und ziemlich 
fhön, aber ein ftarfer Wind, der aus Welten bläes, Hatte bie Damen 
genöthigt, Nadmittag in dem Zimmer zu bleiben. Das Schiff ging 
mit allen Segeln, und Alles war in der beffem Drbnung; ber Com⸗ 
mandant erzählte uns von feiner erften Schlacht, Per von Trafalgar, 
Er war eben bei dem Tode Lord Nelfons, ale wir en ee verwirrtes 
Geräufch von Tritten und Stimmen vernabmen 5; in a Augen 
blick trat ein Unterlieutenant ein und meldete Pe — daß die 
Wache ein großes Schiff ſignaliſirt habe. Der a —|. 
feine Gefchichte, um auf das Det zu ſteigen ub . as Glas 
nach dem Schiffe zu fehen. Es war in ber That Ft groses Fahr— 
zeug, welches gegen den Wind gerade auf ung zu kam · | 

Der Eommandant feste das Sprachrohr an: 

„Ale Mannſchaft oben!“ . 

Das war fchon gefchehen. 

„Alle Hangmatten herunter! « J 

Das war in einem Augenblick gefchehen. 


Nun wurden die Reffen eingenommen; fv9 Wellen fpalten und 
Schiff gewaltig der Länge nad), als wollte es bie wieder ganz an« 
in den Abgrund finfen, dann ‚aber richtete es —— — 
muthig zurecht und fing den Wind mit einer 
Schnelligkeit; wir rißen förmlich aus. 


* 
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Nachdem Alles fo angeordnet war und das fremde Schiff jeden 
Bortheil über uns verloren zu haben ſchien, ftieg der Eommandant 
wieder hinab und ſchickte fih an, feine Erzählung zu vollenden; aber 
er Fonnte daran nicht denken. 

Die Damen erzählten fich ſchreckliche Geſchichten von algierifchen 
Eorjaren. 

Der Commandant, ber baran feinen Gefchmad fand, ging ruhig 
fort, um fich, angefleidet, wie er war, auf feine Matrage zu legen, 
nachdem er vorher Befehl gegeben hatte, ihm fogleich zu erweden, 
wenn fid) etwas Außerordentliches zeigen follte, 

Was mic) betraf, fo blieb ich bei den Damen, um ihnen Gefells 
ſchaft zu leiten, da fie nicht fchlafen gehen wollten. Ich muß geitehen, 
daß icy nicht fehr ruhig war; nicht etwa, daß ich die Barbaresfen 
fürchtete, denn dieſe pflegten zu fagen: „Allah befhüge ung, etwas 
anzugreifen, das feinem Sohne, dem großen Napoleon, gehört“ ; aber 
nicht ganz fo ruhig befand ich mich in Hinficht der fpanifchen und 
englifhen Kriegsfahrzeuge. 

Beim Anbrechen des Tages flieg ber Eommandant auf dag Ber 
be; der Euiraffier fegelte noch immer mit gleicher Schnelfigfeit, und 
das andere Fahrzeug fhwamm am Horizonte, diejelbe Straße, als wir, 
verfolgend. 

Gegen acht Uhr wurde der Wind fo frifch, daß die Majten ſich 
bogen; ihr Krachen erregte die Beforgniß, daß fie brechen Fünnten. 
Man war gendthigt, einige Segel einzuziehen. Nun gewann bag 
andere Fahrzeug einen nicht geringen Bortheil über uns, und zwar 
fo, daß es um eilf in unferem Fahrwaſſer war. Es war ein großes 
Schiff, ſchwarz angeitrichen, von gutem Bau, und hatte ganz bag 
Ausfehen eines Piraten; jedoch bemerfte man an feinem Tauwerf, von 
dem Einiges zerriffen war, eine foldhe Unordnung, die bei diefer Art 
von Schiffen nicht gewöhnlich ift. Auch erfchien Niemand; die Stück— 
pforten waren zu. Die Fahrzeuge fegelten einige Zeit hinter einander. 
Als nun der Commandant einfah, daß es zu fpät fey, den Kampf zu 
vermeiden, ließ er fo mandvriren, daß wir auf einen Flintenfhuß, 
Bord an Bord, mit dem Fremden kamen. Nun fchloß er felbit die 
Damen in das Zimmer ein, und ftieg hinauf in großer Uniform, den 
Säbel in der einen Hand und das Sprachrohr in der andern; ber 
Trommelſchlaͤger wirbelte, und Jeder begab ſich auf feinen Poften. — 
Dann trat tiefe Stille ein, und man erwartete das Weitere. 

Der Eommandant ftieg auf den Hackbord, und rief ben rem« 
ben an: 


„Ho! Schiff, ho!“ 


a 
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Keine Antwort, 

„Ho! Schiff, ho!“ 

Keine Antwort, und Niemand erfchien. 

„Zum Henfer,“ fagte der Commandant, „ſpotten fie Unferer; zicht 
die franzöfifche Flagge auf, und gebt eine Salve.“ 

Alsbald entfaltete fih ein prächtiger dreifarbiger Pavillon, und 
der Donner verhaffte in der Unendlichkeit. 

Aber Feine Flagge erfchien am Bord bes ſtillen Fahrzeugs. 

„Das iſt doc feltfam,“ fagte der Eommandant; „jest fchießet 
einmal fcharf.« 

Ein zweiter Kanonenſchuß verhallte, und eine Kugel fiel auf bie 
Lehne des Verdeds an dem fremden Schiffe, zertrümmerte eine Lufe, 
und riß ein Stüd des großen Segels weg; der Feind verlor hiedurch 
an Schnelligkeit, und wir legten etwas bei, um mit ihm gleid zu 
fegeln. — 

Der Schuß blieb ohne Erwiderung. Der Eommandant richtete 
fein Glas auf die Oeffnung in der Berdedichne - - - +» Mit einem 
Mal zeigte fich ein Erjtaunen auf feinen Zügen. 

„Seht doch!“ rief er, „follten fie todt ſeyn ?_ Dort am Fuße des 
Hauptmajteg,« 

Und er reichte fein Glas feinem Pieutenant- 

„Commandant,“ fagte diefer, „ic jche zwei ober drei Menfchen 
auf der Erde liegen, und einen Andern ſtehend an Dem großen Majte 
fehnen, aber Keiner rührt ſich.“ 

Es wurde noch einmal das Fahrzeug angerufen, — Antwort 
zu erhalten. Jetzt ergriff der Commandant ein Gewehr, Be Fr 
dem jtchenden Mann und ſchoß. Der Menich ſchien eine Leichte Des 
wegung nach vorn zu machen, blieb jedoch ſtehen- —— 

„Jetzt, meine Herren,“ ſagte der Commanbanfı — ſein 
Gewehr niederlegte, „müſſen wir das Ding doch 4 — — 
trachten; hollah, zwölf Mann und ein Unterfiestert“ —* 

= innerungen hatten ſich 

Die Matroſen zauderten; aberglaͤubiſche Erirt ummte faft unver 
ipres Geifes bemäctigt. Ein alter ie ne 
ftändlih Etwas in den Bart, das wie „fliehender fhrie der Eom« 

„Haltet Ihr mich zum Beſten, dummes BP r, daß der fliehende 
mandant; „wißt Ihr nicht etwa fo gut wie ich/ offen wird.« 
Holländer nur beim Cap der guten Hoffnung ange ie. \ 

„Das ift währ,« riefen jegt Alle aus einem noch ſchneller, als 

„Alfo vorwärts! Hollah in's Boot, und zwar 
ich diefe Worte hier gefprochen habe.“ 35 

Aug. Lewald's Europa, 1835, IL 
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Ich verlangte, mit von der Erpedition zu feyn, und jprang mit 
Alten in das Boot. Unſere Ruderer ſchwammen Fräftig gegen bad 
unbefannte Fahrzeug bin, und in fünf Minuten waren wir unter der 
Puppe, um feinen Namen zu lejen. 

Er war in großen weißen Buchjtaben gefchrieben: La Annun— 
eiacion. 

Wir fliegen hinauf ganz bewaffnet durch die Stückpforten des 
Zimmers; Alles war zerbrochen und in Unordnung. Die Kajten waren 
geöffnet und einige Golditüde, die in den Winfeln lagen, ließen ung 
vermuthen, daß das Schiff geplündert worden fey; die große Flagge, 
blau, gelb und roth und fehwere Ketten daneben bradıten uns auf 
den Gedanfen, daß wir uns auf einem columbifcben Sklavenſchiffe 
befinden. 

Sn dem ganzen Schiffe herrſchte dieſelbe Zerjtörung; wir unter: 
fuchten den Raum und die Zwifchendede, che wir hinaufitiegen. — 
Scießpulver, Lebensmittel, Waffen lagen durchnäßt im Raume, und 
nicht ein einziges lebendiges Wefen zeigte fi unfern Blicken. Jedoch 
hörten wir über unfern Häuptern ein verworrenes und jeltiameg Ge: 
räufh. Die Lufen waren offen, und wir fliegen hinauf, die Piftole 
in der einen, den Gäbel in der andern Hand; aber fobald wir ben 
Fuß auf das Verdeck gejeht hatten, benahm uns ein Peitgeftanf den 
Athem, und das gräßlichfte Schaufpiel jteffte fich unfern Blicken dar. 
Ungefähr SO Unglücliche lagen ausgeftredt auf dem Boden, an den 
Füßen und Händen angenagelt; ihre Leichname, auffallend abgemagert, 
und in einem’ Zuftande vollfommener Fäulniß und zum Theil aufge: 
freffen von einer unzähligen Menge von Würmern und großen Ratten, 
die eben jenes feltfame Geräufh machten, welches wir unten gehört 
hatten. Eine biejer Leichen, die uns ber Capitän des Schiffes ge— 
wefen zu feyn fchien, war längs dem Hauptmajte angenagelt, und 
unweit von ihm hatte man gleichfam aus wilden Spott eine Tonne 
mit Zwieback und eine andere mit füßem Waffer hingeftellt; der Kör— 
per, beffen Brut von der Kugel unferes Gapitäns burchbohrt war, 
war nad vorn gebeugt, als hätte er die Hände logreifen wollen, um 
nad dem Inhalt der Tonnen zu greifen. Nach der Meagerfeit aller 
Leichname zu fchließen, war es wahrfcheinlich, daß die Mannfchaft 
lebendig angenagelt worden war, und dann vor Hunger gejtorben it; 
die Beine des Eapitänd waren von ben Ratten bis an die Kuie ab: 
gefrejfen, und die Knochen entblößt. . 

Bon Schrecken ergriffen, wußten wir nicht, wen. wir diefer abs 
fcheulichen Graufamfeit anflagen follten, als ein Matrofe, der unten 
geblieben war, ung eine Flaſche brachte, die er in einer Schublade 
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zefunden hatte, Wir zogen ein Papier heraus, worauf in englifher 
Eprade Folgendes fand; 


„Den 27. December 1812 in den Gewäffern von Puerta mayor 
de las Esmangas begegnete der Gapitäin W....3, Commandant der 
Fregatte Gr. großbritannifchen Majeitit Hamlet Dem columbifchen 
Eflavenfchiff La Unnunciacion. Zu Folge der englifchen Geſetze über 
den Gflavenhandel befahl der Commandant des Hamlet, die ganze 
Mannfchaft gefangen zu nehmen, welde fih in einem Zuftande völ- 
liger Trunfenheit befand. Als er jedoch in dem Raume des Sflaven: 
fhiffes die Leichname zweier Engländer fand, die man nicht Zeit ge: 
habt hatte, in’s Meer zu werfen, und daneben viele Waaren, welde 
diefer Nation geraubt waren, fo hat der Gommanbant des Hamlet 
Vergeltungsrecht geübt. Er ließ die Mannfchaft auf ihr Deck nageln, 
und übergab fie den Winden mit offenen Segeln. | 

In See, den 27. December 1812, 

Der Eapitän, 
Commandant der Fregatte Sr. großbritannifchen Majettät Hamlet, 
W....z.“ 


So hatten die Unglücklichen, ein Spiegeug Der Winde und des 
Sturmes, auf offener See herumgeirrt, und eim ſeltſamer Zufall fie 
durch die Meerenge von Gibraltar treiben laſſen -· . 

Auf Befehl unferes Commandanten wurbernt Die Leichname logge: 
nagelt und in altes Gegeltudy gewidelt. Ders Gapitän nähte man in 
feine columbifche Flagge ein, und bei Sonn en anutergang fenfte man 
Alle unter Kanonendonner in's Meer. di 

Die Annunciacion wurde angezündet und rannte Die ganze Nacht; 
beim Anbruch des Tages begruben fie die Weltent- : 

Einige Tage hierauf lief die Brigg le Guiraffier in den Hafen 
von Smyrna ein. 


35 * 





Die Rache eines Gatten. 


Bon ber 


Herzogin von Abrantes. 





(Aus dem fo eben in Paris erfchienenen eriten Theile der Memoires sur 
la Restauration, die bedeutendes Auffehen machen, theilen wir unfern Lefern 
folgenden Zug mit, ber den edeln Charakter eines jüngft veritorbenen, allge: 
mein verehrten Monarchen in einem fchönen Lichte erfheinen läßt.) 


Sm Zahr 1809 vder 10 lebte in Wien ein Mann, deſſen vor— 
nchme Stellung in der Gefellfchaft ihm ein hohes Anſehn gab. Der 
Graf von *** war jtolz auf feinen Adel, und oft erwähnte er, Daß 
derſelbe noch nie eine Verdunklung erlitten habe. 

Der Graf von *** verheirathete fi; er nahm eine junge ſchöne 
Frau, deren Herz und Seele vielleicht Anſprüche auf ein glüclicyeres 
Loos machen Fonnte, als auf die adelige Eitelfeit, und jene jtete Cen— 
tralifation nad) einem Punfte hin: die Ehre des Haufes! 

Die Frauen find eben fo beforgt, wie die Münner für die Er- 
haltung der Reinheit eines fchönen Namens; wenn man fie aber jtets 
daran erinnert, fo zwingt man fie, daran zu denfen, daß fie in dieſer 
Welt leben, um fih aud andern Genüffen hinzugeben, welche die 
harten und ungefelligen Forderungen bes Ahnenftolzes ihnen verweigern. 
Auch diefe Frau wurde bald unglücklich, und fühlte es tief; ihr Leben 
wurde eine Hölle. Der Se, immer kalt und abgemeffen, lebte nur 
der Hoffnung, einen Erben feines Stammes zu haben. Die Gräfin 
erfuhr es von ihm ſelbſt, und belaufchte nie ein anderes Wort oder 
einen Blick, der in ihrem Herzen einen liebenden Gedanken, ein Gefühl 
von Liebe gefucht hätte. Ein folhes Dafeyn wurbe nur zu bald 
zu einer Kette fchmerzlicher Tage, ohne Zufunft und ohne Hoffnung. 
Nur einen Weg gab es für Diefe junge Frau, um dem Tode zu ents 
rinnen, den ihr die Lajt eines zu heftigen Kummers gewiß bereitet 
haben würde, Die Unglüdlicye folgte diefem Pfade. Sie liebte! Sie 
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war glücklich, oder fie befaß doch mindeftens den Schein des Glücks, 
und während einiger Monate, vielleicht einiger Jahre fand fie ſich 
mit dem Unglüd ab. Es ift aber ein unerbittliher Gläubiger, und 
feine Stunde fommt gewiß. Der Graf von ?** erfuhr bas arge 
Geheimniß, und dieſe Beleidigung Fonnte er nit vergeben. Zwei 
Schlachtopfer erfor fich feine Rache: das eine blieb in dem Duelf,. 
wozu der Graf es gefordert hatte; bie Beftrafung Des anbern follte 
fchreeflicher, als der Tod feyn. Indem die Gräfin Den Tod eines 
Weſens erfuhr, welches ihr Dafeyn verfchönt und fie erft zu Teben 
gelehrt hatte, dachte fie zuerft daran, ihm zu folgen; aber fie war 
wirffich fchuldig, und Gott erlaubte e8 daher, daß fie geitraft werde. 
Bald ſah man die Gräfin nicht mehr öffentlich ; fie fey Franf, 
hieß es; fie nahm Feinen Beſuch an, und Furze Zeit Darauf verfchwand 
fie gänzlich aus der Welt. Man gab vor, daß fie zus ihrer Genefung 
auf einem der Schlöffer ihres Gatten wohne; einige Tage ſprach man 
in dachte Niemand mehr daran. Und Doch war fie ſchön 
und ‚ und die Welt liebte fie; aber die Welt liebt nur die, welche 
fie unterhalten und bei ihren-Feiten gegenwärtig finD. 
MWihrend man fie fo vergaß, lebte diefe unglückliche Frau, um 
ein Daſeyn mit glühenden Dornen zu empfinden. Eines Morgens war 
fie im Narrenhaufe erwacht. Zuerſt glaubte fi, unter dem Einfluffe 
eines höltifchen Traumes zu feyn. Cie kniete nieder und beiete. Gie 
glaubte, daß Gott ihr eine noch ftärfere Laft auferlegt habe, und doch 
hatte der Tod fhon;die größte Hälfte der Strafe auf fid) geladen. 
Arme junge Frau! war es denn nicht genug, ben ZU beweinen, ben 
Du liebteſt, den feine Liebe am Morgenroth feiner Tage in ben Garg 
gebettet hatte. Mußteft Du ihn noch beweinen Art dieſem abſcheulichen 
Orte, wo das Wuthgeſchrei der Wahnſinnigen Der fanften Klage Stilt- 
fchweigen auferlegte, die fich aus dem gebrochenen — der jungen 
Frau hervordrängte. Sie war todt für die Welt⸗ Ai — —* 
ſpenſt vor der entſetzlichen Perſpective einer Zufunit 2 — = 
ohne Freude. So jah Diefe unglüdliche Frau sehr — Da 
: : : e ihr genügt? Schon 
Sie beklagte fi nicht mehr; was hätte MERIAH ae — 
lange hatte fie die Gewißheit, daß eine ſolche K —* brach. Muf die 
Schaft war, der fi an den Wänden ihres ne a 
rührenden Worte, welche fie an ihren Wächter > Pe aid Reben 
er mit einem ſpöttiſchen Lächeln, deſſen Kälte in nie; 
machte, er fagte zu ihr: Sprich nidt fo, u ; 
ſchweig ſtill! { gingen Neugierige AM 
Und die Unglückliche ſchwiegl Manchma ſchönen Wuchs, von 
ihrer Zelle vorüber, und ſprachen laut von ihrem 
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ihren immer nody anmuthigen Gefichtszügen. Dann hob fie den Kopf, 
und ihr Blick danfte der mitleidigen Stimme, die jo mild ſprach an 
diefem Orte der Thränen und der Berzweiflung. 

Eines Tages betrachtete fie ihre Wächter mit einer Art von Theil: 
nahme. Gie wurde davon überrafht. Am andern Morgen bezeigte 
er ihr eine Sorgfalt, die ihm bis dahin ganz fremd geweſen war. 
Zwei Tage barauf Fam ein Borjteher der Anjtalt in ihre Zelle, und 
fprady mit ihr. Endlich, eine Woche fpäter, erflärten Die Aerzte, Die 
man bis dahin nie bis zu ihr Fommen ließ, daß die Frau Oräfin 
von **® gänzlich hergeſtellt fen, und daß fie das Haus ver- 
laſſen dürfe. 

Graf von ?** war gejtorben! 

Nachdem fie zehn Zahre in diefem Grabe zugebracht hatte, wollte 
die Gräfin nicht wieder in der Welt erfcheinen, wo ihre Gegenwart 
wie ein Geſpenſt angeſtaunt worden wäre. Cie ſchloß fid) in einer 
gänzlicgen Zurücgezogenheit ein, und ſah nur ihre vertr auteſten nde, 
welche wirflih an ihren Wahnſinn- geglaubt hatten. — 

Bald gelangte dieſe Geſchichte zum Kaiſer. Sein Herz war voll— 
fommen; ſeine große Seele erfüllt von Tugend und Gerechtigkeit, und 
vor Allem war ſeine Rechtſchaffenheit von einer unübertroffenen Strenge. 
Als er den eben erzählten Vorfall erfuhr, machte er ihn wahrhaft 
unglücklich. Wie? rief er aus, foldye Ungerechtigfeiten werden unter 
meiner Herrichaft begangen ? 

Noch an demfelben Tage lud cin fehr gnädiges Handbillet bie 
Gräfin von 222 auf den Abend im die Faiferlihe Burg. 

Einer folhe Einladung war cin Befehl. Die Gräfin antwortete 
ehrfurchtsvoll, daß fie dem Gebote Sr. Majejtit nachfommen werde. 

Um 9 Uhr Abends verfügte fi die Gräfin, in Trauer gefleidet, 
und in einer langen ſchwarzen Schleier gehüllt, nad der EFaiferlichen 
Hofburg. So bald fie erfchien, wurden die Ihüren geöffnet, und man 
geleitete fie in das Cabinet des Monarchen, der allein war. 

„Mudame,« fagte c indem er auf fie zuging und fie bei der 
Hand nahm, um fie nach Mem Lehnfeffel zu führen, „Sie jehen einen 
recht unglüdlihen Mann vor fih. Iſt es denn wirflic wahr, baß 
Gie das Opfer einer fo fchreienden Ungerechtigfeit gewefen find, bie 
fi) an eine Eie betreffende Geſchichte knüpft?“ 

Die Gräfin verbeugte fih. Dem Kaiſer entfuhr ein jehmerzlicher 
Ausruf. Dann verlangte er einige nähere Umstände zu erfahren. 

Ti: Gräfin ertheifte fie ihm Far, genau und wahrhaft. Während 
fie ihre-traurige Erzählung beendigte, war der Kaifer fehr nieberge: 
ſchlagen. Endlich ſprach er: 
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„Kran Gräfin, ich bin zu Ihren Dienften; Sie können Alles von 
mir erwarten. Was verlangen Sie, um die Kränfung gut zu machen, 
die Sie erbulder haben? « 

Die Gräfin fenfte Die Augen, und antwortete nicht. 

„Sprechen Gie es aus, Mabame, ich werde Ihnen nichts ab: 
fhlagen. Wollen Sie eine Gnade, fo find Zhr Monarch und jeine 
Räthe erbötig, ihre Unwiffenheit dadurch gut zu machen. Wollen Sie 
Vermögen, fo ſoll das, was ich perfünlicd, befige, ZIhrem Wunjce 
entſprechen; denn es wäre nicht gerecht, daß der Staat meinen Fehler 
gut mache. Alſo fprechen Sie frei, Madame, was wünfhen Sie?“ 

„Einen Paß in’s Ausland, Ew. Meajejtät.“ 

Der Kaifer rieb fich die Stirn. 

„Ich habe Ihnen gejagt, Madame, daß Sie mit mir fchalten 
können; alfo noch einmal: was wünfchen Sie?« 

„Einen Paß, Ew. Majeftät.« 

Ich jehe, Sie find graufam, Sie wollen nicht mehr in den Staaten 
eines. Monarchen wohnen, der eine Ungerechtigfeit, ein Berbredhen, 
wie das an Ihnen verübte, ungeftraft begehen läüßt. Uber ih wußte 
es nicht, und Niemand wußte es von denen, Die mir nahe jtehen. 
Seyn Sie nicht jo hart. gegen mich, und überlaffem Sie mich nicht 
Gewiſſensbiſſen, die nichts beruhigen Fann, wenn Sie mein Reid) ver- 
Iaffen haben. Sagen Gie mir, was Sie wünfehen.““ 

„Einen Paß, Sire!“ 

Und bei dieſem dritten Male lag in der Stimme ber Oräfin ein 
jo bejtimmter Entfhluß, daß der Kaiſer nachgab- . 

„Nun wohl,“ fprach er, indem er aufſtand mb tief feufzte, — 
ſollen Ihren Paß haben. Aber Sie beſtrafen mich graufam, Madame. 

Mau erneuerte die Verfuche bei der Gräfttt ohne bamit glück 
‚licher zu jeyn. Sie wollte das niemals annehmrett, was fie ben Preis 
der Thränen nannte, ß 

Sch will, daß mir dag Recht bleibe, mich zu — * 9 z 
in der gereizten Bitterfeit ihres Herzens, bett bien — = ei 
und fanft vor ihrem Unglück gewejen vi wurbe — mlich = 
finiter, und vielleicht felbit ungerecht gegen — — on 
Eie feufzte und weinte über ihr jung dahin gem) BR . As gute 
Wächtern eines Narrenhanfes als Beute gE en. Es 

E ; : er eben fo wenig Davon 
Kaifer Fonnte nichts mehr gut machen, obgleich 
gewußt, ald Graf Stadion, fein erjter Mini ſter⸗ und verließ Oeſtreich, 

Die Gräfin von * ** verkaufte ihre Güter/- 
um fi in einem neuen Baterlande niederzu la ſſen⸗ 
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Wenige Stunden einer Nacht. 





Novpellte. 
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Die Sonne war verfhmwunden; einige Sterne glänzten heimieber 
aus Wolfen, die einen dunfeln Himmel trübten; das Meer war ruhig; 
feife Winde bewegten es fanft, und die Wellen ſchlugen dumpf und 
einförmig an das fteile, unfruchtbare und milde Geftade der Halbinfel 
von Quiberon. Unweit davon, dem pittoregfeften Punfte der Nieder: 
Dretagne, zeigte fi) den Blicken zur Seite eines Forts, das auf der 
Höhe lag, eine einfame Wohnung, in ewigem Stillſchweigen begraben. 
Dieß war ein Schloß, das man von Ferne kaum entdeckt haben würde. 
Hier lebte irgend ein ausgezeichneter Mann, der die Wiffenfchaften und 
die Einfamfeit liebte, oder irgend ein alter Edelmann, der ſich von dem 
Hofe Ludwig XVI. zurücdgezogen hatte; denn unfere Gefchichte trug 
ſich im Jahr 1785 zu. 

Diefen Abend zogen zwei Männer auf braunen Pferden an dem 
dicken Gebüfche vorüber, welche wahrſcheinlich aus der eben befchriebes- 
nen Wohnung waren. Gie befanden fidy bald in einem ebenen, freien 
Wege, hielten plötzlich vorfichtig und geräufchlos, und ließen ihre 
Blicke forglich umherfchweigge, als wollten fie die Nacht durchforfchen, 
die fie umgab. Man muß glauben, daß fie nichts entdedten, und 
daß fie zu dieſer Stunde allein zu feyn wünſchten, denn der Eine 
ſprach zu dem Andern: 

„Alles geht gut; vorwärts !« 

Und beide Pferde rannten nun ſchnell auf dem Grafe dahin, das 
ihre Schritte unhörbar machte. Die Reiter waren feltfam gefleidet; 
fie trugen blaue Bauerfittel ohne Gürtel; jener, welcher gefprochen 
hatte, hatte dazu zierliche Stiefel und ein Beinfleid von fehwarzer Seide 
an. Die Haare waren nicht nach der damaligen Sitte gepudert; fondern 
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blond und einige Locken flatterten losgegangen im Winde unter einem 
breitfeämpigen Hut von grauem Filz. Das jugendliche, bleiche Gefiche 
erhielt von blauen, glänzenden Augen einen tief Tebhaften Ausdruck ; 
aber dieſer Lebhaftigfeit mijchte fih ein Schatten von Schmerz; und 
Entſetzen bei. 

Der Andere, jünger als dieſer, fchien ungefähr fünf und zwanzig 
Jahre alt zu feyn; er war faft auf dieſelbe Art gekleidet, jedoch von 
brauner galligter Gefichtsfarbe, den Ausdruck von Härte in allen 
Zügen. Es zeigte fi) in dem ganzen Wefen WBeiber, baß fie nicht zu 
der niedrigen Klaffe der Gefeltfchaft gehörten, und in ihrem Benehmen 
ſprach fich zu viel Borficht und Klugheit aus, als daß fie nicht ein 
Vorhaben beabfichtigen ſollten, deffen Folgen Beſorgniſſe erregen 
könnten. — Nach drei oder vier Minuten nahm ber Erite wieder 
das Wort: ‘ 

„Und wenn der Marquis von Clunay uns begerneie? Du weißt, 
daß er das Schloß eine Bierteljtunde vor ung verlieh.“ 

„Bit Du näreifh, Arthur? Wann Hirte Dein Bormund ſich 
wohl jemals das Vergnügen ge. acht, Deine Schritte zu belauern ?“ 

Er fprach nicht weiter, das Wort erſtickte auf feinen Eippen; er 
hielt den Zügel feines Pferdes an, und gab feinem Freunde ein Zei- 
chen, bajfelbe zu thun. 

„Anfelm,“ murmelte er leife. 

Und mit der Hand zeigte er auf etwas Schmarzsd, das fi) nur 
wenige Schritte von ihnen an einem Kreuzwege fortbewegte. * * 
ein Mann, den auch Arthur eriannt haben mußte, denn er ſchien zu 
fürdten, ihm zu begegnen. Als er fih im Schatten verloren hatte, 
fprach Anfelm lachend: 

„Zum Henfer! das war Dein ehrenwertber Br 

„Und weißt Du, daß er urfern Weg genommen ar | 

N - wir durchſchneiden Die 

„Sp möüffen wir einen andern fuchen > änf Minuten werben 
Ebene in gerader Linie, und in weniger ats f 
wir dort ſeyn.“ n iefe, 

Arthur antwortete nichts, after fein" per? EDER ie BIN: 
feinem Freunde nad, und beide junze Leute 
der Eile ihres Rittes, fort. 

„Bo geht der Marquis hin?“ fragte 2ı 

„Das iſt mir gleich, ich werde ihr entferne mich von feiner 
Meine Zufunft trennt mich von ihm. Ich fehren. Allein werbe ich 
Wohnung, um nie wieder dahin zurück 4 find wir nit mehr in 
meine Louiſe befigen; wir fliehen, und morgen Frankreichs Süden 

wir reid 
der Nieder Bretagne; in acht Tagen werden 


nfelm. 
nicht mehr wieberfehen! 
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erreicht haben, und in drei Wochen werben wir nicht mehr in Frank: 
reich ſeyn.“ 

„Um nie wieder dahin zurück zu Fehren.“ 

Jetzt entitand eine augenblidlihe Paufe. Die Pferde ließen vom 
icharfen Trabe nad), und Anſelm knüpfte die Unterhaltung wieder an. 

„Du liebit fie wohl recht jehr?“ 

„Wer ſollte fie nicht lieben?* erwiderte Arthur mit tief bewegter 
Stimme, „Sit fie nicht ſchön, arm, treu, die fittfame Tochter eines 
Fifchers, die nur noch eine Mutter hat, deren Bater im Sturm ums 
Fam, deren Hoffuung und Glück nur in meiner Liebe ruht?« 

„Über diefe Liebe wird von der Welt verdammt.“ 

„Die Welt! Ich fümmere mich nicht um ihren Ausfpruch, denke 
ftet8 daran, daß ich ihr entfliehe, und daß ic mid im einer Wüſte 
verbergen will,“ 

Hier brach die Unterredung ab. Sie waren bei einer elenden 
Hütte angelangt, die unter Gebüfchen verftect lag. Arthur flieg ab, 
und jagte zu feinem Freunde: 

„Führe die Pferde hinter Das Haus, dort follft Du auf mid) 
warten. Ich Fomme nidyt allein; denn fie verfprach mir, zu folgen.“ 

Anfelm ging ſtillſchweigend ſeitab. 

Arthur ſtieß leiſe die Thür der Hütte auf, und befand ſich in 
einem Zimmer, das von einer Lampe mäßig erhellt war. Auf einem 
Stuhl, neben einem ärmlichen Bette, ſchlummerte eine Frau, deren 
gefurchtes Geſicht Schmerzen und Kummer verrieth; neben ihr ſtand 
nachdenklich ein junges Mädchen, das jetzt plötzlich den Kopf erhob, 
denn eine Stimme flüſterte: 

„Louiſe!“ 

„Arthur, ich wartete auf Dich!“ rief ſie, ihm freudig entgegen 
eilend und mit beiden Armen ſeinen Nacken umſchlingend. 


* II. 


Der Graf von Rainſy war nur zwanzig Jahre alt in dem Au— 
genblicke, wo dieſe Begebenheit ſich zutrug; es war drei Jahre vor 
dem Zeitpunkte, daß er in die glänzende große Welt geſchleudert, in 
den Kreis aller ihrer Reizungen trat, welche die Schritte eines jungen 
Menſchen bei ſeinem erſten Erſcheinen in der Geſellſchaft nach allen 
Seiten hin beengen. Dem Scheine nach ſchwach, aber mit einer ſtar— 
fen und reinen Seele begabt, überließ er fi) dem Hange zur Melan- 
holie, Die jedoch nur im einem erjten und unbeftimmten Gefühl ber 
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Liebe ihre Quelle hatte; ein immerwährendes Hinneigen feines Herzens 
zu einem andern Herzen verzehrte fein Dafeyn, und wuchs von Tag zu 
Tag fo fehr, daß dadurch der Marquis von Clunap, fein einziger und 
wahrer Freund auf der Welt, beunruhigt wurbe. Arthur war eine 
Waiſe, ohne Familie, und hatte in ihm nicht nur einen Bormund, 
fondern einen Vater gefunden. Der Marquis war ftolz ohne Graänzen, 
ftreng bis zur Unmäßigfeit; Die einzigen Fehler, Die man ihm vorwer- 
fen Fonnte. Sein Mündel war zu jung und zu eraltirt, um ibn zu 
verfichen, und empörte fich daher gegen eine Vormundſchaft, welche 
ihm drückend und ungerecht ſchien; deßhalb war ihm feine ganze Um: 
gebung trüb, langweilig, farblos; er hatte affe feine Slufionen mit 
fih in die Welt genommen, und mußte einige febeitern fehen an Hins 
berniffen, die fo gewöhnlich im Leben find, die ihm aber wie cin vers 
haͤngnißvolles Geſchick erjchienen. Zn diefer moraliſchen Stimmung 
verließ er die Welt mit Verachtung, und ſchwur, fein Leben fortan 
ungefannt in Ruhe hinzubringen. Er floh daher in fein altcs väter- 
liches Schloß auf der Halbinfel von Quiberon.  Dorthin folgte ihm 
nur einer feiner Freunde, Namens Anfelm, ein junger Menſch, von 
dem wir hier nichts mehr fagen wollen, alg Daß feine unordentliche 
Lebensweife ihn aus den Salons der Hauptſt a dit verbannt hatte. — 
Deßhalb zog ſich auch der Marquis von Clunay mach dieſem entfernten 
Beſitzthum zurück, um feinen Mündel nicht aus dem Geſichte zu 
verlieren. 

Arthur ritt oft auf der Halbinſel jpazieren. Eines Abends fand 
er auf dem Wege cin junges Mädchen, deſſen Schönheit ihn Ichhaft 
ergriff; er fragte fie um ihren Namen, den ſie ihm verbergen — 
Er folgte ihr in ihre Wohnung, und erfuhr — daß ” — 
heiße und die Tochter der Wittwe Mulſon ſey ” ſchien m Frau 
und arm, und feine Börfe gleitete in die Hand piefer er = 8 

Er fam oft hicher, von der fanften unD —— — . 
Mädhens angezogen; er lichte fie, wie er A Sn Fi 
liebe hatte. i s 

Noch bfutete fein Herz von affen 2 
Welt erfahren, und es beglücte ihn, feine ze edeihen — wie 
Leidenſchaft erheben zu können, die wachſen 2 *— Nahrung Andet. 
jeder einzige, einjame — der nur in —— Weit, big zum 
Se verchrte Louiſe bis zur Verachtung Der — Keligion, um ſich ganz 
Vergeſſen ſeiner Pflicht, der Freundſchaft ae Weib werden ſollte, und 
allein ihr hinzugeben; er ſchwur, daß ſie —— Händen und betete 
das demüthige Gefchöpf danfte ihm mit gera haft, die er verfluchte, 
zum Himmel. Er begriff jedoch, daß die Geſeilſ 
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ihm nie diefe Heirat) vergeben würde; er wußte, baß der Marquig 
von Clunay ein unüberjteigliches Hinderni$ fey. Daher wollte er nad) 
einer unbegränzten Unabhängigfeit greifen; er entichloß ſich, Frankreich 
zu verlafen. War die Wüfte mit ihr nicht eine Welt? Er wußte das 
einfadye Mädchen fo vertraut mit feinen Ideen zu machen, baß fie 
begeifrert einwilligte und ihm verfprady, dorthin zu gehen, wohin fie 
Arthur führen würde, 


II. 


Als Arthur bemerkte, daß die Mutter des Mädchens fchlief, fagte 
er leife, indem er Louiſe in feine Arme preßte: 

„Wir find frei, Louifel Wir haben nidyts zu fürchten, denn wir 
find reih; in fünf Tagen erhalte ich in Paris eine Summe von 
200,000 Franken, die man mir vorftreden wird. Deiner Mutter 
fende id) 50,000 davon; das wird ihr genug feyn, wie ich benfe.“ 

Das Mädchen blieb in Arthur's Armen und wendete das Gefidyt 
traurig ab, fenfte feinen Kopf, und fchien nachzudenken. 

„Mein einziger Freund, Anfelm,“ fuhr er fort, „wird ung bes 
gleiten; er erwartet ung, folge mir, Louife.“ 

Er wollte das arme Kind fortzerren, aber fie leiftete ihm einen fanfs 
ten Widerftand, indem fie einen Blick auf ihre fchlafende Mutter warf. 

„Run, was haft Du?“ 

„Es iſt fo traurig, feine Mutter verlaffen zu müffen. Ad, mein 
Freund,“ fuhr fie dann weinend fort, „laß uns hier bleiben; man hat 
mir gefagt, daß ich auf dem Punkte fiche, ein Verbrechen zu begehen.“ 

„Und wer fagte das!“ rief Arthur mit unterdrüdtem Zorn. 

„Ein guter und mitleidiger Mann, der mich wie ein Vater be: 
handelte; ein Mann, der uns befucht, um uns Hülfe zu jpenden. 
‚ Ohne ihn würde meine Mutter ſchon vor Hunger geftorben jeyn.“ 

„Sein Name?“ 

„Ich darf ihn micht nennen. Er hat es verboten, und ich muß 
ihm gehorden.“ 

„Und mir Fannjt Du ihn verbergen, mir? Du liebit mid) alfo 
nicht mehr?“ 

„Mein Arthur,“ feufzte fie, indem fie fi an feinen Hals hing, 
und ihm bie Stirne Füßte. „Ich follte Dich nicht liebeu? Vergißt 
Du, daß das Meer nahe iſt, und daß ich mich jchon hineingejtürzt 
hätte, wenn Du nicht meine Seele erfüllteft!“ 

„So fagtejt Du mir geftern, Louife, und fchwurft hoch und theuer, 
mir zu folgen. Komm!“ 
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„Rein, laß mich, laß mich hiert« ſchrie ſte, indem fie Arthur 
zurückſtieß. „Ich kann meine Mutter nicht verlaffen.« 

„Es iſt fpät, wir müffen fort !« rief der junge Menſch, indem cr dag 
laut fchluchzende Mädchen aufheben wollte, dag auf Die Kniee gejtärzt war, 

— In diefem Augenblicke erwachte die alte Grau wie aus einem 
ihweren Traume, 

„Seyd Ihr es, Herr,“ jeufzte fie, indem fie Arthur erfannte....„Sch 
babe einen fürchterlichen Traum gehabt; mir träumte, daß ich meine 
Louiſe, mein armes Kind, verloren hätte. Es hatte fid ertränft!« 

Sie hielt inne, durch ein leifes Geräufh außerhalb der Hütte auf 
merfjam gemacht, Die Thür wurde aufgeftoßen, und ein Manır trat ein; 
es war der Marquis von Clunay. Arthur bebte und ließ den Kopf finfen. 
Der Marquis ſtellte fi vor ihn und maf ipn mit drohendem Blicke. 
Kein Wort entjchlüpfte feinen Lippen; er drückte Louiſens Hand und 
gab ihr ein Zeichen. Frau Mulfon und ihre Tochter gingen in ein 
anderes Zimmer. Arthur blickte auf und zitterge , benn er war affein 
mit bem Marquis: „Sch weiß Alles, junger Unbefonnener,“ fprach Diefer. 

„Und wer Fonnte Sie fo gut unterrichten, mein Herr?“ erwiberte 
Arthur mit bitterer Ironie. : 

„Bas geht das Di) an? Ich habe nur zwei Dinge Dir zu 
fagen: das erſte, daß ich fhon fange von Deiner Liebe Kenntniß 
habe; das zweite, daß ich von Dir verlange, nie mehr bei Louiſen 
zu erſcheinen.“ — 

»Berlangen Sie nichts, ich werde nicht geheben. 

„Sie werben gehorcdhen, mein Herr Graf, „Der ich laſſe Sie frei 
für immer, « $ 

Der Marquis machte hier eine heftige Bewegung. i Er zog eine 
Piftole aus feinem Kleide hervor und richtete es nad en er 

„Sie wollen ſich für mich tödten,« ſchrie der — in⸗ 
dem er ihm in den Arm fiel. „Bin ich Ihnen er 2 ——— und 

„Unbeſonnener! Hat man mir nicht Dein ge — 

hur, das wird, 
Fönnte ich es gleichgültig entehren ſehen? Meint, 
das kann nicht ſeyn.“ 

„Aber ich liebe Louiſe, ich will fie zu mei 

„Höre mi an: id will Dir mein 
ſchön und fanft; ift das aber wohl genug ? 
nicht verachten, weil fie von dunfler Herfunft 
Welt verbergen müffen um jeden Preis, « icht nöthig.« 

„»Ich entfagte der Welt; idy habe ihrer = Du willſt fliehen, Du 

»Gie aber kann Deiner nöthig haben * e; o Über den Egois— 
ſuchſt ein Weib und die Einfamfeit einer zuäfte; 


ner Gattin machen.“ 

erz Öffnen. Louiſe ift 
Wird man Deine Frau 
iſt; Du wirt fie der 
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mus eines jungen Menſchen! Und Deine Talente ſollen vergraben 
ſeyn? Will Gott, daß man allein lebe, nur ſich, und feiner Brüder 
vergeffe? E8 wäre Dir beifer, wenn Dir der Tod Deine Geliebte raubte,“ 

„sch bin überdrüſſig der Menſchen, und will fie lieben !« 

„Das werden wir fehen. « 

Der Marquis fchien dieſes Geſpräch nicht - fortiegen zu wollen 
und entfernte fih von Arthur, um nad dem Zimmer zu gehen, wo 
Luife und ihre Mutter ſich befanden. 

Arthur war allein. Die Sprade des Marquis hatte ihn gereizt. 
Nach einigen Minuten glaubte er draußen verworrene Stimmen zu 
hören und zu gleicher Zeit entjegte ihn ein Piſtolenſchuß. Dann ward 
Altes ill; nur die Seitenthür wurde aufgeriffen und Louifens Mutter 
trat allein zu ihm. 

„Sie wollten meine Tochter entführen ?“ jchrie fie brohend und 
weinend vor Wuth. 

„Wo ijt fie jebt?“ fragte der arme Arthur voll Schreden. 

„gebt ijt fie in Sicherheit, Herr Graf.“ 

Und der junge Menſch, der befürchtete, daß Louife das Opfer 
einer fchreelichen Katajtrophe geworden war, jtürzte verzweifelnd in 
das Nebenzimmer, aber er fand es leer: er rief nach Anſelm; er lief 
hinaus. Gein Fuß ftolperte über Etwas, das am Boden lag; von 
Angit getrieben, bückte er ſich darnach; c8 war das Geficht eines 
Menfhen von Blut überftrömt, ein Leichnam! Der ermordete Anz 
felm! Ein Schrei des Entfegens entfuhr feiner Brujt; er warb wahn— 
finnig. Wer hatte diefen Mord begangen? Mer hatte die Pferde 
fortgeführt? Und Louife, war fie wirflid, entführt worden? Der 
Verdacht richtete fih) nad dem Marquis; er eilte dem Schloffe zu, 
das er faum vor einer Stunde erjt verlaffen hatte, 

Keuchend und elend erreichte er feine Wohnung. Er dachte, daß, 
wenn der Marquis Louife bis hieher gefchleppt haben würde, er auch 
jede Spur, ihren Aufenthalt zu erforjchen, vereiteln würde; baher 
beſchloß er, mit Borficdt zu Handeln. In dem Hof des Schloſſes 
waren die Ställe. Hier fand er die beiden Pferde, die man ihm bei 
der Hütte genommen hatte. Nun blicb es ihm nicht mehr zweifelhaft, 
taß Louiſe hier jey. 

Su dem Augenblid, da er eine Thür öffnen wollte, — er 
dahinter zwei deutliche Stimmen, und erkannte Louiſe und den Marquis 
von Clunay; er zitterte vor Zorn und Eutſetzen; er wollte zu ihnen 
hinein ftürzen, als er aber bemerkte, daß vie Thür verfchloffen fey, fo 
blieb ihm nichts übrig, als zu horchen. Ungeduldig, die Projecte des 
Marquis zu erfahren, verlor er nicht ein Wort von der Unterredung. 


„Ach,“ weinte das junge Mädchen, „was wird er von mir denfen ?« 

„Was liegt daran!“ erwiderte fireng der Marquis. „Arthur iſt 
ein Thor, den ich heute von Dir entfernen mußte. Seht irrteſt Du 
fhon mit ihm auf irgend einem einfamen Pfade, und weinteft um 
Deine Mutter.“ 

„Und wenn ich denfe, daß Sie um meimetmillen einen armen 
jungen Menſchen getödtet haben! Hätten Sie fein Leben nicht er: 
halten können!“ 

„Und wart Du nicht Zeuge des Kampfes? Wollte er Dich nicht 
meinen Armen entreißen? Zuckte er nicht einen Dold auf mid, id 
hatte nichts als ein Piſtol, mein Kind! Was Hätte ih hun ſollen?“ 

Louiſe verbarg ihr Geficht in ihre Hände unD weinte. 

„Bald wirſt Du nach meinen Gütern in Der Normandie gebracht 
werden; Deine Mutter ſoll Dich begleiten, unD wenn ih Dich einſt⸗ 
weilen hier verbarg, jo geihah es, um Arthur von Dir entfernt zu 
halten. « 

Nach diefen Worten verließ der Marquis Das Mühen, um bie 
Befehle zur nahen Abreife zu geben. Louiſe, voll unterwürfiger Ent⸗ 
fagung, gehorchte dem Willen des Marquis, im dem fie nur ben 
Befchüger ihrer Mutter ſah. Ein Strom trüber Gedanken umfluthete 
ihre Seele. — Möglich hörte fie ein leiſes Klopfen an ver Tapeten« 
thür und ihren Namen. 

„Louiſe!“ 

„Arthur,“ rief das Maͤdchen auffpringenD- i 

„Deffne I“ , 

„Öroßer Gott, Arthur!“ fehrie fie verwirrt, und durchlief Das 
Zimmer, als wenn fie fliehen wollte, 

„Deffne !« — 

Louiſe antwortete nicht; ſie war faſt nicht mehr bei Sinnen. ü 

„Deffne mir, oder ich tübte mich, * fuhr per junge Menſch wü— 
thend fort. , i 

Louiſe fprang zur Treppe, betäubt und men. 
Angie. Er trat ein, bleich, aufgelöst, mit — Si 
ftand er ihr gegenüber. 

„Louife, armes Kind!“ 

Sie warf ſich halbtodt in feine Arme- 4 Du ung verderben!“ 

„Warum fommft Du?“ fragte fie. ET cht fehen dürfen.“ 

„Ich Hätte mich getödtet, hätte ich Dich . gefehen hajt,“ rief 

„DO mein Arthur! liche jeht, da DU — ich habe gefehwo: 
das Mädchen mit veritelltem Lächeln. „glied® 
ren, Dich zu verlaffen.“ 
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„Und ich,“ rief Arthur mit drohender Stimme, „ich habe gefchwo- 
ven, Did nie zu verlaffen, und ich verlaffe Di auch nicht. Sc) 
werde mit Gewalt Alles entfernen, was ſich meinem Willen entgegen 
ftellen wird. Nur Du folljt mein Weib werben; die Hand, bie es 
verfucht, unfer Band zu zerreißen, wird erfalten! Du mußt mir folgen!“ 

Er ergriff Louifens Arm, und zog fie nach der Treppe. 

„Erbarmen!“ wimmerte fie. „Sch liebe Dich, denn der Gedanke, 
Dich zu verlaffen,, zerreißt mein Inneres. Ohne Dicdy werde ich nicht 
(eben Fönnen! Und doch muß es feyn! Wenn ich Deine Frau werde, 
fo raube idy Dir die Achtung der Welt, Du wirjt feine Ruhe, Feine 
Freude genießen; ed war ein Verbrechen, Deine Schwüre anzuhören. 
Fliehe, verlag mid), denfe nicht mehr an mid!“ 

„Louiſe!“ 

Arthur war aufs Höchſte gereizt. Noch einmal umfaßte er 
?ouife, um fie fortzufchleppen. Da öffnete fih cine Thür: Arthur ließ 
?ouife los und wendete fid, dem Kommenden entgegen. E8 war bie 
dunffe, ernite Geftalt des Marquis. 

„Arthur, fort von hier!“ donnerte er ihm entgegen. 

Der junge Menid wollte antworten; fein Geficht zeugte von 
feiner innern Empfindung; aber er erblicdte außerhalb des Zimmers 
an einem Fenjter Louife mit gefalteten Hinden und gefenftem Haupte, 
Ein Schritt weiter und fie flürzte in den Abgrund. 

„Louiſe!“ rief Arthur, indem er zu ihr hinlief. 

„Leben ohne Dich Fann ich nicht,“ erwiderte fie ſchluchzend. 

Und wie Arthur fchon die Hand nad) ihr ausitredte, um fie zu 
ergreifen, ſchwang fie fid) zum Fenſter hinaus und fiel in die finftere 
Naht, wo fie verfchwand, während ein verhallender Schrei gehört 
wurde. Auch Arthur antwortete mit einem Schrei, und wollte ihr - 
folgen, aber eine Eifenhand hielt ihn auf, und brachte ihn in das 
Zimmer zurüäd. Er ‚warf ſich zitternd, vor Schmerz vernichtet, dem 
Marquis zu Füßen. „O mein Gott!“ war Alles, was er mit zum 
Himmel gewendeten Augen fagen Fonnte, 

„Unbefonnener,“ ſprach der Marquis mit fejtem Tone, „jet ſollſt 
Du nicht dag Leben verlaffen, da Du erjt zu leben beginnen wirft. Zwei 
Perfonen Deiner Neigung ftanden Dir im Wege; fie find tobt! Darum 
muthig voran! Nichts hemmt mehr Deinen Schritt; Du folljt es wiffen, 
junger Menſch, daß das Herz ſich jtählen muß, wenn man lang unb 
glänzend in der Welt leben will. Wer feft nad) feinem Ziele jtrebt, muß 
über viele Gräber; dieß it die elende Nothwenbdigfeit der Bejtimmung des 
Menfchen: morgen vielleicht fiehit Du diefe Wahrheit ſelbſt ſchon ein!« 
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Messen, Handel und Gewerbfleifs 


Schon mande Jeremiaden find über unfere Meffen geflagt 
worden! Wie Fömmt’s, hat man fi gefragt, Daß an einem Orte, 
den die Natur für den Großhandel gefhaffen zu Haben fcheint, ſowohl 
durch feine Lage an zweien europäifchen Flüfert, als aud wegen Der 
glückfeligen Gegend, die ihn umgibt, beſonders «aber wegen bes groß- 
artigen Unternehmungsgeiftes und des bedeutenden Reichthums feiner 
Bewohner, daß an biefem Orte die Meſſen tm allen Zeitläuften fo 


äußerft unwichtig bleiben? darauf iſt immer WBerfchiedenes geantwortet 
age ſich nicht mit einem 


worden. Die Einen fagten, ein Meßplatz vertr 
Seftungsplage; die Andern fagten, bie reihe Nebenbuhlerin Gran fe 
furt läge ung zu nah auf dem Halſe; die Dritten enblich behaupte« 
ten: Eine Meffe in Mainz ſey ein Undingz Pie Natur Habe unfern 
Handel auf den Bedarf ber Gegend, und auf einige Zweige bes Ge⸗ 
fäftsfebens beſchrantt, die, im Fall wir fie zu benuden müßten, für 
immer commerzielle Thätigfeit nah Mainz Hringen müßten. Unfer 
Heil ruht in Frucht und Wetn, den vollſaftigen Ergebniſſen 
unſeres Bodens und unſeres Klima's! Die ſe gaben unleusbar Recht! 
Jedoch würde heutzutage unfere Feftung gera de mie Im Wiberfpruct 
mit einem Meßplahe ftehen; benn es ijt bekan nit⸗ baß z iege in Zufunft 
bei dem fo fehr ſich befeftigenden Gleichgewichte kun yoltiichen —— 
Bunde, bei dem fich täglich mehr confofinivemben Sroben Danbelsnet 7 
und andern, mannigfachen, großen Unternehmungen a ne: 


Yug. Lewald's Curopa. 1836, IL. 
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Wohl ber Menfhen, welche Unternehmungen fämmtlih zu ihrem 
Gedeihen den tiefiten Frieden nöthig haben, daß unter biefen Um— 
ftänden Kriege GSeltenheiten feyn werden, und, wenn fie ausbrächen, 
weniger ftörend auf Künjte, Handel und Fabriken feyn müßten. Daß 
aber die Nähe Frankfurts unferer Meffe nichts fchaben Fönnte, 
haben wir im neuerer Zeit an Offenbach gefehen. Wie leicht hätte 
Mainz das werden Fönnen, was Dffenbah geworden it! — Unſere 
Meffen alfo find und bleiben große Märfte, berechnet für hiefige 
und nachbarliche Eonfumtion. Sie find erjt in der lettern Zeit, durch 
den Beitritt Naffaus zum großen Zollvereine, um etwas bedeutender 
geworden, weil nun auch ber Rheingau feine Bebürfniffe hier Faufen 
fann. So unwichtig aber auch unfere Meſſen in merfantilifher Be— 
ziehung, fo intereffant find fie in Bezug auf die vielen Sehenswürdig⸗ 
feiten, bie ſich jedesmal hier einfinden, und eine Art Satyre auf den 
nichtsbebeutenden Meßhandel bilden. In ter bießjährigen Mainzer 
Herbit: Meffe waren wir namentlich reichlih damit verfehn, und mit 
Vergnügen erinnern wir ung noch der Menagerie des Hm. Martin, 
des berühmten Thierbändigers, ber gerade hier mit feinen Löwen 
foste, während ihn englifche Journale von Tiegern zerreißen ließen, 
fo wie des herrlihen Wachsfiguren » Kabinetts bes Hrn. Branden— 
burger aus Berlin. — — 

Nur in drei Gegenftänden ijt der Handel zu Mainz höchit bes 
deutend und hat bie Konfurrenz Feines Orts zu fürdten. Sch meine 
den Frucht-⸗, Wein: und Kolonialwaaren- Handel. — Den 
Fruchthandel anlangend, fo wird dieſe ergiebige Nahrungsquelfe 
für immer an den Hafen von Mainz gefeffelt feyn; denn bie Umge— 
bung bes getreibereihen Landes, die leichte Zufuhr auf dem Maine, 
Rheine und den herrlichen Kunftftraßen, ber außerordentlidhe Abfas 
nach allen Richtungen Deutfchlands und des Auslands, ftempeln Mainz 
zur Fruchtkammer ber Nachbarn. Ya, es traf ſich vor einigen Jahren, 
daß ein einziges hiefiges Handelshaus mehre franzöfifhe Departements 
mit feinem Fruchtbedarf aus dem Ueberfluſſe von Franfen und Heffen 
verforgte, und dadurch felbft bis in die ärmſten Klaffen Nahrung ver« 
breitete. In der That Fann man in fo fern unferem Fruchtmarkte 
eine europäifche Bedeutung geben, als in Amſterdam, London, Mars 
feiffe eben fo fehr nach den Fruchtpreifen des Mainzer Marfts gefragt 
wird, wie in Fleinern Hanbelsftädten der Standpunft der Courfe zu 
Paris und London Nihtfehnur ihrer papiernen GSpefulationen wird. 
Dazu fommt, daß man fo eben hier im Begriffe ift, eine Foloffale 
Fruchthalle und Fructfeller zu erbauen, woburd bie Waare 
und die Berfäufer, bie uns fo fchön mit Brod verforgen, geſchützt, 





und nicht allen Stürmen ber Witterung Preis gegeben ſeyn werden. 
Bereits hat unfer, für alle patriotifchen Zwecke befeelter, Stadtvors 
ftand eine große Summe zu diefem Unternehmen bewilligt, und Die 
Genehmigung der Regierung, die eben fo wohlwollend als väterfich 
gegen uns Rheinheffen handelt, wird auch nicht fehlen. — Die zweite, 
reihe Erwerbsquelle bietet der Weinhandel Den Meainzern. Dreißig 
große Weinhandlungen jtchen hier in voller Blüthe. Wie 
wäre es möglich, daß dieſe alle Konfurrenz; anderer Rheinwein-Hande 
lungen zu Boden drüdten, wenn fie nicht den Eonmfumenten bedeutende 
Vortheile gewährten? Und in der Ihat find Die Verbindungen ers 
ftaunenswerth, weldye diefe Handlungen angefnäpft haben; nach alten 
Richtungen Europas gehn bie Verfendungen; die Waare ift rein und 
vorzüglih und meiſt billiger, als von andern Orten her. Letzteres 
namentlich ift leicht zu begreifen. Mainz liege im Mittelpunfte bes 
Rheingaus und ber Pfalz; die hiefigen Handlungen Fennen die Mo— 
mente genau, wann und wo fie Faufen, und es trifft fih gar nicht 
felten, daß der Winzer den Erlös der Erndte ſchon lange im Voraus 
in ber Tafche hat, denn ber Spefulant wartee bie Reife der Trauben 


nicht ab, ihm genügt fchon die Blüthe, Jedes Päschen, wo ein 


guter Tropfen wächst, Fennt der Mainzer, and weiß biefe Kenntniß 
zu feinem und feiner Abnehmer Bortheil zu nüäsen. — Den Kolo 
nial-Waarenhandel betreffend, fo leuchtet ein, daß biefer von 
Belang feyn muß. Außer Edln und Mannheim befindet fih auf 
Weit und Breit Fein Freihafen zum Depot biefer ausländifchen Pros 
dufte, und die kleinern Vereinsftaaten der Nähe waren und find bie 
jet, zumal fo lange Frankfurt dem Vereine micht einverleißt it, ge» 
nöthigt, ihre Vorräthe aus dem hiefigen Frei hafen zu beziehen. Wir 
waren Zeugen von ben großartigiten Gefchäftert, welde in allen Mauth« 
Erifen mit diefen Waaren hier gemacht worbernt find; am auffallendften 
aber war die Regfamfeit in biefen Geſchaͤſftszweigen als unlaͤngſt 
Nafſau wirklich, Frankfurt nur in der Meinung der Menge, dem 
großen, preußifch« heffifhen Handelsvereine peitrat. Unfere über und 
über angefülten Magazine waren plöglich geleert, man zahlte bie 
Waaren gern mit höhern Preifen, wenn fie nur noch ſchnell genug 
nad Naſſau und Frankfurt eingeführt werden neigt 
Summen find zu diefer Zeit hier gewonnen * dieſe — 
Produftenzweige befchränft ſich ber Großhandel zu Mainz; es — 
reelſten Zweige des ganzen Geſchaͤftslebens. ür u... * 
ſind unſere Kaufleute zu ſolid, und viel zu — um ihr 
und Gut auf die Lauer eines Moments zu ſetzen! * — | 
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Waarenhandel ift aber bei uns in der That nur auf Mainz berechnet, 
und von feinem großen Belang. — — 


Für Induftrie und Fabrifation wird in Mainz zwar nicht 
fehr viel gethan; doch zeichnet fi Manches in der Beziehung aus, 
Die Kunftfhreinerei z.B. hat im Auslande einen großen Ruf. 
Die Möbel der Mainzer Schreiner empfehlen ſich durch Stärfe und 
Schönheit der Formen; bedeutende Berfendungen davon geben nach 
England und Holland. Unſere inländifchen Bäume, Rüjter, Nuß- und 
andere Obftbäume, und die gemaferten Wurzeln einiger Waldbäume 
liefern dazu das vorzügliche Material, — Zwei bedeutende Chaiſen— 
Fabrifen blühen unter der Leitung der Herren Gaftoll und Bors 
bello. Höchſt geſchmackvoll und dauerhaft find ihre Arbeiten; fie 
werben fehr gefucht. — Biele große Gerbereien erijtiren hier; denn 
die Nähe der Eichenwälder kommt Diefen fehr zu flatten, und wir 
haben hier mehre Leder: und Gafftan= Fabrifationen, die viele hundert 
Mrbeiter befchäftigen. Der Abſatz ift meiſt nad Norddeutichland. — 
Schotts Mufifalien-Handlung, verbunden mit einer Fabri— 
. Fation mufifalifher Inſtrumente ift big nach Amerifa wohl 
befannt; dieß Gefchäft hat eine feltene Ausdehnung, die MWaaren 
diefer Leute werben fehr gepriefen. — Sogar Schuh: Fabrifationen 
von großer Bedeutung haben wir hier; afle Mejfen werden damit 
verfehen, und ganze Schiffsladungen nad der neuen Welt verfendet, 
Die Werfjtätten unferer Meifter vom Leiften find übervölfert, fie vers 
dienen Fabrifen genannt zu werden. — Sn Del und Fabrifaten 
äahnlicher Bebürfniffe wird Unglaubliches in Mainz gethan, und 
es gab hier eine Zeit, wo bie Gefchäfte in Del die umfangreichſten 
waren. Man fieht aus Diefer nur oberflächlichen Skizze, daß auch 
außer dem Großhandel nocd reihe Quellen des Erwerbs und des 
MWohlitandes für Mainz vorhanden find, aus denen feine fleißigen 
Bewohner ſchoͤpfen Fünnen. — 


Am Schluſſe dieſes Bildes darf ich nicht vergeſſen, noch zwei 
Hauptquellen unſeres Wohlſtandes anzuführen. Ich meine den Zu— 
ſammenfluß der Rhein-Reiſenden, und die Garniſon unſe— 
rer Bundesfeſtung. Wer ſich einen Begriff machen will von den 
zahlreichen Fremden, die faſt das ganze Jahr hindurch, beſonders aber 
zur Sommerszeit unſere Gaſthöfe wahrhaft belagern, der muß ſelbſt 
das alte Maguntium, dieſe neue und vorzügliche Station der Rheins 
reife, befuchen. Ungeheuer ijt der Andrang, und zwar nicht allein 
von Engländern, wie man behauptet hat, obwohl die Bewohner 
Albions fieißige Gäſte in Mainz find! Vieles vereinigt fi), um dieſen 
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Zufammenfluß von Fremden zu begründen. Der Rheingau, bie 
Taunus bäder, die fo wichtigen und zahlreichen Merfwür 
digfeiten aus alter und neuer Zeit, und befonders bas Gefamm ts 

bild unferer fhönen Gegend, diefes Sdens von Deutihland, 

alles das find Magnete, die die Fremden anziehen und fefleln. Der 

Rheinreifende kann nicht im Fluge aus unferer Tebensfrohen Rheinitadt 

fommen; vieles (adet ihn ein, einige Tage Hier zu verweilen. Die 

Dampfſchifffahrt hat diefen Zudrang von Fremden nod vielfach vers 

ftärft; man muß reifen, man fann diefer guten Gelegenheit nicht 

widerftehen! Da bringen uns denn täglich die. D>ampfböte des. Ober 

und Niederrheing eine Fülle von Fremden; unfere großen Gajthöfe 
am Rheine (rheinifcher Hof, Holländifcher Hof, Rheinberg) 
vermögen nicht, diefen Segen ganz zu faffen ; fte find genöthigt, bie 
Sremden in Wohnungen der Stadt unterzubringen, und verſchaffen 
dadurch auch Andern Nahrung, Die großen Gaſthöfe in der Stadt 
ſelbſt Kaiſer, drei Kronen, englifher Hof, weißes Roß ıc.) 
find nicht weniger zahlreich beſucht; doch jegt mehr von Städtern als 
von Fremden. — Bon unjerer Garnifon nur ein Wort. Seber 
fieht ein, wie wichtig eine Truppenmaffe vorr 15,000 Soldaten für 
den commerziellen Verkehr aller Klaffen der Einmohner einer Stadt, 
wie die unfrige Äft, feyn muß. Viele Mitionen ſtroͤmen von aus« 
wärts, durch diefe öfkreichifhe und preußiſche Beſſatzung, in unfere 
Pforten ein; dieß Verhältnis begründer Det Wohlitand unferer 
Mittelflaffe, und theilweife auch unferer Imgegend, welche die Er« 
zeugniffe des Bodens an diefe Confumenten abießt- Unfere Feſtung 
iſt uns im Augenblide eine Goldgrube ; die Sutirevolution yat in Der 
Beziehung indirekt vortheilhaft auf ung gewirkt ee 
unjere Garnifon fih fo fehr jleigerte. Möge — en 
dauernde fen! Das iſt ein’Furzes Bild unterer a ae 

-induftriöfen Lage. Jedem Unbefangenen muß er — — 
„Mainzer Urſache Haben, mit dieſer Lage zufriepen zu wer 





Srauen-Derein. 


Anmut) und Milde find die Hauptzüge ber Mainzer Damen; 
ihre Liebenswärbdigfeit wird erhöht durch das heitcre Naturell ber 
Rheinlande, fo wie durch ein gewiffes offenes, freies, ungezwungenes 
Wefen; Gaben, modurd die Eonverfation mit biefen Damen einen 
eigenen Reiz erhält. — Wir wollen jedoch in ben Rahmen bicfes 
Bildes nur einen Zug Diefer holdfeligen Gefhöpfe aufnehmen, bie 
Milde nämlidy, wie fie fich in diefem fo Äußerjt wohlthätig wirfenden 
Srauenverein Außert. Fragt man nad dem Alter dieſes JInſtituts, 
fo antwortet ung die ungefhmüdte Sprache des Elends in rührenden 
Worten, daß daffelde nun fchon fünfzehn Jahre die ſchmerzlichſten 
Wunden lindere, das geheime Weh entdede und entferne, die häß- 
lichten Blößen der Armuth mit dem lieblichen Gewande zärtlicher 
Gefühle umhülle; daß diefe Anstalt Die nie manfende Stütze fen, 
woran die darbende Unfchuld ſich Ichne, die Troſtesquelle für alle 
Entbehrungen, Sorgen und Befümmerniffel Sn der Ihat, unfer 
Armenwefen erhält erft durch dieſe zurte Frauenforge jenes Gepräge 
frommer Liebe, welde unfere Spenden für uns felbft zur wahren 
Wolluſt umſchafft! — Die Organifation diefes Mainzer wohlthätigen 
Frauenvereins ift mufterhaft. Er hat fich zur Aufgabe geftellt: die 
Unterſtützung und Verpflegung weiblicher Kranfen, Wöchnerinnen und 
fonjtiger weiblichen Därftigen; ferner Befleidung und Erziehung ars 
mer Mädchen in und außer der Öffentlichen Armenfchule, und Sorge 
für das ehrliche Fortfommen der Herangewachſenen; endlich ſoll fidy 
daran, um das Werf zu Frönen, eine VBerbefferungs:Anftalt für weibs 
liche Dienftboten reihen, ühulihd dem Magdalenen: Hofpital in 
London, worin Mißtreß Frey jo wohlthätig und erfolgreich wirft. 
Das ift wahrlidy eines weites Feld zur Einhüffung jener edeln Saat, 
die zum Fommen der Menſchheit emporfproffen fol! Auf dem dornen⸗ 
vollen Pfade des Lebens kenne ich Feinen fehmerzlicheren Anblick, als 
den, welchen die Betradhtung unglüdlidher, verlaffener Frauen 
gewährt! Diefen Armen fehlt meiſt die phyſiſche und fittliche Kraft 
zur. Befämpfung des Mißgeſchickes, und leider zu oft unterliegen bie 
edeliten Keime des weiblichen Herzens unter der Bürde unverfchulderen 
und unabwendbaren Elends! Greift hier ein edler Frauenverein mit 
Fräftigem, helfendem Arme in das Rad des Gefhides, fo Fann oft 
der troftlofeite Zuftand eines ſchwachen Gefhöpfes abgewehrt, und das 
Zermalmtwerden einer Tugend leicht, ſehr leicht verhütet werben! Hier 
ift der Punft, wo bag zartfühlende Frauenherz und das tiefer blickende 
Frauenauge unendlich heilfamer fürforgend wirken Fann, als ber noch 
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fo gute Wille der Männervereine, und wir fünnten gar belehrende 

Beifpiele von aufrecht gehaltener, moralifcher Kraft und Tugend durch 

paffend eingeleitete Hülfe von Seiten unferes Frauenvereins erzählen, 

wäre es ung barum zu thun, dem befcheiden » ftillen Wirken biefer 

Anftalt den Schleier des Geheimen und Berborgenen zu nehmen, ber 

das Wohltt i = 
hlthun fo reizend macht! 

Die Mitglieder des Vereins, mehre Hunderte, theilen fih in 
Befdrbernde und Wirkende. Eritere find bie Unverheiratgeten 
und Diejenigen, welche bloß mit den Erzeugniffenn ihrer Hand» und 
Kunftarbeit beitragen; Lehtere find Frauen und Wittwen, welche in 
jeder Beziehung für die Zwede bes Bereins wirfen , und denen nase 
mentlich die perſoͤnliche Sorge für mwirflihe Arme und Kranke über: 
tragen iſt. Ein edler Wettitreit herrſcht zwiſchen Diefen beiden Klafien 
uneigennügiger Wohlthäterinnen. Wie Jene nämlich ſich beeifern, die 
loſtbarſten Erzeugniſſe ihres Kunſtfleißes um die möglichſt höchſten 
Preiſe im Vortheil der Anſtalt an den Käufer zu bringen, fo bemühen 
fi) ‚die Andern, ihre Pflege für die Armen und Kranfen möglidft 
labend, lindernd, tröftend werden zu laſſen, bamit bie Unglädlichen 
wenigitens von dieſer Seite das Leben licbgeminnen mögen. — Die 
Central» Armen-Commiffion ernennt für jedes ber ſechs 
Stadtviertel eine den Bedürfniſſen angemeffene Anzahl von Pflegerin« 
nen aus den Mitgliedern des Frauenvereins. Diefe Bilden im jeder 
Section das weibliche Pflegeamt, unter Affiitenz eines männlichen 
Pflegers oder eines andern, mit dem Geſchäftsgange Der Eentral« 
Eommijfion vertrauten Mannes, In jeder Section übernimmt eine 
Pflegerin vorzugsweife die Sorge für arme Kindbetterinnen, die zweite 
. für fonftige weibliche Kranfe und unmindige Kinder, Die britte bie 
Aufſicht auf die in den Frei: und Nipghbuten ſich befindlichen 
Kinder ihrer: Section. — Die Vorſteherinnen der ſechs weiblichen 
Pilegeämter bilden den allgemeinen Bereingporftand ınıter Aſſiſtenz 
eines Conſulenten der Gentral-Armen-Commiffiom und unter Direetion 
einer Obervorjteherin, welder ein Sekretär der Eentral.Eommiffton 
zur Abfaffung der Protokolle und der Correſpondens bes Bereind bei⸗ 
gegeben iſt. — Die Verſammlungen finden ſowohl bei den Gectiond« 
Pflegeämtern, als auch bei dem allgemeinen ereinsvorfland zweimal 
in jedem Monate fo ftatt, daß die legteren DEM — —— 
nachfolgen, wodurch die Ueberſicht der Wirkſa m eit — 

Die Fonds Diefes Vereins find reidfieh bedac ——— 
dieſelben gewi men⸗Commiſſion, dann 

gewiſſe Summen aus der Central⸗Ar 4 pie Einnahmen 
bie Geldbeiträge ber befördernden Mitglieder endli⸗ darbeiten fees 
welche durch den Verkauf und die Verloſung der za : 
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en u. ſ. w. erzielt werben; endlich auch bie vielen 
efchenfe edler, patriotifcher Menfchenfreunde, denen es darum zu 
thun ift, Ihre Wohlthaten on die Würbdigften ertheilt zu fehen. — 
Bedarf eine Arme, Kranfe oder Berlaffene Unterftüßung, fo wendet 
fie fih zwar zuerſt an die Eentral» Armen » Commiffion, dieſe aber 
verweist an bie Obervorjteherin bes Vereins, welche alsbald die 
Dürftige ihrer Bezirfspflegerin empfiehlt, von welder auf der Stelle 
für die paſſende Unterftügung geforgt wird, — Bei jebesmaliger Aufs 
nahme eines Mädchens in die Frei» oder Nähfchule wird der Vor⸗ 
ftand des Frauenvereins wegen der ftatutenmäßig von ber betreffenden 
Bezirfspflegerin zu übernehmenden Auffiht benachrichtigt. Dieſe uns 
terzicht ſich mit allem Eifer diefer heiligen Funktion. — Im Mai 
jeden Zahres erhalten die Mitglieder von der Obervorfteherin Eins 
ladungsbriefe zu Beiträgen an Arbeiten und Stoffen, und nun beginnt 
eine Thätigfeit unter diefen Wohlthuenden, welche die fchönite fit, dem 
ſich weiblicher Fleiß hingeben fann. Diefe Handarbeiten werden dann 
im Epätherbit auf den Altar der Menſchheit niedergelegt, und im der 
ſchlimmen Wintergzeit kommen dieſe Opfer der Armuth gar herrlich 
zu Nupel Heilig ift das Band, das diefen Frauenverein zufammen» 
fließt; e8 Heißt — Menſchenliebe! 





Aleine Zeitung. 


Breslau, 3. Nov, *) 


Ich wünſchte, Bredlau wäre ein großer 
Saal, ich ein Künftler, wie der Goncertmeifter 
Müller aus Braunfhmweig, diefe Beitung 
eine Geige und die vorliegenden Zeilen ein 
Tonſtück, weldes ich auf ihr fpielen Bönnte; 
wie gerne möchte ih dem geneigten Leſer nur 
einen Theil des Genuſſes gönnen und gemwäh: 
ten, der mir und allen am verwidhenen Sonn: 
abende im Goncert Anwefenden in fo reichem, 
kaum geabnten Maße zu Theil wurde, um wie 
viel lieber Freunden und Befannten und vor 
diefen allen noch ganz befonders nleinen Lieben 
Schülern, 

SIR bie Tonkunſt mehr ald ein bloßes 
freied Spiel mit Tönen, wie Nägeli bes 
Bauptet, Bann fie, wie ich glaube, dem für fie 
Ausgebildeten zur verftändlichen Sprache, zum 
lebendigen faßlihen Ausdrucke von Gefühlen 
und Anfhauungen werden, fo müſſen wir Hrn, 
Müller zu den beredteften, getvandteften, aus: 





*) Bir theilen diefen trefflich gefchriebenen 
Auffag aus ber Bredlauer Zeitung mit, 
Der Verfaſſer it Director einer Gefang- 
ſchule in Bredlau; Herr Müller if 
einer der erſten jetzt lebenden Wirtuofen, 


Herrfdern biefer Sprache zãh⸗ 
nd mwirb mir nit einfallen, 


gezeichnetſten * ir 
nr 
BE obBubdeln oder gar empfeblen zu 


Hrn. Müller I Ruf Rebe 
3 bedarf er nicht, fein 
. van; —— feſt, und auch hier hat Kg 
— beg ründet. AUein es ziemt mit, 
ihn — auf ein Zalent zu machen/ . 
aufmer N Bürdigung offenbar in Kunſt kenntniß 
gehörige ace weiter führen, dem Praktiker 
und Geſchan Fingerzeig für den von ihm einzus 
en er ficpfeiten des Künfilerd anzus 
die Eigen tb ir zunächt feinen Präftigen, 
u ie —* dabei doch ſtets angenehmen, in 
markigen un fe durdauß gleidartigen Ton ins 
Höhe und ZielZ  ;. der Sänger ald Grundlage 
Auge faſſen om on ficher ergerift, ſtets 
des Gefange® non distaccar la voce iſt bie 
sufammenbökf fe Seſangsregel) und mit ans 
erite alt:ital feft verbindet, daß ihm jeder 
deren Tönen 19 en Abflufungen der Stärke 
von ihnen zu beliebigen Gebrauche in 
und SHmäde reiheit unter willfürlider 
volfommenflet zu Gebote ſteht, To bafizt 
Beherrfhung nes rn. Müller auf feſte und 
fi) das Spiel es Bogens, welche ganz auf 
fiyere gührumd, Soiten ihre Töne entzieht, 
Befangesweif e u mmenften ausgebildeten Me, 
— Bei der poHFON, und legato, in Nolatilen 
chanik, im in Staccato’®, im Auf⸗ und 
und Yaflagen ’ gillern, Trillerketten, Trifer, 
Niederfirich, Ir FE 
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forüngen, in Gontraftrichen der mannigfachſten 
Nuancirung, in Doppelgriffen, felbft in einer 
ganz eigenthümlichen Art von Harpeggien, mit 
foringender flaccatoartiger Bogenführung auf 
und ab, ftetö bleibt der Ton rund und voll, 
wird niemals ungleich, fehrillend, pfeifend oder 
sonticellartig, wobei er dennoch nah Maßgabe 
des Ausdrucks verfhiedene Färbung erhält. — 
Mufterhaft ift die Konbildung auf der aͤußer⸗ 
fien Gränze der Höhe bis in's 4 geſtrichene e 
binauf, auf welchem ber Künftler noch ein 
in Gefangöweife ganz vollkommenes mesza 
di voce zu bilden weiß, — Ueberhaupt ift er 
ein fo volltommener Sänger, wie man ihn 
feıten findet; alles gewinnt Leben und Aus: 
drud unter feinem Bogen, überalf tritt 
Sprache und Deflamation hervor. Daher 
bleibt auch die Aufmerkfamteit ded Hörers 
dauernd gefeflelt und wird zu ſtets machfender, 
regerer Theilnahme gezwungen. — Man kann 
did kaum etwas Vollkommeneres vorftellen, 
als des Künftleri3 Adagio, und begreift aus 
ibm, wie groß er ald Quartettift feyn muß, 
— Nicht minder geiftreih ift fein Allegro: ber 
betannteiten Form weiß er burdy ganz eigene 
Kecente und Stricharten eine neue Seite ab: 
jugerminnen, ihre einen ungewöhnten Ausdrud 
zu geben, ohne dabei nur im Geringiten ben 
Charakter ded Ganjen aus den Augen zu vers 
lieren, — Piquant und Bed und dennoch voll 
Anmuth und Grazie ift fein Rondo; in der 
allbetannten Mayſeder ſchen Polonaife traten 
die bürftigften Gedanken ſprechend und präg— 
nant hervor, und von ber großten Feſtigkeit 
und Gtetigkeit im Halten bed Charakters 
jeugten die Veränderungen über Berthoven's 
Sehnſuchtswalzer, die, immer üppiger in fort: 
geirgtem Kampfe mit immer größern Schwie⸗ 
rigteiten fi entwidelnd, bid zu dem brillan= 
teten Schluffe nicht einen Augenblid bes 
ſchwermüthigen Ausbruds entbehrten, — 

Aus diefen Andeutungen erhellt, daß unfer 
Künſtler nichts Auffallendes ber Art wie Bou: 
der ober Paganini an ſich hat; wäre ein Ber: 
gleich Matthaft, fo könnte und Müller durch 
feine Genialität der Auffaffung, große Gor: 
zectheit der Ausführung und durch gänzliche 
Vermeidung aller Eleinen Gffettmacerei an 
Lipindty erinnern, obfdon jener und mehr 
einen auf italifher Melodie fußenden beutichen 
Sharakter, diefer auf franzöfiiher Wiotti: 
Rhodeſcher Schule fußende Dinneigung zum 
italifhen zu entwideln ſcheint. — Wenn bie 
Miederholung bed Ausdruds eines Teider zu 
früh verftorbenen genialen Mannes erlaubt 
it, könnten beide als lebendig gewordenes 
Seinenthbum bezeichnet werden, Bon Müller, 
tie von Lipinsky, kann jeber Künftler lernen, 
nicht nur jeder Geiger, jeder Mufiter; haupt: 
fählih iſt er unfern an guten Muftern fo 
armen Sängern aufs Nachdrücklichſte als Vor: 
bild im harakterifkifchen Beleben der Melodien 


zu empfehlen, — Mer jemald die trefflichen 
Haydn’ichen oder Mozart'ſchen Quartette ges 
fpielt bat, verſuche ed, die angebeuteten Dies 
lodien, vorzügli bie der Adagios, nad 
Müller's Art aus eigener Geifteöfülle repro—⸗ 
duzirendb zu formen, und er wird erflaunen, 
meld) eine Quelle goldhaltiger Schäge vielleicht 
oft unbeadhtet an ihm vorüber gefloffen if. — 
Jede Tonſchrift ih durchaus eine unyulängliche, 
fie kann nur. Höhe und Ziefe, Länge unb 
Kürze, Stärke und Schwäche beftimmt bes 
zeichnen, mit einem Worte, nur dad Tonwerk 
in feinen äußeren Bormen dem Auge bars 
ftellen, Wer nicht zwifchen den Beilen zu leſen, 
wer diefe nicht zu beleben verfieht, dem bleibt 
fein Inhalt ſtets verfhloffen, und es ift leider 
nur zu wahr, daß bie Zonkunft immer mehr 
in einen leeren Mechanismus ausgeartet ifk, 
feitbem die Gomponiiten jeden Ausdruck, jebe 
Nuance durch ein Zeichen anbeuten. wollen, 
und dadurch das Schaffen bed Lebendigen nur 
verhindern. Wohl müflen wir bei der Treff: 
lichkeit unfere® Künftlerd auf die Quartett⸗ 
Aufführungen in Gemeinfhaft mit feinen drei 
Brüdern lüftern werden, und gewinnen durch 
ihn mohl eine Ahnung jener durch gang Deutſch⸗ 
land berühmt geworbenen Kunſtleiſtungen. 


Moſewius. 


Literarische Uebersichten. 


ESSAI STATISTIQUE 
sur les 
"Bibliothetques de Vienne, 


Par Adrien Balbi. 
Vienne, Chez Freödöric Volke, 18%. 


* Ein mwerthuolled Werk, dem wir eine 
febr genaue Bufammenftellung der in Wien 
vorhandenen literariihen Schäge verdanken, 
Es finden fi überall in dieſer Schrift nügs 
liche Hatiftifche Vergleihungen mit den Samm⸗ 
fungen im übrigen Europa, wozu der Verf, 
theild feine eigenen Nachforſchungen, theils 
die vorzüglichften Schriftſteller über den geges 
benen Gegenitand benügt. In einem umfaflens 
ben Unhange gibt Balbi bie Statiftit der 
Archive von Venedig und der technologiſchen 
Sammlung, deren Gründung und Ausbildung 
ein Verdienſt Kaifer Ferdinand 1. ift, ferner 
einen Ueberbiid über bie Fortichritte der Civi⸗ 
Hfation, ber Induftrie, des Handels, der Be: 
völferung in ber öſterreichiſchen Monarchie, 
und endlich ein flatiftifched Gemälde feiner 
großen abminijtrativen Divifionen. Aud bei 
biefem Anhange ſieht man forgfältig gefam= 
melte Vergleihungen eingeftreut, Der Rei- 
fende, der Bibliothefen im Allgemeinen oder 
einzelner Diaterien und Studien wagen auf: 
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ſucht, erhält ein bequemed Handbuch, und ber 
gewöhnliche Lefer wird fi überzeugen, wie 
weit die Anfichten von der Wahrheit abgeben, 
bie man über Deftreih zu verbreiten gefucht 
bat. Die Wiener, denen man fo oft zum 
Vorwurf gemacht, daß fie fi einzig und al- 
lein um ihre fhönen Pferde, um ihre treffliche 
Küde und Staberliaden befümmern, befigen 
nicht weniger ald 45 öffentliche oder Privat: 
Bibliotheken, 15 mineralogifhe Sammlungen, 
2% für Boologie und Whatomie, 23 für Anti: 
quitäten, phofitalifche Inftrumente, Aftronos 
mie, Technologie und Heraldik, und m Mes 
daillen = Gabinette, Alle diefe Sammlungen 
find rei) ausgeitattet, Die kaiſerliche Biblio⸗ 
thet allein enthält nach Bulbi 4 Seltenheiten, 
16,016 Manuſcripte, 12,000 Incunabeln, unge⸗ 
fähr 230,000 gedrudte Bücher, ferner bie 
reichfte Kupferftih : Sammlung, die es gibt, 
und endlich 6000 Bände mufitalifher Werke, 


MENSCHEN und GEGENDEN 
von 
Karoline v. Woltmann. 


Zwei Bände. Breslau, bei Jos. Max u. Comp. 


— ’ Frau v. Woltmann, weldye vor Kurjem 
ben Sigungen ber Naturforfher in Bonn bei: 
gewohnt hat, um gelegentlih ihre geognoftis 
ſchen Kenntniffe zu entwideln, ſpricht aud in 
biefem Werke davon, daß ihr Hauptftäbte 
Nebenfache feyen, das Bild des Landes fey ihr 
am Kerzen gelegen; bie Dame hält fi aber 
darum body gehörige Beit in den Städten auf, 
und fchenft ihnen alle erbenkliche Aufmerffam: 
Peit auf ihrer Reife vom Rheine nad) Italien, 
Das Urtheil der Frau von Woltmann it nicht 
nur oberflächlich, fondern höchſt inconfequent, 
was fie auf der erften Belle behauptet, dad 
ſtoßt fie auf ber dritten wieder um. Die 
Dame will es mit einer Partei verderben, 
darum heudhelt fie bier einen fo beftigen Li⸗ 
beralismus, daß fie von den Fürften als Des 
poten fpridt, und vom der Schweiz rühmt, 
daß man ba felbft den Hunden die Freiheit 
anfehe, während fie an einer andern Stelle 
erzählt, fie habe die Ehre gehabt, in einem 
italienifhen Wirthshauſe in dem Bette zu 
ſchlafen, in welchem kurz vorher ein König 
übernachtet hatte, — Won poetifcher Begeifte- 
Kung muß bad Merk durchweht feyn: ein 
Gfelötreiber, deffen Thier nicht mehr vorwärts 
will, ſchreit: animo! animo! Glücklich das 
Land, wo auch die Efel animo haben! ruft 
Frau dv. Woltmann aus, — Frau v. Molts 
mann kann nit umbin, und oft genug darzu⸗ 
hun, daß fie vier Sprachen ſpreche. Gut für 
fie, fie kann ihr Werd felbft in andere Spra— 
Gen überfegen, wenn bie Franzoſen, Engländer 
und Italiener fo unhoöflich ſeyn follten, es 
nicht zu tun! 


ANSE LM€MO. 
Von 
Charles Didier. 


Aus dem Französischen übersetzt von 
Dr. Karl Andree, 


Braunschweig Bei G.’C. L. Maier sen. 183%. 


— * Die Berfchwörungen der Garbonart 
in unferer Beit Liegen biefem Romane zu 
Grunde. Der Drt der Handlung it haupt? 
fähliy Rom. Was Hier vom Garbonartdmuß 
enthüllt wird, iſt nicht gerade mehr, ald was 
bereitö zur allgemeinen Kenntniß gelommen 
it, nur finden fich die Erfcheinungen ſchärfer 
ausedprägt, in Blareres Licht geftellt, ald in 
den Mitthellungen „ die wir den Beitungen zu 
verbanten haben. — Dad Weſen des großen 
Bundes it näher zufammengerüdt, die Wirk⸗ 
fomteit, die fich am verborgenen Wegen ent⸗ 
widelte, zu deutlicher Anfhauung gebracht. — 
Die Novelle ſelbſt dürfte einen rafheren Gang 
nehmen, nd ſich nicht ſo Oft dur überflüffige 
Bwifhenwürfe im Fortſchreiten hemmen Laffen. 
Der befgreibende heil, bie Schilderungen der 
Sandfhaften namentlid, find aͤußerſt Lebendig 
in einem wirklich poetifhen Geifte gehalten; 
auch die Beichnungen der Figuren find kräftig 
und befimmt. Der Verfaſſer it auf diefem 
Boden und unter biefm Menſchen zu Haufe, 
und bewegt fich unter ihnen als treuer, kennt⸗ 
nißreicher Beobachter. Durch die Ueberſetzung 


gewonnen. · 
RUSSLAND, 
POLEN und FINNLAND. 


Statistisch - geograpisch - historisches Tableau 


liter Theile der russischen Monarchie. 
aller 


Band, 8. 270 S. mit 3 lithogr. Planen, bei 
— J. Brief in St. Petersburg- 


ntglex Hat dem ruſſiſchen 
-8 — oo feine® Werkes in einem 
Publitum D ectuß vorgelegt, Sein Wert ift 
großen Pprofp und zit großer Umſicht entwors 
unpartheilfch et dem Sremden eben fo inter: 
fen, und biet ürbige Notizen. Er verdient 
effante als me€ Sob für die Mühe, die er ſich 
das gerechte ſte gr zu Widerlegen, melde viel⸗ 
gab, — Mußland in Umlauf gefegt 
Reifende 


haben, — 
bet ter 
pt, daß die neue Oper von 
Man glam N, eriten Hälfte des Jan 


er 3 aufgeführt werben wird, 
nuar in 


he 
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— Als Mile. Mars neulich ihren 
Wieder» Auftritt auf dem Theater 
Branenis feierte, betrug die Einnahme 
4400 Franken. 


— Nach Meyerbeer's Oper kommt 
Notre Dame de Paris von Mile. Ber: 
tin an die Reihe; dann folgt Stradella 
von Niedermaier; bierauf Graf Ju— 
lian von Gomis und eine fantaftifche 
Oper von Berlioz. 


— Der ältere Baptifte it im 
7oſten Jahr geitorben. Er war einer 
der älteſten Mitglieder des Theater 
Frangais, wo er fat alle Bäder nad) 
und nad) ausgefüllt hatte, 


Napoleons Hut. 


Der Nachlaß des berühmten Malers 
Gros wird in Paris verfteigert. Am 
2. d. M. kam auch Napoleons Hut 
an die Reihe, welchen bderfelbe bei 
Eylau getragen. Dies Ereigniß war 
früher angezeigt - worden, und bie 
Menge drängte fih Hinzu, als gelte 
es, ein Monument anzuftaunen. Und 
es ift ein Monument, dieſer Hut von 
Eylau. 

Der öffentliche Ausrufer intonirte 
mit offizieller Stimme: „Hundert 


Thaler für den Hut Napoleons!‘ 


Nun rücdten die Kaufliebhaber an. 
Der Erfte war ein Mahn von unge 
fähr vierzig Jahren, mit feinen Zügen 
und grauen Haaren, im Xeußern 
Herrn von Ehateaubriand nacäffend. 

„Schon wohne ich in der rue de 
la Victoire,* fing er an, „in dem 
Haufe des erften Konfuls, damit die 
Nachwelt einit fagen könne, daß die 
beiden größten Genies des Jahrhun— 
derts unter demfelben Dache gewohnt 
Haben; nun will ich noch diefen Hut 
erftchen, den Hut des Mannes, der 


im Kriege das war, was ich in ber 
Literatur bin. Ich gebe mit Freuden 
das Honorar meines lehten Romans 
für diefe Reliquie hin. Bier hundert 
Sranten für den Bleinen Hut.“ 
„Ich bin großmüthiger, als Sie,“ 
rief ein hagerer Herr in einem grür 
nen Ueberrode. „Ich biete für den 
Hut den Werth meiner jetons de 
presence, der Akademie während des 
fetten halben Jahres. Fünf hundert 
Franken für den kleinen Hut.“ 


„Ich werde nicht dulden, daß diefe 
militärifche Reliquie in die Hände eines 
Federfuchfers fällt, eines fogenannten 
Literatorg,“ rief nun mit einer barfchen 
Stimme ein Mann, der wie zwei Iros 
pfen Waller den Bildern glidy, bie 
wir von Cincinnatus befigen. „Ich 
babe ſchnell meinen Landſitz verlaffen, 
diefer Eleine Hut gehört alfo mir von 
Rechtswegen; als einziger Erbe der 
militärifhen Talente und des Erieges 
rifhen Genies Napoleons ift auch 
mein Kopf der einzige in Europa, dem 
diefer Pleine Hut bededen darf. Alfo 
ſechs hundert Franken für diefen Bleis 
nen Hut.“ 


„General,“ rief lächelnd ein junger 
Menic von 17 Jahren, weiß und roth 
von Geficht, und kokett gekleidet, „Ges 
neral, Sie haben Recht, Sie find der 
Einzige in Europa, dem diefer Hut gut 
ftehen würde; aber in Allen iſt noch 
Einer, bem er befier jtünde. Gott 
bewahre mic, daß ich bdiefen Hut 
für mid) wollte; id, bin ein Dilettant, 
ich liebe die Künite, und beberriche 
fie im Louvre; ein jeder andere Hut 
ift mir recht; aber id) bin beauftragt, 
biefen bier für den General Ullard zu 
kaufen, Connetable des Königreichs 
Labore. Sieben hundert Franken für 
ben kleinen Hut.“ 
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„Goddam! ih bin Wellingtong 
Vetter, und will ihm diefen Hut zu 
Weihnachten fchenten. Acht hundert 
Franken für den Eleinen Hut.“ 

. „Bum Henker die Engländer !* 
fhrie ein alter vernarbter Schnurrs 
bart, „lines um, Mylord! Wir find 
eine ganze Hehe alter Hafen, die ſich 
am Buße der Vendomefäule zufam: 
men gefunden haben, um eine Subs 
feription zu machen, damit wir den 
alten Hut kaufen Pönnen, den wir Alle 
einſt im Beuer gefehen haben; denn 
wir waren auch bei Eylau, und ich babe 
swei Wunden dort bekommen. Alſo 
neun hundert Franken für den Pleinen 
Hut.“ 

So weit war man mit der Ber 
fteigerung, als ein Greis ‚einher 
wanfte, den zwei Lakaien unterſtütz⸗ 
ten. Sein Blie war erlofhen, und 
um den Mund fchwebte ein feines 
farbonifches Lächeln. Er betrachtete 
einen Augenblid den Hut, indem fich 
ein biabolifhes Lächeln auf feinem 
Geſichte entwidelte, und murmelte 
bann zwifchen den zahnlofen Kiefern: 

„Eylau! was nüsten ihm feine 
Siege, die von meinen Intriguen 
aufgewogen wurden. Auch id fah 
ihn mit dieſem kleinen Hut bedeckt 
und mit feiner Krone; ich blies bin, 
und er ftand mit bloßem Kopfe. “ 

Hierauf nahm dieſe myſteriöſe 
Verſon ein gleihgültiges Gefiht au 
und ſprach: „Taufend Franken für 
ben kleinen Hut!“ 

Aber alle dieſe Liebhaber trieb ihre 
Luft nicht weiter; der alte Soldat 
allein würde wohl Stand gehalten 
baben, doc feine Börfe erlaubte es 
ihm nicht; die Undern gaben bald 
bie Partie auf, 

Den kleinen Hut erhielt aber aud) 
weder der Bicomte von Arlincourt, 


noch Herr Viennet,, noch Bugeand, 
noch der Herzog von Choiſeul, noch 
der Prinz von Talleytand. — Nur 
zwei trieben ihn weiter in die Höbe; 
Herr Elary 7) ging bis auf 1920 Fr. 
und der Doctor Delacroir bid 1950. 
Diefer Letztere erhielt ihn. Nachdem 
der Hut ihm zugeſchlagen war, wollte 
die Berfammilung mwiffen, wer ber 
glüdlihe Befiger fer. 


„Es ift eim Franzoſe!“ rief ber 
Doctor Delacroir, und ein einſtim⸗ 
miger Bravoruf erfholl. 


Uebrigens war es fchmerzlich zu 
fehen, dag Fein Name, ber unter 
dem Kaiſerthum groß wurde, Peiner 
der Emporfönsmlinge, die Napoleon 
mit Gunftbezeigungen überhäufte, fi 
eingefinden hatte, um diefe ruhmvolle 
Reliquie zu erlangen, Diefe Herzoge, 
Marfhäffe und Pairs fchienen ſich zu 
fürchten, baß der kleine Hut ihnen 
vorwerfen könnte, ſie ſeyen undankbar 


und Berräther geweſen. 


Die Beduinen auf der Pariser 
| Bibliothek. 


i eduinen baben bie Pariſer 
— beſucht, wo man ihnen 
einige ara bi ſche Manuſcripte zeigte. 

iefhienen nichts davon zu verſtehen, 
Sie ſchien ae a 
=. ren, feste feine Brille auf, 
m. Jahr Stande, einige Worte 
ze u leſen. Dies beweist, 
Rum - in Paris anwefenden 
ur ge der unterſten Klaffe ara⸗ 
Beduinen 


biſcher götperfchaften gehören, 


„  Iertpümlih meldeten - 
) nmer 2... Armand Garrel, — Gerz 
e ns er Schwager des Königs von 
i 


9— 


Glory. 


-.. 
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Die franzöftfhen Blätter laffen fich 
diefe Gelegenheit wicht entichlüpfen, 
ihre Wise zu machen. Sie berichten, 
daß die Bebuinen die Bibliothet nur 
deshalb befuchten, um ſich den ges 
lehrten Orientaliſten  vorzuftellen. 
Zuerſt wurden fie an Herrn Reinaub, 
Königl. Adjunct gewieſen, allein es 
war bderfelbe Fall, wie einft mit ben 
wirflihen Ehinefen und Herrn Abel 
Remufat, dem berühmten Pariſer 
Chineſen. — Umfonit breitete Herr 
Reinaub Alles vor ihnen aus, was 
er in feinem Kopfe an orientalifchen 
Schaͤtzen befigt, und eben fo bradıten 
die armen Drientalen Alles vor, was 
fie von ihrer eigenen Eprache beiten; 
Keiner verftand den Andern! Endlich 
ftanden beide Theile einander gegen⸗ 
über, mit offenem Munde und ben 
gräulichiten Kopffdymerzen von der 
unerhörten Anftrengung. Die Parifer 
Araber erPlärten hierauf, daß wenn 
die Araber der Wuͤſte wirklich arabiich 
fprehen follten, fie zu den unteriten 
Volksklaſſen gehören müßten, während 
fie felbft das Arabiſche der beiten Ges 
fellfchaften ber Wülte Sahra fprechen. 

Als die Bebuinen in der Biblio 
thek die vielen Menfchen ſahen, die 
ihnen dahin gefolgt waren, fo glaub: 
ten fie, ed handle fich hier wieder 
um eine Borftellung für den Director 
des Porte St. Martin-Theaterd, nur 
an einem andern Orte. Wie man 
ihnen ein prädtigeds Eremplar des 
Koran zeigte, hielten fie es für das 
Baudeville, woraus der Souffleur 
fouffliren follte. Und da man ihnen 
mehre Manufcripte vor bie Nafe bielt, 
fingen ſie an, ihre Bleineren Erercitien 
zu macden, lafen aber fein Wort. 
Da kamen bie gelehrten Araber ber 
Bibliothet darin überein, daß bie 
Beduinen wichtige Gründe haben müßs 


ten, nicht zu leſen, und zwar zuerſt: 
weil Keiner von ihnen lefen könne. 


Die geleßrten Araber ber Biblio« 
the® wollen über biefen wichtigen 
Befuh der Akademie einen Bericht 
abitatten. 


Shawl und Holzschuhe. 


Die Königin von Belgien hatte 
vor ungefähr ſechs Wochen viele koſt⸗ 
bare Stoffe und Kleider nah Paris 
an dad Haus Gagelin beorbert. Die 
Kifte, welche diefe Gegenftände ent⸗ 
bielt, ift aber von Lille nah Mons 
verloren gegangen, ohne daß man 
eine Spur davon entdedte, 


Am lehten Sonntag erſchien jedoch 
in der Kirche von Pierre-Bois, einem 
Kleinen Dorfe bei Balencienned, eine 
junge Bäuerin, die durd ihren felt- 
famen Aufzug alle Blide auf fid 
lenkte. Sie war in einen prächtigen 
Mantel gewidelt,- über ben fie einen 
Shaw! geworfen hatte, ber 15,000 
Sranten werth ſeyn konnte, und babei 
hatte fie Holzſchuhe an. Als man fie 
befragte, warb jie verlegen. Der 
Maire begab ſich fogleih im ihre 
Wohnung, wo man eine Kifte fand, 
worin Sammt, feidene Kleider, Män⸗ 
tel von hohem Werth und ſechs Shawls 
von feiniter Gattung ſich befanden, 
Hier geitand nun die Bäuerin wei« 
nend: „Zum Henker! ich bab’s auf 
ber Landitraße gefunden, und ba es 
Kleider find, fo hab’ ich fie angelegt; 
da ift nichts Böfes daran. Warım 
haben’s die nicht zurückgefordert, die's 
verloren haben.“ Die Kite wurbe 
ſogleich nach Paris gefandt, und das 
arme Mädchen für ihre fhönen Illu—⸗ 
fionen, die fie nun verlor, durch andern 
pallenderen Schmud entſchaͤdigt. 
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Englische Militärstrafen. 


Dbgleich die periodifche Vreffe und - 


bie Redner des Unterbaufes beitändig 
gegen den barbariichen Gebrauch eifern, 
die Soldaten mit der Peitſche, Cat of 
nine tails, zu züchtigen, fo beiteht fie 
immer noch in der engliſchen Armee. 
Erft Fürzlih trug ſich wieder ein 
frauriger Ball zu, den eine ſolche Be 
ftrafung berbei führte. Die Times 
enthalten dagegen einen fulminirenden 
Artikel, der in einige deutfhe Zeis 
tungen übergegangen it. Wir er 
zählen bier die Thatſache. 

Thomas Ramsby, Golbat der 
königlichen Marine, der in Woolwich 
in Garnifon lag, war ein ſchlechtes 
Subject, der bald im Gefängniß, bald 
im Spital lag. Während des leiten 
Jahres war er dreimal in dem letzte⸗ 
ven, wo er ſich ſtets gegen die Krans 
kenwärterinnen verging, die äuferit 
ſchätzenswerthe und tugendhafte Frauen 
find. An dem Abende, ehe er das 
Ichte Mal das Spital verlief, war 
ihm die Arzenei, die man ihm reichte, 
zu Falt oder zu warm, und er wurde 
barüber fo böfe, daß er die Wärterin 
fchimpfte und ihr das Gefäß an den 
Kopf werfen wollte. Nach feiner Ge: 
nefung wurde er von einem Kriegs: 
gericht zu 150 Veitichenftreichen ver: 
urtheilt. Er hatte aber kaum bie 
Hälfte feiner Strafe erlitten, als er 
unter den Händen des Trommel—⸗ 
ſchlagers Sanderfon, an dem die Reihe 
au ſchlagen war, ohnmächtig ward und 
in das Spital von Woolwic gebracht 
wurde. Nach drei Wochen ergriff ihm 
ein heftiges Fieber; fein Kopf ſchwoll 
auf, und er ftarb am Kinnbadentrampf 
(locked jaw), den die Kunft der Aerzte 
nicht befiegen Eonnte. Der Eoroner 
und eine Jury von 17 Notabein der 


Gegend unterfischten die Sache. David 
Buchanan, der in demfelden Regi⸗ 
ment diente, erPlärte, daß Namsbr 
mit blutendem Rüden ims Spital 
aebraht worden war, und daß die Haut 
aufgebauen war; im Uebrigen aber 
wich fein Buftand in keinem Punkte 
von den Andern ab, welhe biefelbe 
Strafe erlitten Hatten. Der Doctor 
Billing fagt aus, Soldaten curirt 
zu haben, bie 300 Veitfchenhiebe bes 
kommen hatten. Der Trommelfchläs 
ger Sanderfon erklärt, in feinem Le— 
ben mehr als Hundert Soldaten ge 
peitfht za haben, bie fih gar nicht 
übel darauf befanden. „Pier Kame⸗ 
taden,“ fügt er hinzu, „fhlugen vor 
mir den unglüdliden Ramsby; ic 
fchonte ihn Fo viel ich Fonnte, und 
tahdem er umgefallen war, erhielt 
ih fogleich den Befehl, aufzuhören.« 
Die Jury fprah nad, zehn Minuten 
langer Berathung: „Ihomas Namebp 
ftarb in Folge eines Mervenfiebers 
und Kinnbackenframpfs, meldye burch 
die harte Süchtigung herbeigeführt 
wurden, wozu das KRriegsgericht ihn 
verurcheifte.““ Lautes Applaudiren und 
Beifalijauchzen erſchallte im Saale, der 
mit Militärperſonen und Bürgern au⸗ 
gefühlt war, movon jebod, mehre eben 
dieſes B eifalls wegen verhaftet wurden, 
Der Goroner ſagte: „Meine Herren 
Geidworenen, ed fand Ihnen frei, 
einung auszufpredgen. Diefer 
Ihre M ätteraber in Funftgemäßern 
Aue ſpruch h und mad dem Gebrauche 
ee foflen.“ Hierauf er: 
abgefaßt IT re Geſchworene: „Wir 
widerte DEF eo energifch als möglich 
haben getaucht, Achtung, bie wir den 
und mit alle ind, unfere Dreinung 
Gefegen ſchul ſo ſchaͤndliche als grau⸗ 
über eine be g abzugeben, bie ſchon 
fame gũchtis erhaft werden follen, 
fängt pätte ® 


u 
iin 
— 


— 


PRIV) Dar) ee een 
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—Aenderung bevor. 
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Wir hoffen, das bie höchſte Behörde, 
durch dieſes Beifpiel veranlaßt, geeig— 
nete Mafregeln ergreifen werde, um 
die Nothwendigkeit der militärifchen 
Disciplin mit den Rechten und Pflich— 
ten der Menfchheit zu vereinbaren, “ 

So weit ift man nod bei dem 


4 hod)gepriefenen Volke der Britten in 


gewiffen Dingen zurüd. 


Vermischtes. 


Der Triumphbogen de l’Etoile ift 
nun fertig; der lehte Stein wurde 
an bemfelben eingefügt den 25. Nov., 
in dem Augenblid, als ber. König 
eben durdy die Barriere nad Neuilly 
fuhr. 


— Das neue preußiſche Staats⸗ 
handbuch nennt unter den Capitula⸗ 
ren bes reitaurirten Domkapitels zu 
Brandenburg auch ben Biſchof der 
evangelifchen Kirche, Dr. Eplert. 


— Yus Wien wird gemeldet: Es 
ſteht niht nur dem Kärntherthors, 
fondern auch dem Hofburgtheater eine 
Man fagt, ber 
Director deffelben, Herr Regierungs: 
rath Deinbardftein, würde fein 
Amt nieberlegen und eine Profeſſur 
übernehmen, Man nennt Herrn von 


Zedlitz als Fünftigen Leiter biefer 
großartigen Kunftanftalt. — Um das 
Kärntherthortheater bewirbt ſich auch 
der Pächter des ftändifhen Theaters 
zu Prag und bes Theaters in ber 
Joſephſtadt, Herr Stöger. 


MWekrolog. 


I. 8. 9. die Frau Fürftin von 
Montfort, Schweſter Sr. Maj. 
des Königs von Württemberg, 
it am 28. v. M. im Alter von 52 
Fahren zu Laufanne geftorben, wohin 
tie fich feit einigen Monaten aus 
Stalien zurücdgesogen hatte. — Sie 
binterläßt drei Kinder. Durch ihre 
treue und liebevolle Anhänglicteit an 
ihren Gatten rechtfertigte fie glänzend 
jenen Ausfpruch des großen Verbann⸗ 
ten von Gt. Helena: „Das fchönfte 
Zeugniß für meinen Bruder Jerome 
it die Liebe, die er feiner Gattin eine 
geflößt hat. Ihr Benehmen, als nah 
meinem Sturze, ber König, ihr Bater, 
die Scheidung verlangte, ift bewuns 
dernswerth, und hiedurch fchrieb diefe 
Fürftin mit eigenen Händen ihren 
Namen in die Tafeln der Geſchichte 
ein.“ Seit zwahzig Jahren ift dieß 
ber fünfte Todesfall in der — 
Napoleons. 





VDie artistischen Beilagen, 


Mit dem heutigen Hefte übergeben wir unfern Lefern: 


1) Das mwohlgetroffene Bildniß des ehemaligen franzöfifchen Generald Allarbd, der in Dienften 
des Königs Runjet» Sing von Labore fleht, und in diefem Augenblide die — e⸗ 


der Pariſer in hohem Grade auf ſich zieht. 


2) Die Canzonette Nizza von Roffini, 


Herausgegeben von August Cewald. 


Telegraph von Deutschland. 
Beilage zur Zeitfchrift Europa. 





Nro. 12. 


16. December. 





Rüge 

Die Lüge des E. M. Dettinger 
im Berliner Figaro: 

„daß das periodiiche Werk „Europa“ 

mit dem neuen Jahre aufhören 

werde, “ 
muß bier im Intereſſe des Berlegerd 
und der zahlreichen Abonnenten wider: 
rufen werden. Andere Lügen, die 
Niemanden als ihrem Urheber fchaden 
fönnen, bedürfen keiner Widerlegung. 


Theater. 

Im November wurde auf dem 
ſtädtiſchen Theater in Prag das erite 
dramatifche Werk eines jungen — noch 
nit 20 Jahre alten — Dichters ge: 
geben, das zu großen Erwartungen 
von dieſem ausgezeichneten Talente 
berechtigt. Es it dieh: Horimir, 
Trauerfpiel in fünf Akten von Ufo 
Horn. Mit überrafchender Bühnen: 
fenntnif war der boffnungsvolle junge 
Mann über den ziemlich magern Stoff 
Herr geworben, und eine blübende bils 
derreiche Sprache entichädigte reichlich 
für die unvermeidliden Mängel dies 
fes eriten Verſuches. Das Haus war 
fehr gefüllt und die Aufnahme fo 

ünftig, daß das befriedigte Publikum 
eu Dichter mehremale jtürmifd) her— 
vorrief. 

— In Leipzig gebt man dem Thea» 
ter » Unternehmer Herrn Ringel 
hardt ſtark zu Leibe. Mehre Auf 
fäge mit und ohne Namensunterzeich⸗ 
nung greifen feine Gefchäftsführung 
an, und da er nicht leidenichaftlos 
darauf erwiederte, bat er das Uebel 
nur Ärger, und die ihm feindlichen 
ati nur regfamer gemacht. Gewiß 
cheint es zu feyn, daß das Leipziger 
Zheuter geſunken it, denn Herr Rin— 
gelhardt felbit muß zu feiner Ber 
tbeidigung die leidigen VBerhältnille 
su Hilfe rufen. Das Erbeben der 
geſunkenen deutichen Bühne Bann aber 
wabhrli von einem armen Privat: 
bireftor, der felbit geitebt: „er wolle 


Oper: der EpDeltnecht, oder der 
Gananach Dem Eiſenhammer. 
Den Text bat Her Earl Fiicher 
geliefert, von Dem bereits einige ge— 
fungene Bearbeitungen für die Bühne 
bejorgt wurden, die Mufit it von 
Herrn granz Meid, einem belieb— 
ten Lieder- Und Tanz» Komponiiten. 
Beide ind Meitglivder des Breslauer 


Iheaters. 


Die Brüder Eichhorn. 


rg. Derältejteder Brüder 
er jünafte 11 Jabrealt. Beide, 
und vor 2tltem Der kleinſte, baben noch 
vollauf zu than, ihre Pleinen Inſtru—⸗ 
mente jo zu richten, daß volle Breis 
heit für Gchönfte Ausführung ftch nicht 
aber aud dieſe Schwierig eit 
Bir mit altem Glüct bejiegt. Ernit 
ei * rn, ber ältere, (der BD 
ne bereits Kamſmer-Birtuos) 
— —* Bariationen von B eriof, 
A 5 mit wahrer Meinterihaft. 
und da eine Intonation, eine —* 
Glockenr ine Die auf den Meilter 
er inweist, ein warmer, Wels 
— Zon, dem dabei nichts 
—— Ichlichkeit abzumerfen iſt, 
a *5 ‚ namentlih in Dem An- 
unD ber Nr treffliche Weife geltend 
ann errliches Staccato, runde 
machte. I pte urpeggien, wie fie 
und ——— och ein ısjäpriger Arm 
wohl jelte#H, chte, und in den Ges 
zu Gehor ffagien eine Fertigkeit und 


ihwind PA“ "pie zum Critaunen und 
Deutlich Fei pimreißt. Konnte \ en⸗ 
Entzüde rt Beifall fehlen? Dann 
thuſaſti ſch Brüder ein Duett für 
jpielten # . n von Paganini und hier 
zwei Biol inen faunen, wie Ernjt 


mar. >; fpringenden Bogen, 
fd Ya gan Ä nn und glissalo, beide 
dein piaP® gyizzicato, fein ber. 
Brüder fetdteorer fh zu eigen gen 


liches 


” — — 


u 
| # 





macht hatten. Verzierungen und Aus: 
ſchmückungen, Capricen und Necke— 
reien in folder Bolltommenbeit 
ausgeführt, erlangen den Charakter 
der Selbſtſtändigkeit, des Rea— 
len, und deuten, von foldyen kindli— 
dien Birtuofen ausgeführt, denjelben 
eine beneidenswerthe Zufunft an. 
Gelbit der Kleinite, wo er mit Imi— 
tation der eriten Bioline bervortrat, 
wie fauber, wie correct, wie abge— 
ſchliffen, wie fhön ausgebildet, 
war da ſchon Alles. Hoffentlich 
werden wir die Pleinen Diosku— 
ren nicht zum eriten» und zugleich 
sum letztenmale aebört baben, und 
feinem deutichen Mufitfreunde wäre 
es zu verzeihen, diefer deutſchen Kna— 
ben Wunder » Geige nicht gebört zu 
haben, wo fid ihm die Gelegenheit 
dazu darbot. (Breifhüg.) 


Meuere Dichter. 
(Fortfegung.) 
An JIhn. 
Bildender Künftler, nahahmend Natur 


mit Griffel und Stidyel, feit einem 
halben Jahrhundert !- 


0! wie fo anfprudslos Dein fchaffendes 
Wirken, von Mitwelt und Nahmelt; 
ob unermübdlichen Fleißes bewundert, 


Liebtich Teiteten Mufen Di bin, durch die 
@efilde der Kunft, auf rofenbeftreuetem 
Pfade, zum Gipfel des Strebend! — 


Trittft jego Du nun vom Schauplag 
der Kunſt, fol Ruhe Dich auch 
erquiden am Abend des Lebens! — 
Woſſiſche Zeit.) 


Unglücksfälle. 


Als neulih ein kleines Mädchen, 
welches mit feiner Wärterin ausge: 
aangen war, feinen Kopf durch das 
Eifengitter eines Hoftborg ſteckte, und 
dem Hunde in demfelben fpielend 
„wau mau!“ zurief, fprang biefes 
Thier auf und riß dem unglücklichen 
Kinde die Nafe aus dem Geſichte. 

— Dem — Töchterchen 
der Mad. Spizeder, K. Hofſängerin 
in Münden, wurden Pürzlich von 
einem von einem Dace in der Lud— 
wiasitraße herabfallenden Brette beide 
Füße gebrohen. Man denke ſich die 
Leiden der Mutter, als ihr die arme 
—* halbtodt in's Haus getragen 
wurde. 


Muth. 


Am 24. dieſes Monats früh gegen 
3 Uhr wurde bei dem Leinwandbänd: 
ler Dittrich in Dittmannadorf, 
Maldenburger Kreifes, während ders 
felbe in Breslau zum Markt war, 
in einem woblverwahrten und mit 
ftarten eifernen Gittern verfehenen 
Gewölbe eingebrodhen. Seine beiden 
Söhne von 11 und 13 Jahren, bie 
in einer daran ftoßenden Stube fchlies 
fen, wurden durch das Geräufh von 
einem im Gewölbe vom Feniter ber: 
unter gefallenen Glaſe gewedt; fo 

leid Iprangen bie kleinen read ade 

naben aus dem Bette, eilten dem 
Gewölbe zu, als fie aber fremde Leute 
darin erblidten, Pebrten ſie wieder 
zurück. Der Xeltefte von ihnen er: 
riff einen an der Wand der Schlaf: 
Aube hängenden Säbel, und mit ge 
zogener Waffe drang bderfelbe in Bes 
— ſeines jüngern Bruders in 
as Gewölbe. Durch dieſen Lärm 
erwacht die Mutter, melde mit ben 
jüngiten Kindern in einem andern 
Gemace fchlief; fie eilte hinzu und 
fo wurden die Diebe, obne etwas ent- 
wenden zu können, durch deu Muth 
der Knaben, durch die bereits ausge— 
brochene Oeffnung zurücgetrieben. 


Erfindung. 

Ans München wird gemeldet: Wenn 
man je etwas Ausaezeichnetes im Ins 
firumentenbaue gefeben und gebört 
bat, fo iſt ed gewiß dad von Herrn 
Kette, Lehrer der Prinzen und Prins 
effinnen von Bayern, kürzlich ver 
ertigte neue Taften-Initrument, wels 
ches der Einfender in Gefellichaft 
mebrer Freunde der Muſik zu bewun— 
dern Gelegenheit hatte. : 

Der Clavierflügel ift von Herrn 
Biber in Münden, aufrechtitebend, 
fein Ton rund, Blangvoll und kräftig; 
das von Herrn Kette verfertigte, . 
mit dem Flügel in —— aer 
brachte und wie leiterer aus 6 Okta— 
ven beitebende Blasinftrument, wel: 
ches nach Willkühr mit oder ohne Be: 
gleitung des Flügels gefpielt werden 
kann, abmt die Violine, Oboe, Ela: 
rinette, Flöte, das Baſſethorn, Ra: 
gott, Bioloncelle und den Gontrabaß 
in einer fo boben Illuſion nad, daß 
man im Enfemble ein befegtes Or— 
heiter zu hören alaubt. Das Jnitrus 
ment bat zwei Claviaturen, die mit 
einander verbunden find, und bie 
Mechanik it ihrergroßen Eomplifation 


47 





ungeachtet fo ruhig, willig und mei⸗ 
fterha t, dab man einen einfachen 
Flügel zu ſpielen glaubt. 


Rath für ſchlechte Dichter. 





Ih kann mich nicht enthalten, 
heißt's in den Dfterländifhen Blät- 
tern, [hlehten Dichtern einen gu: 
ten Rath zu geben, da ich die Sache, 
aus meiner eigenen Erfahrung, feht 
probat gefunden habe; ich rathe näm: 
lich jedem fchlechten Dichter, Tabad 
zu rauchen. Erſtens, bat er dann 

och jicher einen Kopf, wenn auch 
nur einen Pfeifenkopf; und man 
Pann nicht fagen: er fchreibe ohne 
Kopf. Zweitens Fommen ihm die 
Gedanfen wie aus den Wolken; 
und dürfen daher fchon etwag wälferig 
fern. Will die Kritik ihm den Mund 
jtopfen, ſtopft er aelaffen feinen Kopf 
und macht der Welt einen blauen 
Dunit vor: und iit er felbft Kritiker, 
fo wird ibm das Tabadrauchen bes 
fonders dienlich fenn, denn der Tabad 
it eine Giftpflanze. Schreibt er 
eine Geiftergefdrichte, Bann er nad 
Herzensluſt dabei fpuden; fchreibt 
er einen Roman, forauheer Damen: 
tabad; fchreibt er eine Sathre, nehme 
er Stötteriser, der beißt. 
Schreibt er ein Schaufpiel, fo zeigen 
ihm die Pfeifen ſchon fein Schitjal, 
Schreibt er etwas Wiflenfchaftliches, 
fo fann er wenigitend fagen, er babe 
die Willenfchaften — beräudert. 
Selbit der arme Poet kann doch im: 
mer einen gefüllten Beutel haben, 
Bor dem Schreiben muß der ſchiechte 
Dichter jedoch überlegen, ob er den 
Kiel nicht beifer verwenden würde — 
im Pfeifenrobr; nach dem Screiben 
aber muß er wieder überlegen, ob das 
befchriebene Papier nicht am verwend« 
bariten ſey — zu Fidibus, 


benen reli 
babe, fo daß 
ben des Loches auf die Gebeine dei 
großen Baumeifters 


und Nider-Rheins“ aus, voliende den 
Vandalis mus der „Münfter-Commif 
fion,“ die erıt vor Kurzem „zur Ber 
fhönerung‘“ des alten ehrwürdigen 
Domes benfelben ganz nen und durdy 
gängig weiß ampinfelm lief. Das er 
wähnte Blatt fordert „glänzende Ge 
nugthbuung für die entweihten Gebeine 
Ermins von Steindbady.“ 


Aus der Ser. — 
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in See ae urzfee befallen, liefen 
ſchiffe, ven, * den Hamburger. Hafen 
mit Haverif ey war Alles vom Dee 
ein; dem Km, dem andern der am 
—— udiiche Steuermann bin. 
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Am 19. Nop 
Nachmittags vier 
Uhr, verſchied zu 
Düfelborf in der 
, Blütbe feinerYap, 
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— ber Schwindſucht 
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Allerlei. 


Breslau. In der Gemeinde Ti⸗ 
hau, Kreis Pleß, it der Typhus 
—— n, und ſind daſelbſt bes 
reits fünf Häufer dieſerhalb gefperrt. 


— Die gefährlihen fogenannten 
mobifizirten Menjchenpoden kommen 
feit einiger Beit wieder häufig vor. 
Obwohl unter den Mitteln gegen ihre 
Meiterverbreitung auch forgfältig dars 
auf gehalten wird, daß, wo ein bers 
gleichen Fall vorfommt, eine War: 
nungss: Anzeige an die Stubenthür 
oder wo es ſonſt zweckmaͤßig ſcheint, 
befeftigt wird, fo jcheinen doch viele 

erfonen an die außerordentliche Ans 

eckbarkeit diefer Pocken-⸗Art nicht zu 
lauben, font könnte es nicht_vors 
ommen, daß fo Viele an die Wars 
nungstafel ſich nicht kehren, fondern 
mit Leichtſinn das Krankenzimmer be 
treten und das tödtliche Gift auf ihre 
Kinder und Hausgenoffen übertragen. 

— Es find in Breslau einfchließs 
lid von fünf Schafblatter-Bällen, 36 
neue Erkrankungen an Blattern an: 
gegeigt worden. Als ein Hall merk: 
würdiger Unüberlegtheit verdient mits 
getheilt zu werden, daß kürzlich ſich 
ein Mann durd den Warmungszettel, 
den er an einer Thüre angebeftet fand, 
nicht abſchrecken, fondern anlocken ließ, 
und in die Stube des ihm völlig un: 
befannten Kranten trat, „weil er 
außen gelefen, daß hier Blattern feyen, 
und er gerne ſehen wollte, wie ein 
Blattertranter ausjebe.“ Jener Mann 
war Vater von 5 Kindern, denen er 
das gefährliche Gift mit nach Haufe 
brachte, an welhem fie aud bald 
ſämmtlich erkrankten, , 

— Die mufitalifhe Wochenſchrift: 
Iris im Gebiete der Tonkunſt, 
rebigirt von 2. Rellſtab, wird mit 
dem 1. Januar 1836 ihren fiebenten 
Jadryan beginnen. Mit ihr ift ein 
muſi be Anzeiger verbunden, der 
bie Leſer fhnell mit allen werth— 
vollen Neuigkeiten befannt macht und 
zuweilen auch von bedeutenden Unter: 
nehmungen nod vor ihrem Erſcheinen 
Kunde bringen wird. 

— m Leipziger Tageblatte finden 
ſich unter andern mpiteriöfen Sachen 
auch folgende Zeilen: Sie, die Sie 
am Dienitage im Theater fo ganz 
rubig vor mir faßen — Ddieß bie 
ne Worte, die ich zu Ihnen ges 
ſprochen habe — werben gebeten, eis 


nen Brief: F. K post. rest. abzu⸗ 
holen. ß 
— Bon — aus klagt man 
abſonderlich über das theure * 
aber auch über die theuern Begräb— 
niſſe; da gäb' ed Trageleichen, bie 
kaum der Beutel ertragen könne, und 
Leichen mit der ganzen und halben 
Schule, die beide ganzes Geld koſte— 
ten. — der ein großer Grübel« 
fopf iſt, meint, man follte die Xeichen 
verbrennen. Aber er bedenkt nicht 
das theure Holz; zudem würden aud) 
bier bald Rangitreitigkeiten eintreten 
und es bald Hartholz: und Weichholz: 
leihen und Torfleichen geben. 
(Ameife.) 
— In Berlin geben, dermalen 
fieben Preffen, die den fchöniten und 
beliebteiten Drud von der Welt lies 
ern. Die alten abgenugten Treſor— 
heine follen durch neue erfeht wer⸗ 
den, und bereits ſind ſolcher Gebet 
büclein für Kapitaliiten ein Paar 
Metzen fertig. Ey 
Ebendafelbit bat ſich der Krimis 
nalrichter Hiyig von feinem Amte 
— — er leidet ſehr an den 
ugen, mit welchen er ben Verhre— 
dern gar fcharf auf bie, Binge: fab. 
Uebrigens feblt es in dieſer Königs» 
ſtadt auch nicht an einer binreichenden 
Portion erfahrner Spitibuben. Tag— 
täglich hört man von Hausbiebftählen ; 
viele der Weißkäufer tragen ſehr ele⸗ 
gante Mäntel, wabrfheinlih um ih— 
ren Diebitahl fo beiler bemänteln zu 
können. (Ameife.) 
‚Berlin. Bolgende Vergiftung ift 
hier verübt worden. Eine junge Frau 
trug auf Scheidung von ihrem 75Jäh» 
rigen Mann an, und hatte ſchon vor 
eriolgter gerichtliher Entiheidung 14 
Zage lang nicht mehr mit ibm in eis 
nem Hauſe gewohnt. Am Tage, wo 
ber Termin auf dem Stadtgericht ans 
beraumt war, fand man ibn mit dem 
Tode ringend, und — röchelnd 
auf einen Zettel zeigend, worauf die 
Worte gefchrieben Itanden: „Meine 
rau hat mid, vergiftet.“ — Sie ilt 
ereits der That überführt. 


Sylben-Raäthsel. 


Es ift dad Paar der erfien Sylben, wie 
Seder weiß, ein flaches Land; 
Die dritte, die ber Wald und bietet, wirb 
felbft auch oft ein Wald genannt; 
Dad Ganz' ift dem Geſchlecht der Legten fo 
eng’ — wie und ein Mohr verwandt, 
Schneider reit. 


— =-—— 


Chronslogische Uebersicht 
ber Monate 
September, Oktober und? Novemnber. 


Von Dr. €. A. M. 
—— 


Wer den politifchen Horizont vor drei bis vier Monaten beob⸗ 
achtet hat und Wer denſelben heute bebbachtet, kann nicht in Abrede 
ſtellen, daß damals Wolfen aufgeftiegen waren, Die inzwifchen wieder 
verfhwunden find. Das Zufammenziehen ungemwöhnlider Streitmaffen 
von Seiten zweier der eriten Milttärmäcte, bie „bedeutenden Winke 
von Orten her, wo man die Leute für unterrichtet "halten durfte, bie 
YAnfündigung eines Eongreffes mit ber muthmaßlichen Abſicht, die Coa— 
litionen wieder aufleben zu laſſen — was brauchte es mehr, um ſich der 
Erwartung hinzugeben, daß der Schaupla des sprincipienftreites end: 
lich auf das Echlachtfeld verlegt werden folte ? Niemand konnte fih 
den Aufwand ſo großer Mittel denken ohne einen großen Zweck. 
Seder wollte fo ug feyn, das Geheimniß zu errathen. Schon rec: 
neten die Börfenmänner ängitliher, die Garniſonen, im Vorgefühl 
fünftiger Triumphe, puzten ihre Waffen, bie Drbnung erblidte ihren 
Erbfeind, die Revolution, zu ihren Füßen. _ 

Wie? Wenn die Höltenmafchine um einige 30 beffer gezielt, bie 
Republif, die Propaganda der Gefhide gran weiche fi bemäctigt 
hätten? Alsdann wären diefe Luftlager ſchnell in Seldlager verwandelt 
geweſen, und die Freunde der Ruhe mußten ſi ie er .. 
gen Krieg befreunden, der ja allein den innern — — Er 
Die (Amer ah Anacaiiher her 
Ehre, ihrer Perfon abzuwenden vermochte. in ionen bitten DIE Dor 
bereitete —“ (6 ci 5 i eller Staatsfunft 

J ion als ein Meiſterſtück 
geſegnet. 

Aug. Lewald's Europa, 1835, I. 


provibent 
” 37 
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Die Intimidations-Gefehgebung änderte biefe Berhältniffe. Frank— 
reich hatte ſich felbit befiegt. Mit feinem Einlenfen auf die Bahn 
der Gonfervativpolitif hörten die Beforgniffe, die Vorwände zur Eins 
mifhung auf, Ludwig Philipp hatte bewiefen, daß er die Auswüchfe 
verberblicher Volfsleidenfchaften zu bemeijtern wiffe wie Keiner. Das 
Sufte-Milien gewährte jezt fait mehr Bürgfchaft als eine Reftauration, 
Mean durfte, man wollte das glücklich begonnene Werf nicht ftören. 

Noch erhob in Spanien die Revolution ihr Haupt. Mächtige 
Sympathien fprachen für Don Carlos. Allein es war nicht mehr die 
Zeit von Berona. Die Legitimität, fo fehr ihr der Schiffbruch biefer 
Monarchie nahe gehen mußte, der einen Augenblic unvermeidlich 
fhien, befand fich hier in ähnlicher Lage, wie die Propaganda gegen 
über der polnifchen Inſurrektion. Es gab feinen Luftballon, um ein 
trojanifches Pferd über die Pyrenäen zu fchaffen. Denn wie anders Fonnte 
Etwas gefchehen, als durch einen Brudy mit der Duadrupel: Allianz? 
Dieß war der europäifche Krieg, auf die Gefahr hin unternommen, 
die Faum vernarbten Wunden, welde die Revolution dem europäifchen 
Staatskörper gefchlagen, wieder aufbrechen zu fehen! Bon fo über: 
wiegend allgemeinem Intereſſe erſchien aber doch Die Frage nicht: ob 
auf der Halbinfel das falifche Gefeb regiere, oder die unſchuldige 
Sfabella mit den Cortes, und waren es felbit die alten Eonjtituirenden 
von Cadix. Da wäre der Einfab größer gewefen, als der zu hoffende 
Gewinnſt. So BIRb, wenn ein unmittelbares materielles Eingreifen 
nicht rathſam war, nur die moralifche Intervention übrig — bag feier« 
liche Zeugniß einer Theilnahme, welches den Anhängern der royaliftifchen 
Sache Muth einflößen, fie zur Ausdauer begeiitern Fonnte,. Aber Wer 
weiß nicht, daß die Politik lieber Ihatfachen anerfennt, als Rechte, fo 
lange dieſen nicht der Stempel der Macht aufgebrüdt it? War fie 
nicht geſonnen, diefen Stempel nöthigeu Falls felbit aufzudrüden, fo 
durfte fie auch nicht die Rückſicht auf den Prätendenten allein walten 
laffen, fondern fie mußte, ehe fie einen öffentlichen Schritt that, den 
wahrfcheinlihen Eindrud auf das übrige Europa mit erwägen. Gie 
mußte ſich geftchen, daß eine bloße Geſinnungs-Aeußerung den An— 
fhein der Schwäche, eine Drohung überall die Gegenwirkung feind« 
feliger Elemente hervorgerufen hätte. 

Sit nun deßwegen Spanien in den revolutionären Wirbeln unters 
gegangen? Keineswegs. Es ringe mühfam gegen fein VBerhängniß. 
Dder ift Don Earlos verlaffen? Auch nicht. Mit dem Geld der 
armen Basfen allein, die für das Vorrecht wohlfeiler Regierung fech— 
ten, Fünnte er fo lange nicht wirthichaften. Wer fein Banquier ift, 
weiß man nicht. Uber derfelbe muß noch reicher und freigebiger fepn, 
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als Rothſchild, da er monatlich 20 Millionen Realen liefert und keine 
Zinſen nimmt. 
er ve heil —— iſt nn ac die Dortigen lebel find 
ge ® z 4 efingniß un Berbannung betreten die Mäns 
81 on 1820 immer von Neuem Die Bühne, zwar 
etwas gemäßigt in Anfichten und gereift durh Die Jahre und die Er— 
fahrungen fremder Länder, leider aber weniger mit politiſchen Talenten, 
als im Grund ihrer Seele noch mit dem alten verlezten Stolz, dem 
der Gedanke unerträglich ift, daß ihr Vaterland von einer Stufe der 
Unmadht und Erniedrigung zur andern herabfinfe, während fo viele 
Nationen, wetteifernd in Wohlfahrt und Bildung, voraneilen, Iſt ver 
gefeltfchaftlihe Organismus Fräftig genug, fo wird die Natur den 
Krankheitsſtoff ausſtoßen, wenn man ihr Zeit läßt, zu wirfen. Sonſt 
„wird freilich nur aus einer völligen Zerfehung Der veralteten Zujtände 
bag junge Leben geboren werden. Die wire eim Aeußerſtes, was 
fein Theil wünfcht. Aber bereits ift es dahin gefommen, Daß Spanien 
gleichſam faſt nur die Wahl hat zwiſchen einer Beſonnenheit, melde 
bie geeigneten energifchen Mittel verfiumt oder einem Radicalismus, 
der die Befonnenheit verliert. Die mehr ihre als feine Lage berüd- 
fihtigenden auswärtigen Rathgeber, deren Einflüffen es hauptſächlich 
diefe traurige Alternative verdankt, ſollten beden ken, daB fie auf ſolche 
Weiſe gerade Das herbeiführen können, was fie vermeiden wollen. Die 
füdamerifanifche Revolutionsgefchyichte zeigt an einem warnenden Bei⸗ 
ſpiel den Abgrund der Rache und der Wuth ſpa niſcher Bürgerkriege, 
und zugleich die Unfähigfeit dieſes Volkes, ſich aus ſeinen Verlegen⸗ 
heiten herauszuhelfen, und nicht vielmehr immer tiefer im den Sumpf 
hineinzugerathen. Cine ungeſchickte Reaktion — und bie jezt aufgelösten 
unten würden bald wieder beifammen ſeyn, würden vielleicht Das 
Mutterland mit Aufzügen aus dem noch nicht auegefpielten Drama 
der Unitarier und Föderaliften der Pam pas — — 
Bisher iſt es der Weisheit der Staatenlen ker gelungen, ſelbſt bie, 
wie es fcheint, bösartigſten Schäden der alten europälfchen Republif 
auszubeſſern oder zu verdecken. Die alten Formen haben eine gro⸗ 
ßere Kraft der Beharrlichkeit bewaͤhrt, als man ihnen insgemein zus 
getraut hatte. Bölfer hatten fih unterfangen > te abzuſchatteln * 
Männer der Revolution, zur Gewalt erhoben, en ſich .. en 
Hanimert, u Ser der reuolutiondrer 
ropa, dag man voll Friegerifed Elid widerflanden 
Reizbarfeit glaubte, hat beiderlei Verſuchungen gluct. der Etrom der 
Wird es immer wiberfiehen? Iſt man verfiebert ’ daß der 
Zeit nicht wieder die Ufer überfl in — . er 
uthen werde, pie Zukunft. Wie die 
37 * 
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Schöpfung, fo feiert ber Weltgeiit feine Paufen. Wohl Denen, bie fie 
benüsen, um ihr Haus zu beitelten! 

Indeß Freist eine mannigfaltige Bewegung durch das europäifche 
Staatenleben, bei einigen Völkern als feite, Mar gedachte Willensrid)- 
tung, bei andern als träumerifchhes Schwanfen zwifchen Gegenwart 
und Vergangenheit, wiederum bei andern dem Somnambulismug gleich, 
der durch den Magen liest. 

Werfen wir einen Blick über die Scene. 

Rußland — fährt fort, feine Heere zu verftärfen, feine Arfenale zu 
füllen, feine Flotten des fchwarzen und des baltifhen Meeres zu üben, 
damit fie fchlagfertig find in der Stunde der Entjcheidung. Der Kaifer, fo 
huldvoll gegen feine Freunde, hat ein Wort zu feinen polnifchen Inter: 
thanen gefprochen — c8 war offen und männlich, aber ftreng wie das 
Schickſal, welches das unauflösliche Band zwifchen Polen und dem mod« 
fowitifchen Coloß gefchlungen hat. Der Abgefandte eines andern Welt: 
reichs befindet fich in Petersburg. Diefe beiden Reiche find Antipoden 
durd; Charakter, Eitten und Berfaffung. Als Rußland in Kaliſch den 
Schimmer autofratifcher Herrlichkeit entfaltete, hat in Großbritannien. 
ein Bürger im fehlichten Reiferod die Hunderttaufende eines freien Volks 
gemuftert — eines Volkes, das über das mitelländifche und das atlans 
tiſche, das indifche und das ftille Meer den Dreizad ſchwingt, beffen 
Kaufherren im Reichthum mit Königen wetteifern, das ohne Soldaten 
regiert wird, dag fich felbit Gefehgeber, Nichter und Polizei if. Wird 
des edeln Lords DBerebfamfeit vermögend feyn, die Anſprüche neben: 
buhferifcher Größe zu verfühnen? Welche Fragen wird er machen, 
welche Antworten zurüdbringen? Wird er England wegen der Türfei, 
Perfiens, Indiens beruhigen? Man fagt, ber Kaifer fey dem Grafen 
Durham gewogen, achte in ihm eine würdevolle Perſönlichkeit, die 
Er. Majejtät felbit in fo hohem Grade eigen ift. 

Deutſchland pflegt feine materiellen Intereſſen und vertheidigt 
fid) gegen die Gefahr, die feiner Moral von Geiten des jungen 
Deutſchlands droht. In der leztern Angelegenheit find von mehren 
Regierungen Maßregeln getroffen worden, die erftere, fo weit fie mers 
Fantilifch ift, geben fie gerne ber Leitung Preußens anheim. Die 
Feitung Fönnte in Feinen beffern Händen ſeyn. Preußen fteht mit 
Norbamerifa in Unterhandlung, um bem beutfchen Handel bie 
überfeeifchen Häfen aufzufchließen. Es will endlid, das Ausland zur 
Anerkennung bes Rechts der Gegenfeitigfeit zwingen. Schon fehen 
släubige Patrioten die deutfche Flagge auf den Meeren wehen. Glück 
auf! Uber fonderbar! Während Preußen mit fichtbarem Erfolg den 
Säfteumlauf einer gefunden Thätigfeit durd die Glieder des großen 
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Bereins fördert, nimmt in feinen ditlichen Provinzen . 

fperre einer befreundeten Macht bie Werarmung ha — 
greffion zu. Ein Beweis, daß die Jutereſſen Der Staaten 04 A 
tiger find, als die Eympathien dev Höfe! 

Sn Schweden ijt tiefe Stille. Sein König gehöre der neuen 
Generation an, aber er hat diefes Neid nicht verjüngt. Die Zeit 
feheint Feine Spuren eingegraben zu Haben, als Die des Alters, fo an 
Menfchen und Dingen. Alte, Fränfliche Minijter, ein greifer König, 
eine veraltete ſchwerfaͤllige Verfaſſung. Die Nation kann Finland 
nicht vergeffen. Sie hofft von Oscar. 

Dänemark it im Erwachen. Hatte die Arijtofratie durch ihre 
Mißhräuce einjt das Volk gendthigt, in der unumfhränften Monats 
hie feine Rettung zu fuchen, To ſcheint fie jezt ſich für berufen zu 
haften, den Anfängen der conſtitutionellen Freiheit, Die Der wohl— 
wollende König verliehen hat, Den Hemmſchuh anlegen zu wollen. 
Sie hat fid) in den hofiteinifchen Stinden dem Antrag auf eine ver 
faffungsmäßige Regulirung des Butdjets widerfezt. Da fie Diefes Recht 
nicht mehr allein befigen fan, fo will fie es aud) ihren Mitſtqaͤn den 
nicht gönnen, 

Holland feijtet noch immer bie Zinfenzahlung für Die gefammte 
nieberländifche Schuld. Trennung von Belgien wird affmählig aud 
des Nordniederländers Lofung. Die Oppojition in den Oeneralftaaten 
wirft dem Gabinet vor, daß es zu wenig gethan Habe für Erledigung 
des Streites. 

Belgien it mit Leo polds Regierung zufrieden; fie feheint den 
frangöfifehen Doftrinärs faſt ein wenig zu liberal zu ſeyn. Die Folgen 
der Revolution find verwifeht. Der Wohlitand ſteigt. Der Kampf der 
Parteien iſt verſtummt. Der ſich kirchlich und wiſſenſchaftlich orga— 
nifirende Kathoficismug macht bie Kluft zwifhen Belgien und dem 
protejtantijchen Holland noch ſchroffer, erhebt aber aud) eine Scheider 
wand gegen das unfirchfiche Frankreich. Das Volk iſt für eine 
Handelsverbindung mit De utſchland. —* 

Die Schweiz leidet A den Nachwehen vernachlaͤßigter Volks. 
bildung. Die bedeutendſte Dlnflage gegen bie abgetretenen Regierungen ! 
Es gibt wenige Staaten , wo die Geiſtlichleit nicht auf die Sande 
Verfaſſung verpflichtet wirD. In der Schweiz mähnen bie ug iſſenden 
Gemeinden, der Verfaſſung veid ſey ein Angriff auf Die —— Die 
Obrigkeit muß unter mi irärifcher Bedeckung die eidſcheuen Prieſter vorladen. 

8 ich dene am Herabfegung ber Zinfe feiner Staatsſchuld, 
eſterreich de 3 fühfe ſich ſtark genug, in Italien bag 


: j e 
——— —— — ein Syſtem bee Milde zu erſchen. Sein 


— — 


582 


‚Beftreben, die Ruhe dieſer Halbinfel zu fichern, ift fo vollkommen 
‚erreicht, daß die italienifchen Höfe fih, ungehindert durch einhei« 
‚mifche Sorgen, der fpanifchen Sache widmen fünnen. Sein Benehmen in 
"Bezug auf Deutfchland iſt in einem Geift füderativer Selbſtbeſchrän— 
‚Fung, ber zwijchen ihm und Preußen feine Eiferfudyt auffommen läßt. 
Sich begnügend mit feiner politifchen Hegemonie, überläßt es Preußen in 
‚ben nativnalöfonomifchen Fragen den Bortritt, und beneidet es nicht 
‚um ben Einfluß und die DBerdienjte, Die es fid) dadurch erwirbt. 
Deiterreich, ats abgefchloffener Handelsſtaat, ijt der merfantilifchen 
Bewegung Deutſchlands fremd geblieben, und die Hoffnungen, bie 
fchönen deutſchen Länder an der Donau in die große vaterländifche 
Genoſſenſchaft aufgenommen zu fehen, hat fidy nicht verwirklicht. Aber 
Deutichland erwartet, daß es ihm die Schifffahrt auf der Donau in's 
Shwarze Meer eröffnen werde: Dieß erwartet namentlid Bayern, 
das fonjt feinen Handelsvertrag mit Griechenland ſchwer zur Aug» 
führung bringen Fann, es erwartet Dieß Ungarn, das für feine 
reihen Erzeugniffe auswärtige Märkte haben muß, damit es nicht 
in feinem Fett erftide. Ein bayrifdies Dampfboot mit mündhner 
Bier die Donau hiuab durch den Bosporus und die Dardanellen nad) 
Athen fahrend und als Austaufch eine Foftbare Antifenfracht ladend, 
wäre feine ber wenigjt überrafchenden Erfdyeinungen unferes Zeit: 
alters. Und Wer würde fih nicht freuen, wenn ber erite Strom 
Europa’s, als Wafferftraße hergeftellt, das Mittel würde, die euro: 
päifhe Bildung über jene Gegenden zu verbreiten, die, obwohl 
fie des osmanifchen Joches ledig find, noch nicht für würdig gehalten 
werben bes vollen Genuffes felbititändiger Freiheit. Gerbien 
und die beiden Hofpodariate würden als aufblühende unabhängige 
Staaten dem Sultan nüglichere Nachbarn feyn, als unter feiner jehi« 
gen zweideutigen Guzeränität, bie fie für den nächſten Kriegswechjel 
bem Eroberer auffpart. 

Wenn nur die Türfei fih an die Vorftellung gewöhnen Fünnte, 
daß fie mächtig war und daß fie es nicht mehr ift. Statt ſich in Dem, 
was ihr blieb, zu concentriren, fendet fie hie und da einen Belifar 
in’s Weite, und fucht alte Eroberungen wieder an fich zu bringen, bie 
fie doch nicht behaupten Fann, und wodurch fie ihre Kräfte zerfplits 
tert. Sie hat fi Tripoli unterworfen und den Bey von Tunis 
bewogen, daß er fi einen Baſſa des Großherrn nennt. Uber dort 
befchränft fi des Eultans Herrſchaft auf eine von der arabiſchen 
Bevölferung feindfelig umlagerte Stadt, und ber Tuniſer gehordht, 
wann er will. Die Pforte grolit mit Griechenland, weil fie weiß, 
baß es fie beerben möchte. Beide Staaten würden befferxdaran thun, 
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fi) als Verbündete zu betrachten gegen Gefahren, pie — 
Seite kommen. 

Oder wäre Griechenlands Entwicklung fo, Daß wenn ber Halb⸗ 
mond in Konſtantinopel fiele, fofort König Otto feinen Navarchen und 
Strategen befehlen Fünnte, das Labarum auf dem Dom ber Sophia auf: 
zupflanzen? Uber die Schiffe, die in ben eriten Jahren des Befreiungs- 
Friegs das ägäifche Meer beherrfcht Haben, find verbrannt und verfauft, 
die Palifaren, die Vertheidiger Miſſolonghi's, find zerftreut oder tobt. Mit 
einer Hand voll Taftifer, einigen taufend bayrifchen Miethſoldaten und 
der neuen Ehrenphalanr ijt Griechenland noch lange nicht furchtbar, 
Wenn nicht die Verträge, wenn nicht Englands und Fran kreichs Flotten 
Griechenlands Küſten fchüzten, es felbit Fünnte feine Hauptſtadt gegen 
Tahir» Baffa, den türfifhen Nelſon, nit vertheidigen. Dhne Das bald 
erfchöpfte Anlehen der verbündeten Mächte würden öde Rubrifen ge: 
nug in dem Föniglichen Budjet ſeyn. Das Schaffen gehe in Griechen: 
land langjam, möge das Werf deſto dauerhafter ausfalten ! 

Die Gegenwart ijt ein kaltes graufames Ding: es buldet Feine 
Illuſionen. Die idealen Phantafiegebilde von einem wiebergeborenen 
Griechenland, Polen, Franfreich, all die Slorien eier veredelten Menſch. 
heit — fie find im Gonflift mit ber Wirklichkeit fchnell erlofchen. Der 
Traum von einem Vernunftſt aat jenfeits ber Meere, von einem Aſyl 
für verfolgte Ueberzeugungen, von einem Kult der allgemeinen Bruder 
fiebe — er ift durch die Rohheiten bes Lynchgefeges und das Gewim- 
mer von Millionen eutwärbigter intelligenter Wefen, Sklaven genannt, 
aufgefchredt worden. Doch rajten bie Kämpfe des Zeitalters nicht, 
Trübe Erfahrungen werden ben Geift, der ſich ſelbſt erfannt hat, nicht 
entmuthigen, fie werden ihn nur belehren, daß er bie Vollkommenheit 
nicht in den menſchlichen Erſcheinungen und Thaten, ſondern in den 
ewigen Geſetzen einer ſittlichen Ordnung ſuchen muß, daß nicht bloß 
das Erreichen eines großen Ziels, ſondern daß ſchon das Streben dar— 


nach Belohnung iſt. 





er großen Manöwer und Paraden in 
Schleſien, des Prologs zu dem als noch impoſanter angekündigten 
Mandwer in Kaliſch. Aus giegniz lann man den Glanz nicht genug 
rühmen, der über biefe Stadt und die Umgegend fi verbreitet hat. 
Aus Beilan ſchreibt man: „Ununterbrodene Carawanen von Schau— 
fuftigen der Nähe und Ferne zu Wagen, zu Pferd und zu . 
in Die Beinwanbftabt her Friegerilhen Schaufpieler. = — 
der faſt trockenen, bis zu den Sudeten lauter Vergu gen und Feſt— 
tage.“ Es ift hier ein Verein regierender Häupter, Perren und 


1. Sept. — Anfangs D 


— —— 
— — 
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Damen, wie man ihn felten fieht: der König von Preußen mit 
Gemahlin und zwölf Prinzen und Prinzeffinuen, der Kaifer von Ruß: 
fand mit Gemahlin, zwei Kindern und Bruder, zwei Prinzen und 
eine Prinzeffin von Medlenburg, zwei öfterreihifhe Erzher— 
zoge, ein niederländifher Prinz mit Gemahlin, ein engliſcher 
Prinz, der Prinz Wafa, Prinzen und Fürften aus den Häufern 
Württemberg, Heffen:-Darmftadt, Naffau, Heffen- Homburg, 
Radziwill, Holjtein: Sonderburg- Auguftenburg, Reuß— 
Ebersporfsfobenftein. Kriegerifhe Muſik, geiftlihe Muſik, Tanz— 
mufif, Diners, Iheepartien im Lager unter prachtvoll mit Laubwerf 
deforirten Zelten, über welchen bie vereinigten Wappen von Preußen, 
Defterreich und Rußland ſich erheben, Pferderennen, Befuche bei Blü— 
ers Grabmal in Krieblowiß, ber Jubel bes Bolfs, deffen Her: 
beiftrömen die nachfichtige preußifche Polizei nicht wehrt, und bei Nadıt 
Illuminationen, Bivouaffeuer und von allen Regimentern gefchlagene 
und geblafene Zapfenftreiche wechfeln auf die genußreichite Weife. Nur 
das Iheater fehlte, wenn man nicht etwa einen Abſtecher nach Bres— 
lau machen wollte. Die hohen Herrichaften follten für diefe Entbeh— 
rung in Kalifch entfchäbigt werben. Die zahlreich anmwefenden fremden 
Offiziere aus fast allen Nationen Europa’s (darunter einige prachtvoffe 
diterreichifche Hufaren » Uniformen) bewunderten bie vollendete Dreffur 
der preußijchen Krieger. Sie Fonnten fich überzeugen, daß Linie und 
Landwehr, gleichviel, ob Sinfanterie, Eavallerie oder Artillerie, trotz 
ber Kürze ber bloß fechswöcentlichen jährlichen Uebungen, in jeder 
Beziehung mit einander wetteifern. Kenner theilten der taftifchen 
Kunit des Generallieutenant von Grolmann den Giegespreis 
zu. Diefe ausgezeichneten Leiftungen des Scheinfrieges wurden von 
dem fünften und dem fechsten Armeeforps aufgeführt und währten 
acht Tage, 

Der Streit über die Abfchaffung ber Neger-SFlaverei in 
den Bereinigten Staaten bauert fort. Die Abolitioniften ver: 
breiteten Traftätchen, beren Berfendung aber die Poſten neuerdings 
verweigerten, baher jene fie um trocdene Waaren, Spezereien, Arzneien 
gewicelt, den Negern in die Hände zu fpielen fuchten. Die Sklaven— 
befiter drohten mit Auflöfung der Union und mit dem Lynchgeſetz, 
d. h. mit Ermorden, Peitfchen, Theeren und Befiedern, und wollten mit 
feinen Abolitioniften mehr Handel treiben. Es gibt gegenwärtig 11 
Staaten mit Sflaverei, 13 ohne ſolche. Ueberhaupt wird mit ber Skla⸗ 
verei ganz Amerifa noch feine Noth befommen. Die Nordamerifaner 
fönnen vielleicht, ba fie Feine Staatsjchuld mehr zu verzinfen haben, 
den Ueberſchuß ber Einfünfte zu Ausführung einer ähnlichen Maßregel 





verwenden, wie bie Engländer in Weſtindien. Mag joy 

: R man aber 
von einer Regierung denfen, welche die Sflaveneinfupr zofffrei macht? 
Diefe Nachricht meldet man aus Peru, während zu gleicher Zeit ein 
anderer Staat, Venezuela, die Sklaveneinfuhr ſtreng verpönt hat. 
Je länger man den Unterfchied der Farbe feithäft, deito weniger darf 
man fi wundern, wenn dann folche Auftritte fi wiederholen, wie 
in Para, wo um die Mitte Augufts Indianer die Stadt erjtürmten 
und alle Weißen unbarınherzig niedermepelten. Selbſt wenn man den 
Sklaven allen Unterricht verbietet, um fie zu verhindern, die Men: 
ſchenwurde Fennen zu lernen — Der Ausbrudy der Rache wird einit nur 
um fo fchredlicher feyn. 

3. Sept. — Der engliſche Botihafter Graf Du rham Fommt 
auf ber Fregatte Barham in Eonjtantinopel an Die Beſatzung 
ber Dardanellen -Schlöffer hatte Befehl, während der Durchfahrt dee 
Lords unter das Gewehr zu treten und ihn militäriich zu begrüßen, 
Es fcheint, der Lord wollte vorerjt verfuhen, ob er nicht durch gefäl: 
lige Manieren mehr erreihe, als dur eine drohende Eprache. Da 
die ruffiihen Ehiffe im Hafen von Eonftantinopel gerade Die Thron- 
befteigung des Kaifers feierten , fo ftieg Lord Durham fogleich in eine 
Schaluppe, ließ fih nah dem Schiffe rudern, auf welchem der Ge- 
fandte Butenieff fidy befand, und nahm an dem Feſte Theil. In der 
Audienz beim Sultan am 11ten fchloß ber Lord feine Anrede mit den 
Worten: „Er habe die aufrichtigen Wünſche für die Wohlfahrt des 
türfifchen Reiche auszudrücken, fo wie den Entſchluß Cr. brittifchen 
Majeftät, fi jedem Vorhaben zu widerſetzen, weldes gegen deſſen 
Integrität gerichtet werden Fünnte.“ Der Sultan erwiderte: „Sie find 
Zeuge der von mir gemachten Anftrengungen, ben Zuftand meines 
Reiches zu verbeffern, und fo ſchnell als möglich bie Segnungen ber 
Givilifation einzuführen. Mit Ihrem Namen war id vertraut, ehe 
ich Sie noch gefehen hatte. Ihr glänzender Ruf war Ihnen fogar 
hieher vorangegangen. Ich weiß, daß Sie gleich fehr geſchaͤtzt werden 
von meinem Alliirten, dem Kaifer von Rußland, dem ich Gie meine 
Eomplimente zu überbringen bitte. Zwifchen ihm und mir hoffe ich an 
Shnen einen ſtets wirffamen Vermittler zu finden.“ Der Kapu— 
dan Bafia führte den @ord auf Befehl bes Sultans überall herum, 
und zeigte ihm unter andern Sehenswürdigfeiten auch das neu erbaute 
Schiff Mahmudie, zum Beweis der Fortfchritte des tuͤrliſchen See- 

ahſtücks, das ber Lord an Bord des wirklich 
wefens. Während des Fruͤh 
pm, erhob er fich, brachte Tahir Baſſa's 
prachtvollen Schiffes einnah | iner & 
Gefundheit aus, äußerte fi über bie Bortheile einer Seemacht 
bei weit ausgebehnten Küften, und erklärte feine Ueberzeugung, dag 
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Fünftig bie Flotten Großbritanniens und ber Türfei metteifernd ihre 
Kraft nicht mehr gegen einander, fondern gegen den gemeinfcaftlichen 
Feind erproben würden. Der Kapudan Baſſa rief ein donnerndes 
Amen. Auf feiner weitern Reife fpeiste der Lord bei dem ruffiichen 
Admiral Kafareff in Nifolajeff. Hier brachte er den Toaſt aus: 
„Ich fchlage vor, auf die Ehre der ruffischen Flotte anzuftoßen. Sch 
wünfche, daß biefelbe den höchiten Gipfel Des Gedeihens und der 
Macht erlange, daß ſtets ein gutes Bernehmen zwifchen ihr und der 
Flotte von Großbritannien herrfche, und daß beide Flotten nie anders 
zufammentreffen mögen, als in ber Abſicht, vereint zum allgemeinen 
Nutzen und zum gegenfeitigen Ruhme der beiden Staaten zu handeln!« 

Die fpanifhe Regierung erläßt eine Proflamation, in welder 
die Königin erflärt, fie werde ſich nicht von den Grundfähen bes 
Eſtatuto Real entfernen und Maßregeln treffen, um die Aufrührer, 
welche auf verfdiedenen Punkten des Königreichs revolutionäre 
Sunten errichtet haben, eremplarifch zu bejtrafen, falls fie 
nicht eilen follten, fid) zu unterwerfen und die königliche Gnade anzu: 
flehen. Diefe Worte der Strenge, etwas gemildert burch ein gleich: 
zeitiges Defret, welches die während ber Revolution von 1820 ge— 
fhehbenen Berfäufe der Nationalgüter beftätigt und deren 
Rückgabe befiehlt — diefer Ausdrud eines unnachgiebigen Willens, 
während die Gentralgewalt aller Communicationen mit ben Provinzen, 
alter Hülfsquellen und Einnahmen aus denfelben beraubt und in der Haupt: 
ftadt wie eingefchloffen ift — diefer Muth und diefe Entfchloffenheit, den 
von allen Seiten hereinbrechenden Stürmen zu troßen, zeigen ſchon den 
Berehrern des Grafen Toreno bdiefen Minifter als den neuen Eid, 
der bie fpanifche Monarchie retten wird, Der Irrthum follte von 
Furzer Dauer feyn. Kaum iſt die Proflamation in den Provinzen 
befannt, fo bricht überalf der verhaltene Unmuth los, Die Zunta von 
Cadix erflärt den Grafen Toreno für einen VBerräther, Die von 
Granada erflärt nad einer dem Abfolutismus während ber Revo 
(ution von 1820 fo bequemen politifchen Formel die Königin als im 
Zuftand der Unterdrüdung (opresion) befindlich und alle ihre Verfügungen 
bis zur völligen Herftellung ihrer Freiheit für null und nichtig. Im 
Cordova werden Preßfreiheit und Fury eingeführt; die Urbanog nehmen 
den Namen Nationalgarden an. Graf de las Navas marfdirt 
an der Spibe der anbalufifchen Freiwilligen gegen Mabrid, Die 
Truppen der Regierung unter General Latre gehen zu Jenen über. 
Die Zunta von Saragoffa ruft in einem Manifefte an die Arrago— 
nier biefen zu: „Bon nun an wollen wir ftatt ehrfurchtsvoller Bor: 
ftellungen nur Batailfone hinftellen, und die Hymnen bes Sieges und 
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der Freiheit follen unter den Balkons ber Paläſte her ſtolzen Syba⸗ 
riten geſungen werden!“ 

9. Sept. — Ratification des unter'm 4. März zwiſchen Oeſterreich 
und Griechenland abgeſchloſſenen Handels-Vertrags. In 
Art. 17 iſt die Aus- und Einfuhr Der Srzeugniſſe beider Finder auf ber 
Donan jlipulirt. Die freie Donauſchifffahrt dürfte alfo wohl bald 
eine europäifhe Frage werden. Will Oeſtreich gegen die Handels— 
Eiferfucht Odeffa’s und anderer Stapelplige des ſchwarzen Meeres 
feine Abficht gegen bie etwaigen iureden Des bie Mündung des 
Stromes beherrfchenden Rußlands durchſetzen, fo Fann es nicht fehlen, 
daß man Fünftig in Wien in den türfifh = ruffiihen Angelegenheiten 
eine angemeffene Stellung anzunehmen wiffen wird, 

10. Sept. — Erjte grofe Parade in Kaliſſch. Da bie 
ruffifchen Gefandefhaften in ihren Paßbureau's mit äuugerfter Behute 
famfeit verfuhren und zulezt die Mafregel beſchloſſein, affe Reife. 
luftigen geradezu abzuweifen, worüber befonderd manche verfpätete 
Engländer, die diegmal die große Tour gerne über einen fo faſhio— 
nablen Ort genommen hätten „ fehr verblüfft geweien feyn ſollen, fo 
fern fie nicht wie ihr Landemanın ber Herzog von Gordon und andere 
torpftifche Notabilitäten fo gliäcklich waren, daß man ihnen eine Aug. 
nahme zu gut Fommen leß — ba ferner bie Päſſe nur auf Einem 
Grenzamte abgegeben und wenn fie nicht gut getroffenen Bildniſſen 
glihen, leicht ungültig befunden werden Fonnten: fo hatte ſich der 
Zubrang vielleicht mehr vermindert, als ſelbſt in ber Abſicht des 
Kaiſers gelegen zu ſeyn ſcheint, denn mehre von ihm gemiethete und 
fürftfich eingerichtete Wohnungen blieben leer. Um fo ſtaͤrker war die 
Aufforderung für die geſchäftige Einbildungskraft, ſich die Scenen an 
den Ufern der Prosna poetifh auszumalen und eben. baher die 
Menge der widerfprechenditen Nachrichten und Die Schwierigfeit, das 
Wahre vom Falſchen, Einfeitigen und Uebertriebenen zu untericheiden, 
Unverfennbar ijt, dag, Wer den beiden Zeiten in Schleſien und Polen 
Dort andere Eindrücke empfing, als hier, 
(datifche Zweck und Geilt vor, bier war 

tion. Das Lager von Kaliſch zeigte Rußland 
we re ne gerieten Militärftaat im europäifchen Sinn, 
fondern als das Reih, das viele ber Friegerifchen Vollsſtaͤmme der 
in geh wereinigt, vor deren wilder Tapferfeit einft 
alten Großchane in ſich »* (ich aber auf der jehigen Höhe der Krieges 
die Welt gezittert hatte, Frei! ‚ a x 
* igſtens nicht zittern würde. Es konnte 
wiſſenſchaft Europa wenis 
chenen Zweck, dem Weſten durch Heeresmacht 
daher bei dem halb ausgefpF? bie Bericht-Grüattung bie Tataren 
zu imponiren, fait ſcheinen, daß die Bericht-⸗Erſtattung DIE. : 


nad einander anmwohnte, 
Dort herrfchte der reine ſo 
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Kirgiien, Kofafen, Tſcherkeſſen und dag mufelmännifche 
kurdiſche Cavallerieregiment zu fehr in ben Vordergrund geitellt 
habe. Eine fo anziehende Erſcheinung in ethnographiicher Hinficht diefe 
Afiaten: in ihrer bunten, ſelbſt gewählten, mit filbernen und andern 
Bierrathen überladenen Tracht und Bewaffnung, jo merfwürbdig durch 
ihre Frembartigfeit und bas Bild morgenländifcher Kampfesweife, das 
fie darboten, dieſe Reiterfünfte feyn mochten, wenn die Feen Söhne 
der Steppe im gejtredten Galopp nad) einem Bogen Papier fcdhoßen, 
aus einem brennenden Strohhaufen eine Mütze herausholten, dreißigs 
bis vierzigmal unausgeſezt auf die Erde und wieder auf's Pferd 
voltigirten, wenn fie den Dicherrid warfen oder gar, auf den Pferden 
ftehend, unter furchtbarem geheulartigem Schlachtgeſchrei gegen den 
Feind anrannten — im regelmäßigen Kriege würde diefe Truppengattung 
doc nur einen untergeordneten Rang behaupten. Dagegen als Schau— 
fpiel fürftliher Herrlichfeie und Größe war das Manöwer von Kalifd) 
ein außerordentliches Ereigniß, ob man nun diefe Truppenbewegung aus 
fernen Garnifonsftidten an die Gränzen eines unermeßlicdyen Reichs, Die 
Verlegung bes Faiferlichen Hofes in’s Lager, die Aufnahme fo vieler 
vornehmen Gäfte und ihres Gefolgs (allein gegen 500 Edelleute), bei 
denen ber Kaifer den Wirth) machte, ihre Unterhaltung durch die 
Künfte einer improvifirten Bühne, zu welcher Petersburg, Berlin, 
Wien und Mabrid ihre Kontingente lieferten, durch die Märfche und 
Zapfenjtreihe von 2 — 3000 Mufifern und Trommeljchlägern, durch 
die Sängerchöre mit der Refrainbegleitung von 136 Kanonen, durch) 
das Feuerwerk, in welchem eine im Sturm eroberte Stadt fich vers 
ſinnlichte, als aus den gothifhen Ihürmen, Mauern und Wällen 
40,000 Raketen aufjchwirrten, wiederum alle Gefchüge drein donnerten, 
jezt alle Truppen ein Hedenfeuer anfingen, und über den Ruinen des 
ausgebrannten Bulfans das so Fuß hohe Transparent mit bem coloffalen 
Namenszug IJ. Majejtäten des Königs von Preußen und der Kaiferin 
von- Rußland im hellſten Brillantfeuer noch lange durch die ſtille 
Nacht leuchtete — ob man den ungeheuren Aufwand der jeder andern 
als eines gewaltigen Selbſtherrſchers Schatzkammer hätte läſtig feyn 
müjfen, wenn er audy die Koften eines wirfliden Feldzugs noch nicht 
erreichte — oder ob man endlich das Etaunen ber Zeitgenoffen, das 
Entzüden der Augenzeugen, die Vermuthungen ber Politifer oder die 
Hpperbeln der Panegyriften in Betracht nimmt. Es war zu viel gefagt, 
wenn Einige in ihren Parallelen bis zur Völferwanderung und den 
Kreuzzügen hinaufitiegen, Aften und Europa in Polen fi verfammeln 
ließen. Auch wurbe Fein Heer von S0,000 Mann, wie anfangs bie 
Sage ging, fondern nur 53,000 Mann gemuftert. Wenn man aber. 


589 





Alles in das einfache Gewand ber Wahrheit hberträgt, fo bleibt jeben Falls 
die originelle Idee des gemeinfchaftlichen Waffenfe ſtes als eines Symbols 
der Verbrüderung zweier mächtigen Dynaſtien und ihrer Are 
Heere, die Zdee, welche die Loos’fche Denfmünze im ber Geftalt zweier 
zu Schuß und Trug neben einander stehenden Krieger in altdeutfcher 
und altnordifcher Tracht verewigt Hat. Die Harmonifhe Anordnung 
des Ganzen, wie der Feinften Nebenumitände drückte diefen Sinn aus. 
So die Parade des erften Tages, als Se. Meajeftät der Kdnig von 
Preußen feine Truppen an Sr. Majeftit dem Kaifer non Rußland, 
Lezterer die Seinen an dem König von Preußen, Ihre Majeftät die 
Kaiferin, das erhabene Band beider Familien, ihr Ehevafier-Regiment 
und die ruffifchen und preußiſchen Prinzen ihre verfhiedenen Corps an 
den beiden Monarchen vorbeiführten. Der Kaifer, an ber Spitze ber 
ruſſiſchen Infanterie, hinter ihm ber Fürſt Paskewiſt ſch, ftatt des 
Degens den Feldherrnſtab in Der Hand, die Kaiferin, mit weißer ruf 
fiiher Müte gefhmüct und im grünen Reitfleid, an welchem jeder 
Knopf ein großer Diamant war, die preußifchen Prinzen in ruffifcher, 
die ruffifhen in preußifcher G;eneralguniform. So die Artigfeit des 
Kaifers, dem König den Rapport zu überreihen. So die Deforation 
des großen Pavillonfanles, mit den aus Flinten, Säbeln, Bajonetten 
und vollftändigen Armaturen errichteten Säulen, wo über jebem Tiſch 
das Porträt eines der Mitglieber des Faiferlihen oder des Föniglihen 
Hanfes hing, das Bildniß des Königs aber in ber Mitte prangte, 
So im Theater der erfte Borhang mit der Anſicht ber Pfaueninfel, 
des Pieblings: Aufenthaltes Sr. Majeftät, geſchmackvoll von Sacchetti 
gemalt. So das Feuerwerf, wo der gefrönte Name Friedrid Wil: 
helm, von einem ſich drehenden grünen Lorbeerkranz umgeben, zwiſchen 
zwei mächtigen ſich drehenden Obelisken über einem Altar in einer ſtrah— 
fenden Sonne erfchien. Daß fo viel Licht nicht ohne eine Schattenſeite 
ſeyn konnte, iſt begreiflich- Durch nachlaͤßige Behandlung eines pulver⸗ 
karrens wäre faſt ein großes Unglüc geſchehen. Mehre Prinzen ſollen 
ſich in der Nähe befunden haben, als es eine furchtbare Erplofion 
gab. Doc wurden nur einige Artifferiften getöbtet. Den laut gewor⸗ 
tenen Mängeln in der Berpflegung ber Soldaten, bie eine Zeit fang 
Nichts als Brod bekamen, fuchte der Kaifer durch firenge Beſtrafung 
der pflichtvergeffenen Beamten fchnet abzuhelfen. Merfwürdig ift dag 
Refultat, welches fich bei Bergleihung des Eharafters der Soldaten 
beider Nationen ergeben zu haben ſcheint. In Er — * 
Heiterkeit im Lager, die Maunnſchaften verrichteten ihren Dienſt mit 
begegnete man in den langen Zeltgaſſen 
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ein muntered Lied ans einem Zelt erfchaften. Bei den Ruffen bewegt 
fih Altes noch in den jtarren Formen bes paffiven Gehorfams, bei 
den Preußen iſt mehr felbftitändiger Trieb und Beruf. Ein Frater- 
nifiren der preußifchen und ruffiihen Soldaten, von dem voreilige 
Zeitungen gemeldet hatten, Fonnte bei diefer Verſchiedenheit der Bil— 
dung, wozu noch die der Sprachen Fam, nicht beabfichtigt fenn. Nach 
dem großartigen Schlußaft am 19ten — einem Sturm auf Kalifch, in 
welchem das ganze Heer, die ruffifhen und preußifchen Garden voran, 
unter fortwährendem Hurrah bis an's Schloß rückte, aber bei Erfchei- 
nung Ihrer Majejtät der Kaiferin plötzlich verſtummte und die Fahnen 
fenfte, eilten die hohen Herrfchaften nah Töplitz. Die Truppen 
traten ihren Rüdmarfch an, und widerlegten damit die Befürchtungen 
der Politifer, nach deren Meinung ein brohendes Beobachtungsheer 
an den Gränzen jtehen bleiben follte. Die preußifchen Stabsoffiziere 
fchieden gerührt über bie Huld und Herablaffung des Kaifers, der 
Seden zum Abſchied umarmte und Füßte, auch eine Menge Orben 
unter fie austheilte. 

Daniel D’Eonnellg feierliher Einzug in Mandejter auf 
feiner demofratifchen Miffionsreife Durch England und Schottland, Er 
erflärt in einer langen Rede von den Hujtings an das verfammelte 
Bolf dem Haus ber Lords den Krieg. Das Zweikammerſyſtem 
möge bleiben, aber die erblidhen Gefehgeber taugen fo wenig, als die 
erblichen Schneider. Seine Meinung it, daß je 200,000 Menfchen 
in Großbritannien und Ireland auf 3 oder 5 Jahre einen Pair wäh 
(en follten. Dieß würde für 24 Millionen Einwohner ein Haus der 
Lords von 130 Mitgliedern geben. O'Connell befennt ſich als einen 
Freund des großen republifanifchen Princips, das er ben helfen Stern 
der europäifchen Zufunft nennt. Der Zudrang zu dem ihm zu Ehren 
von den NReformers veranftalteten Gajtmahl war fo groß, daß bie 
Einfaßfarten von dem urfprüngliden Preis von */, Pfund Sterling 
bis zu 10 Pfund Sterling jliegen. Weldye Beränderung im Volks— 
Urtheil — diefer glänzende Empfang eines Freländers und Papiften in 
dem protejtantifchen Großbritannien! Und fo ging es fort wie im Triumph 
durch die großen Städte New-Caſtle, Edinburgh, Glasgow, 
überall Taufende, ja Hunderttaufende (nad) Berfidherung der Tories 
freilich lauter Pöbel) bereit, ihn willfommen zu heißen, und er, uner: 
müblich in Reden, zwei, dreimal an einem Tag, mit unerfchöpflicher 
Fülle und jenem, alfe Saiten ber menfchlichen Gefühle durchlaufenden, 
bald patrivtifc erhabenen, bald volfsthämlich berben Humor, feinen 
Lieblingstert abhanbelnd: den Uebermuth und die Berfehrtheit 
der Ariftofratie, unb die Nothwendigfeit zu fteuern. 
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14. September. — Töptig belebt fih. Die ruſſiſchen Staats⸗ 
männer Neſſelrode, Tatifheif, Bruno, Pabhlen, Schröber, 
mit dem Ritter Paez de la Cadena, dem ſpaniſchen oder vielmehr 
karliſtiſchen Gefandten am petersburger Hof, waren bie Frühejten auf 
dem Plage. Aber erſt am 26jten wurde durch Die Anfunft des Könige 
von Preußen der fogenannte Für ſt entag vervollſtändigt, nachdem der 
Öfterreichifche Hof, dem in Töplig Die Ehre der Repräfentation zuftand, 
ſchon am 19ten eingetroffen war, und die reiche Silberkammer in der 
faiferlichen Burg ihre Foftbarften Tafelgeräthfchaften, Der Faiferliche 
Keller die edelſten ungariſchen Weine, der Faiferlihe Maxftalt 325 der 
erlefeniten Pferde, die Faiferliche Wagenremiſe 125 Reife. und Pad: 
wagen vorausgefchiet hatte. Der Charakter der Hiefigen Geile war mehr 
der eines ſchimmernden Hoflebens, und der militaͤriſche Apparat nur 
fo weit damit verbunden, als er ſchlechterdings nicht entbehrt werden 
konnte — nämlich zu Muſterumgen, zum auſſerordentlichen Wachtdienſt 
und zur Aſſiſtenz bei einer Feier, die man als den Brennpunkt des 

Ganzen anſehen durfte, der Einweihung des ruſſiſchen Denkmals 

bei Prieſten an der Straße von Culm. Es ſcheint, daß noch mehr 

Gaͤſte, namentlich regierende Herren, erwartet wurden, als ſich wirk⸗ 

lich einfanden. Denn es war Anfangs von 49 Kaiſern, Konigen, 

Föniglichen Prinzen 2. die Mede, die meiſt noch ihre Gemaplinnen 

mitbringen würden. Doch auch fo war das Städtchen Töplig übervoll, 

dermaßen, daß mande Dame, die zu Haus über eine Reihe von 

Prunfgemäcern zu verfügen hatte, ihre Toilette in einem Dachitübchen 

machte — daß die hohen Herrſchaften, um nicht zu fehr überlaufen 

zu werden, durch jtrengere Grifettemaßregeln den Kreis um ſich ab» 
fchließen mußten. Der Zutritt in's Theater, in ben Parf, Fonnte nur 
durch befondere Erlaubniß Des faiferlichen Hofamts, in die im Bade. 
faal jeden Abend Statt fin denden Reunionen nur erlangt werden, wenn 
man vorgeſtellt war. Doch war das Ausſchließungsſyſtem weniger 
ſtreng als in Kaliſch, wo man Obriſten-⸗Rang haben mußte, um eine 

Eintrittsfarte in’g Theater zu befommen. Un ber Faiferlichen Mit⸗ 
tagstafel ward gewöhnlich 34 so Eouverts gefpeist. Da ſaben bie re⸗ 

milien. Hin und wieder wurden dirigirende 
gierenden Herren und ihre Famu. 

RR Fommanbirende Generale eingeladen. Zwei Mar: 
Ina Poomaan Excellenzen, andere Tafeln für die Diener: 
fchalfstafeln waren für bie ©* z zen, 

Auch hier waren es oft 250 Gedecke, alle 
—— an ge Füche fervirt. Fremde mußten ſich glücklich 
he ae — und in den Corridors durch Bediente oder 
— —— — Illuſtrationen ſo vieler Hoͤfe — erfahren. 

in — a 
Den Tag beſchaͤftig ten ſich IH Majeſtaͤten und Hoheiten mit 








gegenfeitigen Befuhen, mit Jagbpartien, wozu bie clarpichen, die 
lobkowitzſchen Foriten die ſchönſte Gelegenheit darboten, mit Aus 
flügen in den Umgebungen. Nicht felten ſah man lange Züge vergoldeter 
Wagen, mit von Gold ftarrenden Lakaien die Straße bedecken. Bon 
dem diplomatifchen Treiben war Nichts wahrzunehmen. Waren es bie 
ſpaniſchen, die türfifhen Angelegenheiten, über die man zu Rath 
ging? Gegen Frankreich, wenn es gleich jo wenig als England feine 
Repräjfentanten auf biefem Eongreß hatte, fcheint e8, war man feit 
Ludwig Philipps legislatorifhem Anfämpfen gegen die Bewegungs: 
Partei nicht unfreundlich geftimmt. Deutfche Fragen mochten ſich vor eine 
fo gemifchte Berfammlung nicht eignen. Wurden Protofolle verfaßt, 
für mögliche Fälle Borfehrungen getroffen ? Wollte man der wejtlichen 
Duadrupelallianz eine öſtliche Tripelallianz entgegen fehen? Man 
weiß es nicht. Umfonft war Fürft Metternid mit feiner Kanzley, 
waren Neffelrobe und Ancillon nicht da. Aber die Euliffen waren 
Dicht vorgezogen. Oder gedachte man mehr nur der Gegenwart, um 
fi ihrer zu freuen, nur der Vergangenheit, um fie zu feiern? Fand 
man in dieſer Freude und in diefer Feier auch die Gewährfchaft der 
Zukunft, ohne daß man fidy deßhalb durch bejtimmte Verpflichtungen 
zu binden brauchte? Das Feſt am 29ten Fonnte diefe doppelte Bedeu: 
tung haben, Fürft Metternid, hatte in aller Eile Plane und Modelfe 
verfertigen laffen, zur Ausführung des Denfmals felbit reichte aber 
bie Zeit nicht mehr als fo weit hin, daß die große vieredige Granit- 
bafis nebit den dazu führenden drei Stufen hergejtellt werden Fonnte. 
Sonft war Alles gejchehen, um bie Grundfteinlegung impofant zu 
machen. Zwei Kaifer und zwei Kaiferinnen, ein König, ein Großfürft, 
zwei Großfürflinnen, zwei Großherzoge, ſechs Erzherzuge, vier Erz⸗ 
herzoginnen, ſieben und dreißig Prinzen, Herzoge und Fürſten mit 
ihrem Gefolge von Miniſtern, Generalen und andern vornehmen Herren 
waren in der Frühe auf das Schlachtfeld von Culm hinausgefahren. 
Eine offene 120 Fuß lange Halle empfing die erlauchte Verſammlung. 
Vor dieſem Pavillon wehten auf 60 Fuß hohen Stangen die Fahnen 
von Oeſterreich, Rußland und Preußen und auf der vierten Stange eine 
Allianzfahne. Ein Earre umſchloß den Raum. Hinter dem Carré 
erhob fi ein Gerüfte für Zufchauer von Rang. In weiterer Ent: 
fernung jtand das Publikum. Nach der Einweihung des Steins durch 
ben Defan von Töplig, thaten die drei Monarchen die gewöhnlichen 
Schläge mit dem Hammer und umarmten fih. Das Militär gab 
Salven, und den dazwiſchen donnernden Batterien antworteten die 
jenſeits Culm bei den dortigen öſterreichiſchen und preußifhen Monu— 
menten aufgepflanzten Geſchütze. Das in Erz zu gießende Denkmal 
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ift eine 3 Fuß hohe Rachbitdung ber vor einigem Jahren zu Breſeia 
aufgefundenen Victoria. Sie hält einen Schild, den fie auf den 
Schenkel jtüzt, indem fie den 0. Auguft 1313 eingräg, Der Kaiſer 
Nikolaus hatte die Feier noch befonders intereffant gemacht durch die 
Anwejenheit von fehs Beteranen und einem Kapitän, die bei Eulm 
unter General Oſtermann-Tolſtoi mitgefochten. Der Monarch 
überrafchte diefen Offizier durch ein Obriſtenpatent. Am 3. Oktober 
endigte die Berjammlung in Töpfiß. 

Don Juan Alvarez Mendizabal wird von der Königin 
Ehrijtine beauftragt, ein neues Minijterium zu Gilden. &r hatte, um 
bie Entwicklung der Dinge abzuwarten, feine Anfarrft verzögert, 
Nachdem er noch am ten in Kiſſſabon mit der Königin Donna Maria 
in Familie gefpeist, hatte ee auf dem Weg über Eſtremaduraga bie 
Anfichten mehrer der einflußreichiten Patrioten Fennen zu fernen Ge 
legenheit gehabt und fam am Sten in Madrid in dem Augenblick an, 
als die injurgirten Provinzem ſich aus Berathungsjunten in NRegies 
rungsjunten zu verwandeln anfingen. Eine Syſtemsveränderung war 
zur Nothwendigfeit geworden. Toreno konnte feine Drohungen nicht 
ausführen, um von der unfügfamen Nation ſich Gehorfam zu erzwingen, 
Wenu man regieren wollte, mußte man fid) verjländigen. Diefe Aufgabe 
übernahm Mendizabal. Nach Teinem Programm fol Spanien num cine 
ächt Fonjtitutionche Regierung befommen: verantwortlihe Minis 
fter, bie fidy anf die Sympathien ber Nativnalrepräfentation ſtützen, ge— 
fegliche Bürgihaften Der Freiheit und Befeſtigung des 
Kreditd, wobei er an die Größe und Macht erinnert, die England 
den in der Garta: Magna und Der Habeas » Eorpusafte niedergelegten 
Prinzipien verdanft. Den Bürgerkrieg will er ohne andere als natios 
nale Hülfsmittel beenden. Die Ordensgeiſtlichen ſollen jifularifirt und 
als Pfarrer verwendet werben. Die von den Junten angeregte Frage 
einer Verfafungs- Reform , wo (8 fih um Beibehaltung oder Modiſi— 
fation des Ejtatuto Real Handelt, umgeht er. 

18. September. — Die hartnädige Inſurrektion in Alba 
nien unterwirft fih: 12000 Mann großherrliche Truppen rüden in 
Scutari ein. Die Pforte Hat jetzt gegen den Bicekbuig von Egyp— 
ten freie Hand, Man glaubte, ber Vicekönig ſchüre insgeheim überaft 
in der Türfei dag Feuer an, bamit der Sultan nie zur Ruhe fommen 

Fönnte, Ein offizieller Artikel in ber Zeitung von Cairo vom 19ten 
d. M. fucht dieſen Verdacht 3" u er 
Mehemed Ai’s nice glänscnd it. Iſt aud in Syrien durh Unter 
werfung der von ihrem eigenen — * — 
Drufen Ibrahim Baſſa's Verrſchaſt vorlaͤufig — De. RR ME 
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unglücliche Krieg in Arabien bie egpptifchen Finanzen gar fehr zer 
rüttet und muß, fortgefezt, das unter dem Druck fait erliegende Land 
noch mehr entvöliern. Bon dem Bicefünig hat ſonach der Sultan 
wenig mehr zu fürchten. Derfelbe leiftet auch gegenwärtig pflichtgetreu 
feine Tributzahlungen, Unglüclicher Weife gehen im türfifchen Reiche die 
Aufſtaͤnde nicht aus. Schon it wieder einer in Samos ausgebrochen. 
Diefe Znfel hat fih an England gewandt, 

20. September. — Mendizabal — in feiner Perfon ift das Rabinet 
perfonifizirt — fucht durch Beförderung populärer Männer zu General: 
fapitänen Bertrauen zu gewinnen. Mina Fommt nad Catalonien, 
Palafor nah Aragonien, Efpinofa nah Andalufien, Qui— 
roga nah Granada x. Diefe Ernennungen, fo wie die verföhnliche 
Sprache des Minifterd, Die Aufhebung des Defrets gegen Die Zunten, 
des Belagerungszuftandes in Madrid, die Milderung der Cenfur wir: 
fen günftig auf die Provinzen. Die Juntas löfen ſich auf oder find 
im Begriff fih aufzulöfen. Nur Andalufien erregt Beforgniffe. Der 
Graf de (lad Navas ift bis Manzanares 31 Leguas von der Haupt— 
ftadt vorgerüdt. Dort hat er Halt gemacht und die Regierung läßt 
unterhandeln. Der Graf, der als Vertreter von fieben Provinzen des 
Südens auftritt, verlangt Handlungen, feine Worte. Unter Handlungen 
verjteht er die Einberufung Fonftituirender Cortes. Beine 
Freunde Duiroga und Chaco und Andere, die ihn zur Nachgiebig- 
Feit bewegen follten, kehren unverrichteter Dinge zurüd. 

26. September. — Die fardinifhe Regierung hatte den portus 
giefifchen Gejchäftsträger Rodriguez ausgewiefen, Dagegen der Her— 
zog von Palmella ein Defret erlaffen, Fraft beffen binnen zwei 
Monaten, vom 31. Auguft als dem Tag des Defretd an gerechnet, 
die Funftionen der in den portugiefiichen Beſitzungen befindlichen 
Hanbelsfonfuln fufpendirt und der fardinifchen Flagge die portugiefifchen 
Häfen verfchloffen werden. Das Kabinet von Turin erflärt nun, daß 
Se. Maj. zwar noch feine Repreffalien brauchen wolle, einjtweilen 
aber, um die Würde Shrer Krone zu wahren, befohlen habe, Shre 
Kriegsihiffe in gehörigen Stand zu ſetzen. Mean berechnet die Zahl 
der fardinifchen Schiffe, welche die portugiefifchen Häfen jährlich be— 
fuchen, durchfchnittlih auf 150, während die portugiefiiche Handels: 
flagge in den fardinifchen Häfen kaum befannt iſt. 2 

28. September. — Einberufung der Cortes auf ben 16, 
November. Zhre Aufgabe foll feyn: ein neues Wahlgeſetz zu 
votiren, worauf diejenigen Eortes einberufen werden folfen, welche ſich 
mit der Revifion des Eitatuto Neal zu befchäftigen haben werden. Zur 
Ausarbeitung des Wahlgefeges wird eine Junta niedergefezt. Don 


595 


Alcala Galtano und Andere von der Partei 
Exaltados gehören zu diefer Kommiffion. der fogenannien 
29. September. — Die mailänder Zeitung enthält das Er- 
gebniß eines Hocverratheprozefied gegen 20 Gutsbefiger, Apdvofaten, 
Aerzte 2c. Gegen 19 derſelben iſt Die Todesſtrafe erfannt, diefe Strafe 
jedod) von dem Kaifer in Kerferitrafen von verfchiedener Dauer, von 
20 Jahren abwärts, verwandelt worden. Und dem Kerfer Fünnen fie 
entgehen durch die Wahl der Deportation nah Amerika, die 
ihnen der Kaifer anbietet. Gattin und Kinder Dürfen die Gefangenen be— 
gleiten und fie ihr gegenwärtiges Bermögen mitnehmen. In einem 
amerifanifchen Hafen angelangt, werden fie in Freiheit gefezt. 
Gewiß ein mildes Verfahren, wenn man e8 mit Dem franzö fifchen Depors 
tationsgejeß vergleicht, das dern Gefangenen bürgerlid t Odt macht und 
zu lebenslänglihem Kerfer unter einen andern Himme lsſtrich verur- 
theilt. Wie fern diefe Faiferfiche Entihließung, bie [bon vom März 
(aus der Zeit des Regierungsantritts) it, fih auh auf die früher 
Berurtheilten auf dem Spielberg eritredt, darüber iſt Nichts befannt 
worden. Daß fie jezt eine gelindere Behandlung genießen, ſcheint ge- 
wiß. Sollte dem Kaifer Ferdinand der Ruhm vorbehalten feyn, zu 
einer allgemeinen Amnejtie für die politifhen Berirrungen ber lezten 
Jahre das Beifpiel gegeben zw haben? In Ztalien hat dieſer Gnade— 
aft mande Familie getröftet. 

1. Oktober. — Eröffnung ber däniſchen Gtändeverfamm- 
lung in Ronegfilde. Das Fonjtitutionelle Leben in Dänemarf bewege 
ſich mit einiger Aengſtlichkeit. Mehre Wähler des Bezirks Kopen- 
hagen hatten ein Umfauffehreiben erlaffen, um zu einer Berfammlung 
einzuladen, in welcher die am bie Stände zu bringenden Bolfswünfde 
befprochen werden follten. Hltein die Polizei verbot die Verſammlung. 
Auch dürfen die Zeitungen keine Berichte über DIE Verhandlungen liefern, 
Da das Fandtagsblatt nicht gleich erfhien, jo war Das Pırblifum Anfangs 
über die Art, wie die Vertreter des Bolfes ihre Pflicht erihliten, 
ganz im Dunkeln gelaſſen. Man ift um fo mehr von dem Bedürfnig 
der landjtändifchen Oeffentlichkeit überzeugt, als das vorgelegte Buddget 
(Einnahmen 13,945,000 Rthlr., Ausgaben 14,266,000 Rehlr.) ein jährs 
lies Defizit von 300,000 Rthlr. und eine Schuldenmaſſe von 130 
Miltionen Rihlr. einſchließlich Holſteins) ausweist· Und Danemart 
hat an dem Sundzoll eine Goldgrube (über eine Million jährlich) und 
Sa anne Hosmerın, DAR bei feiner Trennung von Dänemark feinen 
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Etändeverfammlungen von Dinemarf und Holjtein nicht. So wurbe 
3. B. in Shehoe von Baron von Halem zur Erleihterung dee 
Bauernjtandes auf Einführung einer allgemeinen Wehrpflich— 
tigfeit angetragen, in Roesfilde von Graf Holitein auf gänzliche 
Freigebung der Negerjflaven auf den Kolonien, da der Begriff 
von der Anerfennung der angeborenen Menfchenrechte in der ganzen 
eivilifirten Welt, feit der Theilnahme Friedrichs VI. an der Regierung, 
mit dem Namen Düncmarf verfnüpft jey. Bor Allem fcheint man ſich 
die Regulirung der Finanzen angelegen feyn zu laſſen, um zwijchen 
Einnahme und Ausgabe ein richtiges Verhältniß herzuftellen. Als 
Rubriken möglicher Erfiparniffe wurden von der Preffe bezeichnet: Die 
Eivittiste, die in Frankreich %,,, in Schweden t/,,; und in Dänemarf 1, 
(1°, Millionen Rthlr.) der Gtaatseinfünfte beträgt; das Departement 
der auswärtigen Angelegenheiten, welches 380,000 Rthlr. Fojtet; Die 
(im Krieg doc, unzuläingliche) Flotte ꝛc. Und in der Berfammlung zu 
Roesfilde wurden in dieſer Richtung nac einander vier Anträge ges 
ftellt: von Tutein: „den König zu bitten, daß er einige aufge 
Flärte Männer aus verfhiedenen Theilen des Reichs zu— 
fammen berufe, um den finanziellen Zuftand Dänemarks 
der genauejiten Prüfung zu unterzichen;“ von dem Färber 
Spane von Roesfilde: „dag Ge. Majeſtät geruhe, den Ständen 
eine detaillirte Berechnung über alle Aftiva des Staats 
und die Einnahme davon, wie aucd über die verſchiedenen 
Kaffen, deren feite und laufende Einnahmen und deren 
Behalt mitzutheilen;* von Procurator Daagen: „daß eine 
Prüfungsfommisfion wo möglidh aus Männern außerhalb 
ber Beamtenflaffe genommen und ihr aufgegeben werde, 
Borfhläge zu mahen, wiefern Einfhränfungen und Ers 
fparniffe zu bewirfen wären ;“ von Algrin Uffing: „baß um 
die Staatsfchuld von der Finanzverwaltung gänzlich zu 
trennen, fie unter eine Nationalverwaltung zu jtellen, in 
den verfhiedenen Zweigen des Staatshausbaltes alle nur 
möglihen Beidhränfungen auszumitteln und auf dieſer 
Örundlage ein die Einnahmen und deren Verwendung im 
Einzelnen nachmweijendes Budjet auszuarbeiten, eine 
Finanzfommijfion niebergefest werden möge.“ Ungeachtet 
der Abmahnung des Regierungsfommiffärs, welcher der Meinung war, 
diefe Anträge würden die Befugniß berathender Provinziafjtände über: 
fhreiten, weil dadurch die Finanzverwaltung einer Kontroffe unters 
worfen würde, die in einer eingefchränften Monarchie nicht größer 
feyn Fünnte, beſchloß Die Kammer mit überwiegender Majorität fimmts 
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liche das Finanzweſen betreffende Anträge einer Kommiſſſon zur Des 
gutachtung zu überweifen. Ein ähnlicher Antrag yon Yıı — zu 
Itzehoe wurde von einem Theil des Adels eifrig bekämpft. 

4. Oktober. — Schluß des Falifdhetöpliger Feſteyklus 
in Prag mit Ehrenpforten, Sluaminationen, Muſterungen, Hofbälten, 
Befuchen bei Karl X. und einer freudigen Ueberraſchungsſcene, die 
einigen abweſenden Mitgliedern des Erzhauſes bereitet wird. Der 
Kaiſer Nicolaus nimmt unverſehens Poſtpferde, trifft am Aten in 
Wien ein, bezeugt der Kaiſe vin Mutter feine Verehrung, über: 
bringt der Fürftin Metternich einen Brief von ihrem Gemahl, 
läßt fich die Gruft öffnen, um am ber Stätte fein Gebet zu verrichten, 
wo fein vercwigter Freund Der Kaiſer granz ruht, iſt am Abend 
des I1ten wieder in Prag zurück, und fritt nod in Derfelben Nacht 
die Heimreije nach feinen Staaten an. Damit war das Zeichen gegeben 
zum affgemeinen Aufbrud). 

7. Oktober. — Das Jo urnal des Debats fängt an Farli- 
ftifche Artikel zw ſchreiben, für deren Verfaſſer Seneral Latapie 
gehalten wird, der in den Dienjten des Don Carlos fand. Offenbar 
machen Mendizabals Maßregeln den Inilerien Unruhe. Mean denft: 
„Lieber Don Carlos als Die Revolution!“ oder man hofft durch 
die Drohung, ſich mit dem Prätendenten zu verbinden, die ſpaniſchen 
Miniiter zu doftriniren Anfichten zu befehren. Die Gerüchte von eince 
bewaffneten Intervention erneuern fih. Diefer veränderte Ton der 
franzöfifchen Miniſterialblätter gibt ber engliſchen, Preffe (nad ihrer 
fcharfen Polemik gegen bie Sntimidationsgeiehe, bie in zahlreichen 
Berurtheilungen der Journale Früchte tragen), namentlid dem Journal 

Lord Palmeriton's, dem Morning Chronicele zu ben heftigiten 
Angriffen auf die Miniiter Ludwig Philipps Anlaß, denen ſchnöde 
Verlegung der Quadrupe lall ianz vorgeworfen wird. Der Herzog von 
Broglie hält es für nothwendig, den General und die Debats zu 
desavouiren. Da der General gleichwohl ſelbſt ſeine Autorſchaft be⸗ 
hauptet, ſo wird er vor Gericht geſtellt und weil er nicht beweiſen 
kann oder will, verurtheilt, ohne J .. Jedermann aberzeugt 
: . rten gemijcht worden jeyen. 

* 2 a Ludwig von Baiern feiert feine filberne 
Ho — * Frundſte in legung zu einer nenen Kirche in München, 
— heili Yonifas gewidmet iſt, bie Aufrichtung ‚ber von der 
Me DEE Ver Ber venfen des Königs Mar gewidmeten 120 
Etade Münden dem unberitt iebeital, die B 

— Bid ſaule auf einem 30 Fuß hohen Piedeſtal, Die Ders 

Eon — ee Wappens und der Titulatur (Pialzgraf 
änderung Des bairiſchen Satera, Braufen nad Im Schwaben), 
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eine Erweiterung der Dotation des Civilverdientordeng, biefe und 
andere Feſtlichkeiten und Entſchließungen reihen ſich auf eine inters 
effante Weife an das glänzender als je gefeierte Oftoberfeit. 

15. Oktober. — Der gegenwärtige ungarifhe Reichstag zeid 
net fih) vor feinen Vorgängern durch ein ernftes Beftreben aus, die Page 
bes Bauernftandes zu verbeffern. Oppofitionggeift gegen die Staats— 
gewalt, freimüthiger, feuriger Patriotigmus wurden auch fonft nicht 
vermißt. Parlamentarifche Talente wurden gefchäzt, bewundert — aber 
Altes im Intereſſe der privilegirten Stände. Ungarn blieb das Land 
der Edelleute. Nachgerade it die Macht der öffentlihen Meinung 
auc nad; Ungarn gedrungen, die Ucherzeugung, daß wenn die Ungarn 
im gebildeten Europa als eine geachtete Nation angefehen feyn wollen, es 
nicht genug iſt, daß einzelne Etände an den Vortheilen der Eivilifation 
Theil nehmen, während die Maffe des Bolfs in den Schmutz der 
Barbarci verfunfen ift — diefe Wahrheit mußte ſich der ungarifchen 
Ariftofratie aufdrängen. Cie Fonnte nicht länger jedem Schritt ber 
Rechtsgleichheit fi) widerfehen. Und fo wurde die Aufhebung eines 
der unbiltigften Vorrecdhte, welches der Adel bisher genoß, von ber 
Ständetafel befchloffen — bes Rechts, Bauerngüter, die er 
eigenthümlich oder nutznießlich erwarb, und die in einer 
Menge Ortfchaften den fünften oder fechsten Theil des Grundes und 
Bodens ausmachten, der Bejteurung zu entziehen. 

16. Oktober. — Der Kaifer Nifolaus läßt fih eine Depu— 
tation der Stade Warſchau vorftelfen und hält, wenn man ben 
Gerüchten trauen darf, die berühmte Nede, über die in englifchen 
und franzöfifchen Blättern fo viel Firmens gewefen iſt. Se. Majejtät 
fol! nehmlich der Deputation unterfagt haben, die gebräuchliche Anrede 
zu halten, weil die Gefinnungen, die fie ausfprechen würde, doch 
nicht ihr Ernjt wären, mit dem Beifügen: „die Polen ſollten fich glück— 
lich fchäßen, dem ruffifchen Reich anzugehören, das, mitten unter ben 
Erſchütterungen der Gegenwart ftarf (nad) einer abweichenden Berfion: 
allein flarf) daftehe. Statt Deffen hörten fie nicht auf, aufrührifche 
Schriften zu verbreiten. Cie follten fid) aber warnen laffen: bei irgend 
einer Bewegung revolutionärer Art hätten die Truppen in der Eitabelle 
Beichl, die Stadt in Afhe zu verwandeln und der Kai— 
fer werde dann nicht Derjenige ſeyn, der fie wieder 
aufbauen laffe Wüßte er, daß man es aufrichtig mit ihm 
meine, fo wollte er das Gefchehene gern verzeihen.“ Die Aechtheit 
diefer Rede vorausgefegt, fo würde die angeblich bevorjtehende 
Heritellung des Königreichs Polen aus Anlaß der Bermählung 
des Prinzen Albrecht von Preußen mit der Großfürftin Olga, welde 
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ihrem Gemahl Polen als Brautfha Bringen werde, mehr als in 
Zweifel gefezt — eine Nachricht, der übrigens auch Die zahlreichen Dotas 
tionen ruffifher Generale mitanfehnlichen liegenden Güs 
tern in Polen mit dem Reht der WBererbung auf fegitime Kinder 
der griehifheruffifhen Konfejfiorr unzweideutig zu widerfprechen 
fcheinen, Wenn man ſich aber wundert, Das Journal des Debats 
faft in dem Augenblid, wo der neue ruſſiſche Gefandte Graf von 
Pahlen in Paris anfam, an der Spitze Der feindfeligften Polemif gegen 
Rußland auftreten zu fehen, fo wollen Einige den Grund diefer Des 
monjtration darin fuchen, daß man in ben Zuiferien in Erfahrung 
gebracht haben fol, daß die ruſſiſche Politik auf die Hartnäckigfeit 
des Prüfidenten Zadfon in der Frage der Entjhädigungsforberung 
der 25 Millionen nicht ohne Einfluß geweſen ſey. 

17. Oktober. — Abihiedsaupienz des Fürſten Miloſch 
von Serbien in Konftantinopel. Mit Ehren Überhäuft, Fehrt 
der Fürft in feine Heimath zurüd. Der Sultan ſprach ihn öfters, 
ließ ihn bei Mufterungen neben ſich reiten, zeihnete ihn auf jede 


Art aus, und gab ihm nod zum Abſchied 16 Deforationen für fein 


Gefolge. Er hatte aber auch neben anbern Geſchenken 500,000 Piaſter 
baar zu den Füßen des Thrones niedergelegt. Der Fürſt ſcheint das 
ungezwungene Benehmen eines gewandten Staatsmannes mit der 
Einfachhen feines früheren Standes zu verbinden. Der oͤſterreichiſche 
Gefandte Baron Stürmer hatte ihm a nem Gaſtmahl eingeladen. 
Da ſagte er: „Auf des Großherrn Geſundheit trinke ih alle Tage, 


die Gefundheit Sr. Majeftät des Kaiferd von Oeſterreich Habe ich 
chfeit auf den rufjiihen Krieges 


noch nie getrunfen.“ Bei der Feſtli 

fchiffen, der er mit ford Durham anmohnte, ließ er fih burd ben 
fhönen Vortrag eines Geiftfihen fP von feinem Gefühl hingeriſſen, 
dag ihm die heilen Ihränen über Die Warngen — . * — 
nahme der ſerbiſchen Verfaſſung iſt wohl — au —— 
Man ſcheint fie mit dem kehen sverhãltuiß Serbiens nicht vereinbar 
gefunden zu haben. Die Erhebung — — —— —— 
Patriarchenſtuhl von Konſtantinopel wird dem Dre 1 au Gtatten 
kommen, fofern es nöthig feyn ſollte, rt en — 
Klerus beruhigen zu laſſen. Dodr Ag = = - — 
wurde die Verfaſſung daſelbſt nur als en — ie —* 
ausländifcher Angeſtellten und einiger ee Hör 4 — — 
wollen bloß Schutz für Freiheit, enre W ee u 
dazu Feine Berfaffung braucden, fo ar a enchält ein De: 

_ 9 i ö 

fret, 2 ——— bie enverheiruht oder Wittwer ohne Kinder 


— 4 4 
Er ——— — 


600 


find, im Alter von 18 bis 40 Jahren, zum Waffendienſt verpflichtet. 
Man will, um mit dem Aufſtand im Norden fertig zu werben, 
100,000 Manu ausheben. Schon feit einiger Zcit hatte man 
Sammlungen patrivtifcher Beiträge veranjtaltet, wobei die Königin 
Kegentin und Mendizabal (cin Mann, den man zu 50 Millionen 
Realen ſchäzt) mit gutem Beiſpiel vorangingen. Die Spaltung (jo 
nannte man durch einen Euphemismus Die Inbotmäßigfeit der Junten) 
ſcheint jezt beigelegt zu. fenn und in dem Rufe: nad Norden! ganz 
Epanien fi) zu vereinigen. Es wäre allerdings hohe Zeit. Denn bas 
englifhe Hilfsforps in Bilbao ererzirt, und da Evans endlich 
aufbricht, um zu Cordova zu ftoßen, muß er, um dem Feind anszu— 
weichen, einen Umweg von 50 Stunden machen — das portugiefifche 
Hilfsforps (10,000 Mann), deifen Einmarfc) von dem Herzog von 
Terceira fchon am 5. Oftober angcfündigt worden war, rüdt nicht 
über die Grenzen — Eordova und die Karliften, denen Don Earlos 
durch einen Tagsbefchl vom 27. Aug. Die „ſchmerzensreiche Mutter 
Gottes“ zum Generaliſſimus gejezt hat, liefern hie und ba über ein 
unbedeutendes Scharmüsel pomphafte Giegesbulleting, aber in ber 
Hauptſache bleibt Altes auf dem alten Fled. In dem Minijterialdes 
Fret iſt nur bedenflic), daß man fi) mit 4000 Realen vom Soldaten⸗ 
Dienjt loskaufen kaun, Was diefer ganzen Maßregel den Anjtrich einer 
Binanzipefulation gibt. 

3l. Oktober. — Die Königin Chriftine verkündet eine neue 
populäre Maßregel — fie ftellt das Andenfen Riego's her, beiten 
Namen nod immer den Epaniern für das reinfte Eymbol ihrer Freis 
beit gilt. Zugleich werden die Anfprüce feiner Familie anerfannt. 
Etwas fonderbar iſt freilich der Grund: es ſoll durch dieſen Akt die 
Inverfeglihfeit der Meinungen, Anträge und Abſtim— 
mungen in den allgemeinen Cortes des Königreiches ſank— 
tionirt werden. Als ob Nicgo bloß wegen feines Antrags auf Die 
temporäre Abſetzung Ferdinands VI. und nicht als Anführer ber 
Revolution zum Galgen verurtheilt worden wäre. Der Canonicus 
Miguel def Riego in London, des Generals Bruder, ließ nachher 
ein Schreiben in die öffentlichen Blätter einrücen, in welchem er 
Shrer Majeſtät für die feiner Familie bewiefene Iheilnahme banft, 
aber hinzufügt : „die Achtung, die ich dem Andenfen meines Bruders 
ſchuldig bin, der als Opfer feiner Hingebung für Die Intereſſen feines 
Landes gejtorben ift und meine Grundſätze, welche Diefelben find, wie 
die feinigen, erlauben mir nicht, eine Gunſt anzunehmen, bie, fo 
großmüthig und fühig fie auch iſt, mich in meinem Unglück zu tröſten, 
nicht aus der Nation felbit hervorgeht und meinem Bruder nicht ald 
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ein Sühnungsaft der Nation, fondern nur als das individuelte Geſchent 
des großmüthigen Herzens Ihrer Majeftät dargebracqt iſt.« 

5. November. — Feierlide Erd ffnung DesDBenediftiner 
kloſters zu Augsburg durd den Mäümiſſter Fürſten von Dettingen 
Wallerjtein. Jeder Freund des Deutfchen Bildungawejens, ber über 
haupt in diefer Uebergabe ber Erziebung Der Jugend in die Hände von 
DOrdensgeifilihen ein bedenkliches Zeichen der Zeit erbliden mochte, 
oder Wer den verbreiteten Gerüchten Glauben beigemeffen hatte, Daß 
die Scfuitenanftalt in Freiburg zum Menfter genommen werben ſolle, 
mußte ſich durch die geiſtreiche Snaugurationsrede bes durchlanı chtigen 
Regierungsfommijjärs vollfommen berubigt fühlen. Der Mtinijter 
machte ausdrücklich darauf aufmerffam, Daß die Benediftiner nicht cine 
Korporation jenen, die man eines „reaftionären Standpunftes 
mindeftens fähig halte, fonderm ein Orden Deutfden We 
ſens und deutſcher Stiftung, für deſſen unbe dingtes Fern 
ſeyn von allen politifhen Tenbenzen bie Geſchichte voller 
zehn Jahrhunderte zeuge, derem tief miftenfchaftlice Bildung, 
heitere Lebensanfiht und echt vercebefnde Erziehungsweife allen Kons 
feffionen Achtung einflöße, und deren treuem Wirken zunicht bie ger— 
manifchen Bölfer ihre Givilifation und den großartigen Charakter 
ihrer geiſtigen Entwidlung verdanfen !“ Gewiß wenn ſie dieſem Bild 
entſprechen, werden die verjüngten Zöglinge des Monte-Saſſino 


auf deutſchem Boden Feine unwill kom mene Erſcheinung ſeyn! 
eitende Sitzung der beiden 


12. November. — Erfte vorber 
Kamen hir Ersten Die, Drama ‚Era I Fe Fe 
glieder anwejend) wählen einen provi ſ oriſchen Praͤſidenten. Die Wahl 
fältt auf Don Zavier Iſturiz. Sr iſt ein Erxaltado und wurde noch 
vor wenigen Wochen von der Polizei aufgeſucht, bie ihm verhaften 
wollte. Uebrigens gilt er für einer nn —— und auch 
der vorige Präfident, jezt Kiiegsminiſter — ga an 
Stimme. Die Fönigliche Sröfnungs-SiHung io —* onft bei 
den Proceres, ift fie dießmal im aal ber Proeuraboren. te Königin 
fagt in der Ihronrede: „Cie free Ba en a zu 
ſehen, um im Einklang mit der Regicruug J—— 
ne dr Sun pen ae ke Fl 
um fo mehr, als ein neues Zeitalter e u a A 
landsliche begonnen, als der — — a a 32 = 
Cpanien an den Tag gelegt habe » yon i i : ag 
die Opfer diejer ar Se pie Leiden bis — Siet 
erreichen werden. Sie habe ihr Bertrauen Miniſtern geſchentt, welche 
— arden die Vertreter der ſpaniſchen 


auch das der Nation befigen- 





Monarchie diefen Minitern auch ihr Bertrauen gönnen, fo werde 
man weder neue Analehen nach eine Erhöhung ber Steuern nöthig 
haben, nicht nur alle Bebürfniffe bes Krieges beftreiten und den Bers 
bindlichfeiten des Staats genügen, fondern auch das Loos feiner 
Gläubiger im M- und Auslande verbeffern und ben Kredit feit be— 
gründen.“ Nachdem die Königin fofort mit einiger Prunfberebfamfeit 
ihren hohen Verbündeten, dem König von Großbritannien für 
deſſen großmüthige Unterjtügung mit Waffen, Kriegsvorräthen und die 
Erlaubniß, für den fpanifchen Dienjt in England zu werben, dem 
König von Franfreid für bem Uebertritt der Fremdenlegion, ber 
Königin von Portugal für die von dem portugiefifchen Hilfskorps 
zu erwartenden Erfolge gebanft, ſodann die Beweife von Freundichaft 
von Geiten der Monarchen von Brafilien, von Dänemark, 
Shweden, Belgien und Griehenland und der vereinigten 
Staaten von Norbamerifa gerühmt, der mit ben Staaten des fpanie 
fhen Amerifa angefnüpften Interhandlungen, als eines Gegenſtandes, 
bei weldyem der Rath der Eortes gehört werben folle, Erwähnung 
gethan, in Bezug auf die andern Mächte fid) aber mit der Bemerfung 
begnügt hat, die Berhältniffe zu denfelben feyen dem politiſchen Sy— 
ftem ihrer Regierungen und der Würde und Unabhängigkeit der ſpa— 
nifhen Ration gemäß — nachdem ferner der treuen Armee und ber 
Nationalgarde das gebührende Lob geipeudet und diefen Tapfern bie 
Errichtung eines Sunvalidenhotelg, ihren Waifen dag Erziehungs 
haus der Eintracht in Ausficht geitellt worden it — kommt fie 
endlich an die Hauptfache, die Borlegung dreier Gefegesentwürfe von 
höchfler Wichtigfeit: über die Wahlen, die Grundlage bed 
Repräfentativfpitemg, über die Preßfreiheit, feine Seele 
and über die miniiterielle Berantwortlidhfeit, feine Bol: 
lendung. In Spanien muß man ſich über dieſe Thronrede etwas 
verwundert haben, denn. Niemand erwartete anders, als daß Die 
jetzigen Cortes bloß aufjerordentlicher Weife zufammen berufen werben 
ſollten, um ein Wahlgeſetz zu votiren, damit fie hierauf einer nad) 
der verbefferten Wahlordnung gewählten Kammer Platz machen könnten. 
Nun iſt aber die früher verfprochene Revifion des königl. Statuts mit 
völfigem Stilffehweigen übergangen, und es gewinnt überhaupt ben 
Anſchein, daß die Regierung diefe Eortes fo ziemlich als ein ordent— 
liches Parlament betrachtet. Denn nicht allein von jenen drei Fun— 
damentalgefegen ift die Nede, fondern noch von verfchiedenen andern 
legislativen Maßregeln zur Hebung des Aderbaues, der Gewerbe und 
der Öffentlichen Sittlicyfeit, zur Regulirung des Looſes der Ordensgeiſt⸗ 
tichfeit, zur Beräufferung der Gemeindegüter, um aus dem Erlös bie 
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Ausgaben für ein neues Straßen: und Sanalſyſt em zu deden und zu 
Abinderungen in der Finanzverwaltung, als WBorarbeiten zu einem 
ausführlichen Budjet, welches indef den künftigen Eortes vorbehalten 
bleibt. Was an der TIhronrede zu loben ijt, ift ein gewiffer Ton von 
Offenheit, der in ihr Hervortritt. Die Negierung bietet den Cortes 
an, von Altem Einficht zu nehmen, was in der Verwaltung gefehah, 
felbjt von Dem, was erjt vorbereitet wird, als ba find: neue Geſetz⸗ 
bücher, die Organiſation der Gemein Debehörden und ber Provincial⸗ 
ſtände, eine neue Organiſation der Polizei, wodurch fie in bie Hände 
der Gemeinden kommt, Berbefferungen im Unterrichtsweſen, für welches 
der Regierung Feine Ausgabe zu groß erheint, Srrichtung von 
Provinzialbanken zur Erleichterung Des Verkaufs der zur Tilgung ber 
Staatsichuld beſtimmten Nationafgüter. Das von ber Komifflon vor⸗ 
gefchlagene und von dem Minifterium genehmigte Wahlgefe hat 
folgende wefentliche Beitimmungen : 1) Für je 50,000 Seelen fol ein 
Depntirter feyn. Dadurd würde Die Mitgliederzahl Der VBolfsfammer 
ungefähr verdoppelt. 2) Die Befähig ung zum Wahlmann richtet 
ſich theils nach Vermögen, theils nach Stand und Beruf. Wähler find 
alle Spanier über 25 Jahren, die entweder zu den Höcjtbeiteuerten 
in einer Provinz, 100 auf jeden Deputirten gerechnet, und zu Den 
jenigen gehören, deren Steuerbeitrag Dem geringften unter denen ber Höchſt⸗ 
bejteuerten gleich ift, oder welche in eine ber nachjtehenden Kategorien 


fallen: Advofaten, Aſſeſſoren, Fiſcal beamte, Doktoren der Medizin 
t offenem Laden, Doftoren bes 


und der Chirurgie und Apothefer mit PWT a 
Rechts, Bicentiaten oder Greffiers Der Föniglichen Gerichte, Weitglieder 
der landwirthfchaftlichen Gefelihaftert, Profefforen eines wiffenfhaft 
lichen, Lehrituhls, der Literatur (mit Ausnahme ber Elementarlehrer 
und Spradmeifter), die verabſchie de t en Offiziere ver Land- und Gees 
naht nnd ber Wins, bie. offgere: Der tmetgerde von Dar Supe 
tänsgrade an und darüber, die penftonirten — — aaa —— 
Gehalt 10,000 Nealen (1250 Gulden) betrug. Die Wäplerlifen 
werden von der Provinzialdeputatio N u ee. * —— 
verfertigt und alle Jahre im Juli u. ae — ng 
einer Provinz in Wahlbezirfe iſt — * 8 — —— 
Den Vorſitz in der Wahlverſamml uang — En bie 
fie felbit ihren Präfidenten gewählt ad J " ” —— af 
feinen Wahlzettel fo viele Namen, . — en nn Kr 
wählen find. Die Bedingungen Der j Ii Nein Gi 
oben, weltficher a Anſaßigskeit als gene —* 
kommen von 6,000 Realen (750 © aber ef ——————— 
in Grundeigenthum, Staatsrenten ober H * . 
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von 240,000 Realen (30,000 Gulden); ein unabhängiger ehrenwerther 
Beruf als Advofat, Arzt, Literatur, wenn das Einfommen 10,000 
Realen beträgt; bei den Staatsdienern cin Beſoldungs- oder Penfions« 
gehalt von 14,000 Realen (1750 Gulden), Mer als Deputirter 
eine bejoldete Anjtellung vom Staat annimmt, muß ſich einer neuen 
Wahl unterwerfen. Die Cintheilung der basfifchen Provinzen in 
Wahlbezirfe wird für jezt nicht vorgenommen, bie Deputirten werden 
in den 4 Hauptjtidten gewählt. Diefes Wahlgeſetz it augenjcheinlich 
mit Berückſichtigung der fogenannten Kapazitäten abgefaßt. Es iſt 
von einem populären Wahlrecht weit entfernt; aber ein folches wäre in 
Spanien vicheiche cin gefährliches Erperiment. Können die Karlijten 
prahlen, daß von den 100,000 Mann ein gut Theil für fie geworben. 
werden werde — Was deſto weniger zu vermeiden ſeyn bürfte, je mehr die 
Reichen fi) losfaufen — hatte die Geſchichte der Füniglichen reis 
willigen gelehrt, wie leicht die niederen Volksklaſſen ſich als fanatifche 
Werkzeuge des Dejpotismus brauchen laffen: fo mußte die Gefehgebung 
die Sintereffen ber Freiheit dem Einfluß der ungebildeten Menge und 
der Priejter entziehen, fie mußte fie in die Hände Derjenigen legen, 
bei denen die meijte Intelligenz iſt. Nur wäre in der Ihat Spanien 
zu bedauern, wenn diefe Gewährfchaften einer aufgeflärten Vaterlands— 
liebe fi) nur bei 30,000 Bürgern finden follten. So viel gäbe es nad) 
bem neuen Geſetz Wähler. Ein Werf der Eraltados Fünnte man Dieß 
nicht nennen, oder es müßte unter einem überjpannten Liberafen in 
Spanien etwas fehr Nüchternes verftanden werden. In der Procus 
radorenfammer iſt feitdem Iſturiz auf die Lite der Kandidaten für 
die wirkliche Präfidentfchaft gebracht worden, und die Regierung hat 
ihn bejtätige. Hier ſcheint zwifchen der Majorität und Mentyabal 
das beite Vernehmen zu herrſchen, daher auch die Adreſſe nur 
ein matter Nachhall ber Thronrede it. Dagegen mögen die Proceres 
mit dem Gang der Dinge nicht jo recht zufrieden ſeyn. In ihrer 
Adreſſe fügen fie troden: „Eure Majejtät erachten die jetzigen Miniſter 
Shres Vertrauens würdig, der Stand ber Proceres behält fich vor, 
ihnen feine Unterftühung zu bewilligen oder zu verweigern, wo und 
wie er c8 für angemefjen halten wird.“ 

16. November. — Der Pairshof verfammelt fid), um den Prozeß 
bes Reſts der Aprilangeflagten und dann gegen Fieschi vors 
zunehmen. Mean hört nur von 4 Mitfchuldigen Fieschi's, Pepin, 
Morey, Boireau und Befchet, welche vor den Schranken erfcheinen 
werden. Pepin foll das Geld zu den Flintenläufen und der Haus: 
micthe hergegeben, Morey Pulver und Blei angejchafft, Boirenu am 
27. Juli Abends die Probe mit dem Borbeireiten am Haufe gemacht haben. 


— 
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Bon bedeutenderen Perfonen als Anitiftern der That verfauter Nichts. 
Die Aprilangeflagten icdeinen ihr altes Syſtem, fi nicht zu ver« 
theidigen, der Mehrheit nad beibchatten zu’ wollen. Da der Paird« 
hof die Angeklagten in drei Kategorien abtheilt, deren jede (zuerft Die 
Unteroffiziere von Luneville) er beſonders behandelt, jo fällt eben 
damit die Koffeftivanflage weg. Das Suterefe für diefe beiden Pro— 
zeſſe iſt fat gänzlich erfofchen, nachdem ber eritere veraltet ift, und von 
dem andern Feine bedeutenden Auffchlitffe zu erwarten find. Die Screden 
der Höffenmafchine, von der miniſteriellen Geſellſchaft in Grand- 
vaux ſelbſt perfiflirt, (wie denn mitten unter ben doftrinären Ele 
menten der revolutionäre Teufelsſpuck iyt) find vergeſſen und. bie Parifer 
finden bei den Scandalprozefen eines Fa Ronciere, der die vornehme 
Welt auf den Bänfen der Angeklagten oder der Zeugen verfammelt, 
oder eines Racenaire, eineg Diebes und Mörders im Philofophen 
mantel, mehr Zerſtreuung. | 

19. November. — Zn Portugal Auflöfung des Minifterium 
Carvalho. Marquis von Loule, ber Damenminijter genannt, 
wird Präfident des Miniſterraths. Der Hof einer fichenzehnjährigen 
Königin muß ein hübſches Feld ſeyn für Iutrifen ! Die unbefeftigte 
Thronfolge fcheint ehrgeizige Hoffirirrigen zu nähren — uud zwar, wie 
man fagt, nicht allein bei der Prinzeilin Unna, ber Gemahlin bes 
Marquis. Das Gejch, wornach port ugieſiſche Königinnen ihren Gatten 
in Portugal ſelbſt zu wählen aber iſt zwar von den Cortes in Be— 
zug auf Donna Maria außer Kraft geſezt, aber mehr als eine ber 


vornehmen Familien des Landes ſcheiut ‚nicht uneigennüßig genug zu 
denfen, um nicht lieber eines ihrer Mitglieder auf dem Throne zu 


fehen. Und was könnte dem migueliſtiſch geſinnten Theil der Ariſto⸗ 
kratie, deffen "Einfluß ſich bis in die Umgebungen der Konigin er⸗ 
ſtrecken ſoll, angenehmer ſeyn, als Portugal in neud Bermwirrung zu 
ſtürzen — wäre es auch eine gepofutionäre, wenn fie nur fpäter zu 
einer Reaktion führt? Die Parteien ‚ die ſich er die Lo ha⸗ 
fen nennen, find nicht immer Die gewilfenhafteften. Daß es ihnen oft 
ſelbſt auf gewaltjame Toronveränbe rt" — —— davon ift 
die gegen die Orangijten iM Enstens ni — 
daß fie gegen Ende der Regieriun IV. ne * eine 
Ausihließung Wilhelms IV- WERT a = Be rund. 

fäge zuläßig wäre, ein neuer chlagender Beles. en _ achſen 

Coburg hat jezt die ** u Her Rohe — ehe 

doch Leopolds belgiſcher Tr? ar 

Eidam bes Königs * Fraukreich⸗ in einiger ER ie auf 

dem englifchen uud einen Reffen auf dem portug on hat, 
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Wahrfcheinlich ftand die Fürzliche Reife des belgifchen Königspaare 
nach England mit Donna Maria’s Heirathsplan in Verbindung. Aber 
auch in Wien feheint man es zu billigen, daß die Wahl der Königin 
auf einen in Defterreich erzogenen Prinzen fiel. Der Brautwerber Graf 
Labradio it bereits in Eoburg eingetroffen. Der präfumtive Bräu— 
tigam Ferdinand iſt geboren den 29. Oftober 1816. 

21. November. — Sr. Majeität des Königs von Baiern 
Abreife nah Griehenland Eine englifche Fregatte wartet des 
Monarchen in Ancona. Der König fol fängt den Lichlingsgedanfen mit 
ſich herum getragen haben, einmal das Land der Flaffifchen Erinnes 
rungen perfönlich zu begrüßen. Schwerlicy wäre aber diefe Rückſicht 
affein flarf genug gewefen, um fi über die Bedenflidyfeiten hinweg 
zu fegen, die von der Ausführung eines ſolchen Entfdrluffes in gegen: 
wärtiger Jahreszeit abjchreden, wenn nicht der dringende Wunfch des 
Königs Otto und feines Staatsfanzlers, die eines hohen Naths ber 
bürfen, und des Königs eigene Erwägung der fchwierigen Lage Grie- 
cenlands hinzu gefommen wären. Wirklich fcheinen dort nicht alte. 
Hoffnungen, die man von der Verwaltung des Grafen von Armans- 
perg gehegt hatte, in Erfüllung gegangen zu feyn, Fonnten es vielleicht 
nicht da, wo fo viel ganz neu, ber Staat, die Monarchie felbit 
gefchaffen werden müffen. Es fragt fih, ob man nicht beffer daran 
gerhan hätte, die Griechen ſich jelbit regieren zu laffen. Wenn es 
wahr ift, daß Ddiefer Staatsmann um Enthebung von ſchnem Poiten 
nachgefucht habe, fo waren allerdings die Umitände fo, daß fie auch 
einen Fräftigen Muth beugen Eonnten. In feiner Stellung ftand er 
Jedem im Weg, als Fremdling hatte er Jeden zum Feind. Das war 
aber nicht genug. Bald hätte er ſich gegen die feindjeligen Echriften, 
welche Mitglieder der abgetretenen Regentjchaft über ihn verbreiteten, 
vertheidigen follen, bald follte er das Journal de Smyrne befolden, 
damit es die griechische Regierung nicht verunglimpfe, bald follte er bewei- 
fen, daß König Otto über Griehen und nicht über Slaven 
regiere. Bald wurde er als Ruffenfreund verfchrien, bald als dem 
franzöfifchen ober dem englifchen Intereffe ergeben. Man beſchuldigte 
ihn, daß er fih an die Phanarioten und wiederum, daß er fih an 
die Napiften oder Eapodiftrianer hänge und die Patrioten entfernt 
halte. Durfte er Feiner der Parteien ein Uebergewicht einräumen, fo konnte 
er es Feiner recht machen. Das Intereſſe des Ihroncs war ein anderes ale 
dag jeder der Parteien. Diefes Intereffe zu wahren und feit zu gründen 
war die ihm gewordene Aufgabe, deren Löfung wahrfcheinlich nicht einmal 

nbedingt feinem Willen anheim gegeben war. Er brauchte Stützen 
und fuchte fie, wo er am meiſten Ergebenheit zu finden glaubte. Die 


| 
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Griechen aber dachten eher an ihre fo blutig erFaufte Freiheit als an 
den Thron. Mancherlei trug bei, das Meißvergftligen zu nähren. Dan 
hatte fi) beim Negierungsantritt De Königs eine Berfaffung ver⸗ 
ſprochen. Sie erſchien nicht. Hatte Die übereilte Reſidenzverlegung 
nach Athen vornherein nachtheilig auif die Geſchaͤfte gewirkt, fo 
dauerte bei der während des Sommers bis tief in das Spätjahr an— 
haltenden Seuche, zum Theil einer Folge der Umwühlung des alten 
Schutts durch die vielen Neubauten, Die Störung fort, und dazu fam 
noch der Berluft einer geliebten Tochter, ber den Bater in einem 
fremdgefitteten Lande, wo der Familien kreis für die übrige gefeltichafte 
fiche Iſolirung allein Entfchädigung gemähren Fann, doppelt beugen 
mußte. Die Hinterlaffenfchaft fo vieler verfehlten Geſetzgebung sſexperi— 
mente war ihm geblieben, und nun, nachdem man von vielen Irr— 
thümern zurücgefommen fchien, woll te Doch Nichts vorwärts. Ein orga- 
nifirter Staat kann ſolche Stillſtände Der Negierungsthätigfeit ertragen, 
einen neuen machen fie krank. Die Anſprüche der Beteranen aus der 
Revolution wurden nicht befriedigt , viele Ehrgeizige durch Bevor: 
zugung von Ausländern verfezt, die Selbſtſtaͤndigkeit der Kirche nicht 
genug gefchüzt. Die Unfiherheit Des Eigenthums nahm überhand. 
Den Räuberbanden boten die türkiſchen Rachbarn eine bequeme reis 
flätte. Die militärifchen Mittel zu ihrer Bekämpfung waren unzt: 
laͤnglich oder fehlecht geleitet. Die Staatseinfünfte ftodten. Die Aus: 
bezahfung der dritten Serie der Anlehe fand Anjtand. Indeſſen iſt 
zwar Einiges geſchehen, was wen igſtens * — — u 
thun guten Eindrud gemacht hat- Durd Errichtung einer Eliten: 
»halanz ans ben Dffsieren un durch Vertheilung von Ehrenfreuzen 
an Offiziere, Unteroffiziere und So ldaten der vormaligen irregulären 
Korps, wie durch Anerfennung Der BETRITT THE PIE Diese 


Staatsräthen will man bi 
(of ung 3 : 
belohnt werden. Durd Ernenn fteften. Durch die Gründung der 


politifchen Notabilitäten zufrieden ——— 
aa Millionen ae aar, eben fo viel Papier) will man 
dem Kredit aufhelſen. Allein biete a den 

* . sgfion n neu 
Staatsſchatz mit einer halben Mi masts unb Bähndrihen, Iantee 


beftätigten Mearinefapitänen, Lie ’ 
Ed Ph pᷣſarioten/ ausdruͤcklich geſagt iſt, daß ſie 
noch nicht in die betreffenden Bet ofdungsbezüge eintreten, fondern erſt, 
wenn fie in Difponibifität geſtellt — Em, : — werden) 
und einige Dutzend Staatsrat he ——— — je 500 
Drachmen fcheinen in feinem Berpättniß a ſehe ee 
völferung von 700,000 Einwohner" —— * 

bezahlen hat. Als Surrogat für eine 


das ſchon ſo viel Miniſterien zu 
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Abgeordnetenfammer, welches biefes Kollegium feyn zu ſollen fcheint, ba 
die Mitglieder mit Rückſicht auf die drei Provinzen, den Peloponnes, 
das Feſtland und die Inſeln ernannt werden, dürfte eine ſolche 
Bojarenverfammlung noc weniger den Öffentlichen Wünfchen ent= 
fprechen. Die am 3. d. M. befannt gemachten Ernennungen enthalten etliche 
und zwanzig Namen von jehr verfchiedener Schattirung, wie Peter Maus 
romichalig, Thevdor Kolofotronig, Andreas Zaimig, Georg 
Conduriotis, Notos Bozaris u. ſ. f. Oder ſollte diejer Staatsrath 
nur der Vorläufer einer wirklichen Verfaſſung ſeyn? Dürfte man daraus 
ſchließen, daß auch die Mitglieder der Ständeverſammlung von 
Epidaurus mit einem Ehrenzeichen bedacht ſind? Die Ankunft 
des Königs Ludwig muß Die Antwort auf manche Frage bringen. 
Se. Moajejtät iſt bigfeitet von dem Staatsminister und Bundestags 
Sefandten von Mieg. Nach cinem unverbürgten Gerücht wäre Ders 
felbe zum Nachfolger des Grafen Armansperg bejtimmt. 

30. Nov, — Der amerifanifbe Gefhäftsträger Barton 
am franzöfiichen Hof iſt im Begriff, fi) in Havre nad) den vercinigs 
ten Staaten einzufchiffen, Der Monitenr vom 15ten zeigte an, weil 
Hr. Barton die Päffe genommen, fo jey auch Hr. Pageot in Washington 
abberufen worden. Demnach wären wegen Nichtvolfzichung des Ente 
ſchädigungs-Vertrags die diplomatifchen Berbindungen zwifchen Frank— 
reich und Nordamerifa abgebrochen. Ein VBermittlungs:Anerbicten dee 
englijchen Rabinets fol! von franzöfiicher Seite adgelchnt worden jeyn. 
Nun große Emfigfeit in den Hifen und Arſenalen von Breſt und 
Zoulon. Es follen 15 Linienfchife fegelfertig gemacht werden. IBcun 
es zwijchen beiden Mächten zum Krieg käme, ſö hätte Amerifa den 
Bortheil einer reichgefüllten Schatzkammer. Dem Bernehmen nad 
haben Dort die Zölle in dem zu Ende gehenden Finanzjahr 22 Millio— 
nen Dollars, 6 Miltionen über den Auſchlag, der Verkauf der Staats— 
Ländereien (ſtatt 3"/,) 6 Millionen abgeworfen, und am 1. Jan. 1836 
dürften dem Prüfidenten 15 bis 16 Millionen zur Verfügung dDaliegen, 
ungerechnet die 8 Millionen, welche der Negierung bei der Liquidation 
ber Banf heimbezahft werden. Nocd glaubt das Publifum fo wenig 
an einen Krieg mit Amerifa, als mit der basler Landjıhaft, mit 
welder auc) die Verbindungen abgebrochen find, wicwohl im ertern Fall 
die Nechtsfrage zweifelhafter it, als im leztern. Denn offenbar hatte 
Franfreic Unrecht, der Landichaft die Aufnahme eines franzöſiſchen Juden 
anzufinnen, wenn diefe Aufnahme mit ihrer Berfafung im Widerjprud) 
fteht. Je ernithafter aber die Sache mit Amerika ansficht, deſto mehr wird 
die berühmte Mäßigung des Juſtemilieu am Pla ſeyn. Und gewiß, wenn 
nicht die inneren Fragen, die gegenwärtig dic vereinigten Staaten aufregen, 





609 





ben amerifanifchen Staatsmännern felGft einen aug 
Ableiter der Bolfsleidenfchaften wänfhenswerth ma ge _. > 
‚an h maden — Ludwig Phi 
lipps perſoͤnliche Geſinnung (er heißt ja Der Napoleon des Friedens), 
bie Sage von Frankreich, ber republikan iſche Geiſt in der Armee (man 
benfe nur an die vielen Berhaftungenn) „ Die Wünfhe und Bedürfniffe 
des franzöflichen Handels, alle Neigungen der Partei bes Sufte-Milien, 
wenn auch bie Nationaleitelfeit noch ſo groß iſt, find für eine gütliche 
Ausgleihung. Diefe Seedemonftrationen können auch nod andere 
Abfichten unterftüben oder masfiren. Der Herzog von Orleans iſt 
feit dem 31. DOftober (über Eorfica) nach Algier abgereist, wo ein 
Feldzug gegen Abdel: Kader und vwielleiht die Unterwerfung bes 
Bey's von Eonftantine und der ungebändigten Stämme in's Werf 
gefezt wird, welche dem Thronfolger, Da man in Franfreich niche 
glaubt, daß Prinzen geborene Helden feyen, Gelegenheit verfchafft, 
Lorbeern zu pflüden, aud) der Eofonifation, die befonders im ſüdlichen 
Frankreich Anflang zu finden fcheint, infofern zur Aufmunterung dienen 
Fann, als aus diefen Anitalten erhettt , Daß die Regierung Algier als 
eine Franfreih für immer angehörige Colonie betrachtet, wie 
fi auch der Prinz bei feiner Anfunft in Algier gegen die ihm aufs 
wartenden Deputationen öffentlich ausſprach. Außerdem ijt aber aud 
fonjt im mittelländifhen Meer viel Bewegung, um fi einen Theil 
der franzöfifchen Rüftungen aus andern Gründen als der algierifden 
oder amerifanifchen Angelegenheit zus erklären. Die englifhen Flot⸗ 
ten verjtärfen fih. In den piemonteflihen Häfen herrſcht eine ge- 
heimnißvolfe Thätigfeit, von der man nicht weiß, Wem fie gift. Bald 
heißt es, König Albert werde portugal ben Krieg erfläven, bald, es 
fey auf der Infel Sardinien ein Aufſtand ausgebrochen, ben er 
unterdrücken müffe, bald, er werbe ſich mit einer ruſſiſchen Flotte ver: 
einigen, um Don Carlos Hülfe zu zn —r bald, er werde Dieß im 
Einverſtändniß mit einigen italieni ſchen Furſten en und =. Se 
baftian, ber Fürzlich troß der franugbſiſchen Polizei den Weg burg, 
Frankreich nach dem Farliftiichen Hana ptauartier gefunden, fey ſowohl 
ber Meberbringer anfchnlicher Wechſel von Seiten dieſer Hbfe eis ber 
Nahriht von diefer bewaffneten Sr en Sf Be 2 
nere Differenzen Fommen unter dieſen Umſtanden IH — 
eich werben mit ihren Rüjtungen 
tracht. Weder England nod) granfr ; 
; R , 8 zenifche Eenfur beabfihtigen, obgleich 
eine Demonftration gegen die alte HT, Heiden Regierungen geflattet 
die Angriffe, welche diefelbe gegen Po in Neapel und von Ceiten 
von Seiten Frankreichs zu Beihmwer Unbtfchaftfichen Verkehrs mit dem 
Englands zu einer Aufhebung des geſa 
Herzog von Modena geführt haben.; 


— — —— 
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Citerarische Uebersichten. 


JUGEND - WANDERUNGEN. 
Vom Verfasser der Briefe eines Verstorbenen. 


Stuttgart. 185. Hallberger'sche Ver- 
lagshandlung. 


Es fcheint, daß Fürft Püdler dem Pu= 
blitum alle Perioden feines Lebens nad und 
nad) gedrudt vorzuführen gedenft. Und warum 
follte er fib nicht durch das Intereſſe, welches 
feine früheren Werke anregten, ermuthigt feiner 
angeborenen Schüchternheit entidlagen und 
ofen mit feinen Erfahrungen und Erlebnifien 
an das Licht der Welt treten? Gegenwärtiges 
Buch handelt von Reifen, die ber berühmte 
Verftorbene in den J. 1508 und 1809 in Süd: 
Frankreich und Stalien unternommen. Zu bie: 
fer Zeit ſcheint Fürft Püdler noch nicht fo ge- 
maltig von der Gartenliebhaberei ergriffen ge: 
wefen zu ſeyn, wie in fpäteren Jahren; er 
reist mit jugendlicher Luft an Allem, was be: 
fhauenswerth it, ohne ſich bei einzelnen Gegen: 
ftänden mit befonderer Vorliebe länger aufzus 
halten, L’aimable badinage, durch den ſich des 
Fürften Werke auszeihnen, wird aud bier 
dem Lefer geboten; es ift Alles in dem Zone 
erzählt, mit dem man im geſellſchaftlichen 
Kreife ſich zu bewegen pflegt. Die Wanderun: 


gen find minder reih an Abenteuern und auch 
die wenigen berührten find nur als flüchtige 
Erſcheinungen dargeftellt. Ob Fürft Püdler 
fän Zagebud zum Drude degeben, ob er 
Erinnerungen jest erſt niedergefchrieben, 
möge unentfdieden bleiben, Nach feinen üb: 
tigen Werken zu fließen, möchte letzteres eher 
anzunehmen feyn. Im Zagebucd müßten jeden 
Fall ftarke Striche gemacht worden feyn, denn 
der Verfaffer vermeidet es fehr, Bemerkungen 
zu geben, die fih ihm aufgedbrungen haben 
müffen, nur, weil fie bereit von Reifenden 
gegeben worden find, deren Werke zmwifchen 
1508 und unferer Zeit liegen. Am anziehenditen 
erfcheinen die Schilderungen aus Neapel, denen 
man gern einige Ausdehnung gewünſcht hätte, 
und am liebenswürdigftien zeigt ſich der Fürft 
dadurch, daß er nicht wie ein ermübender An: 
tiquar, fondern mie ein gebildeter Weltmann 
reist, — 


ALMANACH 
dramatischer Spiele für das Jahr 1836. 


Von 
Lembert. 


Wien, Verlag von Franz Tendler. 
Zweiter Jahrgang. 


— Für den Werth der in diefem Almanad) 
enthaltenen Stüde zeugt ſchon der Umftand, 
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daß fie ale drei auf dem Hofburg= Theater in 
Wien mit Beifall gegeben worden find, Doch 
wenn died auch nicht der Fall gewefen wäre, 

fo würde fhon der Name bed Werfaflerd, 

der ſchon fo viele glüdliche Arbeiten diefer Art 
geliefert bat, die Bühnenfreunde nad dieſen 

Stüden greifen laſſen. Das erfte heißt: ber 
Freund ımb bie Krone, ein romantisches Schau: 
fpiel in 4 Alten nad Leonarda da Seſſa. Es 
iR in Verfen wieder gegeben, denen wir alles 
Lob beilegen können. Gie find wohlklingend 

und legen dem Schaufpieler Beinen Zwang auf, 

Daß zweite Stüd, unter dem Namen: Wahn 
und Wahnfinn, ifi eine freie Uebertragung des 
auch fhon nach amdern Ueberfegern bekannte’ 
Baudenille »Elie est foller, Daß dritte Stück 
endlich iſt · der Dientor« betitelt, nah einem 
Ref, unbekannten Buubevilie - Thöophile «. 
Der Ueberfeger hat den Schauplag diefer Poſſe 
nad Deutſchland verlegt, und, wie es fcheint, 
dadurch eine erhöhte Wirkſamkelt für unfere 
Bühne erzielt, 


EXOTEREN, 
oder 


das Neueste und Anziehendste aus der Unter- 
haltungs- Literatur des Auslandes, in freien 
Uebersetzungen 


von 
Theodor Hell und seinen Freunden. 
Monatsschrift. Jahrgang 1835. 


Dresden und Leipzig, 1835. Im Verlag der 
Arnold'’schen Buchhandlung. 


— Der fleißige Iheodor Hell gibt und Hier 
eine intereffante Bufammenftellung von See 
gemälden, Sittenf&hilderungen, Novellen aus 
dem Franzöfifhen und einer Novelle aus bemt 
Polniſchen. Diefe Hefte bilden den dritten 
Jahrgang eines ähnlichen Unternehmens, dad 
unter dem Namen » Salmigondiß« erfhienert 
if, Wir können an beiden forwohl die Aus 
wahl, ald auch die fleigige Ueberfegung rüh“ 
men, woburd fie ſich vor vielen ähnlicher: 
Sammlungen auszeihnen. Wer ed weiß, ma® 
für Mühe es macht, aus der Menge fremder 
Tagederfheinungen bad Gediegene auszuſon⸗ 
dern, das fi würdig zeigt, für eine länger® 
Dauer auch unfern Landsleuten befannt 54 
werden, wird dem ridhtigen und feinen Takte⸗ 
der fi in diefer Auswahl zeigt, feinen Bei 
nicht verfagen können, und das Lefepubtißurtt- 
das fo gern nad Pikantem greift, aber — * 
ungern fid) die Mühe des Suchens gibt, WIR? 
dem Herausgeber der Eroteren und der S@ 2 
migondi® gewiß recht dankbar feyn, daß ae 
durch Fleiß und Aufmerkfamteit feinen DEU 
fen zuvorgekommen if. 


DRAMATISCHES yErGiSSMEINNICHT 
für das Jahr 1836, 
Aus den Gürten des- Auslands nach Deutsch- 
land verpfanzt von 
Theodor Hell. 
Dresden und Leipzig, in der Arnold’schen 
s Buchhandlung. 


— Died iſt das dreigehnte Bändchen eines 
aUe Zahr wiederkehrenden Buhed, das fhon 
wmancdes braudbare Stüd der Bühne geliefert 
Hat. Diesmal enthalt es Garavaggio, ein 
Drama in 3 Xufjügen, und Geliebte oder Tod, 
ein Lufifpiel in einem Aufzuge. Beide find 
rach dem Franzöſiſchen frei überfest. Bei dem 
Er ſteren if der franzöfifche Verfaffer nicht an- 
gegeben, obgleih es gewichtiger und in Verfen 
auftritt, ald das Zweite. Dieſe Kleinigkeit 
ift nad Scribe und Dumanoir. Mean hätte 
Hier nicht nöthig gehabt, fo forgfältig den 
M itarbeiter Scrites anzugeben, da jener doch 
sur bie befannte Firma in Deutſchland bilde, 
und von feinen Mitarbeitern nur in feltenen 
KäÄUen Notiz genommen wird. Das Erſtere 
st ein fogenannted Kunſtdrama; boch fehlt es 
ihm night an dramatiſchem Intereffe. Die Berfe 
pünfen und ein unnüger Lurud, und noch dazu, 
goenn fie wie bier nicht eben vom ſchönſten Guffe 
find , beine geſchmackvolle Zierde zu ſeyn. Das 
Zufifpiel iſt leicht und angenehm überfegt, und 
sruß, gut gegeben, auch Wirkung auf ber Bühne 
Hervorbringen. Das Bud if dem treffliden 
Doarfieler, Emil Devrient in Dresden, von 
dem Herausgeber in einem Sonnette zugeeignet, 


Node 


— Ueber Marmorftufen, die mit 
einem hochrothen Teppich bedeckt find, 
den gold’ne Stäbchen befeiligen, er: 
blickt man gegen Mitternacht ein ſchö— 
nes Paar herabiteigen. Ein junger 
Mann im kurzen Mantel, der ihm 
pis zu den Sinieen reicht, und fo weit 
auffchlägt, um das blendend weiße 
Atlasfutter jeben zu laflen, erfheing 
uns wie ein Page am Hofe Franz I., 
oder wenn wir ein wenig zum Spotte 
geneigt find, führt er und einen Sga⸗ 
narelle von Moliered oder eine äͤhu— 
Liche komiſche Maske der alten Poſſe 
in's Gedähtniß. Und doch) ift an ihm 
nichts Hiſtoriſches und nichts Komi— 
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ſches. Sein Atlas⸗Gilet, mit Gold 
geſtickt, gehoͤrt ſelbſt nicht zu der Mode 
der alten Höfe. Sein Kleid, hellbraun, 
von kurzer Taille, mit langen Schoͤßen, 
deſſen eng anliegende Aermel kaum 
bis zu den Handgelenken reichen, iſt 
nicht etwa ein ausgewachſenes Kleid, 
das der Eigenthümer noch aus den 
Kinderjahren beſitzt. Und ſelbſt der 
Hut, zerdrückt und unförmlich, würde 
uns betrügen, wenn wir daraus ſchlie— 
ßen wollten, daß ſein Eigenthümer 
ſich keinen neuen kaufen könne; in der 
That iſt ed nur die Weichheit des Ge— 
webes, das jede Form beliebig an- 
nimmt. So entipridt nichts bier bem 
Scheine, und in dieſem Allem neh— 
men wir nur wahr dad Mufter eines 
ber eleganteiten Dandy's, ber aus ber 
italienifchen Oper oder aus dem gläns 
genden Salon Rotbichild kommt; denn 
fo kleidet fich heute ein junger Mann 
nach der Mobe, und es bleibt uns nur 
übrig, ben Namen feines Pleinen Mans 
teld noch hinzuzufügen, er heißt: Ka- 
saweiska. 

Aber neben biefem männlichen Mos 
beil bemerken wir eine Frau, bie ſich 
in eine Polonaife von apfelgrünem 
Atlas, mit Schwan garnirt, einhällt. 
Manchmal öffnet fie fie, um die fchöne 
Taille erbliden zu laffen, bie in ei- 
nem engen Eorfage von Atlas ftedt, 
das mit Schleifen garnirt if. Die 
Aermel find eng und ber Ellenbogen 
verliert ſich in eine Spitzen⸗Manſchette. 
Erinnert died nicht Alles an das Zeit« 
alter Ludwig XIV.? Und diefe Mütze 
mit langen Spigenbärtchen, und diefe 
großen Bandfchleifen an beiden Sei—⸗ 
ten ber Wangen — ift ed nicht wie 
zu den Zeiten ber Ninon? Allein die 
junge fchöne Frau, bie wir fo geklei— 
bet feben, bat nichts gemein mit je 
nen galanten Damen. Es ift ein Kind 


reicher eltern, welches aus der Den: 
ffon genommen wurde, um verbeiras 
thet zu werden, und um dem Ge 
fchmade des Tages genug zu thun, 
feine junge Schönheit in eine alte 
Eleganz gebüllt hat. Wenn man in 
einem Jahrhundert einen Artikel über 
unfere heutigen Moden abfailen wird, 
fo wird man über bie Anachronigmen 
erftaunen müſſen, die in der Xoilette 
unferer jungen Melt vereinigt erfcheis 
nen. In der That ift ed für ung eine 
intereffante Sache, junge Leute von 
16 bis 20 Jahren in Accoutrements 
zu erbliden, wie fie unfere Großäl« 
tern trugen. 


Raupach. 


Die Blätter für literarifche Unter 
haltung enthalten Folgendes über Rau— 
pach: „Mer eine Reihe von Jahren in 
Berlin verlebte; wer in biefer Zeit 
das Unglüd hatte, Zeuge des Berfalld 
einer Bühne von fo bedeutenden Mit: 
teln zu ſeyn; wer Angeſichts biefer 
übergreifenben Berfchlechterung, täg« 
lich und ſtuͤndlich fih in der Ueber 
zeugung befeitigen mußte, daß an dem 
Berfall des Berliner Schaufpiel= und 
Schaufpieler: Wefens fat nur der Herr 
Hofrath Raupach Schuld iſt; wer es 
mitangefeben hat, wie die Berliner 
Acteurs in die Raupach'ſchen Dramen, 
in das hohle Breterpathbos und Flos— 
kelwerk, in das hölzerne Puppenfpiel, 
in ben faden Prunk ber Repräfentar 
tion eingehebt find, die von Raupadı’d 
Schauſpielen ungertrennlicd find; wer 
„Wallenftein“ und „Hamlet“ nach Raus 
pach's Bearbeitung gefehen hat; wer 
endlich das beifpiellofe Unglück gehabt 
bat, den „Nibelungenhort“ und „Ro: 
bert den Zeufel“ ex oficio beurtheis 
len zu müſſen — dem iſt es unftrei- 
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tig gu verzeihen, wenn es ihm ſchwer, 
wenn es ihm unmöglich wird, Raus 
pach irgend einen fruchtbringenden 
Einfluß auf die deutfhe Bühne zuzu- 
geſtehen.“ 

Raupach trägt zwar nicht allein, 
aber doch größtentbeils die Schuld an 
ber Entartung der dramatifchen Kunit 
in Deutichland, und fo lange er mit 
feinen Enzio’d, Rafaele's, Corona's 
uns beimfuchen wird, fann und wirb 
ſich das Theater nicht in bie Höhe 
bringen laffen. Auch Heine führt in 
feinem neuejten Werke „bie roman 
tifhe Schule“ Madame Birch: Pfeis 
fer und Herrn Raupadı den Franzoſen 
vor, und fchildert dabei fehr wahr und 
rihtig den jetigen troftlofen Zuſtand 
unferer Bühnen, wenn er gleih in 
einigen unbedentenden Angaben nicht 
eben ſehr genau if. Es wäre ein 
Glüd, wenn jene Meteore am Thea 
ter- Himmel fich nicht mehr die Mühe 
geben wollten, uns mit neuen Wer- 
fen zu beichenten, und wir mit einem 
Male fo arm würden, zu alter, ver⸗ 
legener Waare wieder umere Bufucht 
nehmen zu müſſen. 


Santastische Concerte. 


Berlioz fährt fort, mit feinen ge⸗ 
nialen, aber auch zugleih bizarrert 
Eompofitionen Auffehen zu machert- 
Seine Symphonien heißen „Epifode au ® 
dem Leben eined Künftlers,“ „Die 
Scene auf dem Felde,“ „der Teufels“ 
Sabbath,“ „ber Marfch ber Pilger“ 
u. ſ. w. Als Parodie foll ein Burn“ 
dertind, das noch in der Grammati— 
cal:Glaffe ſitzt, eine phantaftifhe Su mt” 
phonie in vier Theilen geichrieben DR“ 
ben unter dem Titel: „Epifode aM 


dem Leben eines Grammatica,SchW* 


lers.“ Erfter Theil: Allegretto, wel 


ches ausdrüdt, „die Grammatik ift 
bie Kunft, richtig zu fprechen und zu 
schreiben.“ weiter Theil: Adagio aus 
neun Takten, welhes die neun Rede— 
tbeile vorftellen jol. Ein Bioloncelle 
Solo verfinnlidht das Subftantiv, dann 
operirt die Bratihe und Elarinette 
einen glüdlidhen Uebergang zum Ad« 
jectiv. Eine Diſſonanz bereitet den 
Artikel vor; zwölf einzelne Bogen—⸗ 
firiche als eben fo viele Einfplbler 
führen dad Pronomen herbei. Das 
Berbum kündet ſich durch Motive von 
zwei, drei und vier Tempi an, welche 
Durch verfdhiedene Tonarten geben, 
Ein Flötenfolo drückt die anmuthige 
spräpoiition aus; angenehme Triolen 
Das Adverbium und die Conjunction, 
Denen bie heftige Interjunction folgt, 
welche durdy einen Tamtamfchlag aud« 
gebrüdt wird. Dritter Theil: Coms 
plicirte Menuett, weldhe die Abhand⸗ 
Yung über die Participien baritellt. 
DBierter Iheil: Stretta mit Fugen 
und von der ganzen türkifchen Muſik 
begleitet, die Syntax darſtellend, mit 
allen Regeln und Ausnahmen, mit 
alten Launen und Capricen des Ga 
nius der Sprache, mit der Rechtſchrei⸗ 
bung und allen ihren Bizarrerieen. 


Die Hindu in Konden. 


Cine ftattlihe Dame in reifen 
Jahren, reich auf orientaliiche Weiſe 
gekleidet, ſteigt aus einer brillanten 
Equipage, auf welcher hinten ein 
Maure ſteht ‚mit braunem Geſicht, 
einem weißen Turban, einem breiten 
Sibel an Schnüren umgehängt und 
einem Grid °) im Gürtel, — Diefe 
Dame tritt in bad Polizei » Bureaux 
von Marlborough⸗ Street in London, 





*) Indianiſcher Dolch. 
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nnd nimmt ihren Pla als Klägerin. 
Man vernimmt, daß es die Frau ei: 
nes indianifchen Füriten fen, der Ge: 
fandter des Nuwab von Oude, eines 
Nahkömmlings des Großmoquls, am 
Londoner Hofe iſt. Der Beklagte heißt 
Warton und befindet ſich unter den 
Händen der Polizei-Agenten. Er fol 
Kenntniſſe der orientalifhen Sprachen 
und namentlich des Perſiſchen befisen. 
Die Eleine filberne Medaille, die er 
im Knopfloche trägt, ift ein Ehren- 
geihen irgend eines orientalifchen 
Herrſchers, dem er feine Werke ge 
widmet bat. Diefer Warton ift nun 
eined fchändlihen Vergehens ange 
klagt. Er foll einen filbernen Löffel 
dem Geſandten geftoblen haben, bei 
dem er als Dollmetſcher fungirte, und 
zugleich zwei Pfund Sterling und 
fünf Schilling (ungefähr 28 Gulden), 
womit er einige Bleine Rechnungen 
bezahlen follte, unterfchlagen haben. 
Die Prinzeffin, welche ziemlich 
ſchlecht engliſch verſteht und es gar 
nicht fpricht, folgt inzwifchen mit 
großer Aufmerkfamkeit der Verhand— 
fung, die jedoch fein großes Gewicht 
gegen den Beklagten herausitellt. — 
Warton rechtfertigt fich, indem er den 
Haß des Gefandten und feiner Ge: 
mahlin ganz, andern Beweggründen 
zuſchreibt. Er wollte nicht den ſchänd— 
lihen Vermittler machen, um dem 
Prinzen Frauenzimmer zuzuführen, 
aus denen er einen Harem ”) zu bil 
den im Sinne hatte. Mit der Fürftin 
hatte ihn ein religiöfer Streit ent: 
zweit. Er half der Dame die Pfalmen 
- Davids in das Perfische überfegen, 
worin die Prinzeiiin, eine glübende 
Anhängerin des Jslamismus, eine 
Borherfagung der Sendung Mahomeds 


*) Zenanalı im Mongoliichen. 


fand, während er, als quter Ehrift, 
darin die Erfcheinung unferes Hei— 
landes erblicte. „Aus diefem Grunde 
beichloß die Frau Gefandtin,“ fo fügte 
er hinzu, „mich aus dem Hotel zu ent 
fernen, und bing mir einen „deutidyen 
Zanf“ (querelle allemande) an ben 
Hals.“ Hier wandte er lich mit einer 
böflihen Berbeugung und einigen ent 
fihuldigenden Worten zu dem Dolk 
meticher der Dame, der ein geborener 
Würtemberger war, worüber ein lan« 
tes Gelächter im Auditorium entitand. 
Das Gericht fprah Warton frei, 
Die bindoitanifhe Füritin ſchien dar: 
über fehr erſtaunt und fagte zu ihrem 
Dollmeticher, dab man in ihrem Lande 
ihr aufs Wort geglaubt haben würbe, 
und daß Warten wenigftens an ben 
Schandpfahl gekommen wäre. 


Englischer Gerichtshandel. 


Ein junger Menfd) von 24 bis 25 
Jahren, gut angezogen, deſſen Mar 
nieren eben Feine ausgezeichnete Er: 
siehung. beurfundeten, meldete ſich in 
London im Königlichen Palais, und 
verlangte, Seine Majeftät in gebei: 
men Bamilienangelegenheiten zu ſpre— 
chen. Man antwortete ibm, daß eine 
Audienz nicht fo leicht erlangt werde, 
Aber der junge Menſch erwiderte ohne 
Berlegenbeit: „Ich bin über diefe 
kleinen FörmlichPeiten hinweg ; denn ich 
bin der leibhafte Neffe Seiner Maje: 
ftät Wilhelm IV,“ Bergebens benrühte 
man fich, ihn fortzufchaffen; feine 
Hartnäckigkeit zwang die Dienerichaft, 


ihn arretiren zu laffen und auf bie 


Wache zu bringen. 

Als er am andern Tage verbört 
wurde, erwiderte er: „Sch heiße George 
Sriedrih Auguſt Guelph, und bin 
der Sohn des verfiorbenen Königs 
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Georg IV., und wenn, wie man mir 
geſagt bat, ich in feinem Teſtamente 
anerkannt bin, fo muß ich nad) dem 
Tobe bes regierenden Königs vor ber 
Prinzefiin Victoria den Thron beiteis 
gen. Ueberdies würde die Regierung 
dieſer Prinzeſſin nachtbeilig für das 
Sand ſeyn, weil jie England von 
Hannover trennte, dad nur von mänıs 
lichen Regenten beberrfcht werden Bann. 
Sie eriehen daraus den großen Vor— 
theil, der darin liegt, mic, anzuers 
kennen, “ 

Der Richter, Haben Sie einen 
Beweis über das, was Sie hier fagen ? 

Der Gefangene, Ich wurde vor 
einiger Zeit in Folge eines unbedeu— 
tenden Handels in das Gefänguiß von 
Whiteeross - Street gebracht. — Hier 
fagte mir ein Gefangener, als er den 
Namen audfprechen hörte, den man 
mir in der Welt gegeben hatte, um 
meine erlauchte Geburt zu beminteln : 
„Ich kenne Euch lange fhon und ich 
weiß, wo die Beweife zu finden find, 
weldhe Eure Geburt beitätigen; ich 
rathe Euch, Direct zum König zu 
geben; das it ein quter Zürft, Der 
Euch das nicht übel nehmen wird, weil 
Ihr ja erit nad ihm zur Regierung 
gelangen wollt. * 

Man bemerpte fogleich fehr rihtigr 
daß der arme Menfch durch die fran— 
zöſiſchen Journale, die nad London 
kommen, den Verſtand verloren hatte;- 
worin nämlich von einem Sohn Die 
Rede war, welchen Georg IV. no) 
als Prinz von Wales gehabt haben 
follte. 

Der Gefangene beftand darauf, vor 
den König felbit geführt zu werden, 
und verfprach, wenn man ibn €” 
täufcht hätte, fogleich feinen Jrrthv.ım 
förmlich zu befennen. Durh Die 
Nachforfchungen, die man an’;tellt®r 


ergab es ſich, daß der junge Menſch 
ein Schuhmacher if, der ſchon feit 
large einem flilfen Wahnſinne unter- 
worfen war. 


Mettentliche Bäder in der 
Türkei. 


Der häufige Gebrauch ber Abwa— 
fchungen, wie fie Mabomed anbefoh: 
Lern bat, it die Urfache, daß am jeder 
Strafienede in der Türkei Brunnen 
angelegt find; und felbit auf ben 
Zandftraßen weit ab von den Städten. 
Das Grab Desjenigen, ber biefe 
Brunnen graben Tief, it gewöhnlich 
in ihrer Nahbarfchaft, von ſchönen 
Bänmen umgeben. Die Brunnen 
find im maurifhen Styl gebaut und 
mit arabifhen Infchriften geſchmückt. 


Jedes Dorf hat feinen Hammam 
Cöffentlihed Bad), und im jedem 
großen Hauſe it gleichfalls ein Bad 
entbalten. Sie werden durch unters 
irdifche Gewölbe geheizt, die mit Holy 
angefüllt (ind, über denen ein Keſſel 
mit liedendem Waller ſteht. Aus einer 
Eifterne fließt beftäuudig kaltes Wafler 
nach. Jeder, der ſich baden will, zahlt 
peim Eintritt den dafür beſtimmten 
Preis, und wird dann in ein vier: 
eckiged Zimmer geführt, an deſſen 
Händen Prijter befindlich find, Hier 
ziebt er die Kleider aus, und bindet 
eine große baummollene Schürze vor, 
die ihra big auf die Füße reicht. Auch 
zieht er Pantoffeln an, um ſich auf 
derı beißen Steinen die Füße nice 
7,u verbrennen. So gelangt er durch 
mebre Zimmer, bie nach fleigenden 
Graden erwärmt find, in das eigent- 
luche Bad. Diefes it rund, mit einer 
Kuppel gededt, worin mehre Deff⸗ 
nungen find. Die Fenſter find von 
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dickem Glafe, die Licht genug hinein« 


laffen, aber verhindern, daß Neugies 
rige hinein fehen können, Ein kreis⸗ 
förmiger Platz im Fußboden zeigt bie 
Stelle an, wo der fiedende Keſſel un: 
mittelbar darunter befindlich it. Kleine 
Springbrunnen und marmorne Bafjins 
find in gleich weiter Entfernung an 
der Wand angebradit. 
(The London Magazine.) 


Vermischtes. 


Der zum Ötatthalter von Ober⸗ 
Canada ernannte Sir Francis Head 
iſt der Verfaſſer der humoriſtiſchen 
Rheinreiſe, die unter dem Titel: 
„Bubbles of the Brunnens * fo bes 
kannt worden ill. 


Nekrologe 


Der Prälat und General: Super 
intendent, Herr v. Seubert, iſt bier 
in Stuttgart am Nervenfieber geftors 
ben. Während feiner Krankheit hat 
derfelbe eigenhändig ein rührendes 
Gebet aufgeſetzt, welches er bei feiner 
Beerdigung gefprochen wüͤnſchte. Dies 
ſem Wunſche des allgemein verehrten 
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Mannes wurde zur tiefen Erbanung 
der zahlreichen Anweſenden nachgekom⸗ 
men. Es machte in ber That einen 
fehr ergreifenden Eindruck, bier ein« 
mal die Stimme — nicht wie ber 
Betende fich felbft ausdrüdte — aus 
dem Grabe, fondern die Stimme eines 
Berklärten über demſelben zu ver 
nehmen. 


— Katbarine Worlee aus Weit« 
indien, Wittwe bed George Francis 
Grant, in der Welt bekannt als Kür« 
fin v. Talleyrand”), ill, 74 Fahre 
alt, in ihrem Hotel, rue de Lille, 
Nro. 80, zu Paris verftorben. Bei 
dem Begräbniffe waren zugegen: Hr. 
von Gouffot und Eharled Demon (des 
Prinzen Geſchäftsführer). Das Ger 
folge beitand aus zwei Wagen; fie 
wurde mit Tagesanbruch beerdigt. 


Druckfehler. 


Im legten Hefte, S. Feuilleton p. 572 
2 Sp. 15 3. von unten ſtatt 17 Sabren lies 
71 Sahren, 





*) So wurbe fie in die Regiſter ber Kirche 
des h. Thomas von Aquin, wo man die 
Trauerfeierlichkeit hielt, eingetragen. 


Die artistischen Beilagen. 


Mit dem heutigen Hefte übergeben wir unfern Lefern: 


1) Die Bildniffe von Victor Hugo und Aleranber Dumas, 
2) Die Ghargen derjelben nad Dant.aus Gypsabgüffen. (S. Europa, S. 132.) 


— — — —— — 
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Herausgegeben von August Cewald. 


Telegraph von Deutschland. 


Beilage zur Zeitſchrift Europa. 





Nro. 13. 


23. December. 
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Gumoriftifcher Styl. 


Man liest in Bäuerle's 
Theaterzeitung unter dem 
Spott:Titel: „Trockne Bas 

riationen über ein nafled Thema :* Die 
bochberzige, edle Bevölkerung Wiens, 
dieſer große Anfangsbuchſtabe in der 
Reihe aller Reſidenzbewohner, durch 
den Griffel aller Tugenden eingezeich— 
net in die unvergänglichen Blätter 
des Weltgerichts; ein in die Gewitter— 
nacht der Geſchichte weit hinein leuch— 
tendes Lichtbeifpiel_ eines im jich con: 
centrirten liebesträftigen Wechfelmir: 
tens zwifchen dem geliebten väterlichen 
Gerräberhaufe und dem kindlich erge: 
benen Unterthanenkreiſe, die „edlen 
treuen Bewohner Wiens beaten den 
inniaften Wunſch, den feierlichen Art 
der Erbhuldigung in einem würdigen 
Monumente der Macwelt aufzube: 
wahren, und fo bie heilige Bedent— 
ſamkeit des vorübergebenden Momen: 
tes mit dem gebieterifchen „Salt!“ 
eines, alle Schwierigkeiten überwin« 
denden Patriotismus, für künftige 
Geſchlechter zu verewigen, 


Theater. 


Der Freimütbige ſchließt Angely's 
Metroloa mit der richtiaen Behaup— 
tung: Bolltommen überzeugt, daß 
Angely's Einfluß auf die deutliche 
Bühne ein fihädlicher war, der ich 
noc dadurch vergrößerte, daß er den 
febr einfeitigen Anfichten der Schau— 
ipieler gefälltg in feinen Bearbeituns: 

en entgegen fam, müſſen wir wün— 
chen, daß er feinen Nachfolger finden 
möge, der feinen Weg betritt, um fo 
bald als möglich, wenn nad Kurzem 
feine _ dramatiſche Hinterlafienfchaft 
vergeſſen ſeyn wird, der deutichen dras 
matifchen Dichtkunſt, wenn auch kei— 
nen ſchützenden Tempel, doch wenig: 
ſtens ein freies Stückchen Grund und 


anf dem einer erbaut werden 
wieder eingeräumt zu fchen. 
— Die Wirttwe Angely's ſoll daran 
denfen, ibres Mannes fümmeliche 
Werte herauszugeben. Ein colofaler 
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bei andern Gelegenheiten zu verbreiten 
ich bemübt, ſind originell; fie 
tragen nämlich alle fo deutlich den 
Charakter der Beichränftheit ihrer Er: 
zeuger an fi, daß man jich wirklich 
wundern muß, wie lie allzumal in den 
lichtleeren Köpfen diefer Autoren Raum 
gewinnen können. — 


Unglücksfall. 
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Das Dampfſchiff Helvetia (anf 
dem Bodenfee) iſt am 3. Dezember 
untergegangen. Glüdlicher Weife tonn« 
ten die Paſſagiere und der arößere 
Iheil der Waaren gerettet werden. 


Mord. 


Hamburg. Bor wenigen Tagen 
kommt ein Wall-Urbeiter in das Haus 
eines wohlhabenden erbgeſeſſenen Bürs 
gers, eines 76jährigen Mannes im 
Breitengange, umd verlangte vou 
dieſem eine Betriielle zu faufen. Er 
ward auf den folgenden Morgen wie: 
der befchieden. Darauf verlangte er 
eine Beuerzange zu kaufen. Der Alte, 
der mit einer ssJährigen Haushälterin 
allein wohnt, gibt diefer letzteren den 
Auftrag, eine Feuerzange berbeizu: 
bolen. Kaum aber bat jie das Zimmer 
verlaifen, jo fällt der Arbeiter über 
den alten Mann ber, und verjest 
ibm viele Meſſerſtiche in den Kopf, 
fo daß der Unglückliche todt zu Boden 
ſinkt. Darauf nach befriedigter Mord: 
luft gebt der Berbreher aus dem 
Zimmer, und ruft der Hausbälterin 
zu, es fey dem Alten da drinnen 
plöslich nicht wohl geworden. Die 
Hanehälterin ſtürzt in das Zimmer, 
findet ihren Herrn im leiten Todes— 
kampf, und ſchickt ſich an, Lärm zu 
machen. Da ergreift der Mörder and) 
fie und bringe ihr mehre Mefferitiche 
bei; darauf entfliebt er, läßt are 
und Meier zurück, erreicht feine Woh— 
nung und erſchießt ſich dort mit feis 
nem Gewehre. Als Beranlaflung der 
ſchrecklichen That wird angegeben, daß 


ber Mörder vor einiger Beit der Mies 
ther einer dem Ermordeten zugeböris 
gen Mobnungen im Bäcderbreiten« 
ganae geweien, und von diefem, da 
er die Miethe nicht zablte, ausge— 
fett worden. Das fachte feine Rache 
an, umd ſeit geraumer Zeit ſchon fol 
er mit diefem Mordgedanken umge: 
gangen und dem Vermiether den Tod 
geichworen haben. Wie entmenfct, 
wie der Hölle des Berderbens geweiht, 
muß eine Scele jenn, die fo lange 
einen Mordaedanten hegen und pfle 
gen und ſolchen nad fo vielen Tagen 
und Stunden mit teufliicer Beſon— 
nenbeit ausführen Eann! Der vers 
ruchte Mörder iſt durch feine Selbit- 
entleibung dem jtrafenden Arm des 
weltliben Gerichts zuvorgekommen. 
Ein böberes Gericht wird jetzt wägen 
und richten. 


Feuerfchaden. 


Durch Kinderfpiel, in Abweſenheit 
ihrer Eltern, wurde Mittwoch, den 
9. d., das Wohnhaus des Hand Kohli 
in der Lautermatt, Gemeinde Gug— 
gisberg (Schweiz), in Brand und im 
Afche aeſetzt. Daſſelbe war wegen vor: 
—X— Reparation nicht affekurirt. 
er brave arme Mann ſammt Frau 
und fünf kleinen Kindern werden nun 
dringend chriſtlichen Wohlthätern zur 
milden Unterſtützung empfohlen. 


Straufsomanie. 


Der Hamburger Freiſchütz entbält: 
Die Strauß: und Lanner:Wurh 
it eine Mode: Wuth, die ihre Zeit 
bald durdrgelebt baben wird. Beide 
Muriter haben reizende, die Füße be« 
bende Tänze componirt; beide aber 
noch bei weitem mehr Scofel, das 
da, wie es ja auch manchen Menſchen 
gebt, affectirt, in feinem Nichts et: 
was Rechts zu ſeyn. Für den Ball 
Saal in eigentbümlicher Ausführung 
mag das Alles recht gut feyn, obaleic) 
idy verjichern Bann, daß ich Walzer, 
vor 20 Jahren componirt, vor mir 
babe, die mit Lanner und Strauß 
einen Straus beiteben Fünnten, aus 
dem fie wohl als Sieger bervorgeben 
dürften; ſie haben freilich nicht die 
Prüdicate Leontiuen-, Ambos-, 
Philomelen: und Gott weiß was 
für Walzer; aber es iſt Muſik darin, 
und die Motive jind fo reizend und 
anregend, als nur irgend zu einem 
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Walzer aus der Wiener Fabrik. Uebri— 
gens finde ih bei Launer mehr mus 
ſikaliſches Talent, als bei feinem Ri— 
val Strauss. — Wir fönnen dieß nur 
aus vollem Herzen unterichreiben. 


Neuere Dichter. 
(Kortfegung.) 


Grabichrift auf einen Gutſchmecker. 


Aus dem Grillenbuche eines lachenden 
Todtengräbers. 


Hier unter diefem Steine, 
Hier ruhen die Gebeine, 
Hand Zellerleddö von Shmausßt: 
gern; 


Er aß auch Schnepfendred und Auftern!! 

Wer Schnepfendred und Auftern liebt, 

Der weine hier und fen betrübt! 

Der Tod — der nimmt audy Herren weg, 

Die Auftern effen und Schnevfendred. 

Setz Du’d einmal dem Tode vor, 

Ob er nicht drum Dich nehmen wird beim 
Ohr? 

Mas frägt denn der nach Auftern? 

Was frägt denn der nah Schnerfendred? 

Wie ging’d dem Herrn von Gchmaust: 
gern! — 

Es kam Freund Hain — ſchnapp — riß 
ern weg 

Bon einem Teller Schnepfendreck, 

Und feine Schulden mögen bie Erben bes 
jablen, 

Mit fieben Fuder Auſterſchaalen. 

(Brob. a. d. Spree.) 


Allerlei. 


Man meldet aus Hamburg: Am&onns 
tag, 13. Dec. Nachmittag um 2libr, wird 
Hr. Löwentritt, berühmter Waifer- 
freter aus Peſth, mittelit eines von 
ihm nen erfundenen Apparate jo frei 
feon, bei Hrn. Streits Garten in 
verjciedenen Richtungen auf der ls 
ſter zu ſpazieren, fo wie andere Leute 
im neuen —— Er will ſo— 
gar wäbrend diejed Spaziergangs auf 

er Alter auf einem ſchwimmenden 
Tiſche jhreiben, und wenn auc das 
Geichriebene etwas wäſſerig werden 
Pin: fo gebt es ja manchem Schrei: 

eben auch nicht beſſer. Wünjchen 
Sn. Löwentritt viel Vergnügen und 
noch mehr Zuſchauer. 

— München. Die Frechheit der 
Diebe geht oft ins Unglaäubliche. So 
murde 3. B. vor ein paar Tagen aus 
dem Borzimmer des literarischen Ver: 
eins im Bazar, wahrend im Leſezim— 


ehr viele Mitglieder ammernd 
m ieh und der Aufſeher ſich —* 
auf einen Augenblick entfernt hatte, 
ein ganz neuer Mantel gejtoblen. 

— Eggelingen (m Hannöver 
fchen), 14. November. Hente 50 
bier jeit dem 14. Auguſt 1834, alſo 
nach einem Zeitraum von vollen fünf 
Bierteljabren, der erite Todesfall. 
Das Kirchipiel Eggelingen bat eine 
Beuilferung von 5235 Einwohnern, 
wovon alfo, nad der auf dem platten 


ewöhnlicden Mortalität von 
ge Sundert, 18 bis 19 Perfonen 
hätten fferben fünnen. — Einen Abm 
lihen fFeltenen Fall geringer Sterb: 
lichkeit meidete man unlängit aus 
Kirhdorf bei Aurich: In der Baner- 
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gen ıc. Zwiſchen Moudb und Erde: 

er Poſthalter auf der Statien. Cou— 
tiere nach Mond, Erde. Der Schirms 
meiiter der Ordinari im Monde: Par 
ropamifus LXXVIL, Mondkailer Mas 
jeität. Paropamiſa, feine Tochter. 

ürſt von Nieß-Nieß-Ober-Nieß. Er— 
ſter, zweiter, ſouſtige Mondfürſtem, 
alle von echtem Mondgeblüt; ſchloo— 
weiß. — Derindur, Ober:Geremonicn» 
meiiter und Scharfrichter. Ein Cor— 
poral. Afanasja, eine Zofe. Haupt: 
mann Scwedenborg. Eriter Mond» 
bürger. Kind der Liebe. Kind der Nas 
tur. Sonderling. Lafontaine's Kinder. 
Kobebue’s Kinder. Eulalia, eine tum: 
me Perſon. Deſerteure aus Kindes: 
liche. Mondvolk. 

— Der Hochwächter enthält folgende 
Mittheilung ans Dresden: Ehemals 
gehörte der Mord in Suchen unter 
bie nicht häufig vorkommenden Ver— 
bredhen, daher denn auch cine Hin— 
rihtung ein feltenes Ereianiß und 
eben deshalb ein ftets um fo fchauer: 
licheres für die Gemütber des Volkes 
war, bie es lange im Gedächtniß zu 
bewahren und mit Graus davon zu 
erzählen pilegten. Im neuerer Deit 
haben ſich leider dergleichen ſchwere 
Srevel, namentlich die Raubmorde, 
auf eine fo fchaudererregende Weife ges 
mehrt, die zu den größten Beſorg— 
niſſen Anlafung gibt und ung drins 
gend auffordert, der immer mebr eins 
reißenden Demoralijation durdy ge— 
eiqnete, zweckmäßige Maßregeln mög: 
lichſt Einhalt zu thun. In einem 
Beitraume von wenigen Wochen wurden 


10 oder 11 des Mordes fchuldige Ber: 
bredher geköpft, davon erſt vier vor 
wenigen Iagen, und jchon iſt wieder 
ein Todtſchlag verübt, und es find 
bie Thäter von dem Arm des Gerichts 
erariften und in Haft gebracht worden. 

Ein Gaſtwirth zu Colbis lud in der 
Leipziger Zeitung förmlid zu einer 
Hinrichtung ein, die in feiner Wäbe 
vollzogen wurde, und rühmte bei dies 
fer Gelegenheit feine Zimmer an und 
verfprach die beite Bewirtbung, als 
ob es ſich um ein Freudenfert handelte. 

Bei einer kürzlich statt gebabten 
Hinrichtung will man einen Haufen 
junger Dirnen laut lachend geſehen 
haben bei dem ängitlihen Benehmen 
einer Delinguentin. AR 

Das Merkwürdigite von diejen alle 
Schicklichkeit höhnenden Umſtänden 
war jedoch, daß im Oſchatzer Wochen— 
blatt bekannt gemacht wurde: „Das 
Publikum Fönne für 8 Grofhen Entree 
zufehen, wie die Delinguenten am Tage 
vor ihrer Hinrichtung das Abendmahl 
empfangen würden.“ Zwar jollte dien 
Geld zur Unterſtützung der Hiuter— 
bleibenden jener DVerurtheilten fern, 
aber macht dieß die Sache wohl keiier ? 
Das Abendmahl ein Scaufpiel für 
8 Grofhen! — Zieht man nun nod) 
das im vorigen Stüde des Telegraphen 
mitgetbeilte Dankfaaungsichreiben ei: 
ned gemüthlichen Scarfricters in 
Erwägung, jo muß man geiteben, daß 
das frappirende Erfcheinungen find. 


Auflöfung der Eharade im vorigen 
Zelegrapben: Ebenholz. 
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